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Ueber  die  von  Heil    angi^iiMiimettei 

„WutÜ   ohtie  Verkehrtheit   Aet'Yet^ 

itandes:**  tiach  den  Ton  Fiüel,  Reil^ 

H'ai^dfö'rf  uhd  Andk^n,    mitge-    ' 

'  theilten  Beobachtungen« 


lai&d  «i»er&l,  4a9  Vi>rkosuii«ii  ;  enier-W«bth  .olk^t 
Vitrkehrthtil  4«s  V^rttaadet  aii^eiiomiii^ii.iiBd 
ftUhH  ktft.  H^ffba-«|0r  Cdje  F#|rcfaotogie  in  ibrM 
HiQffti^weiidiiiig^  apf^  die  Re.€Jki^4<«g0  S/ 17^.  )b&ä4 
ii70.,ii»  «^  a.  Oo  {6^/ihp»i  gßf^^f  N#di  iieiiiiVprga»gil 
diaievl^^^r ,  utid  #iiC  ihre«  Aua^i'i^h^eJMft.Blüt^eiid» 
hßhet^  ip&ler  nelMrere  Sisbi^ftstdUer  da«  Da^^nt-eiaat^ 
Wtith  ohaa  Stör^g  4et  Sl^k^nati^ff^ef MgtJn« ,  tii>(| 
oltae  Aiifhebnng  ^a^ya^tiiiiiftgebiiailehsl.als  er9«de^% 
und  tiDZfreifelhaft  angesehen.  Der  Herausgeben'  kal^ 
aeine  An6ic}it  über  diese  Annahme ,  welche  er  nach 
aeiner  ÜJberzengung  f&r  unrichtig  hält,  schön  früher^ 
iabrfaag  i8ss.  ^3«  Baad.)  1 
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.2       _.  

CAbhandliingen  aus  d^  Geb.  der  ger.  Medäcin.  Bd.  II. 
S.  233.*  ff.)  bekannt  gemacht  und  die  Gr&nde  entwik- 
kelt,  aus  welchen  heirorgeht,  dafs  eine  Manie  ohne 
Aufhebung  der  Vernunft  und  Freiheit  nicht  Vorkomme, 
und  nicht  Torhommen  kdnne.  Namentlich  suchte  der- 
selbe ,  durch  die  Prüfung  der  Beobachtungen ,  auf 
welche  man  sich  berief,  |und  durch  Zergliederung 
der  psychologischen  Gründe,  aus  welchen  man  das 
J)ß9t  jiK  ehm  .lachen  Züstandes  iCO  erweiftem  -siBchte^ 
dan^u^fibn^  4^stiBM>siQh  getlui8oht:hiabe;^  d<A:^  yph- 
reud  der  \yiulb,u^d  im  Au^all,  ^  Bewufipti^cgfp^  ^i|4 
die  Vernunft  der  Kranken  aufgphobi^n  fd^-  g^^^ 
gewesen  sey.  'Mehre.re  geachtete  Ärzte  haben  dieser 
Ansicht  ihre  Zustimmung  gegeben. 

Indessen  hat  ncutfriiobeineiaohtuligswerthe  Stimme 
jRir  die  Behauptung  TOn  Pinel  und  Reil  sich  er- 
klSrt  » 

Die  streitige  Frage  ist  f&r  den  Richter,  wie  fiir 
jkiB.  Psychologen  ^'undGeriditSli^t,  ^eich  wic&tig^  imd 
f0r£ent'  ^deh^r  wohl  eitne'  ^ndHche  E»6kter^n|gfi 
iKeseliier  ^u  vermichen ,  findet  Ik^  tina  so  niefar  An^ 
kfsv  da  theOs  ms  freund^ühelUkher  MMblflilii^ 
theüs  aas'durchtesenen  Schriften*,  verschieden^ ^EWe( 
kier  irorgel«^  werden  IcönMAV  welche  Lieht'*  üfeM^ 
die  eogenanMe  Wuth  ohne  VeAehrtheit  des  V^r«fiftii^. 
dis>itu-geb<hi  rermSgen.  Indessen  ist  es  nöthig,  4^i^ 
iToUständigkeit  ;tmd  erhobiien  Einwürfe  wegen*,  hii 
«uf  R«il  und  seinen  Oewfthrsmann.  Pinel,  surück-'' 


(r- 
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«och  in  DeuUchland  sehr  behaanten  ^  Schrift  *)  tbßi^ 
Um  GeiätetzevHftllui^cii r^*l«  ^  ivühtr,  Ink  Locket 
4ie  Mwiin  tqib  Jmetjrn  {^Dtlv^'j  f&r  fnvtertreiuiliok 
gdielten  Hdberf,  Bei  dei*  AneteHun^  seiner  UateiM«» 
eiiungin  im  Bip^tv«  liehe  er  «eh  «her  nidit  weii^, 
•berräscht  geftthH^  fSs  ihm  Tefechiedene  Irre  rorge^ 
kmwoMiii  die  vobp  ei»evr  inilnlttlurtigto*  Wuth  bepf 
leenrsehk  werisa',  ohne  jemals  iftgend-^ine  Stönmg  -di» 
Verstände«  iUsiom  de  VeMiemktmiUy  au  zeigen-^  e» 
dttfe^lM  ihnen  bloft  dai  Begehrnngarermögen  sii  lei« 
4on  aoUeii« 

;..  Binel  Ueht<  ako,  naoh  aeiven  ß^ohachtoagenV 
dna  Vorkbamen  mdea  Znatandea  ▼««  Wiith  ohn# 
^9l<tfiing  des  VoMlVidea  i»an$  une  iUnou  äe  Vemitm^ 
dtmim-^  ^  iuOSbi  da»  Süme  anck^  Moh  6hne  StA«: 
rüg  der:  Venimift  >^  ab  ermdMn  An«  .  £r  nems^ 
dieaen  Zuaftand  Maai#  ••hnf  Xai^a^nirtt*  (üfonfa. 
a«iir  Mirty  manie  rton  Mit0ni9i  ««l'iaiirt  Iblganto 
drci  Ftte  ala  Bewe 


j^eisp^el  ciiieip  A^r^ron  ^^fuyrmh  oiae^,^^ 

Mangel  oder  Fedler  der  Erziehung ,    so. wie  em, 
iF«vkekrtes  nnd  unl>ftndigea  Gemtttk,   kdnnen  die  #r* 

1* 
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$lm  Stufe»  MÜes^  Verimnig'etttvgeii,   me  üä  fot^ 
gende  Ge«ahiclit6  lehrt.  '     ^ 

Det  einzige  Sohm  einer  tchwacbeii  vad  BAek 
aiolitigen  Mutter  wurde-  untfcr-  ihres  Augen  BrzbgeBy 
«ad  gewohnte  sich ,  jeden^  Eigensii^n  und  jeder  Ein», 
g^hnng  «eines  heftigen,  unbtbiSigeh,  Gharaktere-  ad 
folgen«  Die  stAnnbohev  Neigungen  und'  Trieb# 
moibhtto  mit' dei^ -JtdbrMk  V  iwd  das  G«ld,  daa  «r- rev^ 
ioiftyrenden  Icoonle)  schien  jedes  Hindemife,-  dde  sieb 
sainem  Wülen  entgegen  *  stellte  v  su  hdien.:  Jede/ 
Widerstand  erbitterte  ihn  nnd  reiste  ihn  su  toMkAk^ 
nen,  gewaltthätigen  Angriffen.  Ein  Thier,  dfe»  iluüb 
yardmfs  niaohfe,  ein  Hnnd,  eür  Pferd/  nder  wae 
ihm  eonst  ü^  de«- Weg  kam,  mnlke  sogleich  «tei*beaL 
Bei  GesdhdMften  *nnd  Pesten -ging  ee  fast  n^.ohni. 
Stkteit  «nd  Sobttge  ek,;  «nd  gewöhnfieh  kan  tw  hk^ 
fliaetig  -aM  Hanse*  •  Hingegen  zeigt^'er  eieh'  ganz  /vcvn 
n&aftig ,  wei^  er  rdhig  wav ,  und  rerwaltete^^  ala:  ef^ 
i^l^ndig  gtviMdevv  ^*  grefees  Gnt^  4m  ev  kesafii^ 
mit  Verstand ,  erfüllte  die  Übaigen  Pflichten  4ea  ge^' 
selligen  Lebens,  und  zeichnete  sich  selbst  dnrdi 
Wohlihäiigkeit  gegen  Uitg^üokliche  ans.  Wunden^ 
l^ro2Ase;  '6^AsM£€n  wai'eit  iie'Pöfgeii  ^^es*  ^^ 
glüeklichen  Hanges  tu  Zank  nnd  otreit,  bis  eine  auf« 

IUI    "  f.*      t    .'  •         '  •         *'*•,. 

-•i>      ,h    r.mr  ■;[    ,  r^r*     ^  ^   •  -      •>  i    *    ■,  i   .  *i  .hfil'9'^w 

Original  y    aus   dem  Uh  hier  die   Beobaclitiuigen  wieder« 

gebe,  weil  mir  4ie ^ÜberseUung  Ton  W  a g n"c fHiicbt  vät 
t'^  Hmd  ist.  l>^*^e#fiilt^^Äetitt«he  AtiMroek  %c1ttkk  (&r 
0*^ '    dem  8iiiae  At9  'fi^ezötieefaeii  ca  «ntsprl»dbe#,  iiad  d»  Zn* 

stand  iet  gamk  derselbe^    trekhen  Ernst  FUlner"  £»• 
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tMmi»  (hmiXAiü^kmt  nmnem  Benümen  ein  EaA 
maekte*  Er  erz&mte  sick  eintt  gegen-  eiiiet«*raa,  die 
ikm  Vorwttife  maehte ,  und  fito»le  sie  in  einen  BfiQ[|i> 
nen.  Die  Sadie  wurde  Tor  Qeriohl  anhingig  nnJ^ 
snf  die  Aunage  einer  Menge  ran  Zeugen,  Jftw  seine 
eostsehweifende  H^agkeit,  wurde  er  zur  Einqpeiv 
mng  im  Irrenkanee  vm  Bicto«  Tenrtkefll.^ 

Manie  okne  Irreseyn,   n^it  einer  blinden 
Wutk. 

^  Der  kdkere  Grad  tmd  die  i  weitere  EntwickUng 
dieser  Art  der  Geieteerennmng,  kann  dnrek  folgei^ 
des  4ei0piel  en«cbanlick*  geaackt  werden« 

Ein  Mann ,  der  rormA  eii^e  ineokaniecke  K91M 
anegeftbt,  nnd  qpSter  ün  Bie^tre  eingesperit  wnrde^  ' 
bekommt«  nack  nnregdmäeeigen  Zwitckenrfinjiien,  Avh 
fiüle  Ton  Wuik,  die  tiek  duvck  folgende  Syenptdul« 
KU  ei4cennen  geb«i«  Ztferst  brennende  Hitze  in  den 
Eingeweiden,'  mit  keftigem  Dui^  und  kartniokiger 
Verstopfung;  diese  Hitze  steigt  aUmalig  bis  zofBrus^ 
sum  Halse  und  zum  Gesiokt  auf,  das  nun  eine  leb- 
kaftere  Farbe  bekommt  Wenn  sie  bis  911  denSokUr 
fen  gelangt ,  so  wird  sie  nock  keftiger  tmd  die  Hopfr 
•rterien  klopfen  kaufig  nnd  stark,  als  wenn  sie  zer- 
springen wollten.  Endlick  ergreift  dieses  Leiden  das 
Gebim,  und  des  Kranken  bemäcktigt  sick  dann  ein 
nnwidersteblicker,  blutdurstiger  Trieb.  Kann  er  ei-' 
nes  scbneidenden  Instruments  kabbaft  werden,  so  mor- 
jiet  er  mit  einer  Art  ron  Wutk  den  ersten,  det  ibm 
anfstofirt.     Dennoek  kat  er  in   andrer   Hinsickt  den 


Digitized  by  VjOOQIC 


thuAk  i  Gehrmtk  nseiitts  Verrian4e» ,  seligst  vUiveiti 
i«r  Anf^e.  Er  beantwortet  geradezu  alle  Fragen, 
«nd  zeigt  lidne  Veihfnming  der  Ideen  «nd  kein  ZA- 
iSfaen  yön  Iireseyn.  Er  fifthlt  »eine  sdureclibche  Lag« 
tief,  qudt  «ich  mit  GewisBensbiaeen^  aU  wenn  er 
^ae  Wulb  siob  Torznwerfen  habe^  Vor  seiner  Einr 
Sperrung  im  BicÄtre>  'bekani  er  'eines  Tages  seinen 
Anfall  in  seinem  Hause;  kaum  hatte  er  noch  die  Zeit, 
seine  Frau,  die  er  liebte,  va  warnen,  dafs  sie  durch 
schleunige  Flucht  sich  TOm  gewaltsamen  Tode  rettete 
solle.  Im  Bic6tre, hattet  er  dieselben  AnfSlle  einer  pe- 
IjflMUsohen  Wudi;  '  Der  automatisdhe  I>rang  «n  Oe« 
^  wdtthfttigheiteu  Richtete  eioii  ^nweiien  gegeii  den  Auf« 
Seher,  dessen  Sanftmut]^  und  Theflnahme  ei^sonM 
yeht  g^nug  rühmen  konnte.  Der  innere  Kampf  zwi« 
^heit  der  gesundem. Vernunft  und  dem  blutdürstigen 
Drange  brmhte  ihn  oft  zur  Verzweiflung ,  so  dafs  er 
sich  das  Leben  zu  nehmen  suchte.  Eines  Tages  et^ 
griff  er  das  Messer  des  Schustere  im  Spital  uijd 
brachte  sich  eine  ^fe  Wunde  in  der  Brust  und  am 
4bme  bei,  '^^die  ^en  starken  Blutveiiust  zur  Folge 
hette.  Durch  entere  Einschliessung  und  die  Zwangs- 
jacke wurden  weitere  Versuche  zum  Selbstmorde  yer- 
h&tel. 

Ein  anderes  merkwürdiges  Beispiel  einer 
Wuth    ohne  Irreseyn. 

In    jener  Epoche    der  französischen  Rerolntioii^ 
die  man,  wo  mögHoh,  gern -ans  der  GescMehte  rer* 
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tagen  wScIile,  gA  diese  W«&  dme  Iiieaeyii,  s« 
^em  aonderberen  Auftritt  Anlaft»'  Zur  Zeit,  ab 
BMn  die  Gefängnisse  erbtttch  «iid  die  Gefangtaen 
motdete,  sog  eine  Bende  wm^  r&uberieefaetti  Gesiii44 
i»  des  Irrenhaus  im  BioHre,  unter  dem  Angeben,  g^ 
wisse  Sdilachtop£nr  der  Tyrannei  befveiea  ku  wollen,^ 
£e  man  ab  Verrftdoe  eingesperrt  k  ^e.  Sie  gingen 
kewaffitiet  ron  ZeBe  sn  Zdle  nnd  befragten  die  Be*- 
webner«^     War   die  Verrftcknng  offenbar,    so  zogen 

HM  weiter.     Endlich  liamen  sie  an  einen  Mensehen, 
der  In  Metten  lag,  und  dnreh  seine  Terständigsn  Re- 
den uhI  JbitteEn  Klagen  Htre  Anfmerksanikeit  m^egte« 
Es   erschien  ihnen  strafbar,    daTs   man  diesen  Mann 
in  Ketten  hielt  nnd  mit  andern  Irren  rermeagte.    Br 
berief  sieh  ja  dal^nf ,   dafs  man  ihm  nicht  die  min« 
desto  AosschweifiDoig  n«ohweiaen  htene,  l&ehlagtt  si6h 
Aber  empörende  Ungerechtigkeit,    und  beschwor  die 
Anwesenden,    ihn  %u  retten   nnd  an  befreien.     Ntw 
fing  der*  bewaffnete  Hanfien  an  zu  murren,  und  zu  An- 
«faen.r   *  Der  Aofseher  des  Irrenhauses  wurde  herbeir 
geschleppt,  nnd,    indem  man  die  Degen  ihm  auf  die 
Brust   setzte,  zur  Rechenschaft  gefedert«      Man  be- 
schuldigte ihn  der   si^eiendsten  Unterdrtekung  «nd 
llilshandfaing  und  gebot  ihm,   zu  schweigea,   wenn 
er  sich  rechtfertigen    wollte.      Vergeblich  berief  er 
sieh  9ad  seine  Erfidurung   und    auf  andre   scheinbar 
NicKt-Irre,  die  wegen  einer  Minden  Wuth  zu  fbrchteH 
aejen«    -Man  überhäufte  ihn   mit  Schmähungen,  und 
ohne  den  Muth  seiner  Frau ,  die  ihm  mit'  ihrem  K,ör- 
fMr  bedeckte,  wfirde  er  ronr  ihnen  durcUbohrt  worden 

'    aejiu     £i^  «rhiek.fieieU,   den  Irren  losz^lasseii  un4, 
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nx^tet  iwtk- UutBk  G^aofarei:  iee  -lebe  die  Bsfub^i 
fährte  man  ihn  im  Triiimflk  davöni  ' 

Dooh  der'  Anblick,  der  irielen  BevrafiTnetea  , ' der 
Terwirrte  ijarm?  die  if^lden 'Gesichter  der  Belronke« 
-tten ,  erregten  bei  dem  .KranlieB  den  AnfaU  dc^r  Wulb. 
Plötzlich  rifa  er  mit  ataricem  Arm  aeinem  Nachbar  den 
Säbel  aus  der  Hand ,  hieb  reeblt*  iini  Knka  nm  si^h, 
dafa  Blut  flofa,  niid  würde,  «wann  man.  aehieir ,  atoh 
nicht  aehnell  bemeiatert  bitte,  dieseamal  die  unmenach^ 
liehen  Anaaohweifiingen  gerftefat'  haben.  Die  wüde 
Horde  fährte  ihn  in  aeine  2ielle  curtlok,  und  mmlete 
murrend  der  Erfahrung  uttd'Gerechtijg^lieitiiechgvben. 


P  i  n  el*  a  Lehre  ron  der  Manie  ohne  Irreaeyn  ist 
Aeil  gefolgt.  Seine  hier  miigetfaeilt^n  Erfthrungen 
Jiaben  den  Griind  zn  R ei Ta  Annahme  einer  Wntk 
•hne  Verkehrtheit  dea*  ¥eratandea  gelegt. 
Heil  hat  in  seinen  Schriften  CAb«ir  die  Erkenn tnift 
und  Cur  der  Fieber  Bd.  IV. "'  S.  567.  -^  Rhapsodien 
fiber  die  Akiwendung  der*  psychischen  Cnnnethode 
emf  Geiateszerrüttnngen  S.  387.)  Pinels  Behanptan* 
gen  wiederholt,  seine  Sohilderangen  der  Symptome 
nla.  charakteristisoh,  fiir  die  blu^duratige  Wnth  ohne 
irreaeyn  überhaupt,  angegeben  und  die  oben  unter 
-9  uAd  3.  mitgetheilten  Fälle  ala  Beweise  Atar  diese 
itrankheitsform  aufgeftüirt. 

Beil  geht  aber^  in  aeii^er  Sohilderuiig  -  der 
Krankheit,  noch  weiter,  wie  PineL     /  > 

,,£a  giebt  eine  Wuth  ohne  Verkehrtheit  dep 
Verslandes,  einen  automatisqhen  Drang  zur  Grawann»*   t 
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heik,  oder  einen  Minden  IVieb  zn  GeWaltlhfttigkeiten 
'und  blutdürstigen  Handlungen,  der  blos^durcl^  kfip- 
perüche  GeftUe  geweckt ,  aber  nicht  durch  Erkennt- 
nifs  eines  Zwecks  oder  Objekts  zur  Th&tigkeit  be- 
€Amim\  wird«  Alle  Pvnktioiie*  des  '^eetenorgai^*  sind 
in  ihreii  noriMlen  Zustande  (?) ,  die  Sinne ,  die  laMh 
gfiMAiOA,  der  Verstand  wirken,  wie  in/emem  gesun* 
den  Menscken  ify.  Baher  .kann  aocb  der  Ksaalio 
•eine  SeeknbtiAe  ^ste'  Jkusfebnmg  seines  bUndett 
-Drangs  «afii  'fiküiMUlAgne  anwenden,-  vad^anf  die 
•berlegtesle  Art  s^ch  die  Mittel  daan  rerecbafiRim  (?). 
Mit  diesem  Znstande  darf  vMn  aber  die  Grausamkeir 
ten  der  Barbaren  nicht  rerwechseln,  die  Produkte 
€ines  bösen  Herzens ,  sckkckter  Erziehung^  und  einer 
tttohen  Lebensart  aind^  weloher  Zustand  zu  den  mo- 
raUsehen  Seelenknaikkeiten  gehört  ^^ 

Vachdem  Reil  eine  Schilderung  der  Vorboten 
snd  des  Verlauüss  der  AnflOk  dieser  W«lh  gegeben 
ki«,  weldie  wörtlich  aua  Pinel's  Hrankengeacbicbte 
Cs.)  eiUlebnt  ist,  sagt  er  Von  den,  ron  der  »ordr 
Mchtigen  Wuth  befidlnen,  Kranken:  ihr  riditiger 
Verstand  bietet  ihnen  alle  zweckmäfsigen  Büttel  znr 
Ausfbhrung  ihres  Vorfiabens,  an ,  sie  wählen  Waffen, 
Ort  und'  Zeit  (?)  und  morden  nun  eine  bestimmte 
Person  (?),  öder  jeden  Menschen,. der  ihien  iai  An* 
frU  der  Wuth  roikommt. 

Als  Beweis  aus  eigner  Erfahrung  4bliet  .Reil 
einen  PiA  an,  der,  nach  seiner  Angad^e*,  der  ron 
Pinel  mitgetheillen  Beobachtuofi^,  liber  den  Kranken 
fan  Bic€tTt  (üO.  ÜinliAk.  aeyn  solL  Der  Fell  wird 
voB  Rfl^  abo  eniUt:   . ' 
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4^ 


Berrs  Beobachtung  einer  Wuth  ohne  Ver- 
kehrtheit des  Verstandes. 

'  •  Ekb  gesunder  <  xmi  robnater  Bamer  Tom  Laade^ 
4er  deo  vollen.  Cebraiioh  aller'  aei^er  StelcBkrfifta 
hatte ,  l>elta«i  in  den  letistea  Jahren  dawa  iittd  waam 
tinea.  ihUadeH  Drang,  aUe  .Menschen  «sit  Steinen  c« 
arerfeni^  Dabei  halte  ev-^iin  ifiartdaneriidea  Brennea 
im  Uatedeibe..  JSr^war  vioa  tmtm  heftigaa  Tein|^ 
'  rament  Bei  einem  Disput  Aber,  ^icbgülftige  Diag« 
war  er  im  •  Stadde  ,*  aeineni  Gegner  aag^nbUcklieh  b«i 
der  Gnrgel  kn  fassen ,  «nd  ihn  idnrchsuprfigeln,  leh 
bekam  ihn  in-  laein  Ijasaretli.*  Weder  in  seinen  Re- 
den )  noch  in  seinen  tiandhingen ,  war  irgend  eina 
Verkehrtheit  zu  entdedieD.  Er*  wartete  die  andern 
JIranHpn  und  gab  ihnen  zur  bestimmten  Sumd«  ihre 
Arzqeiefi  ^-  Auf  einmal  entwischte  er  heimlieh, 
kam  remünAig  2«  Hause  an,  spielte  mit  seinen  IW 
meraden  Karte,  und  da  diese  fort  waren,  sohiekte  er 
die  Ma^d^iregamd  mordete,  mit  Überlegung,  seina 
Frau  und  alle  seine  Kinder. 


Bs  wüfste  ' einigermassen  befremden,  dafa  bei 
Niemand  Zweifel  oder  Bedenken  üb^r  die  sogenannte 
MSiih  ^Hne  Verkehrtheit  des  Verstandes  sich  erho- 
ben, wenn  nipht  das  Vertrauen  auf  die-Beobachtungs^ 
gid>e  eines  Pinel  und  Reil,  so  wie  die  Bestimmt- 
liei«  ihrer  AtMsagen ,  as  erklftxliah  machten. 

Deutsche  Psychologen    und  Ante    babta  -unbe- 
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dMiUifch  Pttt#ls  und  RoiU  Ukn  wmm.mmgtjMi' 
ttt  naA  kftia^ii  Zweifel,  «b«r  di«  Itttglicl^e»  wU 
WirUidikek  dae«  soldken  ^MUmdaf,  gci»i»erU  JM» 
»vill  hier  iMtr  an  Hofflianejr  ^,  HaiaAorf  ^i 
Sciiulfte  ***^  und  Heinroiiit>9  eiinaica«  Dcim- 
wfch  liegen  dieee  BedeaWielikeiten  mtir  ZweiM  ^ehr 
•^,  snd  ee  bedünkt  micih,.  dafs  Im-  liiliereir  Be* 
likobteng,  bei  jeder  aeiir.  ale  fl&alitigeii  BjcwAgmoff, 
-e^t^ke  Zfr4tfel  g«g#n  fene  Lehre  imnadenteUieh 
öok  ime  «nfdringen  aMiMen. 

Eine  Menie  ftberhenpt,  oder  «k  Unterart  «ia^ 
Mordwatb,  ^tne  alle  SUVnmg  de«  ETlieftntaiAmaido 
gens,  ohne,  Anfliebnng  der  Vemnaü  und  Frnkfüty 
tat  dureha'ns  uadenicbar.  Es  würde  Jceine  .p^whiache 
Krankheit,  keine  Fervi  dea  Inreseyns,  der  SeelenalO* 
rang  mehr  aeyn,  wenn  dieaer  dlgeneine  Gharahteri 
diese  Aufhebung  deaaen,  waa  dew  Meaacfaea  swa' 
Meneehen  macht,  Beraubnng  der^Verraift  und  Brei» 
heit  der  Selbalbeatimttang ,  fehlen  aoUte. 

Muk  wende  nicht  dagegen  ein ,  data  di»  beechri^ 
benen  Kranken  ihr  BewnC^ta^fn  gehabt  haben,  dafa 
aie  ror  den  Beaefaidigungen  wnmten,  welche  ihr  An* 
fall  Ton  Wnih  reranlataen  konnte,  daft  aie  in  Be- 
trlkbnifa  nnd  Vetsweiflnng  fkber  ihren  Zneta^  gerie» 


♦>  A  a.  O. 

**)  Ymach  ciatr  Faiholegie  und  Therapie  der  Stden-'nad 
GemitliUqranidieiten.    Heidelberg  181 1.  S.i37«  i38.  404» 

***)  Psyehlsclia  Aadiropologie.    OMagea  1816.  4.  977' 

t)  Lehrboch^der  Störungen  des  Seelenlebens  Bd.1.  S.Si^^ 
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thW.  rWo^diefM  '^«(w&aiiV  geschah  er  Mr'in  dtk 
liohten  S&wisehenräuinelh  eine^  'Auesttzmdea ;  «nregelr 
iiiilssig  'wMlierlcehrendeti ,  Wnth',  die  dwrA  einem  vom 
Gangliensytütti  deee  tJftterMbes  anhebenden  £äfal-  nnd 
wabliiebiiibiiren' PrbceT^'  Yorher  reiliündet,  mid  hwr^ 
lieigeföliTt  würde.  Di^  anra  epHepiiea  ror  dem  An* 
£i]l  derFäUsüelitv  die  Vorempfindungen  der  an  Hunde*- 
wnth  und  Wiaseraolicfb  leideaden  Kranken,  wddle 
«benfalle  £e  Jlnwveenden  yramen,  geben -daa  Seiten- 
etfipk  zu  jenen  körperlichen* Vorboten  der  annähende^ 
Wnth,  wie  ichtechonan  anilem' Orten  (Abhandlun« 
~  gen  -Bii  II.  6*  94o.>  gezeigt  habe.  Daft  bei  kurzen 
Anftfiifn  e]ner^<^ben  oft  nachlassenden,  unbestimnt 
wiedflirke V«»d^ )  WtHh  die  Erinnerung  bleibe,  das 
Bewofets^yn  nicht  gfinzUeh  Tcrdunkelt  werde  nnA 
schwinde,  kann  man  gern  zugeben.  Aber  es  verlie- 
ren die  ttranken-,  durch  den.  besdiriebenen ,  das  Ge-' 
bian.  ^ergreSCenden  Proctpffs,  das  Selbstbewnfst- 
s4eyn,  und  werden  der  Vernunft  und  der  freien 
SelbstbeetiitHniing .  beraubt.  Allerdings  sagt  Pinel 
r&tk  seinem  Kranken  aus^  dafs  er  selbst  während  der 
Aeiftlle,?  dev^  frei^  fidbnrach  des  Verstandes  ili^e 
Mxepcicm'de  1a  raison^  gehabt,  nnd  an  ihn,  gerichtete 
Fragen  .'geradezu ).  und  ohne  Verwinmng,  beantwor- 
tet habe.  Es  wird  aber  wohl  erlaubt  seyn , » an  der 
Genauigkeit  dieser  Aussage  zu  zweifeln ,  'diT^scKwer- 
lich  im  Moment  der  tobend  ausbrechenden  Wuth, 
Untenp^dungto  mit  eih^m  solchen  Kranken  zu  pflegen 
sind,'  sondcnm  nur  zur  Zeit  de», 'Vielleicht  schon  nach 
kurzer  Frist  eintretenden ,  Nachlasses.  Ohne  diese 
Ve^rmasetzung  würde  dieser  Fall,    den  Pinel  selbst 
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I» 

^iäb  ffMifM0di0 rh e -W-^v^k  mimmhi  wmt^ mA  thiMi 

gleickdi  B^ym-i^^otn  t^d  d»$,  lH»4en  .üJbnCfp.giK.di« 
Owalfle  «bm  «e  weaigv  wi»  voa  dein.  JUrfj^^a« 
4m  R«il  «ab.     Bei  eupe«  aaMetf^ocUfi  ^^^^^  b;! 

zum  Grunde  liegt,  sondern  eine  periodi§fb..^(iptfJ^ 
TUl%lc0it.>  wm  den  JSorftpi  d#f  U«lerleibe#  Bolmk^nd^ 
jbe  Gebim  flAbdi^h.,ergi:ef&»  .jud^ri^UfixcIit  teJbcn.M 
yldtslHDli  fWied«r  Terlifst,  i^cheiiMl.  ein  eatfüibejr  Übei^ 
gl»»i  ?JMia'«Wgenn«g8eii ,  ;g^«|n^i^  piy^jhifchei).  ^ji-i 
«fe»n4«t;»v  ^eCdgst«!^  ätdrmig  de«  Ge^e«tt^eg)r^il|i^ 
^ker..  rUttzMie  AnPai^  ^erStarrsucI^  4^r  F«% 
en^t,,  4er  Zuckm^ea  bei  hoben»  ßr«^  der  Hys^ri^ 
ImniKi^n  und:  e0bwia4fl^  ^^  Zeiten  eben  fo  .,f(|hnel]\ 
vmd  AnfieUenii; 


a 


.In(  der.biär  ta$gmfifoqkemtA  €lber|Ecraifiiiig ,  be?, 
•Ourkt  eine  gteeuere  Prt&ng  4eriVr«A)$beitenate,  wel» 
«be  Jee  VmrliOiinieii  lioer  .Wttdk  qbMrßtdvni»g  deer 
1Ukmt^if§9%mo^n$  dm^hüMif  sollen.  ;  ^  .  . 
.  -i  BioneelM^  Gie#Abkbte;P^9:0lf  (i.  ^9^,1.}^^  fi^fiiU, 
diMri  Hiobteioid^tes^  «U  eamen  JF"«!!  Ton  kKian[lj(;b|iftef^ 
ZQKntett4blgi(«it  i'/r§ieimdia  m(»b^sai$,  pm,  Z#« 
•ltad,:dfn  Kirutt  PUi^m  w^^ndMCefitukfiaribandß' 
gteannl  beln  ,iiir  4$m\TfW^.  Ip^tl  beschricbnipi, Falle, 
bMe.  idw»'  nM^^  Natu»  b^i^^  %  /ehp|emcl\es  Tejppeni'^, 
MmulMlidi  lebU^d^rjG^e  Ytl^n  Wftfiur,§i|il]^st}>ehen;s€biiagt . 
«ae  icfalechter Erziehung  erwachsen,  den  gr^t^i^ -^^^ 
daril  l«[>dap^S^MtnAe.^  ll^^4^m  P&Uep^, /dieser  Art 
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InöVAädÄTflnises ,  iii<t^drückt«r  AoMcUftge  v«  t.  ^)/ 
nf  im  Spid.  So  nahe  tfun- ancii  di%$tr  Zm%i$täAi  M 
ietneir  hdliem  Grat3en,'aii  Manie  graAsan  Icaua,  •• 
ht  tt  doth'  dtfronr  rerdchiedan  wtd  aiokt  ^haut  s« 
t'einridisahi-/     •:*■'•• 

'  'llHHr  zwtYNf  Fdl-tött  Ptnal  wAnfe  fii^tilicli  aal 
Albiit^Vb^^^üV  Wenb  dtle^,  was  Piatol  dafM  kagf^ 
wtmHcfir  ff^üidnnAdlt  enrie^ea  gen^momi  iv^rdaii 
MutitS/  -  Wat.Ü^wHar  tirMtet,  ist  oben  bemti  aage^ 
|«b($i.^  t>fe  Erzfthlimg  dM  dritlett  FMes  teaigr,  •• 
nltifti^siiflidt  ffÜB  «onst  ist,  doirehatts  nichts  weker,  afe 
^tfiteenc  an  periodischer  Maiiie  leidenden  Kranken,  der 
^  frehif^ZiWiSefaenrratime  TerSCftndig  spricht  und,  nm 
aussen  durch  ungewohnte  Eindrücke  m&dhtig  wa£g9J 
regt,  Ton  einem  Anfall  plotzljch  ergriffen  wird. 

Reils  Beobachtung  (40  endlich  kann  nichts  be* 
^Ir^eia,  we9)  itie  ich  in  den  Abhandlungen  Bd.  IL 
S.343.  ir.  aus  ^  akloMulissigeii  Darstsilaig  desFal« 
fts'g«mgt^4d^5  der  Zustand  des  Babenl  mar  ai» 
darin  geschildert  ist,  mte  Reil  üla  wihmd  einea 
d^W6 Aintüdhen  Aufenthalts  kennen  g^lasnt  haüev 
Die'  ^eriiilttfielM  UntersttchtMig  setcte  abevriaueaer  Zwei«» 
föt,  äiSk  diies^  Bami!  schön  in  Mkw  Jttgead  JBpiX 
%8te  ge&d>i  hatte ,  dafir  %f  U  den  letctei  tWei-  jah^ 
i^n  an '  <finef '  periodisclMi'  Geiltesserrllittuiig*  Vb»\^*ia^ 
welcHet'^ldt^cfa  einttretiiiide  Ateftlle  YMfrWabnsiM 
und  Radtfd,  mit  Kn^eM  lidrteflf  iMimlktAMmmi^tim 
wecUelietr.  '  •     '"'•''  '     iv,* '.,-.:>  «.•. 

^     Übrigen/^  ist  geg^9  RehV  OcfaiUtekriift^''4e»  As^ 
adniteita  tte(  Kranken  nokik  m^rkatßinY^tlHkb  m^ 
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der  äer  Natur  getreu,  nt>clifolgeiicht{|;  iii  ^ch  sfej 
Der  Ton  der  klmden  Mordimith  ergriffekie  (odet  rieh 
tiger,  ILberfaanpt  deirUaseiid^),  IÜ>erIfe^  und  wShl 
aida  lange ,  nnd  greift  nidit  eine  besJtnimte  Vtisoi 
an,  «onderni  wftthet,  wi^nü  der  AhfaD  Ikoänitttj^gegei 

jaden  dter  ihtki  YotlfOrilittt. '"  *      - 

;Nkeh  eüier  gentaeiii  PrOftiiirg  dies^'  Beoti^ct 
taiig^  bleibt,"  statt  dSeserWiidi  ohne  TetkehVtliei 
dea  V^Tstandea ,  iind  'iÜtt  'def  Blindeii'  MärdWuth  bi 
▼äligem'Betnifstseyil^  nkj^  anders,  ds^eih^^  am 
8etir^n4e%ani%  «Or)t  unteg'bliiiässifi^nf'freie] 
Zvriaeheiir&itnien  tMg;''  ^  "   *^  "'    ' 


>.h1 


Es  wi^  ameekniSssig^  m^^  luev  noaIi"eUge'te 
dera  .Falle  au&tiftiiaen«^  .walobe  •entv^adkaiiUie»  ani 
iMudt&:it  jener  angenoABeneik  Wnth  .  und  JKbrdlni 
ohne  VerkeWibait  des;  Verstandes  -  fsngei&hlt  fmnrdei 
•dar  doch  leicht  Ten  den  Anh&ngernl.PiiMirs' nn 
ReiFs  dahin  gerediiHl  wanden*  lidnnt^n.r  -  .^  '- 

Uäindorf  Om  <kraan|ps<iluBk^  Solnift:  &139. 
%t  .  dM  Bedt^acUnngte  Pin«  1! s  ftbei^  ,die  «{miodi 
äAe  Iferdwnlh  aina  a])g;nr.i>ei,  die  ar^fiter  CiütuG 
S.  SggO'ansfthriioher  toenii^     i      .»    .  r  v^ ;    ' 

•    *  -         '  .... 

JII«in4#rfa»Bis«lbaQhjknti^  einaip  paVio^foha: 
■^    <  -  Alärdir'kth.  -»''!   - 

jW^pfäfi  ra  A/Ttb^biir^  i^ttij   M^Gde^nheil 

f  •       - 
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heohfchtent  S.eine  Mani^  hatte  zogleipb  deq  |,tiPei)t 
I^n4.  4?^.,t9b^pdei^ /ifMuraH^^.  Vor  dem  tob^n^an 
Aujb^nicb^  ^.  W^th  wjvrie  fr  nibig,  imd  zog^sic^ 
)i>  sich  .^9glh^  z^^'^^H'  Itlieb^-auf  seiner  Stube  ^  un<^ 
ging  gu^^  pathetisch^  mit  ernstem  finsterm  AntlitjB 
^nnd  gesenktem  Haupte,  «ufjmd  ab,  uud^redefe.Ii^in 
IjVortk  F«:«|ftP.p»a^.»ÄcJi:  seinem  Wohlbefin^euy  oder 
bot  ,mm  ^J^  Jfjm  Priw  Tab9Jk\an ,  so  wurie  er  vof. 
TS^V?  S^:^^^®?^  un4  ^ohnödci  Antworten.;^  fuhf 
ifai^^  djessen  ungeachtet  fort,  ihn  mit  Fragen  zu  bo;- 
^^%f¥ru^  .S^.^f!^  5^  * P  Zorup  imd  we^n  er  di^ 
Gewalt  des  Wärters,  oder  die, der  f^^epd^  Pjcr^oa- 
nicht  zu  fbrchten  hatte  (denn  er  ist  in  dieser  Periode 
noch  imftier  sehr  furchtsam),  so  legte  er  Hand  an,. 
«Ml-^dkte  den  Fragenden  bei  SeitSs  im^A}MenX  Ge- 
gtm'die  Uirigto  Wahnsinnigen,  mit  denen  er  auf -^eb 
iler  Stöbe  susam'lnenlebt  mtd  gegen  die  .Wtür(c6r  >  iit 
f  V  bis  «uf- iofaenden  Wutfa  sehr^  nachgieUg;!      ^  ) 

li.  f  Sini^lTag^  ror  dem  Ausbruch -der  WuA  h5n 
er  auf  zu  essen  ^  trinkt  khtrt  iesto  mi^r.  Er  (bhlt 
^e  starke  :and  inDennende^Hitse  im  gan:0en  K6rper, 
•tan  Pu|s  wrd'BdmeDt  und  ^oB^  diejOuroSdin^pülaU 
i4n> bis »zmti' Zerplatzen^  ^ein  Gesicht  mtA  reih  und 
aufgetrieben  ,  seine  Atigenreisd  Ranzend«  und  (f^urig^ 
und  er  fählt  sich  ron^sinQjn.  .Uipden  und*  fast  unm- 
derstehlichen  Drang  zum  Morden  hingerissen.  Er 
rerlangt  dann  selbst ,  dafs  ihn  der  Wärter  schnell  in 
dtobhgsie»  Verwahrung  bringif)  :d(ml[QA  eidh^iima 
Andern  nicht  schade«:  j6o  .  wie  er  eingesperrt  ist, 
fibgt  auch  seine  W«th  g^^i^h  «i)  er  zenreUst  ,^eine 
HLri^p  .zerkratzt  i«i^f^.  P^pi^^   Körper.,  ^erma|mt 

das 
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4eft  Sti*oh,    durehbri«;ht  die  WSnde   des  BloekhAuges» 
und  mit  einer  herkulischen  Starke  bat  er  mehrmals  dea 
Ofen  und    eilie,   mit  Eisen   stark  beschlagne,    Thüre 
versprengt,  so  dafs  man  sich  xntetzt  genöthigt  sahe^  eia 
gans  eignes,  mil  dicken  Brettern  beschlagnes^  Block- 
bans fftr   ihn    einBurichten ,    «nd  den  Ofen   und  die 
Thüre  mit  starken  eisernen  Ketten  sn  rerrammeln.     In 
diesem  ist  er  wahrend  der  drei  Wiatermonate  einge- 
sperrt;   seine   Körperkraft  ist  ungewöhnlich   erhöbet 
«nd  nngeachtet  er  bestandig  naokt  ist  v  so  hat  er  doch 
weder  Empfindung  ron  K&ke ,  noch  W&rme,  sondert! 
ist  völlig   gefbhOos  nnd  Teraehrt  alles ,   was  ihm   ge- 
reicht wird)  selbst  seinen  eigenen  Koth,  mit  einer  be- 
stialischen Begierde.     Oft  besudelt   er  sich   mit  den 
Speisen  und  seinem  Kothe  den  ganxen  Körper,   und 
spielt  damit,    wie  ein  Kind  mit  seinem  Nasenschleim^ 
so  dafs  man  sieht ,  dafs  er  auf  die  Stafe  der  Kindheit 
herab  gesunken  und  völlig  bewufstlos  ist.    Er  sehreit 
«ad  tobt  oft  ganze  Tage  und  Nachte  durch,  und  das 
mit  einer   solchen  Gewalt    der  Stimme  und  mit  einer 
solchen  Kraft  des  Armes,  dafs  es  allen  Glauben  übei^ 
steigt)  wenn  man  ihn  nicht  selbst  wüten  gesehen  hati 
Er  wiederholt  seine  Unternehmungen^  dem  Wärter  das 
Leben  zp,  Tauben  ^   durchtubreehen  und  sich  in  Frei- 
heit. SU  setzen,    bis  ^ur   völligen   Erschöpfung  alle* 
seiner  Lebenskräfte,    so   dafs   er,   auf  Augenblicke, 
ganz  kraftlos  darnieder  sinkt     Bald  aber  raflft  er  sich 
wiedei^  anf ,   und  f^gt  wieder  aüfs  neue  an  mu  tbbea 
aad  zu  schiceien. 

Dieser  Znstand  der  Tobsucht  Wechselt  in   dem 
ersten  Monate  mit  momentaner  Rahl^ 
Jahrgang  i8ss.  (3«  Baad.)  Sl 
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In  dem  zweltea  Monat  werden  die  Perioden  der 
Ruhe  8chon  Ifiqger,  so  dipis  bis  am  Ende  des  dritten 
Monats  der  Tobsüchtige  töllig  ruhige  wird. .  Dann  rer* 
langt  /er'  Tom  Wärter  .mit  bittender  und  flehender 
Stimme ,  dafs  er  aus  seinem  Blockhause  entlassen  und 
wieder  in  Freiheit  gesetzt  werde.  Er  ist  d^nn,  wah' 
rend  der  folgenden  drei  Monate,  ganz  ruhig  und  be^ 
leidigt  Niemanden.  Nach  dieser  Zeit  beginnt  seine 
stille  und  dAnn  seine  tobende  Wuth  aufs  neue. 

Jeder  Versuch  zur  Heilung ,  selbt  eine  fönfmaüge 
Trepanation  (?)  ist  bis  jetzt  vergebens  gewesen,  und 
man  bemerkt  deutlich ,  dafs  mit  deip  zunehmenden  AI-» 
ter  di^  lacida  imervalla  immer  kürzer  werden ;  so  dafs 
er  jezt  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  ron  seinen  Anfielen 
TÖliig  frei  ist  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Genesung 
schwindet  immer  mehr.  Er  ist  fast  niemals ,  ungeach«* 
tet  seiner  fürchterlichen  Anstrengung  und  ungewöhn- 
lich erschöpfenden  Lebensart,  physisch  krank  gewe^ 
sen ,  sondern  er  befindet  sich  immör  iirohl  und  iM 
selten  über  etwas  zu  klagen.  In :  seiner  stillen  und 
tobenden  Wuth  läfst  er  sich  niemals  rasiren,  und 
man  I'.an'n  ihn  durch  die  Frage,  ob  er  sich  wolle  ra-» 
siren  lassen ,  }n  die  heftigste  Wuth  versetzen,  so,  dafs 
man,  für  das  Leben  des  Rasenden  und  för  das  eigne, 
SU  fürchten  hat. 


In  Von  Feuerbachs  merkwürdigen  Griminal« 
rechtsfallen  Bd.  IL  betrifft  Nro'.  IV.  mit  der  Überschnft  / 
Georg  Rede,  ein  merkwürdiges  Beispiel 
richterlicher  Übereilung:  denProcefs  gegen  ei- 
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a0a  Bpnertt ,  ^^^l«r  mk  einem  andern  Banem  auf  des- 
sen Wieae  Streit  angefangen  und   diesen,  ersehkgen 


ünttv  den*  melnfadien  Fehlem  ririiterlicher  Über- 
•Snng,  welche  et»  Todes^rtheil  vor  beendigter  Unf- 
tentvchvngr  Aber  einen  Inqniaiten,  welcher  der  ThM 
nicht  rechtlich  ftberwtesen,  nnd  derseßien in  ge- 
actsKcher  Art  nicht  gestiindi|g  war,  gesprochen  hatte, 
wiur'nnn  rieUeicht  der  wichtigste  noch  der,  dafs  maai 
«af  Aeo  JuranJthäften  Gemüthssustand  des  Thä- 
ters,  anf  welchen  Tiel$,  in  den  Akten  rorhommende , 
UaiatfiMde  hindenteten,  gar  keine  H&cksicht  genom- 
■MB  hatte. 

DenGerJchtsarztottd  Psjehologen  geht  nnr  dieser 
ietaste -Uastand  um,,  -weslialb  hier  ans  Feuerbach'a 
Darstellung  auch  nnr  d&s  ausgehoben  wird,  was  sich 
«nf  den  krankhaften  Gonftthszustand  bezieht 


6- 

Anssog  ans  dem  ron  Fenerbach  mitge* 
theilten  Re.chtsfalle» 

Georg  Hede  ist  So  Jahre  alt,  katholischer  Re- 
ligion, rerbedrathet ,  und  hat  mit  seiner  Frau  rier 
noch  lebende  Kinder.  Ei'  ernährt  sich  als  Bauer  rotk 
seinem  Lehngut.  Noch  kie  ist  ei^  wegen  Veri>recheii 
in  Strafe  gefalleii,  obgleich  furchtbar  allen  Nachbarn 
und  Dorfbewohnern' durch  seine  grenzenlose  Tücke, 
seine  Zomwnth  nfod'IUchs^cht ,  di^  oft  ohn^  alle  Ver- 
anlassung nnd  Zweck  losbrach,  und  ^ich  baH  in  Hand- 
hmgen  einee  hekntüjkisch  boshaften  MuthwiUens ,  bald 

2^ 
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in  DlrchterlioheiiDrcflraiigeB,  oft  «adi  im  gew^lttaaMa 
Thaten  liiisserte.  Alk  «bgehörten  Zeugen,  die  iim 
flennen,  sein  Weib,  alle  eeine Kinder  fGüiren  darOWtf 
nur  eine  Sprache.  Alle  &asaem ;  wie  mit  Einern  Mon- 
de, flehentlich  den  Wnnedb,  d|A  dock  dieeer  lAentfdi 
nicht  vfieder  in  Freiheit  kommen  möge,  weil  ihrer 
aller  Lebeorin  offenbarer  Gefahr  stehe.  Ohne  die 
mindeste  Ursache  fiel  er  oft  Aber  sein  Weib  her, 
schlug  sie,  drosselte  sie,  sperrte  sie  ein;  sein  Seim 
hat  durch  die  ron  ihm  erlittenenMifthandkmgfla  beif 
nahe  sein  Gehör  rerioren. 

Ein  anderer  Bauer,  Nai^ens  Katzenberger^ 
hatte ,  um  eu  Tcriiindem ,  dafs  man  nicht  auf  seinn 
.Wiese  fahre,  hölserne  Vorlagen  angebracht.  Diese 
hinderten  Niemanden;  sie  Versperrtett  oder  reren^^teil 
den  ordentlichen  Weg  nicht  im  geringsten.  Man 
hStte,  wie  Redes  Sohn  eich  ausdrüdkt ,  noobmaftrier 
JPferden  rorbeifahren  können.  Dem  alten  Rede  al^ 
lein  war  dieses^  ein  Ärgernifs. 

Am  33.  Jnn.  1806,  früh  um  9  Uhr,  fuhr  dieser 
mit  seinem  Sohne  Georg  inv  die  Heuemdte ,  und  hatte 
eine  eiserne  Mis^abel  bei  sich.  Katsenberger ,  ein 
redlicher,  friedliebei^der  eher  Maiin,  war  eben  auf  sei- 
ner Wiese  und  m&hte.  Sogleich  fibigt  Rede. wegen 
der  Vorlagen  Streit  mit  ihm  an ,  droht  ihm  den  Tod, 
setzt  ihm,  die  eiserne  Gabel  auf  die  Brust  Katsen^ 
berger  stellt  sich  zur  Wehr,  und  fafst  mit.  der  einen 
Hand  die  Gabel,  während  er.  in  der  andern  seine 
Sense  halt:  ohne  diese  jedoch  gegcm  den  muthwiiU* 
gen  Angreifer  zu  gebrauchen.  Dieser  reifst  nun  seir 
nem  Gegner  die  Gabel  aus  der  Hand  ijind  WWt  9  4i# 
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ijthtl  mf  seiiier  Sdndter  nacli  Haus/  So  weit  gehl 
die  Aussage  des  i4  jihrigen  Sohnes  des  Inquisiteni 
der  am|  Ende  dieser  ersten  Scene  sogleich  iu  den 
Wsld  TorwSrt^  fnhr  und  TOn  den  nächstfolgenden  Be- 
'gctbenheiten  nichts  sah,  noch  hörte. 

Als  Inqoisit  nach'  Hause  gekommen  war,  rief  er 
VKtlieAd  ifbmig  seine  Frau  und  seine  zf^i  Töchter  zu 
vidh,  föderte'sie  auf,  sogleich  mit  ihm  hiiiaiu  zu 
gehen,  um  mit  gesammter  Hand  den  Katzenberger 
anza£dlen,nnd  m^tfoJbriiigeD;  •  hiez«  gab*  er  seiner 
jFVau  ein  ^ai^Uq^e^^  in  die  Hand ,  seiner  Tochter 
l^ranti  die^aiseme  Mistgabel,,  die  er  rem  Felde  zur 
^rnkgebr^cbt^  seiner  Tochter  Maria  ein^  Kvauthaoke ; 
er  selbst  bewafineti^  i^qh  Josät  einer  Sense.  Frau  find 
Töchter  wagten  an&bgs  ihm  abzurathen ,  ihn  wo  mögr 
Uchc  zni^acduBubiaken ;  aber  aeine  Wuth  nöthigte  sie, 
nm  ihres  eignen  Lel^en^  willen ,  sich  in  seinen  Willen 
folgsam  zu  ergeben.  Sie  zogen  mit  hina!us.  Aber 
Rede*s  Frau,  sobald  sie  des Katzenbergers  ansichtig 
geworden ,  wihkte  diesem  die  Flucht,  zu  ergreifen. 
Doch  dieser  verstand  das  Zeichen  nicht,  und  blieb 
und  erwartete  den  Hide ,  der  ihn  sogleich  trotzig 
firagend  ani^dete:'  ob  er  die  Vorlagen  Wegnehmen 
woDe,  oder  nicht?  Wie  dieser  mit  Nein  f  antwor- 
tet; 'schffigt  ihn  Rede  sogleich  mit  seiner  Sense 
anf  den  Kdpf^  ,  Der  Angeg^ene  wehrte  sich  twar, 
aBein  die  SehvV&che  des  Alters  konnte  gegen  die  Be- 
Ibendigkeit  und  Kraft  eines  irüdienden  Feindes  nicht 
beerehen«  Mit  Senk  dritten  oder  rierten  Schlage  sprang 
die  Shtät  des  Rede  entzwei ,  die  iüi  V^lütn  die  linke 
Hand  ie9  Katsenbergers  am  Afittel&ger  rerwundete* 
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Auch^Ji\§6ev^  entfielj  die  Sei^s^ ,  und  wie  ei^  9;cb^Q]|2^ 
niederbückte^^  um  sie  wieder- aufzuheben ^^rifs  In(}iii« 
eit  seiner  Tochter  die  eisende  Mistgahel^aus  der  Hmi 
und  schlug  un4  Btach  damit  hitzig,  auf  den  ,Wehi4o- 
sen  ein.  Dieser  stürzte  ,7u  Boden.  ^^Die  Rederin  aUtia" 
mit  ihren  Töchtern  angstvoll-  von  diesem  <Orte  des 
Schreckens  nach  Hau^i.  Doch  bli^gk{en  ^  sie  i.  2pi:(^;|(t 
und  sahep  wie  ihr  Ehemann  und  Valer.  in^  ,^n  Vfi^ 
des  Katzenbersers  stach. 

Bald  kam  atch*  Refc  fröMbiöfctod  ^tiadi  flaute, 
^o  er  ^  über  die  Martenr;  dlic  ^- ileiri^  ffächbibrn 
terursaöbt '  habe ,  in  ein  Kultes  G^l&^fatei^  ku^&r&ch. 
Besonders  freute  er  sich  dafd'  eV'  ihm  so  reöh^  infc 
iMaul  gestochen.  Doch  fitxfserM  ki  noch  dte'  äeii)fg'- 
ififi^V  ^r  o^öge  ihm  rielfeicht  zu  'wenig  ängfethMr  ha- 
ben;  gleichwohl  solle  ihm  dieses  hichts1ielA$n*/dbnn 
komme  er  mit  dem  Leben  daron ,  ^bo  werde  er  ihn 
lodt  schiessen.  ,  "   ' 

Der  Vorletzte  war  na9h  Hause  giebracht  worden 
und  an  demselbcuii  Abend  um  S.Uhr  gestorben*  Bei 
der.  gesetzlicben  I^eicheq^chau  entdeckten  sich  an  dem 
Getödteten  in,4er{ja«pts«i;he  ac|it  Wunden  ^m  Kopfe, 
wovon  fiinfe  tme^  bis  drei  Zojl>  lai^9  die  andern  we- 
niger bedeutend  waren.  Die  Hirnschale  war  im  den 
linken  Seite  hinter  dem  Schlafbeii^e  ganz  durcUnro* 
c}ien,  ,sq,  dafs  das  Gehirn  sicbtbar,  da  lag.  .At^sar- 
dem,  befanden  sich  an  der  Hirnschale  «noch  mehreK« 
Sprünge  kreuz  und  quer.  -^  l^acb  den^  Gutachten  der 
Sachrerstandigqji  war  die:/grpfse  . Kopfwunde,  bintei: 
dem  linken.  Schlaf beine  für  sich  sel^ist  iinbediiift  jtOdti 
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Jid^ ,  vif  brere  der  uBrigen  VeiletmDgtn  hingegen  tödt- 
.Uck  durch  ihr  Zof  meiitreficn. 


Wm  mm  den  zweifelhaften  Gemüthszu- 
;«land  des  Rede,  ni  Bezog  auf  die  Zurechnungt- 
f  ahighei  t  beüriA,  so  hatle  das  Gericht,  wekhes  das 
Todesnvtbeil  gesj^ochen«  diesen  ganz  unbeachtet  ge- 
lassen!   Fenerbach  äussert  sich  darüber  also: 

In  dem  rorliegenden  Falle  stossen  wir,  bei  Durch- 
lesnng.der  Akten,  fast  mit  jedem  Schritt  auf  bedenkli- 
che Umstände,  welche  den  Gemütkszustand  dieses 
Menschen  insserst  rerdicfatig  machen,  ttnd  welche 
Aas  Gericht,  wo  nicht  schon,  jezt  zu  entscheidend  gün* 
atigem  Urffaeile  bestimmen  kennten,  doch  zur  gröfs- 
ten  Behutsamkeit  und  znr  weitem  bedaohtlichen  Nach- 
forsdiung  dringend  anflfbrdem  mufttfen. 

In  seinen  Antworten  ror  Gericht  blickt  zwar  hin 
sind  wieder  Ueberlegung  und  sogar  feine  Verschmitzt* 
keit  durch.  Aber  im  Ganzen  sind  seine  Vorstelhtn» 
^n  so  yerworren  ,  zuweilen ..  so  wunderlich  absprin« 
gend,  oft  aiMdi  fo  ungereimt  und  unsinnig,  dafs  man 
einaii  Wahnrimiigen  zu  hören  glaubt.  ^ 

Weit  stärkere  Zweifebgründe  gegen  die  geistige 
Gesundheit  de«  Inquisiten  liefern  die  Zeugenaussagen« 
Mögen  hier  zuvörderst  einige  allgemeine  Ürtht>ile  der 
Zeugen  über  diesen  Menschen ,  die  £rz&hung  einzel* 


*)  Die  Beweise  daf&r^  die  a.  a.  O.  aus  ieü  Akten  beigehrscht 
siod,  bleiben  bier,  uni  nicbt  sn  weiil&uftig  zu  ^irerdeiif 
wej. 
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tt«r  TtuKtMcheti,  w«lcW  die  Oemüthtart  u^d  HanA» 
liingsweise  desselben  -  geaauer»  betirkmiden ,  ^inleileftd 
Torbereited.    - 

Der  Zeuge  Oescbwender  sagt  bei  GelegenheU 
der  CharaktersehUderang  Rede's :  er  s leli t  si oh  i m# 
mer  etwas  närrisch,  aber  ich  sah  ihn  niemab 
närrisch.  Ja,  im  Gegentbeil  Tersteht  er  im  Händel  ün4 
Wandel  alles  gut,  und  steht  bei  gutem  Vermögen', 
wie  die  Nachbarn  sagen.  Er  stellt  sich  also  nur 
rerrtckt  su  seinem  Vortheile.  Ein  gewisser 
Strobel  sagt:  Rede  stellt  sich  bisweilen  när^ 
risch;  er  ist  aber  nur  «in  Narr  in  seimea 
8'ach,  weil  in  Seiner  Haushaltang'  alles  ordentlich 
susammen  geht.  Eben  so,  wie  diese  beiden  Zeugen, 
sprachen  auch  andere  seiner  Nachbarn.  Hieraus  ist 
wenigstens  so  viel  au  «chlieseen,  dafs  Inquisit  öfter 
wie  ein  Narr  und  Verrückter  gehandelt,  oder  ge- 
sprochen habe.  Wie  könnten  aonst  seine  Nachbarn 
auch  nur  glauben,  dafs  er  sich  närrfsch  stelle? 
Aber  warum  glauben* sie  nicht  an  wirkliche  Narr* 
heit,  sondern  nur  an  Verstellung.  Sie  geben  ihreit 
Grund  an :  weil  er  seiner  Haushaltung  ordentlich  to?« 
stehe ,  sich  im  Handel  und  Wandel  gescheut  betrag«;; 
Allein  dieses  rechtfertigt  jenes:  Urtheil  im  miivdesten 
nicht  Es  giebt ,  wie  Ärzte  und  Philosophen  in  lit^ 
ren  Schriften  über  Gemüthskrankheiten  im  Allgemei* 
neu  lehren,  und  iii  Beispielen  zeigen,  entschieden 
Verrückte  oder  Wahnsinnige  /  die  gleichwohl  nicht  in 
jeder  Beziehung,  in  Ansehung .  all<)r  Gegenstände 
des  Denkeiis  und  WoUens,  ihres  Verstandes  berauht 
sind.     Ich   kenne    einen    tiefsinnigen  MathematUier^ 
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ler  neh  ab  Erwtflerer  seiner  'Vt^issenscliaft  in  E^ 
TVipa  bedeutenden  Namen  'erworbetf  hat.'  Diesei^  MMa 
Terftllt  oft  periodisch  in  eine  vA  Verrücktheit  ^'e^ 
Irnndeae  Raserei;  aber  man  leite  das  Gespräch  auf 
seine  Wissenachaft«  man  lege  ihm  ein  ntathemut 
vehes  Problem' znr  Auflösung  Tor,-in  diesem  Augen* 
Micke  und  ftr  diesen  Gegenstand  kehrt  sein  VerstaAtl 
in  TcHlter  t&esundheit  hnd  Kraft  ««rftok  und  last  i» 
schwierigst^  Aufgaben  .der '  lidhem  Andysis ,  wi6 
«pidend,  «hif.  Was  "dieser  Gelehrte  in  der  Verrückt- 
heit fer  seine  Wissenachaft  ist,  warum  sollte  i^icht 
'eben  dasselbe  ein  sonst  wahnsiiiiiiger  Bauer  seiner 
Haushaltung  und  den'  beschrinkten  Geschiften  sehM« 
tiglich'en  Leb^nli  seyn  können  f    *  - 

Das  Urtbeil  Ter  Nachbarn:  Bede  steDe  sich  mttit 
wahnsinnig,  wird  noch  weit  bedenklicher,  wenn  SMm 
smf  eine  Tbattsäche  aufmefksam  ist,'welehe  Seb.  Hot- 
meytnr  erMüt  und  wobei  ebenfalls  Ton  Verstelluo|p 
die  Rede  ist  „ Vor  afsht  Jdireii ,  sagt  derselbe,  ab 
Rede's  MntUlt  noch  taf  d<te  Austrage  beiihmldbti^ 
«nd  er  wu6te  daTs  sie  noch  Geld  hihe ,  stellte  er  sick 
wahnrinnig,  warf  die  Kleider  der  Mutter  und 
die*  Leinurlfn^  ror  die  Haus tltüre  und  rer^ 
brannte  alles.-  Er  sagte  er  wolle  dscr  GeM  schon 
berausbrennenw  Der  Amtmann  erhielt  den- Auftrag 
ik\i  in  Ketten^  zu  sehliefsen^  Br  traute  sid^ 
nioht  dein  «nd  bat  mich  dieses  mit  ihm'zu  thnu 
loh  thal  es^  wir  ääilossen  «fen  tMh.  Er  Mieb  drei 
baa  rier  Tage  in  Ketten.  Darnach  wutfde  er  wäadev 
fipai    Seit  diesar  Zeit  kann  er'  mich  nicht  ^austeilen« 

OiMe  mnrtofftrdige  ThatsmAe  intfie  torA  di« 
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JkvM^geii  derEhefrtu  4es  Redf ,  welche  ^ifrüber  ref- 
.j^^momen  wurde,   TolUioiiimeii  bestätigt.     Sie.gab  fol- 
^^de  Eixähluog  cum  Protokoll. 
t        )>Vor  i5  JahreD  x^hngefahr  stand  auf  einer  Leiten 
.Mf  defln  Grunde  des  NachJ^am  FaTseine  giofse  Bu« 
qhe^.  welche,  dieser  umhieb.    Da.die  meisten  Äesle 
'MvS  uasern  Grun<l*  herüber  hiengenv,  so   fiel  sie*  auf 
•unser  Feld,  ubd  da  sagte:  meiner  MannfsBAimer.  im- 
4toer  zu.ihip:  .wenn  der  ..Vater  noch.^bte,  so  würde 
^t  whw  die  Hälfte^., yan  dieser ,  Bni^he  in  Ans{Hruch 
siehmen ,   weil  sie  auf  unsem  Grund  gefiiUen  ist^    Par 
-durch  liefs   sich  n^ein  JVfann  bereden ,   nnd  forderte 
mn.FuIs  die  H^te^'  der  aber  davon <nich^  wissen 
wollte.    Endlich  kamen  ^^eide  überein  ihren  Sireit  auf 
den  Ausprtich  zwe|i|r  unpartheiischer  M|fuer  ankom- 
men zu  Ififssen ,  und  diese,  entschieden  gegen  meinen 
Ehemann.    Di^s^r  fa^ruhjigte  sich  zwar  hiebei;    doch 
wurde  er  nadidenkend  und  senn  nuj^  imm^  tiefBinr 
idg  ,hin  .  nnd  1iei&,  .biS:,e8,ihm«  end^ch  in'  den   Kopf 
|iam.:   Jetzt  konn^er  er  s^ne  I)Iutter  nicht  mehr   lein 
den,. nannte  sie  eine  Hexe,  einen  Teufel  pnd  alleiidiv 
ftohhig  eis«  zerrte  sie  Mi  den^Ha^reur  ,,  Als  die  lÜut- 
ter  dieser  Mifiiiendlv^igen   müde ,   hinw^  zu   einer 
ihrer  Ti^cbter  nach  .(^initerröd  gegangen :  war ,    nahm 
^r  Tnn'.ihren  znrü(C^e;la£sMn  Kleibern,  Briefen  und 
geistlidien, Sachen,,  was ibm  in  die  Häp4d  kam ,  schieb- 
tete  sie   tot  der  .lUiisthjIre  a^f  und'.rerbrannte  sie* 
Die  Btnber  rerbM^it^  er  auf  dem  Qeerd.  .  loh  jam«. 
merte  davüber,  und  &agta  ihn,  was  er  da  mache?'  eir 
antwerlete,,  eip- braucht  nichts  mehr^,   sHl  ist  schon    ' 
gettoebeiw  Jhfikts^^^m^f^  «r  im|nn^.  n^  nnd  ab. 
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JS}4f fs  iJMl|.io  tipieifIUimi8ir.aji.^.  Ab^.^^irifs  woh-jof 
JbU  iWM?^  .^UWing,    MTO.  eir:>fiiw|l»  4^i,Jtge.  ^iilgJlj' 

ihm  surii.  j;«rgl4erj  aadL  ff  vicfirde  f o49a:if  ttwft»  I^8$«l|f 
jttit  ikiu-.  Doch  ^iiflftea^Wcs:  n^cht  i^lft  lan|}ft  ^^41 
Wu;raB:^'(m:||fla8^a^^  wi^4^  gfirfljoffteil;, -ff 

i|ie:ei:  9ifh^!U»|i  «bf||  M^gtf*  -  Wwf»  w%{||  f;|p  i^qH^ 
jIäJ^k.  £fi(Uiph  iuli  i|^A.i^  gaax  ^n4i^  ^o^.^9b»[ 
ß^%  ^^^etcr  .Zeit  war  «r  inuaMr  tirfsuyf  igfg^4  Yf«f  decr 
)ich  ..  nwd  kmtij  Mensfik  ^  Monpfte  j^m,  ßim»  arwAMbap-Jf. 
]V^  de«  Schluß  djeflyjByriW^mg  ^^/F^  «^*Wlf 
tra  die  Avssagen  der  übrigeo  Zeugen  ganz  überein« 
Nach  diesSn  war  kein  ganzes  Liben  ein  Geweb'0  roa 
den  seUsamaten  Streichen'  einer  mit  bS^sen  WMeif'be^ 
gleiteten  VerrÖcktheit/  oder  eiiier  mit'  WaLtfrinn  Jl>e* 
gleiteten  Tollheit  Ana  Uofsem  Math  willen^  beataU 
er  oif)^' äeine  Nachbarn;  Gegen  Jedei'mahn,  jg^j^eil 
bist  "uhä  gute  Leiit^ ,  g^g^i*  geistliche  und  weltliche 
Obrigkiiit,  war  er,  wie  sich  ein  Zeuge  ausdruckt,  kim 
iintschiedener  Feind.  *  Oft,  wenn  nur  Bettler  l(8^en, 
Iklid'  er  gerade  in  seiner  Laune  war,'  ^nahm  er  seitt 
Brodmefliser  zur  Hand  ^  üin  auf  sie  los  zu  getien.  Itiri^* 
gealasle»  woUlie  er  dutohava  niefat  tbamebmia»  leine 
NaeUN»  mkaStH/ky  :SiBa.Ftireht.TO»  en^epRaolie»:  filt 
iki  JbezfUtti.  Seiito  Naohbam  aehalt  «r  ifftber,  dait 
tlo  ihrerattto  ihre  VnbJBidlkiikeit  BttoJkn:  „Wcrni^ 
irir.  iMteidaUttit   «o:  Jfenea   dio  Bmtm  kalM% 


Digitized  by  VjOOQIC 


18 

lltieg  ftihriif,'*^  'wat  «eine  Rede.  Ein'eiii  Nictear 
tüfifite  er  einst  die^M^e^e  '^mb*  nnd  BfreviÜ  diu  Gtiik 
k\d  eined  andern  Nachbarn  GntnÜ/  Moi  datekit  Wd'e 
Wit  einander'  m  StMt  geratkea  si^en.*  Einander- 
md  gieng  er  tnit  dem  Beile  a^s',  mm  die  Pferde  Lei- 
ber Nachbarn  umzubringen  ,  äubli  beschädigte  ^r  e^- 
nes,  dein  er  die  Haoke  nachwarf."  Länt  |ancfaztcf  er, 
ids  e^eind^  erfbfat/daft'das  Weib  einfesaei^er Nachbarin 
lö'ank  sejr ,'  dhngeachtet  diese  ihn  aiif  kein«  Weise 
beleidigt^  iiM«."  Ofteins  vi^et  er '  seinen  Nacbbarn; 
Selbst  ta  höhen  Feiei^ägen',  ht  dh  Kirche  sn  gehen«. 
Bei  der  geKngslfen  Veranlassting  drohte  er  Jedermiqin 
mit  Mord  'tmd' Brand.  'Seinii  <^be¥'8o  swecMote  dts- 
imbegriHitt^  ''fidMüni^köicv  Raohgier  xmi-  Zornwvdi 
iliaehte  ihn  ^nm  $ehi4oken 'lüer*  seiner  Nachbarn. 

J^a  er  TOn  dem  Morde  des  Katapenberg^r  nacht 
^anf,  xmrfi^ekommen  war,  faserte  er  seiner  ^ar 
mUie:  ^weil  er  es  an  Einem  Tesaoht  habe ,  wolle 
fr  es  an  den  Andern  auch,  probiren*^^  Er  fafste ,  wie 
mnp  Ehefrau  erzählt,  die  ^pröfste  Begierde,  ;besandejr|f 
^ech  drei  Nachbarn  um  das  Leben  zu  bringen ,  zneret 
den  Schwibtche^,  dann  den  Grünholzer,  dem  er  et 
erst  noch  lurger  machen  wollen  hierauf  werde  er  üübtr 
^^en  Nachbar  Fufs  kommen.  Den  Hinterhofes  ^wpUe 
er  niorden  und  dann  dessen  Haus  abbrennen* 

•DieeefT  Umstand  und  sei»  Lachen  Aber  de«  toH« 
kochten  Mord 'Und  seine. Freode  tber  die  dem  &^« 
mordeten  lAmseaefaten  Martern^  besonders  4arüiber^ 
dafs'w  ihat  so  in  das  Manl  gestochen  habe  ^  endKtli 
die  hÜJaämSorfjLoüf/kA^  wegen  4er  ihm  be^eküehet«: 
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die  Anfiaaeihaiirinit  jder,  Riditer  Tirdiei^ 


/ 


,  l^ey  Inqniak  wni^e  m^.Pei^e^hf^^Jii  Antrag  in 
dUe  HanpUtadt  gebiwAt,  dMell)!Bt  dje  Unterauokung 
durch  ^tien  ConmuM^sIr  de«  dortigen  Ho^mchU  fbrt- 
gesc^tet  und  dabei,  was  bjaber  noch  9[Mai|;eUiaft  quI 
vngewif»  geUieben ,  diunsh  gei^M^  Erfprtckiuig  aiUr 
Uin^iide  ergStnzt  und  zur  Goff^l^eit.  gebvaeht. 

^  Waa  nch  aus  der  actenm&rtigen  EindHUung  ^pa 
edlieCieiiliers,  ei^eh  durckdaaGvitachtem  sii)eier 
Medicin^I-RatlieTellboiyiBiiif  Benfiligv^i^g.  ^  j 
Der  Med.R.  R.  beneHite  in  «einem  Gutachten« 
er  habe  den  Inqnititen  dreimal  au  rerschiedenen  Zei- 
ten besucht  und  gesprochen,  und  es  bedfiife  nur  ei- 
nes einzigen  VeiAdrs7  um  in  diesem  Inquisiten  ^inen 
im  luchsten  Grade  blddsinnigen  MensJbhen 
SU  eili^a^.  ,,Er  weifa^  betTstes^flir.  diesem :<jiitacl^ 
Jen ,  weder  smn  eignes  Aber ,  noch  das  Alter  sfeinot 
Kinder,  tberhsüipt  kein«  JahvszahL  '  Er  hat  gansire»* 
gessen,  daTs  er  einmal  wegen  Raserei  gibunden  ;w0i<i 
den  mu(st«.  Erst  naDh  einer  Viertdsfwde  erinnertf 
er  sich  seiner  Krankheit ,  deren  Ursache  das  langi 
Nachsuchte  gewjeseü.  s«r,'  ob  der  Iftl^ie  Bmim  zur 
Hilfte  ihm  ^h5re.  Niidits  liegt  ihm  jüzft  so  sehr  aM 
Herson,  al«  «ein  armKen,  wek)belr;  r^parid  weftfen 
ffsäfse)  da  ar.4Mnt*Mtt  a«  0MtM(}id)o,,)4ind  hm  lh§6^ 
ten  aejr,  so  wotte  er  Ovol  se&s*  emskeasem.  ,  Et 
hm  jMi.  4M4WüidMlin.Go»i«Ms^  w«gm 
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h%g9mgentn  Münlthat,  i»d  tnB  üe  Rftckstfaid«  'gern 
heUhien^  we»#egeii  er  Feriiafiet  ra  seya  glnbt 
^  Bloa  '^m  Bnmaea  madu  ihm  -Sorge.  Er  hat  kme 
Leidenschaft  9  als  fiir  Aeinüfauwesen.  Was  ihm  hmin 
in  den  Weg  tritt,  empört  ihn/^ 

t>as  Guiadhien  fles  Med.  Rath'  F.  wich  etwas  in 
jler  Benennung  der  Gemüthskranliheit  ron  dem  vorbe* 
merkten  Gutacnten  ab^  indem  es  dieselbe  für  eine 
inethodisehe^)  mii  Raserei  TerbundeAe,  Ve^ 
irüChtheit  erklfirte,'  stimmte  übrigens  darin  mit  dem 
ersten  Gberein:  dals  der  hiquisit  keiner  Zure'ch- 
fiung  fähig  hey. 

'*  *"  ÜeV  AdsgaÄg  des  Procesdes  war ,  dafs  nun  Georg 
Rede  Von  aller  Strafe  losgesprochen,  hingegen  als 
Wahnsinniger  ztnr  öffentlichen  Sicherheit  in  Verwah- 
iimg  gebracht  wurde. 


Vergleichaa  wirnun  die  ron  Haindorf  undPeu*- 
crrbaoh  ersahlten  Fälle  mit  denen  von  Pincrl  unA 
ileil^  so  evgiebt  sich,  theilsdie  groise  AhnHchlieft 
zwischen  diesen  und  jenen  in  den  Hanptersoheinun- 
^en ,  theils  dit  nehere  Übenseugung  s  dafs  der  Kranfe- 
heitszustand  aiehu  anders  Vai^)  als  eine  ansseUeniSa 
üanie.'    •         ••  •      ••  ''•  •• 

Die  ÄhiHöhkeit'zwiicheti  der  Beobachtung  toa 
Haiiidovf  m4  PindTa  zweitem  Falle  wird  Niemand 
/Mrlieniien.  -  Beide '  Ri^anktf  hatten  VorempfindtmgeB 
^rtm  iden  4tii»lih^ttäen  'Anftlten  i^n^iNluttte»  to»  dem 
i/ngluek;  dM  ai^  sänrichteti  koiitit^.  Körperhöhe  Vor- 
Inotea  WEji 'Vn^kOwlir  des  AnMea  wa»w  bei  beiie4 
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grofse  Hkae,  beftig^s  Klopfen  der  KjE>pf8oUiigadeni, 
Röthe  lud  Anfgetriebettheit  des  Gesichts.  Nur  w^ 
bei  Heindorfs  t&enken  der  Wechsel  des  AnfiJls  «4 
des  Nachlasses  strenger  an  ein  festes  Zeitmafs  gebuli* 
den,  als  bei  dem,  welchen  Pin el  beschreibt,  indem- 
bei  diesem  die  Anftlle  nnreg^elmftssiger  gewesen  e» 
seyn  scheinen.  Indessen  nahm  auch  bei  dem  ersHen 
die  L&nge  der  freien  Zwisehenr&ume  mit  dem  Aller 
ab;  auch  mufs  PineTs  Kranher,  2u  Zeiten  wenig-^ 
ttens,  längere  lichte  Zwischenräume  gehabt  haben , 
da  man  ihn  fir^  Im  Hause  hatte  umher  gehen  hissen« 
als  er  des  Scfausterkneifo  sich  bem&chtigte.  Kuns 
beide  litten  an  einer  aussetzenden  'Manie ,  die  in  den 
AnfUlen  Ausbröefae  der  wildesten  Tobsucht  erzeugte» 
in  denen  der  Rasen4e  weder  des  fremden  noch  dee 
eigenen  Lebens  schonte.  Eine  Mordlust,  einen  bfin-» 
den  Trieb  zu  Oewaltth&tigkeiten ,  ohne  V erkehrt' 
heit  des  Verstandes,  oder  ohne  Irreseyn,  r9r* 
mag  ich  nicht  darin  zu  finden. 


Der  Bauer  I^ede,  dessen  Rechtsfall  Feuerbach 
so  belehrend  erzählt  hat,  zi^]gt*die  gröfste  Ähnlich- 
keit mit  dem,  aufweichen  sich  Reil  beruft  (s.  oben 
Nro.  40*  Nur  mufs  man  den  aktenmäfsigen  Bericht  Aber 
dessen  firühern  Gesundheitszustand  in  Paalzows  'Mai« 
gazin  der  Rechtsgelehrsamkeit  in  den  Preussischen 
Staaten  Bd.  VI.  unter  Nrö.  II.  oder  den  Auszug  Slar- 
«US  in  meinen  Abhandlungen  Bd.  II.  ä.  249.  vergleichen! 

Beide  Bauern  hatten  früher  schon  notorisch  aii 
Irreseyn  und  an  Anfielen  von  Manie  gelitten ,  ehe  sie 
den  Mord  begiengen^"  der  rar  Criiminaluntersvchung 
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Aolaft  gftb.  B«ldQ  haUeli  firüher  «ehon  zu  Zeiten  ia 
KeUea  gelegt  werden  müssen  und  mancheriei  Hand« 
liegen  begangen ,  die  auf  Irreseyn  hindeuteten«  Wie« 
der  um  traten  bei  beiden  freie"^  Zwischen  räume  ein,  in 
denen  sie  nicht  am  Irreseyn  tn  leiden  schienen,  und 
di^  Geschäfte  des  häuslichen  Lebens  versehen  konm 
Un.  Ungewöhnliche  Heftigkeit,  Wildheit,  sonder- 
bare Einbildungen ,  schnell  abspringender .  Gang  ih? 
cer  Voratellungen  liefs  sich  auch  in  den  freiem  Zwi*^ 
^chenriufnen  ,bei  beiden  nachweisen.  Zu  bedauern 
i|jBt,  dafs  der  körperliphe  Gesundheitszustand  de« 
Rede  nicht  genauer  untersucht  wprden  ist;  es  würde 
tich  wahrscheinlich  auch  hier  noch  manches  Merlu 
würdige  gefunden  haben.  Bei^e  Krjmke  waren  offen* 
bar  Ton  aussetzender  Manie  befallen ,  des  Vemunftge« 
brauches  und  des  Selbltbewufstseyns  im  Anfalle  be- 
raubt ,  wenn  gleich  in  den  freiem  Zwischenräumen  ih- 
res Erfcenntnifsrermdgens  so  weit  Herr^  dafs  sie  in 
dem  ihnen  entsprechenden  Wirkungskreise  thätig  seyn 
konnten«  Dafs  Bekannte  ron  dem  Bauer  Rede  aus- 
eiigen  konnten:  er  stelle  sich  nur  närrisch:  ist  keine 
auffoilende  Erscheiqjing,  und  kommt  in  ähnlichen 
Fällen  öfter  ror.  (Vergl.  Zeitochr.  Bd.  I.  S.  161.  ff.) 
ungebildete  Menschen j,  wie  diese  Zeugen  waren, 
konnten  sich  nur  «n  das  halten ,  was  ihnen  zunächst 
lag^  an  die  Besorgung  der  Haushaltung,  und  hatten 
keine  VorsteUnng  ron  einem  nur  partiellen,  oder  roil 
einem  yerborgenen  Irreseyn.  Feuer b|u;h  hat  darü- 
ber üas  Nöthige  schon  bemeilct«  Als  Beweise  einer 
WiUh  ohne  Irreseyn  können  beide  Fälle  nicht  gelten« 

••  '- •  -    •  .     '     '       Cewifs 
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Gewifii  kommea  fihnlicbe  FlUle  nicht  so  •elten 
Tor,  als  man  rielleicht  glaubt ',  nur  gelangen  sie  nicht 
alle  zur  öffentlichen  Henntnifs.  Höchst  wahrcheinlioh 
aber  würden  wohl  alle,  bei  genauer,  sachrerständig 
geleiteter  Untersuchung,  dasselbe  Ergebnifs  darbie- 
ten, wie  die  Beobachtungen  ron  Pinel,  Reil,  Hain- 
dorf und  Feuerbaeh. 

Einen  Beweis  rar  diese  Beluraptnng  gew&hrt  das 
nächstfolgende,  sehr  schätzbare  Gutachten  des  Hm. 
Hofrath  Hinze.  Dietjbereinstimmung  ZYfischen  dem 
darin  beurtheilten  Kranken  mit  denan,  tob  welchen  in 
Reil 9  und  Feuerbacli's  Beobachtungen  die  Rede 
iit^  bietet  sidh  in  mehr  als  einer  Beziehung  von  selbst 
-dar.  Erfreulich  ist  ^s,  daPs  die  Gerichte  auf  den 
JcraiikhaAen  psychischen  Zustand  zeitig  genug  in  die- 
sem Falle  aufmerksam  wurden,  um  durch  zweckmäs- 
sige IVIafsregeln  Ungl&cksfölle  zu  verhAten.  Es  geht 
wenigstens  nirgends  aus  dem  Gutachten  htrrör^  dafs 
ein  solcher  schon  ron  dem  Kranken  veranlafst  war^ 
und  es  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dafs 
die  Begutachtung  ßle  Versetzung  des  Bauern  in  ein 
Irrenhaas  zur  Folge  gehabt  haben  werde. 


Jatu^aag  i8sa.  (5.  Band.)  3 
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Medicinisch  -  gerichtliches  Gutach- 
ten   üter    den    Gemüthszustand    des 
Bauern  G.,  als  Commentar  zu  Reils 
Wuth   ohne  Verkehrtheit    des 
Verstandes. 

Von  Herrn  Hof rath  nnd  Kreisphysiknt  Dr.  Hin>6 
KU  Waldenbnrg  in  Schlesien. 


Auf  gefallige  schriftliche  Requisidon  des  wohl« 
löblichen  Landrälhl.  Ton  W.  Gericbtsamtes  zu  L;  rom 
a^ten  Jan.  begab  ich  Endesunterschriebener  mich 
am  37len  Jan.  Nachmittags  um  3  Uhr  in  das  benannte 
Dorf,  um  daseibat  den  Zustand  des  gemüthskranken 
Bauers  G.  zu  untersuchen,  und  darüber  ein  medi- 
cinisch -  gerichtliches  Gutachten  abzugeben. 

Es  wurde  diese  Untersuchung  in  dem  Hause  und 
in  Gegenwart  der  noch  lebenden  Eltern,  der  Schwe- 
ster des  Kranken  und  des  Richters  E.  vorgenommen. 


Der  in  Rede  stehende  Gem^üthskranke  heifstErnst 
G.,  ist  38  Jahre  alt,    eyangelischer  Religion,   aus  A* 
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gebfirtig,  seit  s  Jahren  vnd  4  Monate  verhdratet/ 
vnd  hat  sich  seit  4  Jdiren  als  Bauer  in  dem  Dovfe 
L.  niedergelassen. 

Was  die  Icörperliehe  ßesdiaffenheit  des  G.  he« 
trifft,  so  hat  derseihe  gewöhnliche  Mannes  -  Grdfse , 
sehwanes  Haar ,  ein  finsteres ,  ron  Pockennarben  sehr 
Teranstflltetes ,  nnr  mit  einem  Auge  Versehenes  Ge^ 
sieht,  eine  gelblich -röthliche Farbe  desselben,  nnd  is€ 
mehr  mager  als  fett  zn  nennen«  Sein  Pnkschlag  war 
bei  der  Untersnchnng  schwer  ^  trftge,  etwas  gereixl 
«ndhfirtHch,  dieZnnge  trocken  nnd  nilf«in.  Er  klagt« 
ibew  beonrahigende,  ängstliche  Träume  bei  nnterbro* 
dienem,  nicht  «*qniokendem Schlafe,  Über  hartnäckige 
IjeibesTerstopfiingen ,  Congestionen  ^  nach  dem  Ko* 
pfe  ,  tber  Hamorrheidakufälle  ^  Beängstigungen  und 
Beklemmungen  auf  der  Brust ,  und  -dber  einen  durch« 
aus  unregelmäfsigen  Appetit  Der  Leib  war  roll  und 
gespannt ,  die  Haut,  besonders  der  Hände  und  Finger^ 
trocken  nnd  kalt  anzufählen.  Vor  8  Jahren ,  als  det^ 
selbe  auf  dem  Hofe  zu  A*  diente»  ist  er  mit  der  Decke 
eines  Heubodens  eingebrochen  und  auf  d^n  harten 
Boden  einer  Dreschtenne  gefallen,  ohne  sich  änssef« 
lieh  schwer  zu  beschädigen.  Heftige  Erschütterungen 
und  ^e  bedeutende  Gontusioik  der  rechten  Seite  dei 
Kopfes  habe  er  jedoch  ron  dem  PaUe  empiunden , 
wdche  Verletzungen  ron  einem  Wundarzte,  ahs  JU 
damals  behanddlt  wurden.  Von  dieser  Zeit  an ,  bald 
nadi  dem  ongiickUchen  Sturze,  haben  sich  epili^ptt- 
sehe  ZufiSe  bei  dem  G.  eingestellt ,  wiAche ,  wenige 
Wochen  nachher  in  wirkfich^Epilepsie  übergegangen^ 
tut  tägiieh  wiedergekefart,  und  endlich  so  heftig  ge^ 
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^ordea  iind ,  d^Ts  der  Uiiglüddidie  dadurcli  gezwun« 
g^n  wurde )  aeinen  Dienst  in  A.  anfsugelien.  Vor  s 
Jahren  und  4  Monaten  — Michaelis  1816«  —  hateraich 
Terheiratheit.  Sdit  dieser  Zeit  haben  sich  die  epilepti- 
schen Anfalle ,  als  solche ,  zwipr  sehr  Termindert ,  aber 
es  sind  an  deren  Stelle  Paroxysmen  von  einer,  immer 
mehr  und  mehr  sich  ausbildenden ,  Gemüthskrankheit 
eingetreten.  £r  beschrieb  auf  mein  Begehren  den 
Eintritt  dieser  AnfiÜle  in  folgender  Art.  Bei  voll- 
kommenemi/  Wohlbefinden,  rollern  Verstände  und  bei 
ruhiger  Gemüthsstimmung  komme  es  ihm  vor,  als 
wenn  ein  Htuch ,  ein  Dunst ,  ein  Angstgef&hl  ]  ( die 
wahre  aura  epikptica')  eine  innere  brennende  Hitze 
aus  dem  Unterleibe  aufstiege ,  dann  in  die  Brost  trä- 
te y  die  heftigste  Angst  und*  Unruhe  reranlasse ,  dann 
den  Kopf  mit  brennender  Hitze  überfiUle  und  ihn  zu- 
letzt des  freien  BewuTstseyns  beranbe.  Hätte  der  Zu- 
stand diese,  Höhe  erreicht,  gerathe  er  gewöhnlich  in 
die  heftigsten  Ausbrüche  eines  rasenden  Zornes  und 
der  wildesten  Wutb,  wolle  sich  und  Anderen  dann 
ein  Leid  enthun ,  fühle  sich  geneigt  Feuer  anzulegen^ 
und  habe  auch  mehreremale,  in  solchen  Paroxjrsmen 
Ton  Wuth  und  Raserei,  seine  Frau  und  Ehern  ge- 
schlagen und  gemifshandelt.  Die  Dauer  eines  Anfalles 
sey  nicht  gleich ;  der  kürzeste  eine  Viertelstunde ,  der 
längste  eine  volle  Stunde ,  gewesen.  Oft  kehrten  die 
Paroxysmen  täglich  zurück,  ofi  setzten  sie  mehrere 
Tage  aus.  Im  Anfange  des  Übels,  d.  h*  5  Monate 
nach  seiner  Verheirathung,  wäcen  of^  6  bis  8  Wo»- 
eben  rergangen ,  ehe  der  Anfall  sich  eingestellt  ge- 
habt hätte.  >  In  den  ruhigen  Interrallen  swischen  zwei 
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Paroxysman  aril>eite  er  gern  fleifing,  hdbe  seinen  rol* 
kn  Verstand,  lebe  rertraglich  mit  seiner  Frau,  wel^ 
che  auch  .xwei  Kinder  ron  ihm  habe,  wiewohl  ihol 
dieselbe  oft  Vorwürfö  wegen  seiner  Gemüthskrankheit 
mache ,  auch  dieserhalb ,  und  weil  sie  seit  ihrer  Ver- 
beirathung  stets  mit  Nahrangssorgen  £u  Kämpfen  gei^ 
habt  hatte ,  ron  ihm  geschieden  seyn  wolle.  Er  fühle, 
dafs  sein  Zustand  höchst  unglücklich  und  bedauerns- 
würdig sey,  um  so  mehr,  ab  er  ausser  den  erwähn- 
ten Paroiysmen  des  ungestörten  Gebrauchs  seiner  See- 
lenkrafte  mächtig  sey. 

Die  Wahrheit  dieser  Beschreibung  seines  Züstan- 
des,  wddie  im  xiemlichen  Zusammenhange  Torgetra- 
gen  wurde,  bestätigten,  auf  mein  Befragen,  sämmtliche 
Anwesende  einstimmig. 

Die  weitere  Unterredung   mit    dem    G.    rerrieth 
swar  keinen  gebildeten  Verstand,  aber  doch  diejenige 
Stufe  TOn  Ausbildung  der  Seelenkräfte ,  auf  welcher 
der  Landmann  in  der  Qegel,  und  insonderheit,  wenn 
derselbe  stets  mit  unglücklichen  äusseren  Verhältnis« 
sen  zu  kämpfen  hat,    zu  stehen  pflegt.    Er  las    mit 
^endlicher  Fertigkeit  in  einem  auf  dem  Tische  liegen- 
den Gebetbuohe,  &Ute  über  seine  Bekannten,  wie  über 
früher  ihn  betroffene  Begebenheiten ,  ein  richtiges  Ur- 
theil ,  errinneite  sieh  meiner  aur  jenen  Zeiten ,  wo  er 
,Mif  dem  Hofe  zu  A.  diente;  ganz  wohl,  und  Uefs  bei 
der  Untersudiung  durchaus  keine  fixen  Ideen ,  weder 
^  ein   getrübtes  Vorste|lungs  -  noch  iBegehrungs  -  Ver- 
josögen  an  sidi  wahrnehmen. 

Noch  sagten  seine  «nwesonden  Eltern,  mit  Zu- 
edmmuDg  der  anwesenden  Gerichtspersonen,  aus,  dafs  _ 
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Ae  seilet  stetb  geavnd  gewesen  wären ,  utid  an  ihrem 
Uk  der  Unterauchung.  befindlichen  Sohne,  bis  zn  jenem 
nnglückUoben  Falle  in  A. ,  keine  körperliche  oder  Ge- 
muthskrankheit  wahrgenommen  hätten,  wohl  aber^ 
daf»  derselbe  stets  ein  stiller,  in  sich  gekehrter  Menseh 
gewesen  sey. 


Die  Entstehung  und  fortschreitende  Ausbildung  der 
Gemüthskrai^kheit  des  Ton  mir  untersuchten  Ernst 
G.  dürfte  leichter  zu  gelingen  seheinen,  als  die  Be- 
mühung, dieselbe  unter  eines  der  bekannten  Sche^ 
aiAta,  welche  för  die  yerschiedenen  Gattungen  der 
psychischen  Krankheitszustände  Ton  älteren  wie  Ton 
neueren  Philosophen  und  Ärzten  entworfen  worden 
sind,  zu  subaumiren.  Ich  will  versuchen ,  beiden  For- 
derungen ,  so  weit  der  besohrädhte  Vorrath  T.on  Foi^  / 
achungen  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  reioht, 
ein  Geiiüge  zu  leisten, 


Der  Schreck,  welcher  den  unglückliehen,  mvtl^ 
mafslich  unvorbereitet  eintretenden  Sturz  von  einer 
ansehnlichen  Höhe  begleitete ,  die  gewife.  nicht  unbe- 
deutende, wenn  gleich  damala  als  entfernte,  doch  in 
ihren  Nachwirkungen  als  schädliche  Potenz,  auftre- 
tende Gehirnerschütterung,  scheinen  die  Hauptverasr 
l^sung  zu  den  vor  8  Jahren  zuerst  bemekien  krampt 
haften  Zufallen  gewesen  zu  seyn,  welche  späterhin  ia 
ausgebildete  Epilepsie  übergiengen.  Nach  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  würde  bei  dem  in  Red«  stehendea  In^ 
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diTidno  diese  jammerrone  Krankheit  die  einmal  ange- 
nommene Form  vielleicht  Zeitlebens  beibehalten  ha- 
b^n,  filnch  rnnthmafslich  darqh  dieselbe  die  Seelen- 
thättgheit  späterhin  alienirt  worden  seyn ,  jedoch  ohne 
Anfälle  von  Wuth ,  Raserei ,  Wahnsinn  herrorgemfen 
zu  haben ,  wenn  nicht  der  Boden  zur  Erzeugung  ei- 
ner rervtrandten  psychischen  Übelseynsform  günstig  ge- 
wesen wäre.  Diese  causa  praedisponens  y  dieser  sün- 
dige StoflF,  war  thefls  der  hahitas  corporis  cholerico- 
melancholicas ^  das  schwere  Blut,  die  Infracten  des 
PforUder  -  Systems ,  der  Leber  und  der  Milz  >  die  träge 
Verdauung,  die  gestörte  Reproducüon  —  Störun- 
gen ,  welche  als  Hämorrhoiden,  HImorrhoidal- Kon- 
gestionen, als  Beängstigungen,  Leibesrerstopfungen 
ttod  unregelmässiger  Appetit  in  die  äussere  Erschei- 
nung traten  —  die  drückenden  Nahrungssorgen ,  theila 
die  Verheirathung  mit  einer  jungen  raschen  Fr«a, 
welche  die  schon  vorhandenen  Nabrungssorgen  durch 
ihre  Person  wie  durch  die  Kinder,  welche  sie  gebar, 
Termehrte ,  den.  trocknen ,  saftlosen  Körpev  noch  mehr 
austrocknete ,  den  niedergebeugten  Geist  noch  härter, 
darnieder '  drückte.  Durch  alle  diese  Einwirkungen, 
mufften  nothwendiger  Weise  die  Ernährungsstoffe  stets 
schlechter,  die  Anlage  zu  Unterleibsübeln  im  Um- 
fange und  in  der  Form  immer  bedeutender  gesteigert,' 
der  trübsinnige,  in  sich  gekehrte  Mann,  da  ihm  er- 
heiternder Umgang,  liebreicKes  Benehmen  nicht  zu 
Theü  ward,  fortschreitend  verstimmter,  trüber  und' 
melancholischer  werden.  Daher  wechsehe,  sobald 
der  G.  verheirathet  war,  die  bestehende  Krankheit' 
zwar  die  äussere  Fdrm ,   aber  weder  den  Grad  noch 
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das  Stibstrat  del'selbeii ,  tmd  w^s  früherhin  nur  deu« 
teropatbisch  gelitten  hatte,  wurde  nun  idiopathisch 
geboren  und  zur  äussern  Erscheinung  gebracht.  Daff 
aber  langdauernde  Epilepsien,  besonders  bei  Erwach« 
aenen ,  unter  rorhandeneii ,  oder  späterhinzutretendea 
begünatigenden  Umständen ,  in  Störungen  der  Seelenr 
function^n,  in  Raserei,  Wuth  und  Wahnsinn  über- 
gehen können ,  und  diese  psychischen  Krankjlieits« 
Zustände  auch  ^oft  hervorzurufen  pflegen,  beweisen 
raehrfältige  und  gewifs  censtatirte  Erfahrungen,  von 
denen  die  lehrreichsten  in  den  Schriften  ron  E.  Plat- 
Ber,  Kopp,  Henke,  Reil  und  Qsiander  ent* 
halten  sind. 


Zu  welcher  Gattung  der  Geistes  -  Krankheiten  die- 
jenige des  untersuchten  G.  gehöre  ,  ist  die  zweite  For- 
dern r^,  «deren  Erledigung  durch  dieses  Gutachten 
erwartet  und  rerlangt  wird. 


Ich  will  auch  diese  Aufgabe  zu  lösen  mich  be- 
mühen ,  TOrdersamst  jedoch  noch  einige  Prolegomena 
TorauSBchicken ,  welche  Di«;ht  ohne  Beziehung  auf  das 
gegebene  Postulat  seyn  dürften ,  und  für  die  ich  um 
geftUige  Nachsicht  bitte. 


Es  giebt,  nach  den  Aussprüchen  unserer  besten 
philosophischen  Ärzte  und  ärztlichen  Philosophen, 
nxa  eine  Verkehrtheit  im  Gebrauche  der  Seeleukräflik; 
es  ist  diejenige ,  welche  der  Norm  des  gesunden  Men- 
•chenTerstaudea  gerazu  entgegen  steht. 
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Die  ytrscbieden^  Varietäten ,  Spexjes  ,  Diferen* 
zen  dieser  einen  Verrücktkeit  sind:  Melanoholit» 
Narrheit,  Raserei,  Tobsucht 

Reil,    über    die  Erkenntnifa  und'Knr  der  Fieber, 
IV.  Bd.  S.  6|.  u.  ff. 

Die  Rechtsgelehrten  sehen  gewöhnlich  dementia 
als  das  genas  an ,  und  rechnen  unter  dieses  die  fuf 
riosi  und  die  menie  capti. 

Mente  capti  sind  ihnen  üiejenigen ,  welche  den 
rechten  Gebrauch  der  Vernnft  nicht  haben,  und  sei» 
ehes  entweder  in  allen  ihren  Handlungen  und  Äusse- 
rungen wahrnehmen  lassen ,  oder  nur  in  einigen  fal- 
schen Ideen ,  welche  sie  sich  aber  als  wahr  einbilden, 
im  Übrigen  aber  ganx  rem^uiftig  zu  seyn  scheinen* 

Fariosi  sind  diejenigen  dementes ,  welche  »ich 
und  Andern  gewaltsamer  Weise  tu  schaden  suchen, 
und  entweder  gar  keine ,  oder  Aur  unbedeutende  tmcida 
intervalla  haben. 

Alle  furiosi  sind  mente  capti  ^  aber  nicht  alle 
mente  capti  sind  fariosu 

Die  melanchoUci  werden  zu  den  mente  captis  ge- 
rechnet. 

Boerhave,  Aphorism.  de  cognoscendis  et  curan^ 

dis  morbis  corporis  humanL  $.   i( 


Unter  diese  angefiihrten  Hauptgattungen  der  p^y-' 
chiadieii  Krankheiten  lassen  sich  i^meinigliofa  älk  in 
der   gerichtlichen   oder  pralctieohen  Medicin  Terkom-^' 
naende  Pille  subsulniren. 

Indessen   pafat  der   zur  Beuriheilimg  TOrUegende 
Gemiüthszostand  des  Ernst  G.  keineswegs  in  die  K»- 
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tegorte  der  oben  angefllhrten  Krankheiten  des  Seelen- 
Organs. 

Hier  hilft  uns' die  TerFolIkommnetere  ärztlich  -  phi« 
losopfaishe  Bearbeitung  der  psychischen  Krankheiten 
ans  der  neueren  Zeit  einige  Schritte  weiter  TOrwärts 
za  machen ,  welche  zum  Ziele  zu  fiüiren  scheinen. 


Es  giebt  nemlich  ein^  Krankheit  des  Sdelen  -  Or- 
gans, welche 
Reil  a.  a.  Orte  S.  63. 

9,eine  Wuth.  ohne  Verkehrtheit  des  Ver» 
„Standes  ;*V.(VergL 

Paalzow,  Magazin  der  Rechtsgelehrsamkeit  in  den 
preussischen Staaten,  GterBand,  i8o4>  Nro.  II.) 

Hofbäuer  die  Psychologie  in  ihren  Hauptanwen- 
dongen  auf  die  Rechtspflege  nach   dtn  allgemei- 
nen Gesichtspunkten  der  Gesetzgebung,  8.  i8o8. 
t      &  a53. 

,,Manie  ohne  Geistesrerrücktheit;^^ 

'  Henke,    Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
richtlichen Medicin,  ater  Band,  i8i6.  S.  354* 
„eine    remittirende  Manie,   eine  periodi- 
„sehe  Verstandesverrückung 
o^nnen. 

Diese  psycUsekt  Krankheitsform ,  deren  Beschre^ 
bong'  und  karakterietisohe  Zeichen  sogleich  n&her  an-* 
gegeben  werden  sollen,  ist  genftu  dieselbe,  woran 
der  in  Untersnckong  befindliche  ^Emst  G.  zn  leiden 
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Reil  a.  a.  Orte  entwirft  nachstehendes  Bild  Ton 
dieser  sonderbaren  Gemüthakrankbeit 

,,Der  Anfall  fangt  mit  dem  Geföfal  einer  bren- 
nenden Hitze  im  Unterleibe  an,  der  Durst  ist  grofs, 
der  Leib  verschlossen .  Die  Hitze  steigt  aufwärts  zur 
Brust,  zum  Halse,  znm  Kopf;  das  Gesicht  wird  toU 
nnd  roth,  die  Schlagadern  des  Halses  und  der  Schlife 
pulniren  heftig,  bis  zum  Zerplatzen.  Endlich  dehnt 
sich  dieser  Prozefs  bis  zum  Gehirn  aus ;  die  Tobsucht, 
die  Wuth ,  der  rasendste  Zorn  bricht  aus.  In  diesem 
Zustande  begehen  dann  die  Unglüddiehen  Handlun- 
gen ,  welche  zu  ihrem  eigenen  Näohtheile  ausfallen , 
oder  mit  Beschädigungen  anderer  Personen  rerbu^dben 
sind.  Ist  die  Explosion  rmrüber,  tritt  auf  längere 
oder  kürzere  Zeit  Ruhe  ein^  gewöhnlich  ein  Zustand 
scheinbarer  Geistes- Besonnenheit  oder  stiller  Melan« 
cholie.^^ 

Vergleicht  man  diese  Krankheits  -  Schilderting'  mit 
den  Zufallen  und  der  Krankheitsform  des  von  miir 
«niersuchten  Bauers  G» ,  so  wird  man  zwischen  be& 
den  Zuständen  die  gröfsie Ähnlichkeit,  und  meine  Be*- 
hanptung  sehr  wahrscheinlich  'finden ,  dafs  die  Seelen- 
Krankheit  des 'mehrerwähnten  Ernst  O. 

„eine  remittirende  Manie,   oder  eine  nach  periodi« 

„sehen   Typen    eintretende   Verstandies- Zerrüttung 

„genannt  werden  müsse.^^ 
Dafs   dieses  gerichtlich  -  medicinische  Gutachten 
üÄch  meiner  Überzeugung  ete. 

Waldoiborg  dsn  ij.  Jan.  t8i& 

Dr.  Hinze- 
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Beitrag  zu  der.  rechts-arzneiliche^ 

Untersuohupg  der  Leichnataie 

StranguTirter. 

Von  Herrn  Medicin«l-Rath  nnd  Prof.  D,  Remer 
•    SU  Breilav« 


Die  sich  mir  häufig  darbietende  Gelegenheit,  ge# 
richdiche  Verhandhingen  über  die  Obduction  Erhenht* 
^efuiidener  zu  lesen ,  setzt  ipich  um  so  mehr  itt  den 
Stand,  die  dabei  wahrgenonunenen  Veränderungen  in 
den  Leichnamen  dieser  Unglücklichen  einigermaassen 
beurtheilen  zu  können ,  als  der  Selbsmprd ,  wie  leider 
Überall,  so  auch  in  unsrer  Provinz,  seit  kurzem  un- 
gemein käufig  vorkomn^,  und  diese  Art  desselben 
gerade  diejenige  ist ,  welche  die  Mehrzahl  der  Selbst- 
mörder erwählt.  Zugleic)i  aber  bin  ich  durch  das  fleis- 
sige  und  kritische  Lesen  yon  dergleichen  Fällen  auch  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dafs  riele  praktische  gerieht- 
liche*Ärzte,  M&nner  von  anerkanntem  Fleisse  und  von 
gründlichem  Wissen  f    noch  immer    nieht    gans  mit 
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aich  fiber  die  Erscheinungen  im  Reinen  sind ,  welche 
diese  Todesart  begleiten ,  und  welche  sie  charaktersiren, 
so  wie,  dafs  manche  Dunhelheiten  und  Zweideutigheiten 
sich  dabrf  einfinden  können ,  welche  des  obdncirenden 
'  Arztes  Urtheil  zweifelhaft  und  ungewifs  machen.   Je  häu- 
figer der  Fall  vorkommt,   je   mehr  er  dem  Praktiker 
Gelegenheit,  darbietet ,  dasjenige   was  die  Schrifbteller 
darüber  erzählen,  an  Leichnamen  su  untersuchen,  je 
leichter  es  also  ist,  meine  gesammelten  Bemerkungen 
einer  scharfen   und  allgemeinen   ControUe  zu   unter«, 
werfen  ,   desto  mehr  finde  ich  mich  aufgefordert,  das   ^ 
was  ich  darüber  mitzutheilen  filr  nötbig  erachte  ,  nicht 
mehr  zurückzuhalten.      Wenn    die   Leser  hier  nich^ 
lauter    Neues     und    Unerhörtes     finden    —    freilich 
Dinge ,  nach  welchen  in  «nsrer  Zeit ,  besonders  unsre 
jungem  Amtsbrüder    allein    den  Wertl^  einer   Arbeit 
beurtheilen  mögten  —  so  rechne  ich  dabei  auf  ihre  Bil« 
ligkeit,   indem  ich  glaube,   eine   Auseinandersetzung 
dieser  Angelegenheit  in  ihren  rerschiedenen  zweifelhaf- 
ten Modalitäten  finde    ihren  Platz  recht   schicklich  is 
einer  Zeitschrifi,  welche  wohl  kein  gerichtlicher  Arzt 
ungelesen  lassen  wird. 

Waa  man  hier  lesen  wird,  ist  übrigen«  niebt  im 
Resultat- Ton  einigen  wenigen  recfatsarzneiliche»  Untev« 
•uohungen  über  Strangulirte  ^  eondem  ich  habe  sift 
ton  genau  h^undert  und  zwei  Fällen  abftrallirt^ 
welche  mir  während  der  Zeit  ron  zwei  Jahren,  b«| 
dem  hiesigen  Iiöuigl.  Medicinal^Collegio  cor  Beg«l^ 
Sichtung  Torgelegen  haben.  Es  ist  traurig ,  dafs  ein« 
•o  Itona  Zeit  einen   so  schrtgUüehen  Heichdimn.-.diKt 
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aer  Art  aus  einem  Theile  Schlesiens  darbot ,  denn  nur 
ein  Tbeil  unsrer  Provinz  hat  mir  diese  Materialien 
l^eliefert! 


Die  Punkte,  welche  man  bei  der  Untersuchung 
einer  erhenkt  gefundenen  Leiche  zu  erforschen  bat, 
lassen  sich  auf  folgende  Fragen  reduciren: 

~  1*  Welches   sind  die  Merkmale,   an   denen    mam 
den  Erstickungstod  durch  den  Strang  erkennen  kann  ? 

9.  Welches  ist  die  Todesart  des  Strangulirten  ? 

3.  Kann  man  mit  Gewifsheit  erkennen  ,  ob  derselbe 
tta  Selbstmörder  war ,  oder  ob  er  durch  die  Schuld 
^ines  andern  gestorben  ist? 


Die  erste  Veranlassung  zu  der  TOn  mir  über  die- 
sen Gegenstand  angelegten  Sammlung  von  Auszügen 
«US  Obductiens- Verhandlungen  gab  Hr.  t.  Klein*i| 
intere^ant^r  Aufsatz  in  Hufeland*s  Joum.  d.  prakt. 
Heilk-T.  J.  i8i5.  11.  St.  S.  io5.,  welcher  manche  Pe- 
radoxien  enthält,  und  wohl  dazu'  geeignet  ist,  Zwei- 
fel gegen  die  bisher  ziemlich  allgemein  angenomme- 
Mtt  Lehren  zu  erwecken.  Demjenigen  meiner  Leser, 
welchem  die  genannte  Zeitschrift  nicht  gleich  zu  Hän* 
den  ist,  bemerke  ich  hier,  dafs  v.  K.  in  i5  ron  ihm 
beobachteten  Fätten,  die  von  den  Schriftsteilem  ge* 
forderte  SugiUatien  am  Halse  nicht  rorfand,  obgleich 
dBe  Verstorbenen  alle  Selbstmörder  durah  den  Strang 
traren,  und  dafs  er  bei  ihnen  fast  allgeniein  die  b»t 
kMHite  Wirkung  der  Strangolaftion  müE  die  Genilaliea 
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yermihie*  Es  reizte  mck  moLttst  dae  SeHsante  ißv 
Behauptung,  mich  danack  hauptsäehlich  viiüueelieii « 
und'  so  wuchs  mir  der  Stoff  iJhnählieh  zu.  Wenn 
idi  Hrn.  t.  K.  hier  zu  widersprechen  genötbigt  bin « 
60  W31  ick  im  Voraus  bemerken,  dals  ich  dabei  kei-* 
neswegs  die  Achtung,  welche  den  gelehrten  und 
fieissigen  Naturforscker  gebükrt,  zu  rerietzeii  geson^ 
nen  sey. 


Am  Strange  Gefundene  kSnnen ,  wie  allgemein  zu- 
gestanden ist,  auf  manckerlei  Wegen  ikren  Tod  gefun- 
den kaben,  und  erst  nachdem  sie  todt  waren,  erkenkt 
seyn.  Manche  wirkliche  Selbstmörder  können  sick 
tddten,  indem  sie  sick  erhenken,  nachdem  sie  nock 
andere  Mittel,  ihr  Leben  zu  beendigen,  rorher,  je« 
dock  ohne  den  yielleicht  gekofften  scknellen  Erfolg, 
rersucht  kaben;  wovon  ick  ein  Beispiel  in  der  5ten 
Ausgabe  des  Metzger scken  Systems,  S*  340. Note c. 
erzjlhlt  habe.  Im  ersten  Falle  kann  man  verleitet  wer- 
den, einen  Ermordeten  für  einen  Selbstmörder,  im 
zweiten  den  Selbstmörder  f&r  einen  Ermordeten  zu 
kalten. 

Es  sind  daher  vor  Allen  die  Zeichen  festsnisteK 
ien ,  an  welchen  man  den  Tod  durch  den  Strang  über- 
haupt ,  erfolge  dieser  nun  auf  welche  WeiJse  er  wolle^ 
ermitteln  kann.  Sie  lassen  sich  folgendergestalt  an-^ 
geben : 

1.  Die  Merkmale  des  Erstickungstodes  in  ,4^^ 
lieicke»  . 


Digitized  by  VjOOQIC 


t 

s)  Die  Abwesenheit  aaderer  sureiobei^der  Todesr 
Ursachen,  besoDders 

3)  Solcher,  welche  bei  dem  Erheohtgefundenen 
nicht  wohl  eintreten  konnten ,  wenn  er  wirklich  durch 
den-  Strang  zu  Tode  kam. 

4)  Die  Zeichen ,  ans  ^eichen  man  abnehmen  kann, 
der  Verstorbene  müsse  damals  noch  gelebt  haben « 
als  er  strangnlirt  wurde. 

Die  letzten  sind  es ,  welche  zunächst  uns  hier  wich- 
tig sind:  und  zwar  sind  deren  zwei,  voü  Herrn  t. 
Klein  neuerlich  a.  a.  O«,  ihres  Werthes  wegen  Ter- 

^dächtig  gemacht  worden. 

1.  Der  sugillirte  Streifen  am  Halse,  t.  Klein 
Termifste  ihn  in  i5  Fällen,  bei  notorischen  Selbsmör- 
dem  durch  den  Strang ,  und  leitet  daron  die  Unsicher- 
heit dieses  Zeichens  ab.  Von  den  durch  mich  gesam- 
melten Fällen  boten  89  diese  Sugillaidon  entschieden 
dar,  bei  einem  fand  man*  an  deren  Stelle  die  Haut 
pergamentartig  rerhärtet,  bei  zwei  andern  war  die 
Haut  am  Halse  wund  geworden  (excoriirt) ,  bei  einem 
erlaubte  die  Fäulnifs  es  nicht,  die  Untersuchung  mit 
Gewifsheit  anzustellen ,  bei  9  ist  ausdrücklich  bemerkt, 
die  Sugillation  habe  gefehlt«  ^  Über  die  Wirklichkeit 
des  Todes  durch  den  Strang  fand  bei  keinem  einzigen 
TOn  allen  diesen  ein  Zweifel  statt.  £s'  fallen  mithin 
auf  100  Erhenkte  87 ,  26 .  bei  welchen  die  Sugillation 
vorkommt,  gegen  8,  8a  bei  welchen  sie  mangelt ^ 
mithin  wird  sie  etwa  im  zehnten  Falle  nicht  gefunden 
werden,    ein  Verhältnifs,    welches    grofs  genug   ist 5 

'  itei  die  gerichtlichen  Arzte  Auf  die  Vorscbtift  zu  fah- 
ren,   dieser  Erscheinung   nicht -allgemeinen  Glftuben 

bei- . 
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genug,  um  die  t^egel,  die  SugiUatioii' finde  sich  bei  , 
Strangvlirten^  als  Regel  stehenzulassen.  Und  dafa 
sie  dieses  seyn  müsse  ^  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der 
Natur  der  Sache ,  indem  der  starke  Eindruck  auf  daa 
lebendige  Fell  Entzündungen  und  Eztrarasationen  her- 
TOrbringen  nrafs ,  sondern  auch  aus  der  Beobachtung, 
daTs  selbst  unter  Umständen,  welche  diesen  Druck  rer- 
haltnifsmilssig  geringe  machen  müssen,  sich  dennoch' 
die  Sugillation  finden  liefs,  namentlich  bei  solchen 
Menschen,  welche  man  in  stehender  oder  knieendev 
Stellung  erhenkt  rorfand.  Was  darüber  zu  eriniiem 
ist,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Man  findet  diese  SugiUation  an  drei  rerschiedenen 
Stellen,  entweder  zwischen  dem  Kehlkopfe  und  dem 
Hirn,  oder  auf  dem  Kehlkopfe  selbst,  oder  unter  dem- 
selben. Leider  sind  die  Beobachtungen ,  jius  welchen 
ich  meine  Beiperkungen  gesammelt  habe ,  in  dieser  Be- 
ziehung zu  wenig  genau  ^  als  dafs  ich  im  Stande  wäre^ 
das  Zahlenrerhältnifs  der  verschiedenen  t^älle  genau  an- 
zugeben, indem  bei  sehr  vielen  Obductionen  die  Stelle, 
wo  sich  die  SugiUation  fand,  in  dieser  Hinsieht  nicht 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  angegeben  ist* 
Überhaupt  haben  nur  k^  OductionsprotokoUe  die  Stelle 
angegeben ,  wo  sie  die  Spur  des  Stranges ,  oder  was 
sonst  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  war^  vorfanden« 
£Jnter  diesen  sind  3&,  bei  denen  sie  zwischen  dem 
Kinn  und  dem  Kehlkopfe  statt  fand,  7  bei  welchen  sie 
auf  dem  Kehlkopfe  selbst  sichtbar  war,  namentlich 
.  auch  einer^  bei  dem  der  Kehlkopf  dadurch  zerbrochen 
wurde,  und  5k  wo  ihan  sie  unter  dsm  Kehlkopfe  ba« 
Jahrgapg  i^%%,  (3.  Band-)  4 
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merkte*  Es  ist  (Ür  sich  begreiflich,  dafs  und  wefß« 
halb  der  erste  Fall  am  b^ufigsten  Torkommen  mufsi 
au«  dem  hier  angegebenen  Verhältnisse  ergiebt  sich 
aber  auch  zugleich  der  Umstand,  dafs  man  aus  der 
Stelle^  wo  die  Sugillation  oder  der  Einschnitt  sich  Tor- 
findet,  nicht  mit  voUem  Rechte  auf  den  Selbstmord 
schliessen  könne,  wenn  gleich  die  Erscheinung  die- 
ses Zeichens  oberhalb  des  Kehlkopfes  einigermassen 
fbr  den  Selbstmord  tu  sprachen  scheinen  möchte. 

Die  Genauigkeit,  mit  welcher  der  gerichtliche 
Arzt  bei  seinem  Geschäfte  zu  verfahren  hat,  fordert 
TOn  ihm,  dafs  er  sich  nicht  mit  dem  Auffinden  ein^s 
blauen  Streifens  um  den  Hals  begniige,  sondern  dafs  er 
denselben  aufschneide ,  und  sich  davon  überzeuge,  wie 
weit  sich  das  Extravasat  in,  die  Tiefe  erstrecke,  auch 
jeden  etwa  möglichen  Zweifel  Ober  die  Realität  der 
Sugillation  entferne,  damit  man  sie  nicht  etwa  fiir 
das  Product  der  Päulnifs  halte..  ' 

In  so  ferne  die  Sugillation  am  Halse  fehlen  kann, 
kommt  es  darauf  i(n,  die  Präge  zu  beantworten,  wie 
die  Möglichkeit  dieser  Erscheinung  begriffen  werden 
könne,  da  wir  doch  aus  theoretischen  Gründen  sowohl, 
als  aus  der  Erfahrung  wissen,  diUs  ein  zureichend 
starker  Druck  diesen  Erfolg  haben  müsse.  Man  könnte 
auf  die  Vermuthung  kommen,  es  sey  dieser  Eindruck 
von  dem  Werkzeuge  abhängig ,  dessen  sich  der  Stran- 
gulirte  bedient  hat,  und  werde  sich  nicht  erzeugen, 
wenn  dieses  etn^a  besonders  weich  ist«  Auch  ist  mir 
in  einem  Falle,  wo  bei  einer  Strangulation  mit  einem 
Halstüche  die  Sugillation  fehlte,  diese  von  dem  Ob* 
ducenten  ^gegebene  £lrklärung  der  Erscheinung  vorge- 
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Ifonunen.  Allein  ein  kurzes  Verweilen  bei  der  Sache 
'  wird  Jeden  über  die  Uaricluiglceit  dieser  Ansicht  be* 
lehren,  indem  das  Tuch  oder  dergl. ,  wenn  es  wirk- 
lich strangnlirend  wirkt,  nicht  mehr  als  ein  wei- 
cher Kdrper "betrachtet  werden  kann,  auch  gewöhn- 
lich ron  den  Selbstmördern  so  zusammengelegt,  ja  gedre* 
ket  wird,  dafs  dessen  Weichheit  verloren  geht.  Allein 
anck  die  Erfahrung  spricht  dagegen«  Unter  ^den  von 
mir  gesaipundien  Fällen  finden  .  sich  4^  bei  welchen 
Tücker  zum  Stranguliren  gebraucht  wurden ,  und  sich 
dennoch,  starke  SugiUationen  fanden ;  zwei  dagegen  ^ 
rom  denen  die  eine  mit  einem  Tücke ,  die  andere  mit 
den  Ärmeln  der  Jacke  bewirkt  waren ,  'zeigten  davon 
keine  Sjfmr.  Die  2Sakl  der* Fälle  ist  zu  geringe,  um 
daraus  weiter  etwas,  als  das  schon  oben  Behauptete 
folgern  zu  können. 

In  der  Folge  werden  wir  ,  die  beiden  Todea- 
arten  Erdrosselter,  die  Erltickung  und  den  Schlag- 
fluüs,  in  einer  andern  Beziehung  untersuchen«  IJier 
genügt  es,  sie  vorläufig  als  solche  aofEufuhren,  und 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  Menschen,  welchis 
am  Strange  apoplektisch  sterben ,  dann  keine  Sugilla- 
tion  am  Halse  zeigen  können,  wenn  die  Apoplexie' 
firfthe  genug  eintrat,  und  vollständig  genug  war  iApa-' 
ple^nasangmnOficompUia),  um  der  örtlichen  Wirkui^g 
des  Stranges  auf  3as  Pell  keine  Zeit  zur  Erzeugung 
einer  Krankheit  ^u  lassen.  Denn  Sugillation  erfolgt 
nur  dann,  wenn  eine  hinreichende  Zeit  zwischen  dem 
Einwirken  Aet  Schnur  nnd  dem  Tode  verfliefst ,  nicht 
in  dem  Augenblicke  des  Anlegens  derselben.  Der 
Sehlagflnfs  -tödtet  dagegen  i    finter  der  *  obigen  Be- 

4*' 
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dinguD^,  AagenblicMicb  und  rdüsVSiniig*  Nim  Atit 
bat  Hr.  t.  Kleto  in  den  von  ihm  «nge^&brten  FMlen 
öfters  die  Zeichen  ron  Andrang  nack  dem  Kopfe  um* 
tonst,  gesucht  (S.  Hnfeland*8  Joum.  1816.  11.  St; 
8«  31.  ff.),  folglich  haben  hier  «ndere  Bedingungen 
zum  Tode  sta^  gefunden.  Es  ist  mir  nicht  unwahrschein«» 
Uch ,  dafs  diese^  Menschen  weder  am  Schlage ,  nocb 
am  Stickflusse,  also  eigentlich  gar  nicht  durch  den 
Strang,  wenn  gleich  am  Strange,  gestorben,  son^ 
dem  dafs  sie  den  Tod  erleiden,  den  eine  bequeme 
Nosologie  mit  dem  falschen  Namen  Nerrenschlag  (^je7ö* 
plexia  nervofa  bezeichnet  hat  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort ,  die  Unrichtigkeit  diesir  Benennung  aussuAlhren, 
genug!  di^se  Todesart,  welche  nichts  mehr  und  nichts 
minder  als  ein^  Lähmung  des  Gehirns  ist  imd 
paralysis  cerebri  genannt  werden  sollte ,  ezistirt  wiric» 
lieh,  lafst  keine  sichtbaren  Spuren  in  der  Leiche 
zurück ,  und  ist  oh  die  Folge  grosser  Gemüthsbewe«' 
gungen,  des  Schreckens,  der  Freude  u.  s.w.  Mit 
kaltem  Blute,  und  wie  zum  Tanze,  geht  aber  der 
Selbstmörder  nicht  zu  seinem  letzten  Schritte ,  und  ' 
mancher  mag  wohl  sterben ,  weil  er  die  nöthigen  An- 
stalten zum  Sterben  getroffen  hat,  ans  Gem&thshe- 
wegung,  TOn  der  psychischen  Seite  aus.  In  meinen 
Auszügen  finde  ich  unter  den  i3  Fällen,  wo  die  Sugil- 
lation  fehlte,  wozu  ich  alle  diejenigen  rechne ,  bei 
denen  das  Vorbandenseyn  der  Unterlamfung  nicht  aua- 
.drücklich  angegeben  ist,  einen,'  bei  welchem  die 
Obduction  so  schlecht  gemacht  war,  dafs  sie  iAer  die 
Todesart  gctrkein  sicheres  Resultat  gewährte,  einen  ein* 
zigen,  welcher,  allein  die  Zeichen   des  Erstickung»- 
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todes  darbot,  uid  ii^  wo  der  Tdd*^»o]plelctisch,  ebt- 
fach  oiter  mit  Erttickung  complicirt,  erfolgt  war* 
Diese  FiUe  beweitep  mithin  nichts  tSar  meine  Vermo- 
thnng,  sie  stehen  ihr  aber  aoch  in 'nichts  entgegen, 
tind  icK  darf  sie  meinen  Heiren  CoUegen  znr  gelUIi- 
gen  Beachtung  rorlegen.  Doch  aber  geht  ans  dem 
Ton  mir  Gesammelten  $o  Tiel  heiror,  dals  diese  To- 
desart,  wenn  ne  roiicommt,  zu  den  selteneren  gehören 
müsse ,  da  sie  nnter  102  Beispielen  sich  nicht  ein  ein- 
*ngcsm«i  Torweisen  Uefs,  nnd  dafs  mithin  ein  seltsa- 
mes U^geföhr  Hm.  t.  Klein  bei  seinen  Untersuchnn- 
gen  geleitet  habe. 

Ei  .ergiebt  sich   nun   ans  dem  Bisherigen ,  dafr 

■  a)  die  Sn^illation  am  Hals^  Straognlarter  bei  wei- 
.  .  tem    in  der .  Mehrzahl  der  Falk    vorkomme ,    nnd 

dafs  ihk  Vorhandenseyn  den  Tod  am  Strange  be- 
-*   weisis,  wenn  gleieh 

b>  ans  ihrer  Abwesenheit  auf  das  Gegentheil  nicht 

Aut  Gewifsheit  geschlossen  werden  kann ,  da  si^ 
*    nngefthr  im  loten  Falle  fehlt;  dafs 

c)  bei  fehlender  ßngillation  der  Tod  des  Strangfi* 

Krten  ein  apoplektischer  xu  seyn  pflege,  wiewohl, 
-    d)  «in  solcher  Mansch  allerdings    auch   an    einer 

Lihmnng  dA  Nerrensystems ,   im  Augenblicke  des 

Erhenkens,   rerseheiden  kann. 

-  9)Die  Wirkung  auf  dasSej^aalsystem.  Auch 
^diote  hat  Hr.  r.-  Klein  in  keinem  der  ihm  rorge- 
Jiohimenen  P&Ue  finden  können ,  wohl  aber  föhrt  er 
.einen  hfiohst  interessanten  Fall  ron  einem  Selbit- 
mörder  an,  welcher  sich  durch  einen  Schufs  in  den 
((opf .  <ödtlich  Terwundete,  jedoch    noch  aa  Stunden 
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liebte,  und  bei  weliihem  man  nach  dem  Tode'  dieRnthe 
ttigirt  fand.  Einen  fthkilichen  Fall  hat  daa  hieaige 
Icönigl.  Medicinal- Collegium  zu  begnUchten  gehabt, 
'Vf9  ein  Schafs  die  arteria  aortk  desceruhns  und  dib 
linken  Nierengefasse  zerrissen  hatte.  An  der  Leiche 
fand  man  die  unbezweifeltesten  Zeichen  einer  eiaeuF- 
latio  sptmuttxs.  Wollte  man  folglich  behaupten,  diese 
Reizung  der  Geschlechtsorgane  finde  sich  nur  bei  Elv 
henhten,  so  wüirde  man  offenbar  zu  weit  gehen,  da 
auch '  andere  Zust&nde  diese  ErsoheinuMg  bewirken 
hönnen.  Wenn  man  aber  aus  Hrn.  v.  Klein s  Beolv 
achtungen  folgern  wollte ,  dafs  dieses  PhäncMnen  eich 
bei  Strangulirten  hicht  zfetge ,  so  würde  man  unstrei- 
tig eben  so  fehlerhaft  rerfahren ,  indem  es  sich  sehr 
häufig  findet.  Unter  den  ron  mir  gesammelten  F&Uen 
eind  aa,  bei  denen  die  Verstorbenen  weiblichen  Ge- 
schlechtes waren,  also  80  Männer,  diesen  sind  die 
Geschlechtstheile  durch  die  Obducenten  bei  4&  über- 
haupt nicht  untersucht,  bei  20  fand  man  bei  tqrge- 
nommener  Untersuchung  keine  Veränderungen,  und 
bei  i5  sichtbare  Spuren  entweder  ron  Erection  oder 
▼on  Ergiessung  des  Saamena,  oder  wenigstens  ron 
Unterlaufung  der  Geschlechtstheile  mit  Blut«  '  Ii^  Onn-^ 
sen  sind  also  ron  35  männlichen  Leichen  nur  die  Ge- 
schlechtstheile in  dieser  Beziehung  besichtiget,  und 
das  Veriiältnifs  derer ,  Welche  eine  Wirkung 'der  Stran- 
gulation auf  dieselben  darboten,  zu  denen  W0  dme 
fehlte,  ist  c=:  3:4-  Aus  der  ^ahhreichen^ Menge  Ton 
Beobachtungen,  welche  die  Schriftsteller  dieserhalb 
gesammelt  haben ,  so  wie  aus  der  bekannten  Anwen* 
düng  einer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  getrilebenen 
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Strasgiilatioii  bei  ertchdpfiaa  WolI&sjtUiigeii,  I>ewei»tl 
sich  das  Vorfaandenseyn  dieser  Wirkung ;  aus  dem 
.aach  ans  meinen  Sammlungen  herrorgebenden  zuwei- 
len erfolgenden  Fehlen  derselben,  die  Unrichtigkeit 
der  Behauptung ,  sie  müsse  jedes  Mal  eintreten,  die 
indessen ,  meines  Wissens ,  auch  ron  Niemand  ausge- 
sprochen ist. 

Es  ist  mithin  auf  diese  Erscheinung  in  Hinsicht 
auf  die  Bestimmung  des-  Tqdes  durch  den  Strang 
nur  in  so  ferne  ein  Werth  xu  legen,  ds  sie,  wenn 
sie  sich  neben  den  Abrigen  Merkmalen  des  Strangu- 
lationstodes, Torfindet,  die  Gewifsheit  dieser  Todes- 
art erhöhet,  nicht  aber  dazu  dienen  kann,  durch  inr 
Vorfaandenseyn  allein,  dafür,  oder  durch  ihre  Abwe- 
senheit, di^egen  den  Beweis  zu  führen. 

In  der  5ten  Ausgabe  des  Metzger*  sehen  Sy- 
stems S*  945.  Note  a.  habe  ich  die  Frage  aufgeworfen : 
ob  sich  bei  Weibern  Etwas,  der  bei  Männern  im 
Strangulationstode  rorkommenden  Erscheinung,  Ent- 
sprechendes finden  lassen  möchte?  Bis  jetzt  fehlt  mir 
noch  die  Antwort  darauf.  Doch  kann  ich  nicht  um- 
hin ans  meinen  Ezcerpten  eines  Falles  zu  gedenken  y- 
{rellich  des  Einzigen!  — ;  welcher,  wenn  m^  ^us  eln- 
.  zelnen  Beispielen  etwas  folgern  dürfte ,  eine  bejahende 
Antwort  zu  geben  scheinen  würde.  Eine  Weibsper- 
son hatte  sich  mit  ihrem  Tuche  erhenkt«  Ausser  ei- 
ner betrachtlichen  Sugillation,  wodurch  der  Tordere 
Theü  desHakes  in  tinem  Processu  masioideo  bis  zwn 
andern  bezeichnet  wurde  |  fand  man  an  ihrer  Leiche 
die  Geschlechtsthelle  roth ,  die  rechte  äussere  Schaam- 
lippe  geschwollen,    den  Muttermund  <;twas  geöflfuet. 
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)>fattir]ich  war  es  liicht  möglich ,  zu  ermitteln ,  ob  an« 
dere  .GrOnde  dieser  Erscbeinung  Sti^tt  gefailden  ha- 
ben mochten  ,^  oder  ob  sie  auf  diesen  reduibirt  wek*deti 
müsse.  Es  würde  wohl  nicht  unnütz  seyn ,  und  yiel- 
leicht  selbst  einigen  physiologischen  Werth  haben, 
wenn  die  gerichtlichen  Ärzte  meind  Frage  beachte 
wollten. 


Die  Todesart  Strangulirter  ist  yorhin  eine  zwie- 
fache genannt  (indeih  die  in  einigen  seltnen  Fallen 
Torkommende ,  erst  noch  durch  mehrere  Erfahrungen 

*  und  genauere  Beobachtungen  festzustellende ,  durcli 
Lähmung  des  Gehirns ,  genau  genommen  hieher  nicht 
gehört),  und  auf  die  beiden  Fälle  der  Apoplexia 
tmd  der  Erstickung  festgesetzt.  So  entschiSiden  über 
diese  Sache  die  SchrüGtsteUer  über   gerichtliche  Medi- 

'  ein ,  und  so  bestimmt  auch  den  Zustand  eine  die  Ge- 
schichte des  Erstickungstodes  genau  verfolgende  theo- 
retische Betrachtung.  Nicht  um  etwas  Neuei  sagen 
9BU  wollen ,  sondern  um  Weh  (ur  die  folgenden  leich- 
ter rerständlich  machen  zu  können,  bemerke  ich  zu- 
nächst, dafs  ich  hier  Vbn  der  einzig  möglichen  Apo« 
plexie,  derjenigen,  welche  durch  Unterbrechung  der 
Gehiruthätigkeiteu ,  als  Folge  eines  auf  das  Gehirn 
wirkenden  Druckes  der  BlutgefaTse  oder  des  Blutes 
selbst  ,  also  ron  der  Apoplexia  vera  sangmnea 
der  SchrifUteller  rede,  und  dafs  ich  weder  di% 
Apoplexia  serosa  yth  eine  schwerlich  mit  Recht  den 
Apoplexien  zugezählte  Krankheit,  noch  die  Hinige- 
epinnste    der    Apoplexia  nervosa^  oder  der  A.  ex 


3igitized  by  VjOOQLC 


57 

mankiöne  varsornmy  welche  eise  Zeitlang  TOn  einet 
gewissen  Schule  angenommen  wnrd^ , .  hier  meinen 
kann.  '  Kben  so  ist  es  bekannt,  ^dafb  man  im  Leichnamb 

1)  apoplektischer  das  f^ehim  mit  Blut  über- 
föOet,  dessen  GefUse  überall  ausgedehnte  dft  aus 
denselben  ausgetretenes  Blut  im  Gehirne  eztrarasirt 
Torfindet,  und  dafs  dabei  beide  Kammern  des  Her- 
2in^  Blut  enthdten,  sowohl  die  rechte,  als  die 
Unke.    Dafs  dagegen  '   , 

9f>  Et  stickte  keine  Anh&ufinig  roh  Blut  in  dem 
Gehirne,  dagegen  aber  wohl  in  den  Lungen  darbie^ 
ten,  diese  Organe  ron  Luft  ausgedehnt  sind,  und 
'die  Unke  als  arterieDe  Hllfte  des  Herxen^  leer  von 
Bist  zeigen,  in  der  rtchten ' dagegen,  'sa  Wt^in  den 
zu  derselben  gehörend^  arteriellen  und  rehdikiä  0^ 
faTsen,  mehr  oder  miif^er,  tomd  zwar,  was  ^in'  widh>- 
tiger,  ron  den  praktisch- gerichtlichen  ÄrifCen-tiftd 
Yon  den  Schriftstellern  selbst  nicht  aBj^emeih' beach- 
teter. Umstand  ist,  geTonnenes  Blut  enthaheil.   ' 

Nun  aber  ist  es  gar' häufig  ^der  Fall, '  dirfs  mitn 
den  Zustand  der  Leicfc^Bn  anders  findet,  als  sich  etwa 
ams  diesen  Bestimmungen  ergeben  müchte,  und*  hier- 
auf ist  gaiüz  besonders  die  Aufmerksamkeit  der  ge- 
richtlichen Ärtte  zu  richten.  Unter  d^n*  mif  torlie- 
genden FiBen  finde  ich  nümlich  nur  9;  biei  i^Mcken* 
ein  entschiedener,  rein  apoplektischer  Todf Statt  fand, 
und  nur  6,  welche  eines  reinen,  unrerkennbAren  Er- 
stickungstodes starben.  Von  den  übrigen' ilrt  bei  19 
FäUen  die  Todesart  entweder  darum  nicht  atif^genkit- 
telt,  weil  die  Section  unterblieb,  oder'si<?  ist  so  man- 
gtfkaü  «ngesteBt ,  diSs  sie  kein  ganz  gewisses  Resul-  ■ 
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tat  gab ,  oder  das  letzte  i^t  aipi9  andern  Cründ^n  sw^i- 
felbaft  und  dunkel  geblieben.  .  Die  übrigen  68  bfeten 
alle  einen  Zuatand  dar,  welcher  ron  Metzger  5tt 
Au8g.  $.  idy.  apgedeotet,  aber  nicbt  hinlänglich  aus- 
geführt ist,  indem  er  bemerkt,  „es  geselle  sich  zu 
dem  Stickflusse  auch  sehr  oft  Schlagflufs,,  oder. gehe 
wohl  Tor  jenem  her. ^^  Über  diesen  ZußUnd, erlaube 
ici)  mir  hier  einige  Worte  zu  s^igen,  besonders  da 
auch  er  in  rerschiedenen  Formen. erscheint. 

Ungeo^ein  häufig  nimlich^  Qnden  wir  peben  den 
Zeichen  der  Apoplexie ,  auch,  die  des  Er^tidsungeto- 
des,  fisa  eine  complicirte  Todesart,  und  zwar  in  einer 
xwiefacbeii,  "yyeise..  In  einigen  Leichen,  ist  J^idss 
,vollkomm<»^ .  ^ansgel^ildet ,  ^ .  od^if  ^  Tielleicht  richt^er: 
Ausgesprochen,  .Yorhanden^  dergestalt^  d^s  man 
jkber  den  tddtlichen^Schlagfln^  so  wenig  im  Zweifel 
Myn  kann,  als*  fkber  den  TÖlUg  ausgebildeten  Erstik- 
kungszfistaiid^,  wenn  sich  gleich  bei  diesem  letzten 
Biclit  mit  so.  rielcir  Wahrscheialiohkeit  der  Punct..Cdas 
/astiginnOy  wo  e^  tödtet,.  angeben  lälst,  als  bei 
jenenKf  besonders,  da  wir  im  Stande  sind,  durch 
•Wiederherstellung  des  Athmens  und  des  Kreislaufes 
den  Grstickten  je  zuweilen  wieder  zum  Leben  zu 
bringen ly.  und  , nicht  angeben  können,  wie  weit  die 
BrsticknB||  gestiegen  sejrn  müsse,  um,  abgeseheii 
von  der  EU^^'  der  Krankheit,  eine  solche  Wieder- 
belebnng  unmöglich  zu  machen.  Wir  sehen  in  sol- 
chen imbezweifelten  Fällen  den  Andrang  yon  Blut 
nach  dem  Gehirne ,  nicht  selt^i^  das  ausgetretene,  Blut 
in  demselben,  finden  aber  j^ngleich  die  Lungen  von 
Iruft  und  Blut  überfÜUlct  uimI  dia  re^te  HerzWnmer, 
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msammt  i^n  zu  ihr  g^drenden  BlalgefiiffW  mit  ge- 
ronneiiem  ßlule  mehr  oder  minder  angeftilk,  iii 
linke  dagegen  t  und  die  %n  ihr  gehörigen  Blutgefiüie 
TÖllig  leer.  Hier  ist  üher  de^  eompKcirten  Zustand 
kein  Zweifel,  imd  die  Qeaohiohte  seiner  Entstehung 
•oheint  mir  aiioh  jiioht  dunkd  %u,  seyn ,  indem  h^ide 
«ddtliche  Krankheiten  genau  mit*  einander  susammei^  , 
h&ngen ,  daa  gehinderte  Athmai^  jlen  Rüekfluj>  dea' 
Blutes  Tom  Gehirne  nnterhrtoht,  der  Andrang*  d^s- 
selbea  naeh  dem  Kopfe  abter  Jbest&ndig,  und  i^»^  zam 
lotsten  PulSscUage  ^  fortdAnert ,  also  durch  eben  dio- 
aen  letalen  Polssohlag,  im  Augenblicke  des  Sterbens, 
das  Hen  e«lleer^  wird,  nnd  mit  ihm  dei;  Tod  anf 
dem  emnplieirten  Weg^  erfolgt- 

Ea  ist  aber  .ein  sfreite^  Zustand,  dem  rofige^ 
ähnlich,  rorhanden,  weloher ,  siph  jedoch  w^^seivtlieh 
yon  ihm  UtertiAieideti  dei^eikige  n&mlioh,,  wA  f^^ 
▼oa  ■  bmdem. Krankheiten  nnvoUkomnen  ausgebildet 
ist,  die  andere  aber  voUatandig,  und  «war  kommen 
Bei^iele  ron  nnrollfcomnmner  Apoplexie  bej  TolUfäiH 
diger  Erstidcang  (jedobh  selten,  ich  ziUe  deren  nur 
ninen)  nnd  Tollkommener  Apoplexie  bei  nicht  gana 
Jbeendigter  Erstiidmng  (ddren  ich  l3  .  anfgeaeiohnet 
£ade),  mr« 

Der  erste  von  diesen  beiden  xuletat  gemmnten 
▲«agibgen  der  StrangulatioB  entsteht|  indem  das  ge- 
Undevle  Athmen  xwar  eine  Störung  dea  Rückflusses 
Tom  Gehirne  henrorbringt,  jbd)och  nicht  in  dam  Mafss, 
4tlk  didmreh  eine  bis  tum  GelähM^weaden  des  Gehir^ 
4ses   sich  ausbildende  Congeilion  entsteht^  oder  gar 

BMaamsation  entngt  irird^   tei  alt  i«  lieicb- 
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name  dat^n  m  erkentien,  daJTs  neben  dem  rolUcom- 
nen  andgesprochenen  Erstiekungszostandb ,  eine  be- 
trftcbtliche ,  aber  nicht  mit  der  apoplektbch  Gestorbe- 
ner zu  rergleichende ,  Anhfixifung  yon  Blvt  in  d^n 
Geßifsen  des  Gehirnes  ttnd  Aer  GefaimhSute  Yorgt- 
fdnden  wird.  '  Es  erfolgt  mithin  der  Tod  auf  dem 
W^ge  itt  Erstickung  früher,  als  die  dadurch  be- 
WirliCe  passite,  durch  ^den  gehinderten  Hückflufs  ent- 
Staddene  Congestion  tödten  kann;  *- 

*  Der  zweite  dagegen ,  welcher  sich  öfter  einfindet, 
bild^  sith  zwar  anf  Einern ^  IhnHchen  W^e  aus; 
allein  der  Tod  entsteht  dabei  doch  auf  eine .  andre 
H/Veise.  Er  g^l  n&mluA  irom  Gehirne  9v»\  und  been^ 
digt  das  Leben  des  UngtOtküchen ,  bevor  deradbe 
to  den  'WWkungen  det  br^ichung  sterben  kann. 
Diese  tetzte  ist  zwar  be^ötitaen  5  die  Lungen-  haben 
"^ich  teil  Luft  angefilUf/^dlikBlvtt 'Stockt  in  ihn«n^  ond 
folglich  auch  in  der  rechten  Herzhammer,  «hier  die 
Function  in  diesen  Organen ,  die  Aiisienuig  des  Xio» 
"benS)  hat  noch  nicht  aufgehört,  folglich  finden  wir 
kuch'fie  linke  Herzhammer  nicht  gans  ron  Kut  ent- 
leeit ,  und  das  in  der  rechten  Hälfte  des  HevzeauL  be- 
findUcfae  bat'  nicht  (Zeit  -gehabt ,  zu  gerinnen  ^  sondern 
es  ist  fltssig  geblieben,  .und  erhält  sick^iii  diesem 
Zustiindi  auch  nach  dsot  Tode.      ^ 

Es  bleibt  noch  fest  zu  stefkn  übrig,  was  bei  dto 
dazu  nicht  zureichenden  Zahl  der  von  mar  geeaaimel- 
ten  Fälle  ^  nfieht  ausfahrbar  war ,  und  was  rieneiclil 
überhaupt  sioh  nicht  mit  YöUiger  Qewifsheit  Beekdi- 
gen  laf^sen  wird:  ob  die  Bigenthümlichkek  der  Kör- 
lleroonslilalion,*4ie  dtdle,  jro  aiandenStnak^ange^ 
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legt  &nd ,  die  Gröfse  und  Tiefe  der  t^hMidenea  Su- 
gillation ,    die  Besckaffeiiheit   dfer  Jahreszeit   und   der 
Witteruag  u.  dgl.  m. ,  eineo  Jueatimmten  und  bkiben-, ' 
den  Einflaf«  auf  die  Eiitstehtuig  dieser  r^schiedenen 
Ausginge  der  StrangulaUon  kaben,    oder  ob  sie,  un- 
abhängig Ton  diesen  Dingen,  auf  andern  Wegen  ent- 
stehen,   welche  %n  ermitteln  Uns  nieht  pa^gliob  sind; 
ob  sie  einen  sogenannton  zufilUigen  Urspnmg  haben. 
Die  Ton   mir  gesammelten  Fille    geben  uisbissondere 
kein  locht  darikber ,  ob  die  Stelle ,  wo  der  Strick  an» 
gelegt  ist ,   danmC  BAnflnfs    gehabt  haben  möge ,   in- 
dem dieselbe  Todesart  btt   gf«is  Terschiadener  Lage  . 
de»  Einschnittes  und  der  Sngillation  rorkommti  und 
«mgekdirt    Dennoch  berge  ich   es   nicht,  dafs  ich 
gJaube,  hierin  dürfe  der  Hauptgrund  dieser  Verschie* 
denheit   gesucht  werden  müssen,   und  da,  wo  sich 
Ausnahmen  rem  einer  hienach   zu  bestimmenden  Re« 
gel  finden  lassen,  seyea  diese  dasProdoet  einer  Com^ 
plication  der  schidlicheB  Einwirkungen  auf  den  V^r^ 
etoii^nen. 

I  Leider  ist.  die  MehrzaU  der  praktisch  -  gerichtlir 
eben.  Arzte  theils  zu  besch&fiig^,  um  die  Ton  ihnen 
gesammelten  Beobacbtuiigen  gehdrig  aan  ordnen  und 
sie  zur  Abstlac^n  allgeaieia^r  Grundsätze  ztt  bear- 
beiten, theÜB  aber  anoh.w  wenig  geneigt,  die  sieb 
3inen  darbietende  Gelegenheit  die  WiNenschaft.  durch 
.eolehe,  nicht  gerade  leichte  Arbeiten  zu  fördern» 
•ottdAm  nur  zu  oft  TölUg'  damit  xufiiBden ,  wenn  der 
Leidinam  des  Strangulirten  nach«  gesetdicher  Form 
iscvedttiitten  ist.. 
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„Todte,  welche  man  eriienkt  findet,   hdben  dx» 
^^VermathaDg  des  Selbstmordes  wider  sich',    da  diese 
f^Todesart*  einem  Menschen  nicht  leicht  wider  seinen 
,,WiUen,   oder  nur  durch  eine  grofse  Übermacht  an- 
^,gethan  werden  kann.**     So  wie  in   diesen  Worten 
Metsger,  System  (.  24&*,  sich  ansspricht,  urtheilen 
mit  ihm,  und  zwar  mit  roUem  Rechte,  die  mehrften 
Schriftsteller  über  gerichtliche  Medicin,    nnd  ihnen 
feigen  die  praktisch  -  gerichtlichen  Ärste  nnd  die  Ge- 
richte   nich€    iingtfne,    indem    der  Ansspmch:    der 
Todte   sey  ein  Sell^stmSrder,    den  fernem  Untersn- 
chnngen,  welche  leicht  ganz  firochtlos   werden,    anf' 
dem  Icürzesten  Wege  ein  Ende  macht.     Es  ist  aber 
noth wendig^,  anch  diese  Sache  mit  etwas  mehr  Kritik 
'XU  behandeln,   als  bisher  geschehen  ist,  nm  sich  Tor 
Übereilungen  zu  bewahren. 

Man  soll,  schreiben  Met|sger  «nd  seine  Nach- 
folger TOf,  tmterSnchen,  ob  eich  an  den  Nlgehi  nnd 
überhaupt-  äa  den  Hftnden   des  Erhenkten,    Spuren 
geleisteter  Gegenwehr  finden',  ob  er  sonstige  Zeichen 
eines  bestandenen  Kampfes   an  siclif  trage,    ob  seine 
Kleider  zerrissen  seyen  n.  s.  w«     Wo  rgn  allem  die- 
eei|  nichts  vorhanden  ist,   wird  der  yerstoH>ene  ftr 
einen  Selbstmörder  gehalten,   und  in   der  ireohtsars- 
neilichen  Praxis  schnell  darüber  bejahend  entschieden« 
DaTs  dem    auch  in   lausend  F&llen  dso  seyn  möge« 
r&ume  ich   ohne   Weiters  ein;    immer  aber   ist  es 
gewifs  nicht  also.    Im  December  rorigen  Jahrs  fand 
tnan  den  Leichnam  eines  Tabaksfabrikanten  «u  Neisse 
in  Schlesien  erhenkt.    Bei  der  Obduction  ergab  sich 
nichts,  woraus  man  auf  einen  Mord  schliessen  konnte, 
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der  Todte  wurde  folglich  för  einen  Selbstmörder  er- 
kUurt  Indessen  gelang  es  der  wachsamen  und  thati- 
gen  Polizei  der  Stadt,  die  Wittwe  des  Verstorbenen 
durch  -BorgfiiMge  Untersuchung  endlich  dahin  zu  be- 
wegen, dafs  sie  gestand,  sie  habe  am  Abende  ror 
dem  Rucht^Muwerden  des  Todesfalles  y  unter  dem  Bei- 
stände ihres  Geliebten ,  ihren  JMann  erdrosselt ,  und 
dann  den  Leichnam  aufgehenkt.  Dieser  Fall,  wel- 
chen die  Nationalzeitung  der  Deutschen  vom  Jahre 
i8ai.  Nr.  k»  S.  74-« mittheilt,  beweiset,  dafs  derglei- 
chen Beispiele  auch  Torhommen,  und  macht  uns  Auf- 
meiicsadulceit  zur  Pflicht.  J.  H.  G.  Schlegel  erz&hh 
in  seinen  neuen  Material.  £  d.  St.  A.  H.  und  prakt. 
HeiUc.  i.B.  tfr.  II.  einen  Fall,  bei  welchem  er  es 
wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  dafs  ein  Erhenkt- 
gefundener  Ton  seinem  Bruder  im  insnUu  asphyctico 
aufgeloiupft  sey.  , 

Es  kann  ein  Schlafender,  überhaupt  ein  jeder 
Mensch,  welcher  sich  dessen  nicht  rersiehet,  ron, 
dem  Mörder  stranguKrt  werden,  indem  ihm  eine 
Schlinge  über  den  Kopf  geworfen,  und  er  damit 
^gewürgt  wird.  Ist  er  dann  todt,  und  gefUlt.  es  dem 
schlauen  Mörder,  den  Leichnam  aufzuknüpfen,  s6 
gilt  der 'Ermordete  nur  zu  leicht  fbr  einen  Selbst«, 
mörder. 

Wenn  daher  weiter  keine  Beweise  fbr  den  Selbst- 
mord Torhanden  sind,  fds  die  Abwesenheit  der 
Zeichen  des  Mordes,  so  ist  daraus  nichts  weiter, 
als  die  Möglichkeit  des  Selbstmordes  abzuleiten, 
um  so  mehr,  als  negatire  Beweise  immer  schwficher 
sind,  denn  alBrmatife«    Hieraus  folgt  für  den  obda- 
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eirendeii  und  gntachdicfa-berichtendeB  Arzt,  in  afleii 
joldien  Pftllen  in  aeinem  Gutackten  sich  nicht  he- 
•timmter  auszudrücken ,  '  alt  et  in  der  Sache  Hegt, 
und  nur  die  Möglichkeit  eines  Selbstmordes  einzuräu- 
men, die  Ermittelung  der  Gewifsheit  dettelben, 
aber  den  Gerichten  zu  überlassen* 

Es  findet  aber  auch  der  entgegengesetzte  Pa& 
Statt,  der  n&mlioh,  wo  eine  Vtrmuthang  des  Mor- 
des, bei  möglichem  Selbstmorde  Strangulirt- Gefun- 
dener eintritt.  Ichmeine  das  Stranguliren  ohne 
Erhenken,  welche  Todesart  Metzger  a.  a.  O.  sehr 
allgemein  für  Mord  erklart.  Über .  den  berühmten 
Tod  des  General  Pichegrü  habe  ich  mich  eben  das« 
Note  9.  erkl&rt ,  und  ein  Beispiel  entschiedenen  Selbst- 
mordes ,  welcher  gewifs  auf  dieselbe  Weise ,  und  ror 
Pichegrü'a  Abkben  erfolgte,  angeführt,  ohne,  ich 
wiederhole  es  hier,  den  Vertheidiger  eines  Mannes 
machen  2U  wollen,  der  .Mentchenblut  genug  vergos- 
sen hat,  um  einen  Mord  mehr  oder  weniger  schon 
auf  sü?h  nehmen  zu  können.  Noch  mehr!  ich  räume 
es  ein,  dafs,  diese  Todesart  wohl  selten  bei  Selbst» 
möi^4crn  TOrkommen  möchte,  allein  ich  zweifle  daran, 
dafs  daraus,  ohne  weiter  zureichende  Beweise,  eine 
ToUständige  Erhärtung  des  Mordes  folgen  kann.  Wur 
sehen  nämlich  in  nicht  wenigen  Fällen  ron  Erhenk- 
ten,  welch*  eine  schnelle  BewuTstlosigkdt  entweder 
sich  dieser  Menschen  bemächtigen  möge ,'  oder  wie 
mächtig  der  Wille  des  Selbstmörders  sejr,  wenn  ein- 
mal der  Entschlofs  zum  Selbstmorde  in  ihm  recht  reif 
geworden  ist,  aus  der  Stellung,  in  welcher  wir  den 
Leichnam  finden.  Unter  den  ron  m^  gesammelten 
^  ^ t^äl- 
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Ffflenrind  i4,  Im  welchen  Asat' 4»n 'Lhidmmik  m 
oner  knieenden  oder  stehesdeo,  einnMd  sogar  iii'id* 
ner  sitzenden  SleUung  Csnd)  wo  nülhin,  häfeten-die' 
Selbstmörder  gewoDt,  oder  daxu  das  ndthige  Bewufst-f' 
seyn  gehabt,  sie  sich  bei  beginnender  Erstickung 
noch  hatten  selbst  retten  ktaneii.  Diese  Menschen 
iind  keineswegs  alle  a{M>p]ektisch  g;esl»rben,  sondeipn 
es  kommen  bei  ihnen  alle  yorhin  angegebnen  Tndes^ 
mten  ror.  Eines  Üßt  die  Mnefat  des  Willens,  bei 
Selbstmördern,  nnd  die  Festigkeit  ihres  Entsohlnsses 
sprechenden  Beispieles,  mufs  ich  hier  noch  geden« 
ken.  Eise  Frau  gieng,  mit  dem  Entschlüsse  sieh 
Anfsnknüpfen ,  aas  dem  Zimmer,  w6  sich  ihre  Kin«^ 
der  befand^,  in  das  daneben  Hegende. ,  Ihre  fiteste, 
;etwa  Sjihrige  Tochter  folgte  ihr  bald  nach,  nnd  fimd* 
sie  hangend.  Sie  zerrte  so  lange  an  der  Mutter,  bis 
sie  sie,  znsammt  dem  Bande;  mit  welchem  sie  sich, 
erhenkt  hotte,  losiifs.  Nun  trieb  die  Mutt#r ,  immeir 
mit  der  Schnmr  «m  Halse,  sie  in  das  vordre  Zimmer, 
strafte  sie  nnd^  befiihl  ihr  und  ihren  Geschwistern, 
dort  SU  bleiben,  gieng  wieder  zurück,  und  henkte 
rieh  noch  einmal.  Die  Kinder  te)lien  endlich  Httfe^ 
«Hein  die  Unglückliche  war  todt« 

Wir  möchten  daher  uns  vorgehen,  dafs  wir  auch 
in  solchen  F&llen,  wo  Strangulationen  in  ungewohnt 
Kchen  SteUungen,  nnd  namendleh'in  liegender  odec 
nitsender  Stellung  rorkommen,  bei  der  allerdingt 
grofsen  Wahrsoheiniiohk*eit  des  Mordes,  die 
Möglichkeit  des  Selbstmordes  nicht  übersehen«. 

"  Die  Verrenkung  der  Halswirbel ,  welche  sich  bei 
Erhenkten  zuweilen  rorfindet,   ist  dagegen  eine  Er- 
idirgaog  i8jt.  (3.  Band.)  5 
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e^eiauiig,  4uC:lt^U^lMI(  mwi,  Ut  sie  rorhaftden ,'  «ur, 
A|>fi^!|iQe  ein^:g|^cheheAeii  Mordes,  viel  Gewicht 
leg^n.  darf ,  indem  si^.  wol^.nie  aiftder^9.  ^Is  durch 
diß  lUiai .  des  Mörders  •  «HiUtehen  kunui  Ja  ich  möchte 
behaupten,  dafs  d^s  Vorhiindenßeyn  dieser  Verrenr 
I^^g:immer  eii^  geii^^sse  Bekaaatsohaft  mit  dem  Ge- 
schäfte Terratbeo;,.  und  dah^r  als  tfine  Anzeige  dafür 
geteo{l0niie>  es  sey  der  Mörder.  ehe.B^8p  gut  eiA 
^adhrerstandiger  gew^Bse»,  .^s  der  es  ist,  der-  einea 
Huustmässig  gesehülrzten  Knoten  in  der  Schling#, 
an)ej|;t  Ein  solcher  soll  bekanntlich  die  erste  Ver« 
.iM^assung  dazu  g)eg«hen  haben,  dafs  der  hochverdiente 
▼  oA  Cocc.eji  <&M^  Könige  Friedrieh  dem  Grossen 
den^  nachher  gfi]^ehn%ten  Antrag  zum  Aufheben  der 
]^idiohen  Frage  machte.  s 

Es  ist  nur  ein  Fall  von  reohtsarzneilicher  Unter- 
aÄdiungüber  einen  Erhenkten  vorgekommen,  bei  wel- 
diem  ein  •eltsmnei' Umstand  obwaltete,  dessen  ich  hier 
gedenken  «nufs.  Man  fWd  den  Erhenkten  an  einer  jun- 
gen,, völlig  aufrecht  stehenden,  schlanken  Ei- 
chtf  ,  einige  P9i6rt\}>er  der r Erde  hangend,  und  er- 
Uijrie  ihn  für  'eimen'  Selbstmörder,  ungeachtet  der 
Abwesenheit  aller  Zeichen,  wie  der  Mensch  an  den 
Baum  hinatkf  gekoifomen  seyn  möchte,  indem  derselbe 
k^itie  Zweige  hatte,  welche  dazu  taugten,  uniter  ihnl 
eich  kein  abgehanener  Baumstamm  be£Buid ,  und  das 
Hinaufldettern ,  iktlU  wegen  der  Söhmächtigkeit  des 
Baumes,  theils  lreg«n.  der  Npthwendiglieit  dazu  we- 
nigstens eine  Hand,  zum  Aufknüpfen , aher  alle  beide 
x/m  g^rauchen ,  sich  nicht  wohl  annehmen  liefe«  Hier 
fragt  es  sich,  könnte  der-  Mensch  den  BcKim  tu  sicli 
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^aM>eKgen,  sich  dann  an  demselben  anflcnüpfen,  und 
nun  von  ihm ,  durch  die  Elasticität  des  jungen  Stam- 
mes wieder  so  in  die  Höhe  gezogen  werden,  dafiit 
4er  Banm  seine  ursprüngliche  verticale  Steilong  wie«» 
4er  erhielt?  Ich  glaubte  diese  Frage  rerneinen^. 
Bnd  so  die  Entscheidung  über  den  geschehenen  Selbst- 
«lord  zweifelhaft  ausfallen  lassen  zu  müssen,  und 
«war  gestützt  auf  folgendes  Räsoonem^t^t 

Die  Elasticitiit,  mit  welcher  ein.,||anger  Baum^ 
wdc^en  man  gebog^  bat ,  zurückschnellt ,  die  ihn, 
beugenda  Kraft  überwindend ,  also ,  im  Torliegenden 
Falle,  die  Last,  welche  an  ihm  hängt,  mi^  sich  ber« 
aufbebend,  mufs  gröfser  seyn,  als  die  Kraft,  w^Iqhe 
Um  gebogw  hat.  Ein  Mensch,  welcher,  «uf  dem 
nachten  Fufsboden  stehend,  ^nen  Baum  benutzt« 
kann  dieses  nur  durch  eine  Kraft  bewirken,  welche 
seiner  eigenen  Schwere  gleich  ist,  wie  er  an  einem 
Arme  eines  Wagebaibens  ziehend,  di^  an  dem  an- 
dern befestigte  Last  nur  dann  in  die.  Hohe  heben 
trirdy  wenif,  sie  nickt  grdfser  ist,  als  sein  eignes  Ge<p 
wicht.  Gelingt  es  also  einem  Menschen,  einen  juur 
gen  Baum  zu  siflb  herab^ubeiigen ,  so  kann  derselb« 
dorch  seine  hlofse  Elasticität  sich  nicht  in  die  Höhf 
heben,  und  den  Mauchen  mit  sjch  hinaufheb^n,  un4 
umgekehrt,  hebt  ein  gebogner  Baum^  d\irch  sei^ 
Elasticität,  einen*  darah  hängenden  Me;ischenkdrpe|r 
in  die  Höhe,  so  mufs  die  Elasticität  des  Banttie# 
grdfstr  seyn,  ab  das  Gewicht  des  Menschen,,  und 
derselbe  kann  fo%lich  nicht  durch  sein#  eigenep 
Hände  an  dem  Baume  aufgeknüpft  worden  aeyuu 
i^ebti  wird  nnlQjrU^  Torausge#etait,  ä^s  ein  Hinanfi- 
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Mettero ,  odfer  andemr eites  HiuaiifsUig^n  auf  den  Batuil* 
eben  ßo  wenig  möglich  wnr ,  als  ein  Ziehen  deMel* 
ben  in  schräger  Richtung ,  öder  auf  eine  solche  Weise^* 
dafs,  indem  mit  dfcr  einen  Hand  gezogen  wurde ,  der 
Ziehende  sich  mit  der  andern  festhielt,  und  so,  ausser 
der  Kraft  seiner  Körperschwere ,  noch^  die  seiner 
Muskeln  wirken  liefs.  Dasselbe  gilt  auch,  mit 
den  erforderlichen  Abänderungen,  von  Leichnamen, 
welche  wir,  an  horizontal  stehenden  Banmzweigen 
hängend,  finden,  wenn  sie  von  denselben  schwe- 
bend über  der  Erde  gehalten  werden,  und  sich 
keine  Zeichen  davon  finden  lassen,  dafs  der  Mensch 
durch'  Klettern  oder  Aufsteigen  ,  oder  etwas  derglei- 
chen, die  Stelle  des  Zweiges  erreichte,  woselbst  man 
seinen  Leichnam  fand« 


Not^h  giebt  es  bei^Strangulirten ,  wie  überhaupt 
bei  Erstickten ,  ein  Paar  Erscheinungen ,  welche  zwar 
von  den  praktisch  -  gerichtlichen  Ärzten  nicht  leicht 
übersehen  werden,  auf  deren  Erklärung  und  Bedeu- 
tung aber  die  gerichtliche  Medicünr,  dünkt  mich,  noch 
nicht  den  gehörigen Fleifs  gewendet  hat,  und  welche 
ich  hier  ttrenigstens  anführen  will,  wenn  ich  gleich 
mich  nicht  im  Stande  befinde,'  die  Lücke,  welche 
jeh  hier  zu  sehen  glaube ,  gehörig  auszufGÜUen.  Diese 
sind 

1)  die    Verschiedenheit    der    Gesichtsfarbe    des. 
Leichnams.    Wir  finden  sie  in   einigen  Fällen  mehr 
'-oder  minder,  oft  bis  zum  Bläulichen  geröthet,  in  an- 
dern blafs.     Man  könnte   sich  reranlafst  finden,   ini 
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ersten  Falle  hniiier  d«9  Vorbandenseyn  eines  Schlag»- 
finsses  anzahehmen ,  indem  die  dunkle  Röthe  des  G«p 
siebtes  die  Anhäufung  von  Blut  im  Kopfe  beweiset, 
und  wird  sich  auch  in  dieser  Voraussetzung  schwer- 
lieh jemals  irren;  im  zweiten  aber,  wenn  maÄ  daraus 
auf  die  Abwesenheit  des  Schlages  schUefsen  will ,  sich ' 
oft  genug  durch  4i6  nachherige  Section ,  *  eines  An- 
dern belehrt  finden.  Denn  selbst  bei  dergleichen 
Ueichen  Kdrpem ,  finden  sich  die  unbezweifeliesten 
Zeichen  des  apoplektischen  Todes,  wovon  ich  in  mei- 
nen Excerpten  mehrere  Beispiele  finde,  wie  es  denn 
auch  nicht  gerade  unerhört  ist ,  dafs  Menschen ,  wel- 
che aus  andern  Gründen  apoplektisch  sterben,  eine 
Masse  Gesichtsfarbe  darbieten.  Die  Sache  selbst 
ist  es  nicht ,  deren  Bekanntschaft  uns  mangelt ,  es  ist 
ihre  Ursache,  rön  der  wnr  nicht  zureichend  unter- 
richtet  sind.  Sollte  aber  nicht  eine  recht  sorgfaltige 
Untersuchung  aller  Umstände,  innerer  sowohl  als  äufse- 
rer,  unter  welchen  sich  die  Strangulation  zugetragen 
hat,  eine  Aufklarung  über  diese  Erscheinung  geben 
können?  .  ^ 

3)  Die  Stellung  der  Zunge.  Bei  einigen  Leichen 
finden  wir  sie  vorgestreckt,  bei  andern  zuruckgezo- 
gen^  zuweilen  eingebissen,  zuweilen  nicht.  Es  kann 
dieses  Werk  des  Zufalles  Befn\  ü^d  mit  den  Zufallen 
der  Krankheit  und  des  Todes  ausser  Zusammenhang 
stehen ,  es  kann  ab^r  auch  das  Gegentheil  Sutt  fin- 
den« Manche  gerichtliche  Ärzte  setzen  einen  gros- 
sen Werlh  darauf  —  ob  sie^  sich  rpllständig  Rechen- 
schafit  ablegen  können,  wefsbalb,  weifs  ich  nicht  zu 
ttrtscheiden«-  Wad  ich  über  diesen  Gegenstand  bc^ 
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sitae,  ist  nicht  zureichend,  nm  ii*gend'  eine  Folgerung 
daraus  zu  ziehen,  yielmehr  finde  ich  diese  Erschei- 
ikung,  auf  welche  zu  achten  nur  wenige  Ohducenten 
rersäumt  haben ,  unter  allen  Umständen  und  bei  allen 
Todesarten,  bald  rorhanden,  bald  fehlend.  Auch  ^uf 
ihre  Entstehung  und  auf  die  Möglichkeit  vielleicht 
ddirin  einen  Umstand  zu  ermitteln  ^  welcher  einige 
AiJ^lilSrung  in  einem  zweifelhaften  Falle  gewäliren 
liönnte ,  wünschte  ich  die  Praktiker  in  der  gerichtli- 
chen Modicin  ihre  Aufmerksamkeit  richten  zu  sehen, 
welche  bisher  sich  damit  begnügt  haben ,  dieses  Fbär 
^  nomen  blos  historisch  anzufahren. 

.  5)  Die  Gesichtszüge  des  StranguUrteut  In  eini- 
gen Fällen  sind  sie  ganz  ruhig',  to  dafs  das  Gesicht 
durchaus  nicht  entstellt  ist,  in  andern  zeigen  sie  sich 
Terzerrt,  wild.  Man  hat  neuerdings  diese  Ersoheir 
nung,  nicht  hier  allein,  sondern  überall,  wo.  die 
Frage  über  Mord  oder  Selbstmord  aufgeworfen  wurde, 
als  einen  Beweisgrund  ansehen,  und  darthun  wollen, 
dafs  Selbstmord  im  ersten,  Mord  im  andern  Fall^ 
Statt  gefunden  habe.  Und  es  ist  nicht  unrichtig,  in 
aoferne,  als  der  Schreck,  der  Zorn,  der  Kampf  mit 
dem  Mörder,  und  welche  Leidenschaften  sonst  den 
Unglücklichen  in  seinen  letzten  Augenblickea  bewe- 
in, sich  wohl,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  auf  dem 
Gesichte  desselben  dergestalt  ausprägen  können ,  dafs 
-sie  dem  Tode  Widerstand  leistend,  auch  nach  dem- 
selben noch  sichtbar  bleiben.  Allein  der  Schlufs, 
welchen  man  daraus ,  dafs  eine  oder  die  andre^  Stel- 
lung der  Physiognomie  des  Todten  Statt  findet,  zie* 
hen  will,    ist  durchaus  nicht  aUgemein  richtig,    ee»- 
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dem  kann  zu  den  gröfsten  Irrthtmern  fuhren.  Den 
Selbstnidrder  kann  plötdich  ausbrechende  Venfwetf- 
Inug  znm  schnellen  Tode'  führen ,  und  der  AnsdiHitdc 
dieser  wüthenden  Leidenschaft  mit  seinen  Gesiehtscft- 
gen  erstarren;  ihm  kann  im  Todeskampfe  eine  Con* 
Tnlsion  der  Geeichtsnraakeln  das^  öesicht  sebauderhaft 
Ferzerren,  wenn  er  mit  möglichst  kaltem  Blnte  cur 
Ansföhrung  eines  lange  schon  erwogenen,  ihm  nie Lt 
mehr  fürchterlichen  Entaehlusses  geschritten  ist.  Der 
Ermordete  kann  üherCeJIen  ,  imd  so^  plötzlich  getödet 
eeyn,  daTs  selbst  zum  Erschrecken  ihm  lieine  Zeit 
übrig  blieb,  er  kann  ror  Schi'edk  an '  der  oben  ge- 
nannten Lähmnng  des  Geb'mes  sterben ,  die ,  als  L&h* 
mnngsforv,  alle  Sporen  einer  Anspannung  der  Ge- 
sichUzüge  vertilgt,  er  kann  durch  die,  den  Tod  been- 
digende Lähmnng  der  Muskeln  die  letzten  Spuren 
▼on  Verzerrung  des  Oesichts "verlieren,  wie  wir  oft 
Leichen  die  im  Leben  gewöhnliche  Physiognomie 
wieder  annehmen  sehen ,  wenn '  die  Krankheit  auch 
die  Gesichtszüge  entstellt  .hatte.  Die  Erscheinung  {^t 
also,  wenn  gleich  nicht  so  schw^e^g^zu  beurtheileii, 
als  die  beiden  vorhin  genannten,  doch  in  AnsehuT^g 
ihres  Werthes  als  Zeichen  eben  so  inibestimmt  ds- 
jene,  und  wird  schwerlich  j*  eiAe  bestimmte  Bedeu- 
tung erhalten  können. 


Indem  ich  diese  Bemerkm^gen  zur  Benrtheiluii^ 
Torlege,  wiederhole  ich  die  Erinnerung,  dafs  es 
Heine  Absicht  dabei  nicht  gewesen  sey,  gerade  über- 
all etiras  Nenes  au  sagen,  sondern  nur  die  Aufinerii« 
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•amkeit  auf  nicbl  nmwichtige  Funkte^  i^  schärfen,  xoki 
einige  Resultate  mitzutheilen ,  welche  in  i^erZnsam» 
menstelluDg  mir  nicht  ohne  Interesse  für  die  Praz» 
der  gerichtlichen  Medicin  am  seyn  scheinen. 


IV* 


Gutachtlicher  Bericht  über  eine  wäh* 
rend   des    Kreissens    verstorbene 
r^ii    Frau. 

Tan  Herrn  Hofrath  and  Ritter  Dr.  Schlegel 
X.O    Meiningen. 


1.  Febmar  i8oa  berichtet 
hatte:  dafs  daselbst  am  3i.  Januar  des  Hutmann 
Kleines  Frau  i^  Kindesnöthen ,  rermutUich  durch 
Unrorsic^tigheit  oder  Gewalt  einer,  die  Ammenstelle 
yertretenden  9  Hirtin  ron  Reinsfeld  in  Mangel  einer 
verpflichteten  und  unterrichteten  Hebamme,  plötzlich 
gestorben,  ohne  das  Kind,  welches  das  Leben  noch 
zu  haben  geschienen,  ron  ihr  gebracht  zu  haben,  so 
wurde  ich  am  ersten  Febr.  a.  c^  Nachmittags  gegen 
4  Uhr  rom  jEorstUchen  Amte  beauftragt:  in  möglich- 
ster Eile  mich  nach  *  zu  verfugen,  um  zu  untersu- 
chen :  „ob  gedachte  Kleihin  rielleicht  nur  Scheintod 
„und  das  ungebome  Kind  noch  lebendig,  beide  alsOi 
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„wenigHent  aber  doch  eins  derselben)  mögficber 
^Weise  noch  zu  retten  eey/V  Fftst  in  einer  8tande 
legte  ich  den  swei  Stunden  langen  Weg  dahin  nnre»- 
sagüch  zurück,  rersehen  mit  den  mutluBafslich  erfo^ 
derBchen  Rettungsmitteln,  äussern  und  innem  Ana- 
neien,  einem  Instnunentenapparat  xu  aUen£dlsiger 
Zangengeburt,  Wendung,  oder  dem  Kaiserschnitt. 
Zwar  hatte  der  SchultheiTs  des  Dorfes  die  Zeit  des 
erfolgt  seyn  sollenden  Ablebens  der  Kleinin  nur  dem 
Tage  nach  angezeigt,  in  Rücksicht  der  Tageszeit  aber 
uns  ganz  in  Ungewifsheit ,  mjr  daher ,  nach  seiner 
aehr  tpSben  Anzeige  zu  urtheilen,  die  Vermuthung< 
geilassen,  dafs  gedachte  Frau  Tielleicht  um  Mitter- 
nacht gestorben ,  bei  meiner  Ankunft  in  *  daher  etwa 
eeitdem  i5  —  16  Stunden  könnten  rerflossen  seyn. 
Doch  auch  diese  lange  Dauer  schreckte  mich  ron  der 
Idee ,  möglicher  Weise  noch  das  Kind  retten  zu 
können,  um  desto  weniger  ab,  da  ich  mich  so  eben 
mehrerer  Fälle  erinnerte,  wo  man  nicht  nur  einige, 
in  seltenen  Fällen  selbst  48  Stunden  nach  dem  Tode 
der  Mutter,  lebende  Kinder  ausgeschnitten  hatte  und 
▼oraussetzte,  dafs  man  die  Schwangere|  indefs  als 
echtintodt  würde  behandelt  haben. 

Allein- iJles  dies  wurde  dareh  dif  Umstände,  qn« 
ter  denen  ich  die  rerstorbene  Kleinin  fand,  gänzlich 
rereitelt. 

Schon  seit  3i  Stunden  hatte  man  die  lc|iwanger 
Verstorbene  aus  der  warmen  Wohnstube  in  eme  bei 
der  'überdem  heftigen  Kälte  eiskalte  Kammer  gebracht, 
aufs  Brett  und  die  Hände  gebunden ,  das  Gesicht  mit 
«nem  feuchten  Tuch  bedeckt.    Todtenblässe  überzog 
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ei9 ,  jeder  Theil  des  Hdrpers  föhlte  dich  Icalt ,  hart 
und  starr  an ,  jedes  Gelenki  imbetr eglich ,'  kein  Pols- 
^hlag  war  mehr  am  Herz  oder  an  den  GliedmaaTseih, 
keiik  Athemholen  zu  bemerken,  so  wenig,'  bIs  die  ge- 
Undeste  Bewegung  im  Unterleib  von  dem  darin  rer- 
schlossenen  Kinde,  -^ 

Meine  demongeachtet  dem  Manne  der  Defnncta 
gemachten  Verstellungen ,  wo  nicht  einige  Hülfsmittel 
«n  der  yerstörbenea  Frau ,  doch  mindestens  zuir  allen- 
fallsigen Rettung  des  Kindes  rersuchen  zu  lassen^ 
fanden,  durcliaus  kein  Gehör.  Mit  Aberwitz  durch- 
webte plebeje  Gründe  wurden  mit  einer  grofren  Do* 
tfis  brutaler  Hartnäckigkeit,  mir  entgegengesetzt,  alle 
weiteren  Versuche  «nter  dem  Vorwand,  „die  Verstor- 
bene in  ihrer  Ruhe  nicht  stören  zu  dürfen ,  ^^  drin- 
gendst  verbeten. 

Da  ich  überdem  beim  Zusammenhalten  aller  &r- 
«eheinungen  mit  mehr  als  der  gröfsten' Wahrschein- 
lichkeit aiuf  den  wirklichen  Tod  der  Mutter  und  des 
Kindes  schliefsen  konnte,  wurde  mir  es  um  desto 
leichter,  dem  Willen  dieses  Mannes  nachzugeben. 

Um  nähern  Aufschlufs  Aber  die  Ursachen  dies^ 
Todesfalles  zu  erhalten,  zog  ich  ron  den  Verwandten 
der  Verstorbenen  mehirere  hieher  gehö>rende  iNach- 
ricbten  ein.  Sie  beschränkten  sich  jedoch  nur  auf 
folgende  wenige; 

Die  Sb  Jahr  alt  Verstorbene  sey  gegen  i4  Jahre 
▼erbenrathet ,  habo  in  dieser  Zeit  4  Kinder  geboren, 
woTOii  gegenwärtig  das  Jüngste  S  Jahr  alt.  ßei  jedes- 
maliger Schwangerschaft  war  der  Leib  sehr  starkf 
4ie  MMtigkeit,  besonders  nach  der  Hälfte,  beträcht- 
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iich;  letztere  aber  hauptsächlich  in  der  jetzigeJi 
-Schwangerachaft  ao,  daTs  sie  diesmal  dav^oa  den  Tod 
be£archtate.  Ausser  der  Schwangerschaft  und  wäh- 
rend derselben  hatte  sie  ein  gesimdes  Aussehen  und 
besonders  in  den  letzten  s  Tagen  derselben  die  Be» 
Wegung  des  Kindes  Afters  gekürt. 

Am  5o.  Jan.  Nachmittags  bemerkte  die  Schwan^ 
gere  einigemal  ein  Platzen  in  dem  Unterleibe ,  wor*  , 
auf  sie  Schmerzen  klagte  und  Abends  nach  lo  Uhr 
eich  empfindlichere  Wehen  einianden.  Die  Nacht 
4iindnrch  kamen  und  rerschwanden  die  Wehen  ab- 
wechselnd. Am  3i.  Jan.  früh  6  Uhr  aber  fand  sieh 
Blutgang  ein.  Eine  im  Orte  Ammenstelle  rertreteade, 
aber  nicht*  d<m  rerpflichtete  Person,  sollte  herbei« 
Jcommen,  was  sie  aber  verweigerte*  Nach  7  UMr 
ejHrangen  die  Wasser.  Gegen  8  Uhr  währte  die  Blu- 
tung noch  fort.  Um  8  Uhr  kam  die  ron  Reinefeld 
herbeigeholte  Hirtin,  welche  der  Gebährendbn  ndl- 
telst  der  Häilde  Hfilfe  au  rerschaffen  suchte ,'  und 
trotz  dem ,  dafs  diese  nicht  entbunden ,  der  Bhitgang 
immer  starker,  die  Kreissende  immer  kraftloser  wurde 
—  auf  baldigen  guten  Erfolg  rectröstete,  weshdb  idr 
Ehemann  anderweitige  bessere  Hülfe  zu  suchen  unh 
terliefs.  DerBIutflufs  währte  indefs  immer  fort,  der- 
weilen nach  9  Uhr  der  Mund  der  Gebährenden  öfters 
krampfigt  sich  verzog,  Sprache  und.Bewnfstsejrn,  zu 
▼erschwinden  anfingen,  und  endlich  unter  2iuokmigen 
tuid  einem  ohngeftlhr  la  Pfund  belragendtn  BlutTe»- 
lust  die  Unglückliclie  Vormittags  tkdk  10  Uhr  ihrea 
Geist  aufgab. 

Bald   nach  dem  Tode  der  Mutter  hat   sioh.  üb 
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Leibesfrnclit  noch  einige  mal  bewegt ,  was  dturch  jen^ 
Hirtin  bis  eine  halbe  Stande  nach  dem  Tode  fler 
Matter  noch  mehrere  Male  wahrgenommen  wurde. 

Auf  Verlangen  des  hiesigen  herzogl.  «JustizamU 
Terfligten  wir  Endes -Unterzeichnete  tms  am  s.  Fe- 
bruar c.  a.  nach  Wipfra,  um  daselbst  in  Gegenwart 
der  Herren  "'^  den.  Leichnam  der  am  3i.  Januar 
d.  J.  imKreissen  verstorbenen  Hutmannsfirau,  Namens 
Kleinin,  gerichtlich  su  obduciren. 

1)  Als  der  in  einer  Kammer  aufbewahrte  Leich- 
nam mit  Behutsamkeit  in  die  untere  Wohnstube  ge^ 
tragen,  entkleidet  und  in  die  zur  Section  gehjörige 
Xiage  gebracht  worden,  fanden  wir  bei  der  äussern 
Besichtigung  in  Bezug  auf  die  in  Frage  stehenden 
Punkte  folgende: 

a)  Da  der  Leichnam  gleich  i  Stunde  nach  dem 
Hinscheiden  in  ein  kaltes  Beh&ltnifs  gebracjit  worden^  . 
so  fand  man  an  selbigem  ^  als  Folge  der  gegenwärti- 
^n  kalten  Witteruilg ,  wie  bei  Erfromeh ,  sämmtli- 
che  Glieder  und  Gelenke  unbiegsVim.  Die  yerstor- 
bene  Person  ist  angeblich  3S  Jahre  dt,  ron  Haar 
brünett,  blau  ron  Augen.  Der  ganze  Körperbau  ge« 
4i6rt  %u  den  sogenannten  robusten,  untersetzten. 

3)  Die  Brüste  sind  nicht  sehr  strotzend  roll,  wie 
man  sie  sonst  bei  Frauen,  die  schon  mehrere  Male 
geboren  haben,  wie  hier  der  Fall  ist,  in  dieser 
Sohwanger/ichaftsperiode ,  zu  finden  pflegt.  Die  ^ofe 
um  die  Brust  sind  blafsbraun,  die -Warzen  selbst 
^eben,  ohngeachtet  die  Wärme  gegenwärtig  den 
Leichnam  zum  Theil  erweicht  hat,  keine  Milch  ron 
•ich»  ^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


77 

4)  Von  iw  Hersigriibe  Ins  4  -ZoH  nach  daw 
Nal>el  vui  .feidei  ma»  den  UnterleiJb  weiih  und  sa- 
sammengefallen ,  doch  aber  an  jener  Stelle,  4^11 
Tom  Nabel,  erhebt  rieh  der  Unterleib,  swar  för  die- 
sen Zei^nnkt  der  Scliwangerschaft >  angeblich  der*' 
4o8ten  Woche  nach  der  Conception ,  nicht .  unge-' 
wöhDÜch,  bildet  aber  doch  eine  sehr  betrachdiehe 
Erhabenheit.  Er  ist  übrigens  nidit  nnbeträchtUiA 
gesenkt  nnd  neigt  sich  nach  der  linken  Seite  hin«  «^ 
Im  ganxen  Umfange  der  Nabdgegend,  bis  nadi  den 
Weichen  zu,  sind  die  festen  Theile  des  liindts  tUd^ 
bar,  anf  der  linken  regw  wmbüicalu  ein  mndKcher 
starker  Körper  ron  ihnlicher  Form ,  anf  der  rechten 
regio  umbüieaUs  schmale,  länglichte  harte  Körper. 

5)  Das  Gericht  des  I^cbnsms  war  sehr  UdidR 
nnd  ßSar  seine  Jahre  ron  alterndem  Ansehen.  Dett 
Rücken  bedeckten  die  gewöhnlichen  Todtenfleckan. 
Sammtliche  Extremitäten  waren  derb  nnd  mehr  fett^ 
als  mager. 

6)  Die  bAia  padtndorum  externa  et  interna  ha- 
ben rerhältnifsmässig  gegen  die  ganze  Körperconiti* 
tntion  ihre  natüriiche  Völle  nnd  Gröfse.,  sind  aber 
sehr  straff)  stehen  beträcblück  ron  einander  ab.  Das 
perinaenm  war  nnrerletst,  Spuren  einer  precükntia 
uteri  sind  nicht  wahrzunehmen. 

7)  Bin  länglidit  runder  Körper  fi&Ut  übrigens  die 
weichen  Gebnrtstheile  so  weit  aas>  dafs  man  das  ko*- 
arische  Ende  desselben  ^  schon  wAin  man  einen  Zoll 
lang  zwischen  die  äussern  Lefzen  den  Finger  ein« 
bringt,  ftUen  kann.  Den  erwähnten  Körper  selbst 
kann  man,   ohna  riele  Hindemisser  gegen  4i  Zoll 
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kpdi  niit  dem  Fingier  umgelie»,  der  üntertheil  des 
•rwälmten  ^orpers  ist  weich  und.  wulstig,  worauf 
Hft^e^uiid  Umfang  znoefamen. 

8)'  Die  gewöhnlichen  sogenannten  Narben,  wel- 
ehe  hei  Personen ;  so  schon  geboren  haben  ,  gefim«- 
den  xvL  werden  pflegen,  bemerkt. man  auch  hier. 

9)  Das  Abdomen  .ist,  dem  Laufe  der  linea  cdha 
nach,  gleichförmig  rund  ausgedehnt,  und  bildet  keine 
abwärts  ^laufende  VertieCung. 

u>)  f^twiccs  .  an-  den  nntem  Extremitätea  waren 
nicht  aavestnd, 

ri>'NaQh  in  4  hKppen  snrückgelegten  Banchdek-r 
Iiea.stdlta  sich  der  -r^  dergestalt  linkerseits  sich  hin« 
/neigm^,  -^  Uttrus  dem  Auge  dar,  dafs  er  auf  sei^ 
»er  g&nf£chen  Oberfl&che^  so  wie  auf  seiner  ganzen 
linken  und  nntem.  Seite  TOn  allen  Därmen  entblöfst 
war,  welche  nur  linkerseits  nach  oben,  hauptsachlich 
aber  nai^  der  rechten  Seite  zu,  sich^herrordrangten. 

Ein  Drittheil  des  obem  nach  vom  blickenden 
Theila  des  Uttrm  hat  ^ein  weisses,  gleichsam  knor- 
pelärtiges  Ansehen  und  verliert  sioh.  da,  wo  die 
Därme  anliegen,  tit  einem  halbmondförmigen  rbn 
I  —  1  Zoll  betrisigenden ,  reth  colorirten  Kreifs,  wel- 
che  iMiide  erwähnte  Farben ,  na6h  oben  und  hinten 
zu,  abwechseln.  Die  weisse  Farbe  des  'rordem, 
mitdeny^  Theils  des  mterns^  so  wie  der  vordere  und 
imteneTheil  dessel^i>en',  wird  hier  und  da  durch  trupp* 
weis  dein  Auge  sichtbar«  blalsrdthliche  Bli^geßifs« 
unlerhrpchen« 

An  der  mittleren  Stelle  des  Ibkeii  Theils  dei 
Vi4r^s.  hittt^rw&cU,  gegtadie  IVCtteidiav  eruiat  09si9 
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zen ala  vespertiUomun  hervor  ^  Yre}cbp  auf  rfer  fpph* 
ten  Seite  nur  i^pich  zurückgedrängten,  didien  D&nnen 
siebtbar  wurden.  Weder  an  dem  Frup{ithalter  ^  nocli 
an  der  MuUerscheide  war  ein^  ent^nndete  oder  brau« 
digte^  noch  weniger-  eine  zerborstene. Stelle  wahrvu' 
aehflMn. 

,  ia)^achdem  die  Subeti^  dea  Uurus  in  der  Fom« 
wie  die  InteguaeiUe  des  Untf r^eibe^s ,  war  z^orüchge- 
legt  worden  >  (and  man  dea  Mutterhuchen  ungefähr. 
3  —  4  ZoU  linkerseite  rom  Nabel  anai^tzeiid  und  di« 
Tbeil^  des  Fötus  in  folgender  I^e : 

Dier  untere  0al£l»  de!  Rackens  nach  der  linken 
'Weiche  der  Mutt^  lu^k^hrt ,' der  rechte  Ober^^^ben? 
kel  schrig  ?OB  der  Ibkea  Seite  der  Mütter  nach  dec 
rechten   abwärts  laufend,    so,  dals  das  Knie  da,,  wd 
der  ramas  boHzonicUis  ossis  pubis  anfangt,  •  sieh  mit 
dem  Unterschenkel  aufwärts  zurückschlägt,  die  Fiifs« 
soUe  Mm  untern  Theil  des  linken  Hiaterbackehs   de# 
Sieisses  «nd  der  Racken  .des  Vorderfiisses  den  nach 
ansSea  gerichtet««  Theil  derselben  linken  Kniekehte 
bedeokt,   die  pU»Ma  pedis  dieses  F^ßchens,   idso  ei<t 
wenig  gedreht ,  n#ch  dea  Siussern  Bedeckupgen  hing^ 
kehvi  war.     Dinses  Fos^e^   unterer  Theil  nebst  dea 
Zehen  ist  ta^ttejütar  y^p^, Nabel  der  MiiUer  bedetekl 
gewesea.    Hiwler  m^di/UaHr  dcA  Rü«jbw%.4cs  erwähn* 
Un  rechic»  Fkusos  U^  der  lindke  Ualersohenkel  der- 
gestalt,   dafs  44r  'mefU^ohig  ^jH^^nu^  mit  der  äaesem 
Seit«  des  Fasses  nachi  der  syTnpkyJtis  0ssium  pabi$  ge* 
lielKtel^    dAohr^  ^^v  .Idier  4  ZoU  aaoh   daron   ent* 
limt  war. 
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i3)  Die  Näbebclinvr  des  Kinde«  Kef ,  ohne  eioh- 
weiter  uniscbluilgen  zu  habeto ,  sn  des  Kindes  Bnist 
hetftuf ,  an  der  rechten  nntem  Kinnlade  desselben  an** 
Hegend ,  vorbei  bis  zu  dem  Knie  des  rechten  Schen- 
kels, wo  sie  sich  dann  in  die  Substans  des  Frucht» 
Uiidters  inserirt«  < 

i4)   Vom  Kopfe    des  Fötus  berührte  das  rechte 
Ohr  unmittelbar  den  obemTheil  der  Symphysis  ossiam 
pubis.     Über  den    horizontalen   Zweig    des    rechtes 
Schaamknochens  ragte   ein  Theil  des  Halses,  und  die 
irechte  Seite  des  Gesichts ,  n&mlich  ein  Theil  des  Mun- 
des und  der  Nase  bis  fast  zur  glaheüa  herror«    Diese 
beschriebene  Pl&che  -des  Gesichts  war  also  vpn  den 
Tordem  Bauchintegumenten    bede<^   worden.      Der 
grossere   Theil    des  Oesichu   des   Fdtus,    besondert 
die  linke  Seite  desselben  blickte  mitten  bach  der  Höh* 
Ivng  des  Heiligenbeins,  der  übrige  nach  der  des  rech- 
ten Hüfiknochens  hin.      Den  Mund  bedeckte  die  ge# 
ballte  Faust  des  linken  Amis ,  dessen  Ellenbogen  auf« 
w&rts  an  den  letzten  Rippen   des  Kindes  aulag.    Die 
linke  Achsel  lag  über   dem  Vorgebürge  des  HeHig- 
bems  auf,    die  linke  untere  Kinnlade  bis  zum  untem 
Augenliede,  noch  in  dem  obern  grossen  Becken ,    so 
d«fs  die  Imke  Seite  des  Kindskopfes  mit  da  zu  Uegen 
kam,  wo  sich  das  Kreuzbein  mit  dem  Hüftbein  rerei- 
mget    Der  ganze  Umfang  des  obern  Randes  des  klei- 
Bern  Beckens   hatte  da,    wo   das  Gesieht  des  Kindes 
angelegen,  queer  über  das  Gesicht  des  Kindes  einen 
Eindruck  zurffcck  gelassen ,  so  dafs  diese  einigermassen 
tiefe  Furche  ron  dem  Ohrlfippehen  der- rechten  S^ite 
an ,  qu,eer  über  die  Jochbeine,  die  untem  Augenlied4»r 

beidler 
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beider  Atigen ,  ftlso  aqcIi  mit  füber  die  glaletta  big 
snm  entgegengesetzten  Ohrläppchen  hinlief.  Obri^ 
gen»  liefs  sich  der  gante  Kopf  des  Kindes,  der  ron 
jener  angegebnen  queer  über  den  tmtem  TbeU  der 
Gesichts  weglaufenden  Vertiefiing  an,  das  ganze  klein« 
Becken  ausfüllte,  ohne  besondere  Anstrengung,  aus 
dem  untern  ins  obere  Becken  ziehen. 

i5)  Dieser  Fötus  ist  weiblichen  Geschlechts,  3i 
ZoH  lang,  wohl  genährt  und  hat  sämmtKche  Henn- 
Keichen  eines  rollkommen  ausgetragenen  Kindes,  fir 
hat  ein  unbeirächtliches  capat  Saccedaneum ,  das  mehr 
nach  der  rechten  Seite  des  Kindes  gerichtet  war.  Am 
ganzen  Kopfe  sind  keine  Verletzungen  zu  bemerken, 
Iceine  Impressionen,  keine  Su£Fusionen. 

16)  Der  Diameter  Aoritontalis  des  Kopfes  beträgt 
4  Zon,  der  Dtameter  transversalü  5\  Zoll. 

17)  Die  Nabelschnur  ist  sehr  fett  und  9  Fuft 
lang,  von  Kindspech,  so  wie  überhaupt  der  ganz« 
Unterleib  und  der  Hintere,  bedeckt. 

i8>  Die  an  der  oben  beschriebnen  Stelle  des 
Fmchthalters  ansitzende  ptacenta  erstreckte  sieh  bia 
gegen  den  Muttermund ,  den  sie  aber  nicht  bedeckte» 
Nach  dem  Mutterhals  zu  war  sie  am  rierten  Theit 
ihres  Umfangs  gegen  1  Zoll  breit  getrennt ,  löste 
sich  bei  einem  massigen  Zug  an  der  Nabelschnur 
•ehr  leicht,  und  hatte  überhaupt  eine  sehr  lockere 
Textur» 

19)  Das   Becken  der  Mutter,    und   zwar  die 
Conjttgata  desselben,    hat   4  Zoll    8  Linien,    der. 
Djameter  hxmsversäUs  5  Zoll  4  Linien*     Die  Entfer- 
»ung  einer  cristae  049.  äenm  roa  der  andern,  betrüg 
Jahrgang  i8ss.  (3*  BaDd>  6 
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le^  Zoll.     Der  schiefe  Durchikiesser   toh  der  Sym* 
physis  SacroiUaca  etc. ,  beträgt  5  Zoll. 

Die  apertnra  inferior  betreffend,  hat  der  grosse 
Darchmesser  4^  Zolt  a  Linien,  der  schiefe  3  Zoll 
$  —  9  Linien. 

so)  Die  Leber  ist  zwar  beträchtlich  grofs  ,  doch 
g&nzlich  gesund.  Die  Gallenblase  war  ohne  Steine 
i^d  grofstentheils  mit  flüssiger  Galle  gefüllt. 

si)  Die  Nieren,  der  Magen  und  der  ganze  tractus 
iattstinorum^  so  wie  die  Milz  haben  ihre  natürliche 
Grösse  üncL  gesunde  Beschaffenheit.  Die  Urinblase 
l^d  man  beinahe  ganz  ron  Urin  ausgedehnt. 

SS)  Nach  Öffnung  des  Thorax  fand  man,  dafs 
•SmmtKche  contenta  desselben  würden  gesund  genannt 
werden  kdinnen ,  wenn  der  obere  lobns  der  rechten* 
Lunge  und  der  untere  der  linken  nicht  ein,  wenig 
mit  dem  Rippenfell  durch  ungefähr  «inen  Zoll  lange 
Fleischfiiden  wären  rcreinigt  gewesen. 

s3)  Die  rechte  Herzkammer  enthielt  etwas  über 
ein  Loth  rothes,  dünnes,  schaumiges  Blut,  ohne 
alles  geronnene  schwarze  Blut.  Die  linke  Herzkam- 
mer war  blutleer.  ^ 

s4)  In  sämmtlichen  grossen  BltitgefiUsen  war  bei' 
nahe  gar  kein  Blut  zu  finden. 

Hiermit  wurde ,  da  die  Öffnung  des  Kopfes  nicht 
(&T  nöthig  befunden   worden,   di^  Bchon  4  Stunde 
.unausgesetzt  gedauerte   (yon  ^  ii  — ^  3  Uhr)  Section 
geschlossen. 

.  Allen  diesen  Umständen  nach  zu  schliesen ,  ist 
I.  Die  Hleinin  an  den  Folgen  ron  Yemachlässigunf 
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tana  VerwsliHösiiii^  iktgth  nicht  gesackter  gth6- 
riger  nnd  zeitiger  geburtohftlflioheraod  irstlichei» 
BSittel  Terstorbeiit  ■ 
U.  Die  nicht  anwahncheinlich   noch  atti  Lehen  tu 
etbalten  gewesene  Leihesfiracht  einerseits  durch 
die  VeniacbKssigang  der  Schwangern  im  Leben, 
deren  so  schneUe  Entfenung  in  einen  sehr  kalw 
ten  Aufenthalt  nach   den  Tode,  andrerseito  abe^ 
besonders  durch  «Ue  tu   späte  Anzeige   des  gan- 
«en  Vorgangs  im  hefzogl.  Amt,    ebenfalls    ein   * 
Opfer  des  Todes  geworden. 
>     Beweise  für  das  unter  h  gefiaite  Ürtheü  sind: 
Die  schwanger  Verstorbene  litt  bis  zu  der  Zeit 
ist  beirorstebenden  Niederkunfi  an    heiner  wesfntli. 
eben,  noch  weniger  gefilhrUchen  Krankhdt,  sondern 
konnte  mit  Recht,  wenn  man  nicht  spitzfindige  Wort- 
Spielereien  Sutt  finden  lassen  wüT,  für  eine  dnrchan« 
gesunde  Person  gelten. 

Dafs  die  zunBchst  anf  da«  GelrtirlSgeschtft  fiezug 
habenden  Organe,  das  Becken  etc.  der  letzt  beror» 
stehenden  Niederkunft  kein  Hiridernifsi  darbieten  kon»- 
ten,  Hefsen  schon  die  4  rorher  glücklich  rollbrachteil 
Geburten  muthmassen,  und  der  nach  dem  Tode  b*- 
(ondene  Zustand  derselben  (Nro.  19.)  bestätigen  diefsj 
Mtzen  es  «oeser  allem  Zweifel; 

Dafs  Ton  Seite  des  Fötus  eben  so  wenig  ein  va- 
gleiches  V«Aältni/s  des  HSrpers  fibe'rhanpt  und  4e« 
Kopfes  insbesondere  gegen  die  Gebnrtstheile  derMn^ 
ter  Statt  &nd,  als  umgekehrt  der  Geburt«theile  der 
iTmtter  gegen  Koßf  und  Körper  des  Kindes,  tAtÜM 
•»  dm  Befimd  CStüi  16,  i€.) 

•      6* 
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Die  einigemiltsseii  widernatürliche  Kopflage  dee 
Kindes  mit  dem  Gesicht  nach  delh  rechten  Darnjibein, 
hieng  gröpBtentheils  TOn  der  unrollkommenen 
Abweichung  der  Aze  der  Oeb&rmutter  Ton 
der  Aze  dee  Beckens  —  Ton  der  Schieflage  des 
Frucbthalters  nach  der  linhen  Seite  —  ab.  Allein 
allen  diesem  konnte,  wenn  zeitig  genug  ein  Geburts- 
helfer, gerufen  wurde )  durch  eine  der  Gebärenden  auf 
ihre  rechte  Seite  Terordnete  Lage  etc. ,  '  durch  die 
Hand,  den  Hebel,  die  Wendung,  oder  Zange  abge- 
holfen ^werden,  iron  welchen  Hülfsmitteln  eines,  oder 
das  andere ,  bei  dem,  rom  Muttermund  nicht  weit  ent- 
fernten Mutterkuchen,  und  dem  mit  dessen  früherer 
einseitiger  Trennung  recbundenen  Blutabgang,  früh 
genug  angewandt,  Mutter  und  Kind  .würde  haben 
retten  können. 

Ob  der  Blutgang  sich  während  der  Wehen ,  wie 
beim  Sitz  der  Placenta  am  Muttermunde  oder  am 
Rande  desselben  ^u  geschehen  pflegt,  oder  wie  bei 
andern  Gebärmutterflussen  nur  awischen  den  Wehen 
Tcrstiürkte,  haben  wir  nicht  erfahren  können.  Wehen 
und  Blutflufs  hatten  sich  in  den  letzten  Stunden  Tor 
dem  Tode  fast  gänzlich  rerloren. 

So  aber  weder  dem  Blutgang ,  .  noch  der  Schief'* 
läge  der  Gebärmutter  sammt  der  daron  abhängenden 
Queer}age  des  Fötus  durch  Hülfe  der  Kunst  abgehol- 
fen w\urde;  so  mufste  schlechterdings  durch  die  ab-  ' 
aolute ,  Verminderung  der  Gewalt  des  Incitamente«» 
indem  die  Totalsumipe  incitirender  Potenzen  durch 
jdie.V^rblatpag  zu  jählings  rermindert  wurde,  der 
Tod  aus   directer  Schwäche  fojgi^,  .   Die  Jn^egrital 
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aQer  Oi^gane  dar  Mutter  «nd  in  derselben  gehörig 
TOT  sich  gehenden  Lebenefunctionen  waren  für  die 
Zeit  des  Gei&rens  defskaUb  io  gut  wie  fdr  nickt  exi- 
Stent  anzuseken,  weil  die  nur  zum  Theil  getrennte 
grdCitentkeils  nock  mit  dem  Frucktkalter  rereinigte 
Placenta  als  ein  znr  Zeit  nock  rermittelndes ,  aber 
mter  diesen  Verk&ltnissfn  so  gut  wie  rerletztes  Or- 
gan die  Bedingnifs  zum  feniem  Leben  der  Matter, 
den  Fortgang  des  ganzen  Orgfudismns,  aufheben  balf. 
Da  der  Fötus  selbst  nock  gegen  eine  kalbe  Stunde 
naok  dem  Todte  der  Mutter  Leben  zeigte,  wo  man 
sebon  Uagst  gegen  die  Gebärende  die  oben  genann- 
ten «nerlafslicksten  Pflickten  zu  erfüllen  aufgekdrt 
kalte,  )ede  äussere  und  innere  Bedingnifs  zur  mögli- 
eken  Existenz  des  Lebens  aufgekoben  war,  um  wie 
"viel  eker  konnte  man  sick  gerebhte  Hoffnung  wenig- 
stens ztDT  Rettung  des  dein  Ahsckeine  nack  äusserst 
gesund  gewesenen  Kindes  und  der  Mutter  zugleick 
Biacken',  wenn  man  schon  zu  der  Zeit  Hülfe  ge- 
eucbc  kätte ,  wo  nock  jene  Bedingnisse  ,  wo  nickt  in  - 
ihrem  ganzen  Umf»ige,  doch  wenigstens  grdfsten- 
theils  nock  Statt  £uiden« 


Ein  n^erkwürdiges  Seitenstüclc  zu   dem.kier  mit- 
getkeiken   Falli)    liefert    folgender    gutacktlioker  Be-- 
rickt  aus  ein^r  friUieren  Zeiti 

Am  9.  September  1784  Abends  gegen  -  6  Ukr 
meldete  ein  Mann  aus  C :  seine  Frau  sey  Tom  Sonn- 
abend an  bis  zumJPreitag,  also  schon  seitseoks  Ta* 
gen,   mit  Kreissen  umgegangen.     Die   kerbeigekolte  . 
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Hebanune  a«B  R.  h«J>e  diasellM  tinier  der  Verakbe- 
rang  ,,8ia  bönnQ  .niehts  tbun ,  da  keine  Weben ,  ton* 
dem  Mofsee  Leibaobneiden ,  welches  aber  auob  bald 
wieder,  rergienge ,  da  w&ren^^^  verlassen.  Die  Heb- 
amme aus  M.  könne  ebenfalls  nichts  ausrichten.  Eine 
dritte  aus  J.  äusserte  .am  lo.  September  früh  8  Uhr; 
auch  ihre  Gegen  wsfrt  sey  Yergeblich,  indem  das  Kind 
|>ereits  todt  und  dem  Kinde  dar  linke  Arm  durch  die 
Hebamme  auji  M.  abgerissen  worden  sey.  —  Hen^ 
Dr.  *  wurde  nun  herbeigerufen.  3eim  Eintritt  in  die 
9tube,  rerspürte  er  schon  einen  sehr  widrigen,  fau- 
len Geruch.  Der  Unterleib  der  Kreissendep  war  wi^ 
4ematarlich  in  die  Höhe  getrieben,  der  Puls  klein, 
geschwind^  Patientin  warf  sich  hin  und  her,  (and 
nirgends  Ruhe,  Ueber  die  linke  Seite  klagte  sie  be* 
sonders.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  er  den 
Unterarm  des  Kindes  abgerissen ,  den  Oberarm^  nebst 
dem  Schulterblatt  in  der  Mutterscheide  steckend.  Er 
acblofs  auf  einen  brandigen  •  Zustand  des  Uterus, 
gab  beruhigende  Mittel  und  liefe  sum  Beistand  aine 
Hebamme  xur&ck  ^  welche  die  Krebsende  aber  weiter 
nicht  anrührte.  Abends-  am  loten  Sept.  befand  sich 
natürlicher  Weise  die  Patientin  in  einem  hoffhungsv 
losen  Zustande.  Der  Puls  war  ganz  klein ,  der  Un- 
terleib ungleich  höher  aufgetrieben,  die  Sprache 
hatte  .  sich  schon  seit  Vormittags  Terloren ,  ■  gegen 
Abend  zwar  wieder  eingestellt;,  jedoch  mi|  «jgcofser 
Heiserkeit  Die  Mattigkeit  nahm  überhand^  diB  un- 
tern Gliedmassen  waren  kalt,  man  fand  sie  mit  töI^ 
Kg  hippocratischeaa  Gesicht,.^  Sie  starb  gegen  Mit« 
temaoht. 
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Bei  Besichtigiing  des  Leioluia»»  stellte  sieb  Fol- 
gendes dar: 

1)  Der  Unterleib  war  nooh  eben  so ,  wie  im  leben- 
den Zustande ,  widematürlicli  aufgetrieben ,  pral- 
lend^ fläfalte  sich  hart^an  und  widerstand  dem 
Druck  des  Fingers  —  mehr  Folgen  fauleir  ent- 
bundener Luft,  als  einet  stturken  Ausdehbung 
der  Gebärmutter»  Hin  und  wieder  waren  auf 
dem  Unterleibe  bläulichte  Flechen  zu  sehen ,  wne 
auch 

s)  an  dem  linken  Soheidcel. 

5)  Nach  weggenommenen  Bedeckungen  des-  Unter- 
leibes iand  jnan  an  den  JSinge weiden  wenijg  zu 
bemerken,  nur  dafs  die  intestina  einzelne  hhSaf'  ' 
schwarze  Flecken  liatten. 
.4)  Die  Gebärmutter,'  w^die  wenig  ausgedehnt 
und  an  ihrem  obern  Tfaeile  sehr  dünn  war,  ron 
der  geringsten  Berührung  aerrift,  sah  inwendig 
dunkelroth,  sehwärsBoh  aus  -^  in  Verbindung 
des  hlfsUGben  Geruchs  — -  Belege  zu  obiger 
Meinung ,  den^  faulichten  brandigen  Zustand  der- 
selben 'betreffend. 

5)  Das  Kind  männBehen^  OesdUeofats  li|g  iU'  einer 
TüDig  kugelförmigen  Figur  in  derselben,  war 
grofs,  TöHig  ausgewmehse«v  jedoch  sehr  w«ich 
und  sehnppiqht  anzufühlen  ,  sah  aber  dunkelroth 
und  Umdioht  aus,  und  bewiefs  also  ebenfalls 
seine  ii|  Fänlnift  übergehende  BesehaSenheit, 
ohnctachtetf  die  BpidermiB  sich  nicht  so  gar 
leich#.tÄnaite. 

6)  Dessen  Hopf,  stand  nil-  ^ih  osse.  lo^tf^itluß  und 
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dem  linlcen  p^sß  iregnuuis  an  der  Symphysi  09* 
sium  pubis. 
.7)  Der  linke  FoTs  sUnd  mit  «eiaem  Schenkel  ioss0 
fcnufris)  nach  der  linken  Seite  zu  in  die  H^he, 
lag  mit  dem  Knie  am  Becken,  und  bog  sich 
akdann  mit  dem  übrigen  Theil  des  Unterschenkels 
.  <  CTibia  et  ßhula)  über  die  Brust:  So  dafs  er  auf 
denselben  und  auf  dem  Bauch  lag.        • 

8)  Der  rechte  FuTs  lag  über  den  Bauch  auf  dem  Kopf. 

9)  Unter   dessen  Schenkel  lag  der  rechte  Arm. 

10)  Der  linke  Vorderarm  war  nebst  einigen  MuskeU 
des    Oberarms     abgerissen,    und    der    Oberarm 
nebst  dem  Schulterblatt   stak  in  der  Scheide. 
ii>  Der  Nabelstraag  war  ganz  schwarz,  wie  denn 
auch    Torzüglich  der  linke   Eierstock  und  die 
Muttertrompete  mehr  noch,  als  die  rechte. 
Aus  diesem  erhellet : 
a)  Dafs  die  Lage  des  Kindes  eine  der  aeUimmstea 
geweseil  sej,  wo  auch  die  Mantualoperation  mit 
auslerordentlicher  Schwierigkeit   rerktrüpft   ge- 
wesen seyn  würde*     ^id.  Stein  praktische  An- 
leit.  zur  Geburtsh.  ,Cap.  IV.  Sect«ii  und  die  4te 
^ Kupfertafel,  wo  er, eine  dem  jetzij^en  Fall  sehr 
ähnliche  bezeichnet. 
-  h)  Dafs  di^  Hebamme    ans  J.  um  .so  mehr  zu  ent- 
'        schuldigen    sej,    da  sie   erst  gerufen  worden, 
nachdem  das  Geburtewasser  schon  über  a4  Stun- 
den yerlaufen  war,   und  Stein  sagt,  dafs  als- 
dann  um    so    mehr    die    Wendung   erschwert 
werde,  weil  die  GebSrmutter  sioh  «Hd^«"  dick- 
.    ,:  Mr  um  das  Kind*  Msammea  söge*^ 
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€)  DaT«  die  Malter    diese»  Kindes    S6  Jahre   alt, 
nicht  würde  m  retten  gewesen  seyn,  wenn  auch 
das  Kind  noch  den   lo.  Sept.  hitte  können  ron 
ihr  gebracht  werden,  da  die  heftige  Entzündung 
nnd  der  Brand  der  GebSrmntter  nicht  erst  diesen 
Tag,    sondern   höchst    wdirscheinlicher  Weise 
»en^che  Zrit  rorher  angefangen  habe. 
Hierbei  ist  noch  bemericenswerth : 
a)  Die  rerstorbene  Frau  hat  8  Tage  voiher  einen 
heftigen  Fall  ron  der  schmalen,  hohen  Boden- 
treppe herunter   auf   die    Unke  8eite    gethan, 
welcher    wohl    die    Hauptursache    aller    oben 
beschriebenen  ZuiiÜle,  «Is  Entzündung  uid  der- 
gleichen^ seyn  mag. 
ß)  Den  h'nicen  Vorderarm  hatte  die  Hebamme  aus 
M. ,  da  die  Blase  gesprungen,  die  Wasser  sich 
verlaufen ,  welches  den  8.  dieses  gegen  Abend 
geschehen  aeyn  soll,    abgerissen,  weil  sie  ans 
UnwissenHeit,   ihrem  eignen  GestfindniA  nach, 
geglaubt:    das^Kind  mit  dem  Arm  mit  Gewalt 
herauszuziehen.    Denn  dafs  es  mit  Gewalt  ab- 
gerissen war,    erhellete  daraus,    dals   man  ihn 
von  dem  übrigen  Körper  sehr  vetschiedeii  £Rnd, 
denn  sein  Fleisch  war  derb  und  fest,    da  hin- 
gegen  der   übrige  Körper  sich  in*  fanlichtem 
Zustande    befand.   —    Sie  mufs  also   gröfsere 
Gewalt  angewendet  haben,    als  es  nöthig  se]m 
würde ,     wenn '  sich    das   Kind    in    dem   Zu- 
stande befunden ,  indain  man  es  bei  der  Sek-  ■ 
tion  fand,  da  dieses,  auch  schon  3  Tage  vorher 
geschehen  war. 
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^>  Alle ,  ^4ie  Jbei  ttfid  vm  sie  gtw^ten  wureov,  wie 
a^ioh  die  alte  6oj&hrige  Helwniiiie,  sagen  aus: 
daA  tie  rorhjBr,  ehe  da^  Wasser  abgegangen, 
wenig  wahre  Weben ,  sondern  Hofs  einen  star- 
ken Schmers  gefohlt  habe  —  welcher  Zustand 
7  Tage  dauerte.  Auch  nachdem  die  Blase  ge- 
epruhgen,  hat  sie  keine  Wehen  gehabt  — 
Sollte  man  nicht  auch  darans  sdüiessen  kön- 
nen, dals  die  GebSrmuttc^r  schon  torher  gelit- 
ten und  loatge&ngen  habe  in  Verderbnifs  über- 
fugehen,  dadurch  ihre  Kraft,  au  wirken  und 
Wehen  henrorsubringen  yerloren  habe? 

8)  Die  70j&brige  Hebamme  in  M. ,  welehe  schon 
innerhalb  a8  Jahren  gegen  aoo  Kinder  hätte  zur , 
Welt  hefötdeni  helfen ,  erhärtete  eidlidi :  daTs 
nicht  sie.  sdbst,  sondern  die  MuKer  der  Ge- 
I>arenden-—  da  letxtere  selbst,  sagte  ^  Mutter 
ich  fohle,  dafe  ein  ÄrmdkeB '  Tom  Itinde  zum 
Vorschem  kommt  —  dem  berrits  sichtbar  ge- 
wordenen' Armchea  habe  nachhelfen  wollen, 
dieses  jedoeh  —  weil  das  Kind  seit  dem  er- 
wjduiteii  8^  Tage  Torher  T0n,Seiten  derSchwan- 
^ril  eriitlenen  Fall  ron-  der  Treppe,  todt  und 
bereits  in  FävOnifs  übergegangen  gewesen  -^ 
eogleich  libgenssea  sey. 
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Uebex  die  Bildung  der  Aerste  überW 

hauptt   und   für  Wilftemberg  in« 

Besondere. 


VVcui  die  gutmüiügtn  BeTrobiier  DetttscUtod* 
die  EigeoMsbafti  der  fielunlicUieil  durch  «doblAv  mi 
der»  erprol^t;  hatl«i,  «k  da^Uureh,  dlJft  ew  9^j%bri0M 
Krieg  erfordert  wurdet  vOn  sie  «u  yeranlassea  ^  ihiA 
Perücken  u^d  Haarz^ft^  4]|^|p^e%  so  wfire'  den«  doch 
wohl  dieee  einige  Pr^  ^.  ihrer  Rechtfejrtjgm)^ 
hmreichead  gewesen* 

Der  Verlust  der  FenM^tn  und  Ilaarzapfe  wäre 
Bim  zur  I(<^  noch  911  ertrügen  gewesea , ,  all^iP)  4ia« 
ser  Verlust  wvde  iioi  so  bedeiiteAder,  de  man  heob^ 
eehte«  «nfste,  da(s  mit  diesen  Perückeiii  und  Haar«», 
zapfen  «ngleich  der  Siuu.üiyr  gründUehes  Winen  ver- 
loren gieng^  wie  wir  an  deoi  Beii]4el  4pr  edelsten, 
s(Der  Wissenschaften  und  Kfünste  zeigen  ly^rden,   die 


seit  ein  paar  Jahrsehenden  ni^j^estr^ift  -^  aehajoh. 
den  liefs« 

£inl4«ndT0gl  pflegte  zu  sagen:  eheiele.hahe  man^ 
.S^^M.TOd  Proftipßt  geUldtt^  jdM  ftlmr  slpsse 
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IMA  ÜMt  bei  jedem  Schritt  apf  Bracdicos  und  hin 
^  woA  wieder  auch  auf  yieksicos,  wie  durch  die  Unter- 
•chrift  eines  oder  des  andern  dieser  Herren  seihst 
nachgewiesen  werden  könne,  —  ein  Ausspruch,  der 
durch  seine  Wahrheit ,  wejan  sie  sich  bestätigen  sollte,  * 
was  leicht  dufch  eine  in  .  diesem  höchst  wichtigen 
Falle  ganz  unerläfsliohe  Revision  sich  bestimmen 
laust,  Schauder  erregt^  um  so  mehr,  da  man  in  unse- 
rem ,  ron  den  Museit  begOnstigten ,  Vaterland  bei 
Besetzung  der  Ämter  kein  {anderes  Loosungswort 
als  „wissenschafUiche  Bildung ^^  zu  hörejpi  gewohnt 
war! 

Es  ist  die  höchste  2^it,  dem  theuem  Vaterlande 
wieder  Arzte  am  endeliten ,  und  die  bösartigste  aller 
Krankheiten  *-«-'  in  den  wissenschaiUiehen  Systemen 
UcMtim  iOegfUMima    genannt    — -    in    Schranken   zu 


Pairaittf '  ist  ganz  VeMicht  zm  leisten ,  daTs  der 
Itftie  jemals  den  Werth  des  Arztes  zu  bestimmen  rer- 
mag,  und  wenn  er  es  auch  könnte,  so  ist  er  in  der 
.  Hegel  nel  zu  sehr  das  Spiel  der  Be&ng^heit ,  als 
dafs'  er  sich  nicht  durch  Nebenumst&nde  boüM  leiten 
lassen,  um  seinen  Arzt  zu  wflhlen;  auch  ist  bekannt, 
daA>  zunächst  in  den  Caflberi^n,  die  nicht  selten 
moralische  Gifthfttton  darstellen  ,  Aber  den  t^ermeint^ 
liehen  Werth  eiües  Arzees^abgespreche*  wird. 

Eben  daher  ist  es  heilige  Pflicht  des  Staates,  auf 
die  Tollstfindige  BUdung  der  Arzte  alle  Sorgfak  zu 
wenden,  damit  das  Volk ,  es  wähle  diesen  oder <  jenen« 
weniger  irren  könne« 

Indem  ich  hier  eine  r|orm ,  nach  ffdvhe»  Jür^te 
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n  bilden'  lind,  kntz  and^te,  tmd  sie  tdbiftigeii  Ga«» 
•etzgebem  tur  petriotischeii  Prüfung  empfehle  ^  liegt 
Uerbei  die ,  anf  die  sorgfiUtigne  Enrftgung  eller  Um« 
Stande  geslülBte,  Überzeugung  xnm  Grunde  ^  dafi^ 
so  lange  nicht  eine  solche  oder  fthnHohe  Norm  cum 
Staatsgesetz  erhoben  wird,  alle  bisherigen  Versuofai 
fruchtlos  seyn  müssen. 

Zur  Badung  eines  ibrctes  mäd  Fegendes  toibe^ 
reiiungsweise  unabänderlich  erfordert! 

I.  Gesundheit,  gefdlig^  Gestali  und  Gesstesft^« 
keit  Torausgesetsi ,  ist  dae  StwCmn  der  Spvachea^ 
das  übrigens  schlechterdings  in  dem  Kna* 
benalter  schon  angefangen  seyn  mufs,  na* 
tnendich  der  lateinischen  und  griechischen  ununtei^ 
brochen  fortzusetzen ,  indem  —  abgerechnet  den  ua* 
scSiatzbaren  GiBwinä ,  die  Werke  ausgezeichneter  ÜB* 
pfe  in  der  Ursprache  lesen  zu  können  —  nichts  so 
sehr  geeignet  ist^  den  Geist  zu  jeder  Wissenschaft 
Torzubereiten. 

Für  diesen  Ptmct,  so  weit  er  den  Gesetzgeber 
betrifi ,  ist  durch  ein  ftr  rite  Staaten  musterhaftei 
Gesetz  (Staats-  und  Regierungsblatt  1817.  Nro.  36.) 
gesorgt,  woTon  wir  hier  nur  den  Artikel  Nro»  s«  «us« 
beben : 

,,Um  das  Eindringen  ttntüchtiger  Leute  bei  ßi^ 
lemnng  der  Heilkunde  und  höh^ru  Wundatzneikunst 
SU  rerhindem ,  und  das  Publikum  ror  solchen  Halb- 
wissen! zu  bewahren ,  soll  die  mediei  Pacuhflt  in  Zu« 
kunft  sehif  streng  Prüfungen  vornehmen ,  und  zu 
derselben  keinen  zulassen  ,  der  nicht  bei  der  Studiei^' 
ytfrprülung  die*  erfonderiiohen  fipraah«.  luid  ibrigett 
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Ve^fcnuitmMk  erphilt,  ntidtlaraiif  JieErkiilmirs  xmii 
Stadium  einer  hohem  Wietenechaft  erhahen  hat^ 

Dafe  ein  sc^hea  Gesetz  ans  dem  gerechtesten 
tJiiwille»  über  enlileckte  Einsehw&rzungen  n^oTs  her- 
rorgegmgen  seyn,  springt  in  die  Augen,  ob  nnn 
aber  eine  ik^ldie  Waare  nebst  dem  Einschwftrxer  ir^ 
gendiro  oonfiscirt  worden  sey,  ist  uns  unbekannt,  kann 
jedooh.durch  die  oben  bemerkte  Rension  tu  Tage 
eefordert  werden» 

n.  Im  rOten  Jdite  wird  in  der  Regel  die  Ünirer- 
•kM  beaegen^  wo  sodiuin  neben  dem  fortgesetsten 
SpraahiteÄum  und  dem  Besuch  anatomischer  Demon« 
atration^n ,  die  man ,  dieils  um  sich  an  widrige  Ein* 
dvQeks  %u  gewöhnen  ^  theils  als  Ged&chtniTssache  nicht 
firttfa  genug  anfangen  und  oft,  genug  wiederholen 
kailn ,  a  -  Jahre  hindurch  nichts  anders  tu  treiben  ' 
w&re ,  als  was  der  philosophische  Cursus  mit  sieh 
bringt,  namentlich  die  Elemente  der  Mathematik,  die 
Logik ,  Physik  etc.  —  .    * 

ÜL  Ist  dieser  Cursus  untetr  «teter  Aufsicht  der 
Lehrer  der  Philosophie  und  unter  periodischer  Vor- 
ftahme  der  Zwischeoprafungen ,  wie  sie  ein  künftiger 
thmolog  feu  bestehen  bat,  absolrirt,  meldet  er  sich 
zum  Magisteretamen ,  und  wird ,  wenn  er  es  verdient, 
zum  Magister  erhoben« 

IV.  Kein  Candidat  kann  zum  StuAum  der  Medi- 
mn  übergehen,  der  nicht  zvror  rite  Magister  der 
Pliflosb|thie  geworden,  ist« 

Der  Staat  mnfs  schkditerdings  Eine  Norm,  ]fönen 
IhbasstsJb,  haben)  mit  welchem  gemessen  werden 
mmü,  «nd  WiUkilir  zu  rerbannen«  und  mtf  dadnidt 
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jnrd  —  sqm  Heil  der  lekf^sdek  M€MeIili«it  ^  jede« 
der  Weg  abgesclmitten ,  d^  aicht  toh  den  firühestea  . 
Jahren  an  für  das  WissenechafilidM  bestumnt  war; 
die  Hörsäle  bleiben  ron  sdinimUigen  Hinden  gesiil^ 
bert ,  ee  können  ftmeiUn  keine  Sehnitier  nach  Art 
d€T  Meteorsleine  rom  Calheder  herebstützoi ,  «nd 
der  Gram,  der  hierflber  den  gebildeten  Gelehilen 
befiUlt ,  wird  reriifttet. 

V.  Das  Unerlifiriidie  obig»  Bedingnng  (IV>  wird 
jedem,  tdbst  dem  Laien,  in  die  Angen  springen, 
der  bedenkt,  dafs  die  Artneiwtsstoeohaft  nnd  ffanrnt 
dae  Stndinm  der  gannn  Natar  evfordett& 

Obne  eine  sokhe  Vorbereitimg  kann  der  Geitl 
des  Arsles  sich  niemals  lüber  das  gewöknlioht  efr 
bäben. 

Er  kann  ohne  sie  den  Gesicbtspanct  nicht-  fiia» 
een,  ans  welehem  er  die  Natur  in  Bmehung  anf  die 
ArzneScunde  zu  betrachten  bat 

Ohne  sie  bleibt  ihm  der  sicherste  Weg  znr  Ei^ 
forschnng  medicinischer  Wahrheiten  nnbekannt 

Er  lernt  ohne  sie  niemals  einsehen,  was  Br£ribt 
rang  ist,  pnd^seyn.  mAsse,  wenn  die  diesen  Namen 
verdienen  soll. 

Selbst  der  bessere  Kopf  kann  ohne  sie  sich 
ttieht  TOT  cfaaotiscben  Begriffen  yerwsiiren,  er  weifs 
die  Grinzen  der  Honst  nicht  wm  bestfaamen^,  garftth 
leicht  in  das  Gebiet  der  Hypotheseli,  nnd  —  phanta- 
airt  in  emem  höhermi  Grade  i^  senle  scUmmstei^ 
Patienten. 

In  der  Arsneiknnst  mnfs  man  eehl echter- 
dinge   Vieles    gründlick  wissen,  nur  nm  ^« 
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wiiitett^    Wd  flian  wenig    oder  nichte  witeen 
könne. 

Harne  es  nur  auf  das  Receptsohr^iben  an,  wie. 
der  Tro(s  der  Ärste  wähnt,  ,sa  könnte  jeder  Hand« 
langer  dazu  abgerichtet  werden ;  es  bleibt  aber  ewig . 
Wahr,^  was  einer  der  gebildetsten  Arzte  ausspricht: 
^,es  ist  unglaublich,  wie  sehr  die  Gesundheit  der 
Menschen  ron  Kindheit  auf  durch  unzeitigen  Gebrauch 
iNm  Arzneimitteln  recdorben  wird,  es  ist  traurig  zu 
-  bemeHien ,  wie  riel  Schaden  übel  angebrachtes  Cm" 
ren  anrichtet,  und  wie  zehn  i geschickte  Ärzte  das 
nicht  gut  machen  kdnnön,  wra  einer  rerdorben  hat) 
ein  geschiickter  Arzt  stiftet  durch  allge* 
BV.erne  Aufsicht  mehr  Gutes,  als  zwanzig 
Handwerksärzte  durch  ihre  geflissentlich- 
aten  Bemühungen* 

Aus    diesen    Primissen    ergeben    sich    folgende 
Maasregeln  für  den  Staat,   die  zugleich  obigen  Vor* 
schlag  in  seiner  AusfOihrbarkeit ,   die  übrigens  -^  zu-  , 
mal    in  Würtemberg    —   nichts  Bedeutendes    gegen 
sieh  hat,  begünstigen : 

'  1)  Er  erleichtere  den  bessern  Köpfen,  wenn  ihre 
Besitzer  unrermöglich  sind,  das  Studium  der 
Arzneikunde  auf  jede  mögliche  Weise ,  z.  B. 

a)  durch  rorzugsweise  Ertfaeilung  ron  Stipendien, 

b)  Aufnahme  an  den  Höspijtumtisoh, 

c)  unen^eldliches  Anhören  der  Collegien, 

.    .  d)  Unterstützung   auf  Reisen ,    die    Ton    kleinen 
Ländern  aus  ganz  unentbehrlich  sindetc« 
:  Yon  Unbilli^eit  gegen  andere  Stande  wird  wohl 
Niemand  reden,   der.i>edenkt,    dafs  der  Stand    de* 

Arztes 
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JbxtM^der  koatspieEgste ,  beschvrofißhfte  «nd  lebent- 
gefiJurUcIute    i«t.  * 

,3^'^®<'*>"ff  ^'  Medieiii)  sowohl  ikrem  reia 
wisienscIuitUcken ,  ab  auch  ihrem  technischen  Theil 
nach,  mnTs  der  höchsten  Staatsgewalt  erste  Sorge 
seyh;  das  GlAok  des  einzelnen  Bürgers,  so  wie  de« 
ganzen  Staatshdrpers ,  die  Za  •  oder  Abnahme  der 
BerMkemng ,  das  Sinlcen  oder  Steigen  der  int^st^en 
Kraft  im  Staat,  hängt  ron  der  mehr  pder  minder 
glacUichen  Lösung  dieser  Aufgabe  ab/^ 

Eben  so  sicher  wird  der  oben  ibestimmte  Zweck 
erreicht,  wenn  der  Staat  einem  oder  dem  andern, 
nrsprOngli^^^  der  Theologie  gewidmeten,  ^h  durch 
Kenntnisse  und  Beortheikingskraft  auszeichnenden 
J&ngÜnge  gestattet,  zum  Studium  der  Medicin  übep* 
zugehen. 

a)  Der  Staat  rermindere  die  Anzahl  der 
Ärzte,  so  wird  es  deren  weniger  schlechte 
geben  (Seile  stud.  physico-medicnm  Berlin  1787). 

So  lange  man  nicht  nach  obigem  Maasstab  gebil^ 
dete  Ärzte  aufstellen  kann,  ist  die  Venrielftitigung 
der  Ärzte  ^ine  höchst  sdifidüche  Maxime. 

Ein  tftchtiger  Chirurg,  der  in  bestlndiger  Com- 
aannihation  mit  den  Ärzten  steht,  und  Ton  den  Vor*  , 
fidkn  Nachrieht  cctheilt,  leistet  in  der  That  allea, 
was  man  yerlangen  konnte.  Wamti  sollte  nicht  auch 
ein  gebildeter  Cfaarurg  gehalten  sejrn,  die  Ansicht  tu 
nea  Arztes  einzuholen  ?  Ist  aber  ein  solcher  mit  ey- 
genet  Yollmaeht  rersehen ,  «nd  zugleich  zum  Arzt 
lunan^esohrafibt,  so  wähnt  er  «^  selbst  regieren  zu 
können. 

Jahf^asg  i8js,  0.  Band.)  7 
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Man  mufs  aber  (Hers  Gnmdrifs  der  me4i- 
cinuchen  Wissepschaften)  ganz.ArzI  sejrn,  oder  man 
'  if  t  gar  keiner  i  weder  kalt  poch  warm  %a  seyn ,  ist 
eine  ini£iUohe  Saehe. 

Ohne  dafe  die  Amte&rste  ganz  unter  die  Aufsieht 
^er  Oberamtsarzle  geateUt  werden ,  um  in  alle  Ge^ 
Schäfte  eingeleitet  zu  werden,  geht  jeder  Zweck  dieses 
iDüitttts  gänzlich  rerloren,  Möge  es  den  Behörden 
gefallen»  hierüber  die  geeigneten  Berichte  einzuziehend 

VI.  Dem  Chirorgen  gebürt  gleiches  Ansehen  und 
l^eieher  Gehalt  mit  den  Ärzten ,  wenn  er  schon ,  da 
er  Operationen,'  Acconohementetc.  allein  besorgt,  und 
4ier  Arzt  {br  seine  Milberathung  in  wichtigen  Fällen 
keine  Belohnung  erhält,  noch  yerlangen  wird,  sich 
ungleich  mehr  erwerben  kann.  Der  Chirurg  ,  wenn 
er  sich  gehörig  bilden  will,  hAt  ebenfalls  sein  Ver- 
mdgen  aufsnopCem ,  und  seine  Verrichtungen  sind 
beschwerlidi ,'  mit  Auslagen  yerbunden,  und  nicht 
sdten  die  Gesundheit  untergrabend. 

Hingegen  ist  es  unheilbringend,  wenn  er  zu- 
gleich  die  Medicin  ausüben  wSL 

Auf  dehi  Papiere  —  in  der  Idee  «^  zwar  läfst 
es  sick  —  mit  einem  scheinbaren  PimifS'^-  yerbin- 
den ,  wird  aber  die  Sache  durch  Erfahrung  und  Man» 
achenkenntnifs. näher  beleuchtet,  aa  könnte  das  Flick* 
werk  nicht  —  kahler  dastehen! 

Schön  und  bündig  wäre  es-^allerdings ,  wenn  sich 
Menschen  fi&nden,  die  so  viel  Körper  und  Geistes-' 
kraft  in  sich  rereinigten,  und  ihren  Stadien  *  Cursus 
«uf  das  Doppelte  rerl&ngem  könnten,  um  den  Na- 
men Arzte  und  Chirwtgt»  in  Einer  Person  zu  Ter- 
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iUnen.    Wo  sind  aber  solche  vn  finden  (cf.  Plono« 
qnef  •  Schrift:  der  Arzt  etc.   Tüb.  1797,  S.4o5etc.)? 

Selbst  wenn  etwa  in  einem  Jahrhundert  ein  sei« 
ches  Individuum,  ron  Gott  und  Menschen  begünsti^gt, 
wie  ein  gUnsendes  Meteor  ToVüberzieht ,  mag  es  . 
•ine  sirengere,  unrerblendete ,  Analyse  nicht  wohl 
leiden,  und  mt^a  sieht,  auch  bei  geistigen  Verrich- 
lungen,  das  sonst  an  seinem  Orte  bdchst  respectable 
Messer  doch  überall  sich  rordrängen;  wie  eS  nun 
^ber,  in  der  gewöhnlichen  Welt  und  bei  nicht  aus* 
gezeichneten  Menschen,  ergehe,  darüber  kann  es 
den  Behörden  nicht  an  Thatsaohen  fehlen.  Was  etwa 
dureh  Messer  und  Feuer  gut  gemacht  wird,  zerstört 
die  sogenannte  medicinische  Behandlung  wieder,  und 
die  operirte  oder  entbundene  Person  geht  in  der  Re-> 
gel  XU  Grunde ,  «war  nicht  durch  den  Operateur  oder 
Aocoucheur,   sondern  durch  den  ▼enneintlidien  Arzt« 

Amphibien  können  in  der  litt^rfliischen  Welt  nie« 
mab  etwas  taugen;  aas  Leben  muTs  -^  nach  dem 
richtigen  Ausspruch  eines  Bilfinger*s  —  nur  Ei* 
neu  Zug  ausmachen,  wenn  etwas  geleistet  werden  soUk 

Sollte  man  etwa  glauben,  durch  eine  solche, Ver- 
bindung etwas  fhr  das  Publikum  ku  ersparen,  so 
Ifönnle  die  Täuschung  nicht  gröTser  seyn ,  denn  des 
hier  allein  wichtigen  Umstandes  nicht  einmal  zu  ge- 
denken, dafs  nur  der  rollst&ndig  gebildete  Arzt  cit^^ 
tnUi  et  JQOmde  zu  heilen  rermag,  so  kann  sich  ja. 
in  der  Rechnung  der  medicinisch«  chirurgische  Janm 
wait  e  Geeichtem  unterzeichnen. 

Man  nehme  die  Gesehichte ,  diese  trene  Lehrerinii 
an  Hülfe,  und  £rage  die  Ortstorsteher,  ob  ihre  Go- 

7* 
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'  meinden  nicht  von  jeher  trefflich  besorgt  waren,  durch 
da»'  gemeinschaftliche  Zusammen  wirken  des  Arxtes 
nnd  Chirnrgi  in  wicbtiffem  und  gemischten  Fällen? 
Diese,  ron  tiefer  Weisheit  und  Menschenkenntnis  un- 
serer Vorfahren  zeugenden,  Verhältnisse  sind  gestdrt, 
und  müssen  der  Natur  der  Sache  nach  ewig  gestört 
bleiben,  wenn  der  (Chirurg  noch  tugleich  Arzt  Myn 
wiH,  oder  der  Physihus  neben  den  medicinischen 
Verrichtungen  auch  noch  die  chirurgischen  über- 
nimmt. Selbst  bei  idealischer  Verträglichheit  ist  in 
einem  solchen  Falle  der  CoUisionen  kein  Ende ,  und 
der  Nachtheil  för  das  Publikum  entschieden. 

Überdiefs  ist  es  physisch  und  psychisch  unmög- 
lich ,  dafs  derselbe  Mann  noch  einige  Kraft  übrig  be- 
halten kann ,  Heilplane  zu  entwerfen  gegen  wichtigere 
inn^e.  Hrankheitszustande ,  der  kaum  zuvor* eine  Co* 
mödiantin  jButbunden ,  Trippereinspritzungen  besorgt, 
Beinbrüche  eingerichtet,  Pocken  inocuUrt,  Krebsge- 
schwüre untersucht,  Feigwarzen  unterbunden,  einen 
Neapolitaner  zergliedert,  Blattern  und  Fontanellen 
gesetzt  u-  s.  w.  — 

Wer  alles  thun  will,  t|iut  nichts! 

Dafs  endlich 

VII.  Die  Ärzte  nicht  denjenigen  Gehalt  und  die« 
jenige  Stellung  haben,  die  ihnen  gebührt,  darüber  ist 
in  neuem  Zeiten  öffentlich  und  priratim  im  In-  und 
Auslande  so  nachdrucksroU  gesprochen  worden,  daft 
wir  uns  enthalten,  noch  etwas  hinzuzusetzen.  ' 

Gerade  diese  unverantwortlichen  Verhältnisse  sind 
schuld,  daia  die  obemBehörden  mit  aller Tfaätigkeit  und 
«iit  ihren  weiten  Gesetzeii  nicht  durchdringen  könne». 
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^,Der  Physikus  (desfien  Stelle  fiir  den  Staat,  wenn 
sie  gebührend  unterstützt  wird,  höchst  wichtig  ist, 
und  alle  andere  Aufsicht  und  Visitationen  Ton  aussen 
her  entbehrlich  macht,  die  jedenfalls  ohne  ihn  gans 
fruchtlos  sind),'  „mufs  Ansehen  und  Kraft  haben, 
„und  dieses  kann  nur  'durch  Coordination  zu  den 
„obrigkeitlichen  Behörden  und  durch  Verbindung  mit 
„ihnen  zu  einer  inspicirenden  und  executiren  Behörde 
„erreicht  werden." 

Vlll.  DaTs  die  angehenden  Arzte  in  Beziehung 
auf  N.  IV.  in  Promotionen  einxutheflen  w&ren ,  wie 
die  Theologen ,  darf  kaum  bemerkt  werden ,  damit 
ein  Jeder  t^sse ,  wie  bald  er  berechtigt  sey ,  sich  um 
eine  öffentliche  Stellf  zu  melden,  indem  wohl  nichts 
so  sehr  auf  der  Welt  kranken  mag ,  als  wenn  /  caete- 
ris  paribus  ^  die  Anciennete  nicht  respectirt  wird. 

.Die  Gerechtigkeit  erfordert,  dafs  ein,  auch  in 
irgend  einem  der  ftussersten  Winkel  des  Landes  ange- 
stellter, Arzt,  wenn  er  sich  öffentlich  und  priratim 
als  brauchbar  erwiesen  hat ,  bei  Vacaturen  höherer 
Stellen  vorzugsweise  aufgesucht  werde,  indem  doch 
wohl  dadurch ,  dafs  der  Zufall  einen  andern  in  die 
NShe  der  Küche  gelagert  hat ,  für  diesen  kein  Monq* 
pol  eiitstehen  kann. 

Die  gröfste  Vorübung  zur  Tugend  der  Gerech- 
tigkeit ist  diese  :  sich  zu  gewöhnen ,  ehe  man  einen 
entscheidenden  Entschlufs'  in  Absicht  andrer  fafst, 
sich  ihre  ganze  Lage,  und  diejenige,  in  welche  man 
%ie  versetzen  wird,  yorzustellen. 
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VI. 

]\Iiiitär$i^nität8*  Reglement    füT    das 
Grofsherzogthum  Hessen. 

Entworfen  und  mitgetheiU  r%n  Herrn  Gehe!«' 
menraih  und  Iieib«rBt,  Freiherrii  tos  We- 
dekind lo  D«rmfl«dt 

(FortfedoBg.  8.  Jahrg.  i8si.  Heft  4*  S.3$9  — 58a) 


n.    Abtohnitl. 

'P^on  dem  Sanitätsdienste  bei  den  Regimen-^ 
tern  und  den  Corps  im  Frieden. 

S*  so«    Von   dem  Zwecke  und  der  Einrich- 

tuag  des  Sitnitätsdienstes  b^i  den  Trnp- 

penabtheilnngen    überhaupt. 

Der  Zweck  des  Sanitätsdienstes  bei  den  Trappen, 
nach  der  demselben  ($.  3.)  beigelegten  Bedentpng, 
wird  durch,  ein  besonderes  Srztliches  Personal,  durch 
Milit&rftrzte ,  ausgef&hrt,  woran  (nach  den  $.3,  5,  6 
}>esümntten  Grunds&txen)  bei  dem  Regimente  oder 
Corps ,  der  erste  Arzt  hinsichtlich  auf  den  poliseili- 
chen  und  dkonomischen  Dienstzweig,  mit  dem  Chef 
und  d(te  Verwaltungsrathe  desselben  in  der  gehSri- 
gen  Verbindung  stehen  mufs. 
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f.  'si.    Von  den  Geriehtspnncten   in  der-An»- 
ffthrang    des    Zwecket    des    Senitfttaweseiu 
^bei  den  Trappen,  welche  sich  der  Militär- 
arzt an.eignen    soll. 

Weil  der  anzimehmeode  Soldat  znweüen  Krank- 
heiUzuftUe  und  Gebrechen  erdichtet  ^  oder  im  (jegen- 
theil  auch  rerhehlt,  und  weil  sich  Ertteres  auch  bei 
dem  Soldaten  im  Dienst  ei'eignen  kann,  nm  Verab- 
schiedung, Pensionirong,  Befrei\ing  rom  Activdienste, 
Urlaub,  eine  besondere  Gnade  zu  erhalten,  oder  um 
einer  militärischen  Strafe  auszuweichen;  gleich  wie 
Letzteres  ebenfalk  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  bei  Kräz- 
zigen ,  Venerischen ,  und  solchen  die  das  Lazareth 
scheuen  ,  auch  wohl  bei  der  Ersatzmannschaft ,  man- 
nigmal  eintreten  möchte  :  so  soll  sich  defshalb  der 
JVlilitärarzt  die  Merkmale  des  gesunden  Zustandes, 
und  die  der  Krankheiten  und  Gebrechen ,  über  wel- 
che seine  Begutachtung  rerlfingt  werden  könnte ,  sorg- 
fiJtigst  bekannt  gemacht  haben,  und  es  soll  femer 
hinsichtlich  der  Abfassung  der  ärztlichen  Zeugnisse 
(ur  gewisse,  dem  Militärdienste  angemessene,  die 
Ansprüche  der  Indiriduen,  wie  die  des  Staates  si- 
chernde Formen  gesorgt  werden,  unter  welchen  jene 
ihr^  Gültigkeit  erhalten  können.  (S.  $.  3o  —  34.) 

Weil  femer  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  und 
Verhütung  der  Krankheiten ,  denen  der  Kriegsmann, 
wie  jeder  Andere  s  oder  welchen  .derselbe  insbeson- 
dere ,  seines  Berufs  wegen ,  ausgesetzt  ist ,  bei  gehö- 
riger Anwendung  der  Diätetik  und  Prophylaktik  rie- 
les  geleistet  werden    kann;    so   soll    der  MiUtärarat 
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dnrch  sorgfaltige  AufinerksiUBdceit  auf  die  Lebensart, 
die  NahroDgsmiUel  ^  Wohnungen  ,  Kleidung ,  die  Be- 
schäftigungen der  Soldaten,  und  insbesondere  auf 
die  Ausschweifungen,  Entbehrungen  und  Schädlich« 
keiten,  denen  er  sich  in  seinem  Berufe  (zumal  im 
Felde)  aussetzen  muTs ,  Rüchsipht  nehmen.  Er  «oll 
femer  jede  Vernachlassigtlng  der  Reinlichkeit,  wel- 
che def  Gesundheit  nachtheilig  werden  könnte,  an- 
zeigen ,  und  auf  die  Anlage  von  Cantonnements ,  Bi- 
TOuacs,  Lagern  und  Lazarethen  an  ungesunden  ör-> 
tßAk^  die  Chefs  der  Truppen  aufmerksam  machen, 
tmd  überall  durch  guten  ärztlichen  Rath  der  Entste- 
Jiung  Ton  Krankheiten  vorzubeugen  suchen. 

Weil  endlich  manche  Krankheiten  bei  den  Trup- 
pen Yorzüglich  häufig  vorkommen,  oder  einen  eigen- 
thümlichen  Charakter  haben,  »wegen  der  besonderen 
Lebensart  und  Beschäftigung  der  Soldaten,  und  weil 
bei  diesen  oft  auf  eine  eigene  Art  verfahren  werden 
mufs ,  und  im  Ganzen  das  einfachste  Heilverfahren, 
yorzüglich  bei  ihnen  das  beste  ist;  so  soll  der  Mili- 
tärarzt die  Beobachtung  und  Erforschung  alles  dessen, 
was  die  Militärheilkunde  auszeichnet ,  sich  sehr  an- 
gelegen seyn  lassen,  und  durch  das  Studium  guter 
Schriften ,  wie  durch  Benützung  der  Lazaretl^e ,  sich 
immer  mehr  zu  vervoUkomnmen  suchen.  Und  weil 
die  Behandlung  der  Kranken  in  den  Quartieren ,  Ca- 
semen,  Lazarethen  und  Lagern,  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  militärischen  Einrichtungen  voraussetzt,  nach 
welchen  die  ärztlichen  Maasregeln  modificirt  werden 
müssen ;  so  soll  der  Militärant  keine  Gelegenheit 
▼ersänmen,    um  sich  ron  Allem,   was  suai  Militäk^ 
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Stande  gekifH,  gehörig  ra  iiiitemehtieii ,  tind  mit  de- 
nen 9  welche  den  MiKtibrdienst  zu  leiten  haben ,  wie 
in8l>e8ondere  mit  den  für  Verpüegung  nnd  für  poli- 
Eeiliche  Anfsicfat  der  Kranken  angestellten  PersoAen, 
in  Verhindang  setzen. 

/•  ^         . 

f.  SS.    Von  den  Militärinspectionen. 

Die  Milit&rinspectionen  haben  bei  den  einseinen 
Tmppenabth^ilnngen  (ron  Regimentern,  Corps  nnd 
besonderen  Garnisonen)  dieselbe  Bestimmung ,  Oblie- 
genheiten und  Verrichtungen ,  wie  die  Militarsanitfits- 
direction  (S*5.)  it>  höherer  Instanz  hinsichtlich  s&mmt- 
licher  Truppen«  Sie  stehen  unter  den  Befehlen  des 
die  Truppenabtheilung  commandirenden  Chefs,  und 
Ät  sind  aus  einem  dazu  ernannten  Hauptmann,  aus 
dem  ersten  Arztb  der  Truppenabtheüung ,  und  noch 
aus  einem  Mitgliede  des  Verwaltungsraths ,  zusam- 
mengesetzt. Das  Mitglied  des  Verwaltungsraths  hat 
darin  die  ökonomischen,  der  Arzt  die  technisch -irzt- 
lichen  und  der  Hauptmann  die  polizeilichen  Gegen- 
stande auf  ahnliche  Art  zu  besorgen ,  wie  in  ihrem 
hohem  und  ausgedehnten  WirhungskreiiBe  der  Sani- 
tatsökonomiedirector ,  der  Sanitätsmedicinaldirector 
nnd  der  Sanitätspolizeidirectofr;  die  ihrigen  (§.  i3 — 19.) 
KU  ToDziehen  haben. 

S.  a3.     Von    den   Kosten    des    Sanitäts- 
dienstes. 

Die  Besoldung  der  Militärärzte  >  wie  die  etwai- 
gen Ausgaben  ftbr  KrankenwSrtei* ,  fAr  das  tur  Ver- 
pflegung, der  Kranken  in  den  Regimentslazare- 
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then  nStliige  Sernoe,  für  Medicametate,  Ins^imi^iite 
und  sam  Verbände  vnentbehrUchen  BedArfnisae ,  sol- 
len anf  die  in  den  f.  48 — 56.  des  Verpflegnngeedicte 
rorgescbriebenO'  Weise  berechnet  nnd  bestrittten  wer- 
den. Was  aber  ,  die  Verpflegung  der  Kranken  an 
Speise  und  Trank  in  diesen  Lazarethen  anbetrifft,  so 
ist  soyiel,  als  höchst  ndthig  ist,  um  das  Unzurei- 
chende des  Abzuges  ron  der  Löhnung  der  Kranken, 
welcher  bei  den  bleibenden  Lazarethen  regulirt  ist 
a.5i.)  SU  ergänzen,  dafor  aus  der  Kriegskasse  vi  be- 
streiten. 

S»  s4-    Allgemeine  Verbindlichkeit   dieses 
Reglements. 

Es  darf  keine  Militärperson  der  AusAihrung  die- 
ses Reglements  sich  entziehen  ($.  1.);  jedoch  mit  der 
Einschränkung ,  dafs  sich  bei  den  Officieren  der  Mi-r 
litärarzt  nicht  eigenmächtig  mit  der  Erkenntnifs  und 
Begutachtung  ihrer  Krankheiten  beschäftigen  soll,  und 
dafs  es  auch  jedem  Upterofficier  und  Soldaten  frei- 
steht, sich  in  Krankheitszuständen  (mt  Vorwissen 
seines  Chefs)  der  Behandlung  jedes  bei  dem  Militär 
nicht  angestellten  aber  approbirten  Arztes ,  auf  eigene  < 
Kosten  zu  überlassen,  wenn  nur  der  Militärarzt  da- 
Ton  in  gehörige  Kenntnifs  gesetzt  wird ,  um  ron  der 
Beschaffienheit  und  dem  Verlaafe  der  Krankheit  der 
Soldaten  und  Unterofficiere  seinem  Militärchef  Be- 
richt abstatten  zu  können. 

f.  a5.    Verhältnifs  der  Militärärzte  zu  dem 
Militär,  welchem  sie  angehören. 

Die  Militärärzte  stehen  als  Mittelstaabspersouen 
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Cz/B.  Feldpfediger,  Aaditetirs,  poirdeniieiiteT)  im«* 
ter  den  Befehlta  des  Chefi  rom  Reg^ente,  Batail« 
lon,  Corps  oder  Detaschement ,  welchen  sie  zngetheilt 
worden  sind,'  in  soweit  diese  Befehle  nicht  in  das 
intlich -  technische  eingreifen,  sie  werden  ron  den 
Officieren  und  Gemeinen  mit  der  ihrem  Stande  und 
Range  angemessenen  Achtung  behandelt,  nnd  habeni 
im  Felde  auf  die  n&mlichen  milit&ritchen  Ehrenho- 
xeigungen  Ansprach  zm  machen,  wie  solche  bei  dern 
übrigen  Bnndestruppen ,  mit  welchen  die  Hessen  eiJi 
Armeecorps  bilden,  id>erelnk5mmliöh  festgesetzt  wo»r- 
den  sind« 

-      S-  »6.    Verhältnifs    der   Militlr&rzte 
Qnter  sich. 

Alle  Mifit&rirzte  stehen  in  Srztlidien  Dingen  um* 
ter  dem  Oberstaabsarzte  ($.  i40  als  dem  Organe  der 
Sanilfttsdirection.  Ausserdem  findet  unt^r  ihnen  «in 
besonderes  Dienst-  und  SubordinationsTerhaltnifs  stiUt» 
in  Gem&fsheit  der  ärztlichen  Grade,  worin  sie  Jbei 
der  Truppenabtheilung  angestellt  sind,  und  welcliea 
sowohl  durch  ihre  Titel  von  Staabsarzt,  Oberarzt  und 
Unterarzt ,  den  damit  rerbundenen  Hauptmanns-, 
OberUeutenants  -  oder  Unterlieutenants  -  Rang ,  als 
durch  bestimmte  Auszeichnungen  in  ihrer  Uniforini^ 
'«u'g  angedeutet  wird« 

$•  97.    Von  den  Untertraten. 
Jemand  soll  als  Unterarzt  in  Vorschlag  gebracht 
werden  können ,  der  nicht : 
1)  Dnrch  gehörige  Certifikate   seine'  Sittlichkeit  be- 
•cheinigen  kann; 
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s)  der  nicht    ebenfall«   durch    gehörige  ^Zertifikate, 
dafs  er  auf  Schulen  in  den  hamanioribus^  wie  auf 
UnirerBitlten  in  den  ärztlichen  Fäi^hem  und  Hülfs- 
Wissenschaften,  die  erforderlichen  Kenntnisse  sich  ' 
erworben  habe,  und  der, 
3)  nicht  darzuthun  rermag ,    dafs  er  bereits  auf  ge- 
^    setzlichem  Wege  zur  Ausübung ,  sowohl  der  Me- 
dicin,    als  der  Chirurgie,    im  ganzen  Li^ide  die 
Erlaubnifs  erhalten  habe,  und  folglich  schon  YOr 
seiner  militärischen  Anstellung,  iu'  dem  Besitze 
der  Rechte  eines  hessischen  Cirilarztes  stehe. 
Wer  diese  Z^gnisse  liefern  kann  und  Militärarzt 
Verden  will,   hat    sich    desfalls  bei  dem  Oberkriegs- 
kplleg  zu  melden,   und   um  Verfogung  des  Examens 
($.  i5.  Nro.  8.)  anzusucheq,   worauf  er   entweder  so- 
gleich  als   Unterarzt    angestellt,    oder,    wenn    keine 
solche  Stelle  offen   ist,   als  Ezspectant  eingeschrieben 
wifd,  und   rorläufig  die  Erlaubnifs   erhält,    die  Mili- 
tärlazarethe  besuchen ,   auch  darin  ron  dem  dirigiren- 
den  Arzte  des  Lazareths  jedoch  auf  dessen   Verant« 
woirtung,   Aufträge  übernehmen  zu  dürfen,    bis  seine 
Ernennung  zum  Militärarzte    (S.  i5.  Nro.  8 ,  9.)    er- 
folgt ist. 

Im  Dienste  hat  der  Unterarzt;  wenn  die  Batail- 
lone beisammen  sind,  den  ärztlichen  Befehlen  des 
Oberarztes  im  Regimentslazarethe  und  bei  Operatio- 
nen nachzukommen,  und  sich  mit  diesem,  den  Ver-* 
fügu^gen  des  Staabsarztes  zu  unterwerfen. 

Übrigens  hat  er,  der  Regel  nach  y  bei  dem  er« 
Bten  BataiBone ,  unter  näherer  Aufsicht  des  Staabsarz- 
tes,   die  Verrichtungen    eines  BataÜlionsantes  nach 
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den   gegebenen  Ansichten  ($.90,  ii.)  tn  Tersehen. 

Es  liegt  ihm  insonderheit  ob: 
1)  Der  Unterarzt  soll  als  BataiDonsarzt ,  alle  Morgen 
XU  gewisser  Stunde    die  Caseme   beSachen,    and 
nachher  seinem  StAabsarzte  ron  allen  Gegenstin« 
den  des  ärztlichen  Dienstes  ($.  si.)    die  ihm  zur 
Kunde  geltommen,  Nachricht  geben,   um  dessen 
Gutachten  oder  Verfflgung  einzuholen.     Von  den 
Erkrankten,    Kranken,    Genesenen    oder  in  das 
Lazareth  zu  bringenden  IndiTidnen  übergiebt   er 
dem  Staabsartt  eine  acbrüttiche  Note,    wie  anoh 
die  Entwürfe  auszustellender  Zertifikate   nnd  die 
auszustellenden  Lazaretheiidafsscheine  zur  Durch« 
sieht,  BiUigang  oder  Untersehrift.    Übrigens  ist 
er  bereit,   die  Caseme  zn  Jeder  Zeit  des  Ti|ges 
zu   besuchen ,    so    oft  er    dahin    gerufen    wird. 
Sind  die  Soldaten  nicht  caserAirt ,    so  mufs  er  die 
Quartierkranken,  zu  denen  er  gerufen  wird,   so 
oft  besuchen,    als  es  nöthig  bt,    oder  ron  dem 
Staabsarzte  ihm  befohlen  wird,   und  diesem   yon 
^      deren  Befinden  und  seinen  Verordnungen  Nach- 
richt geben ,  um  dessen  Gutachten  zu  remehmen. 
'S)  |iat  er  in  dem  Regimentslazarethe    nnd  in   den 
Krankenstuben  die  BatailHonskranken  ^  die  Krfitzi* 
gen    und   Venersichen   unter,  der  Aufsieht   und 
Leitung  des  Staabsarztes ,  zu  besorgen,  und  die- 
sen YOn  allen  Bedarfnissen  der  Kranken  inKennt» 
nifs  zu  setzen  ($.55,  56.) 
5}  Bei  Operationen   soll  der  Unterarzt  dem  Staabs- 
arzt  oder  in  Abwesenheit  dessen,  dem  Oberarzte 
jpftnktlich  Folge  leisten,  es  ssy,   dafs  er  selbst 


Digitizedby  VjOOQIC  ' 


110 

die  Operation  rerriolite,   oder  dem  Staabt-  oder 
Oberarxte  dabei  Hülfe  leiste. 

Wae  zum  Verband  oder  Verbinden  gehört, 
soll  er  vorbereiten ,  in  Ordnung  halten,  die  In- 
strumente säubern  tind  jede  chirurgische  Dienst- 
*  leistung  ohne  Unterschied  auf  Anordnung  seiner 
Oberen  verrichten.  Bei  der  Behandlung  der  ihm 
übertragenen  innerlichen  Hranhen  hat  er  den 
Rath  des  Staabsarztts  xu  respectiren,  wie  dieser 
den  Rath  des  Oberarztes.  ($.  i4)  i&O 
.4)  Ober  die  VerordMuigen  bei  den  Hegimentskran- 
kea  bineiohiUph  ^mf  Verpflegung  und  M edicamen- - 
tirong ,  hat  er  ein  Besuchsbuch  zu  fähren. 

5)  Ober  idle  seiiie  Amtsrerrichtungen ,  über  erhal* 
t0ne  Ordres,  ausgefertigte  Berichte  u.s.w. ,.  soll 
der  Unterarzt  ein  Tagebuch  oder  Journal  führen, 
welches  dem  Staabsarzt  immer  zur  Einsicht  offen 
stehen  mofs. 

6)  Dem  Bataillonschef  hat  der  Unterarzt,  nach  ge- 
nommener Rücksprache  mit  dem  Staabsarzte, 
über  alle  das  Sanititswesen  betreffende  Gegen- 
stände, wobei  dessen  Mitwirkung  erfordert  wird, 
wie  über  die  Erkrankten ,  Kranken ,  Genesenen^ 
Lazaretbfahigen ,  oder  eines  Certifioats  Bedürf- 
tigea,  MeUbing  m  machen. 

S.  i8.    Von  den  Oberärzten. 

Die  Oberärzte  stehen  in  der  Eigenschaft  als  Ba- 
ftaSUMfsftnte  in  den  nämlichen  Verpflicbtitagen  und 
Verhältnissen  gegen  den  Staabsarzt ,  wie  die  Unter- 
inte;  «ie  nntersoheidsn  sich  aber:    i)  indem  sie  die 
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Stelle  des  StaibsiurKtes  in  dessen  Abwesenheit  rerse« 
ben;  s)  wenn  das  ste  BataiQon^Tom  ersten  getrennt 
kt,  sollen  sie  dem  Staabaarzte  so  oft  schriftlichen 
Bericht  über  die  Dienstgegenat&nde  abstatten ,  als  es 
die  UmstSnde  erlauben,  und  der  Staabiarzt  es  rer-i 
langt,  welches  jedoch  eimnal  wenigsten»  im  Monat 
geschehen  soll;  3)  dafs  sie,  wenn  die  Bataillone  bei- 
sammen sind,  in  jedem  Zusammentreffen  mit  dem 
Unterarzte  bei  dem  nämlichen  Geg^stuide,  diesem 
XU  befehlen  haben;  4)  dafs  sie  bei  den  einzelnen 
Corps,  wenn  solche  keinen  Stäabsaxzt  haben,  die 
Obliegenheiten  desselben  übernehmen  und  mit  denen 
«ines  Bstaillonsarztes  Terbinden,  wenn  kein  Unter«) 
arzt  dabei  angestellt  ist 

S.  39.    Von  den  Staabsftrzten. 

Die  Regimentsärzte,  welche  den  Titel  Staabsirvte 
fthren,  sind  in  allen  ärfetlich*  technischen  Gegenstin« 
den  die  Chefs  der  unter  ihnen  angestellten  Bataillons- 
iurzte,  nämlich  des  Ober-  und  Unterarztes.  Sie  ste- 
hen didier,  hinsichtlich  dieser  Oegepstände^  in  un* 
mittelbarer  Verbindung  mit  dem  Oberstaabsarzte  der 
Trappen,  wie  in  alleii  andern  den  Hegimentssaniptor 
dienst  betreffenden  Dingen ,  unter  den  unmittelbaren 
Befehlen  des  Regimentschefs.  —  Sie  beaufsichtigen 
den  Vorrath  von  Instrumenten  iind  andern  ärztlichen 
Hftlfsndtteln ,  welcher  dem  Regimenie  ang^ört,  und 
sehen  nach,  dafs  die  Bataillemaärztn  die  Instrumente 
fib*  den  gewühnüehen  Dienst,  welefae  jeder  sich  selbst 
ma  stellen  hat,  in  Orjbung  halten. 

8«  wie  me  sdbst  ei»  der  Einsicht  des  Oberstaabs« 
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arztes  offen  stehendes  Tagebuch  übeir  ihre  amtHcheii 
Verriehtungen  zxx  halten  haben ,    sollen   sie   auch  die 
Tagebücher  ihrer  Untergebenen  öfters  nacliseben,  und 
ihnen  die    nöthigen  Betnerknngen ,  sowohl    zum  Un- 
terricht ^    als    zum   Besten    des   Dienstes    mittheilcho. 
Dem  Oberstaabsarzte  haben   sie  regelmassig  alle  Mo^ 
nate»  und  so  oft  er  es  verlangt  y  Bericht  abzustatten, 
und  ihm  «ine  tabellarische  Übersicht  ron   den  Regi- 
mentskranken   mitzutheilen ,     worin    der    Name    des 
Kranken,    die  Benennung   der  Krankheit,    der  Tag 
des  Erkrankens   und   des  'W^iedereintritts   in  Dienst, 
ob  der  Kranke  beim  Regiment  behandelt,  oder  wenn 
er  in  das  Hauptlazareth  abgeschickt  wurde,  mit-  den 
sonst  hieher  gehörigen  Bemerkungen ,  angefiüirt  sind. 
—    Wenn   die  Bataillon sarzte    ron   dem   Regiments-  ~ 
chef  in  Dienstsachen   Ordres   erhalten   soQen,    oder 
wenn  ron  dem  Oberstaabsarzt   dergleichen  an  sie  ge- 
stellt werden,    so    gehen   solche  durch    ihre   Hände, 
und  werden  ron  ihnen  mitgetheilt     Eben   so  yerhalt 
es"  sich  auoh  mit  den  Zurechtweisungen  und  den  Ver- 
fügungen ron  Bestrafungen  derBi^illonsärzte  ron  Seite 
des  Regimentsche£i  und  der  höheren  Behörden,  indem 
diese  ihnen  durch  den  Staabsarzt  mitgetheilt  werden. 

§•  So.    Von  Begutachtung  der  Krankheits- 
zustSnde. 

Die  MiUtjbrftrzte  bei  den  Truppenabtheilungeft, 
haben  bei  den  Officieren  (f.  94.)  und  überhaupt  keine 
Begutachtungen  auszustellen,  als  wenn  sie  ron  dea 
Chefs ,  oder  in  dringenden  F&llen ,  Vonden  ihrer  be* 
dürftigen  Indiridnen  selbst,'  ihnen  abreilangt  werden. 

Die 


Digitized  by  VjOOQIC 


113 


Die  BegntAditiuigeii  oder  Certifiliate ,  welche  die 
Befreioo^  ron  dem  Actiydienst  auf  bestimmte  Zeit^ 
odei^  yoa  eineir  militärischen  Strafe  ^  einen  ab^mesde* 
Ben  Urlaub)  MÜe  ärztliche  Behandlung  in  dem  Regi* 
mentslazarethe,  oder' in  den  Hrankenstub^^  für  Haut- 
Igraukheiten  und  leicKt  Venerische  y  2um  Gegenstande 
^aben ,  «ollen  ron  dem  Bataillonsarzte  entvrorfen  und 
auch  Too  dem^  Stäabsarzte  oder  dessen  Stellrertreter^ 
nach  eigner/  Untersuchung  und  Beurtheilung  des 
Kranken  ,  unterschrieben  worden  seyn,  bevor  sie  dem 
Compagnie«  oder  Bataillonschef  zugestellt  werden; 
Die  im  Verhaltnifs  des  Hrankheltszustandes  zum  Oe^ 
genstand^  des  Gesuches  bestehenden  Motire-,  sollen 
darin  genau  angegeben  werden. 

Eben  diefs  gilt  rou  den  Einlafssdieinen  in  das 
Ifaoptlazaiietb  ($.  ia6.) 

{.  3i»    Von  den  Cntlassuagsscheinen* 

Heine  MilitarpersOn  im  streitenden  Heere  kann 
wegen  Krankheiten  oder  Gebrepben ,  ohne  eine  förm«- 
liche  Begutachtung  Aet  competenten  Militärärzte  rer^ 
adbecluedet  werdeui  Diese  competenten  Ärzte  sind: 
der  BataillcHisarzt ,  zu  dessen  Bataillon  der  .  Kranke 
gehört ,  der  Staabsarzt  des  Regiments ,  der  GarnisonV 
arzt)  wenn  de^  MUnn  in  den  Lazarethen  zu  Darm- 
atadt  oder  Giesen  krank  lag  ^  und  der  Oberstaabsarzt^ 
welcher  das  Certifikat  risirt. 

Die  Bescheii^igungen ,  welche  die  Untauglichkeit 
snta  Dienste  und  die  Entksäun^  aus  demselben   be> 
treffen,    sollen   die  wichtigsten  Krankheitserscheinun- 
gen ,  die  Dauei*  der  Krankheit  ^  ihre  wahrscheinlichen 
Jahrgang  ftSsa.  (3.  Biuid.)  3 
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Ursachen ,  die  Besiii^iinnuig  der  Krftnkheit  eeJbst  mit 
AnA&hruiig  der  dagegen  rel^geblich  angewandten  Be- 
handlung, kenntlich  machen,  und  am  Ende  das  Ur^ 
theil,  welches  die  Dienstentlassung  "ausspricht,  emt; 
halten ,  wobei  auf  den  Artikel  der  im  S-  39.  enthalte- 
nen  Verordnung,  worin  die  Krankheiten  bestimmt 
werden ,  die  eine  Verabschiedung  motiriren ,  hiftge* 
wiesen  werden  mufsi  -*  Auch  soll  in  dem  Certifi- 
kate  angezeigt  seyn,  ob  sich  der  Kranke  sein  Übel 
oder  Gebrechen  im  Dienste^  erworben  habe ,  und,  wie 
weit  es  ihn  ausser  Stand  setze ,  seinen  Unterhalt  su 
gewinnen?  im  Falle  er  neben  der  Entlassung  um  Pen- 
sion ansucht. 

Wenn  der  Kranke  in  dem  Hauptlaxarethe  su 
Darmstadt,  oder  in  dem  Gamisonslasarethe  £u  Gie- 
sen  sich  befindet,  so  wird  das  Certifihat  ron  dem 
Gamisons-  und  dem  Staabsarzte  gemeinschi3*tlich  aus- 
geai^eitet  und  unterzeichnet.  Das  gehörig  unter- 
xeidinete  Certifikat  wird  dem  Corps,  unter  welchem 
der  Mann  ateht,  übergeben,  um  dasselbe  auf  dem 
Torgeschrieben'en  Wege  an  das  ObetkriegscoUegium 
weiter  zu  befördern.  Diese  Certifikate  sollen  der 
Gleichförmigkeit  wegen ,  auf  einen  halben  Bogen  ge- 
druckt, mit  freiem  Platze  für  das  Binzutchreibende 
und  die  Unterzeichnung,  nach  folgendem  Muster 
abgefafst  werden;  worin  das  Abzudvuckende  ge- 
sperrt ist. 

.    Erstes  Muster  ron  einem  Besichtigungs- 
schein. 

Wir  unterzeichnete  Milit&rirzte  beschei- 
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nigen,  dkft  Johann  Aiagiidt  BSrwoIf,  gebürtig  «üä 
Eberstadi,  Amts  Pfungstadt,  3i  Jahr  alt,  Soldat  bei 
des  Leibregiments  isten  Bataillons,  2ter  Compagnie : 
behaftet  ist.  mit  der  Lungensacht,  wie  ans 
seinen  mit  beschleunigtem  Pulse,  Abendfieber,  Ab- 
sehrung  und  Schwache  rerbundenen  Brustbeschwer« 
den ,  die,  ihm  nach  einem  im  rorigen  Mära  überstan* 
denen  heftigen  Blutspeien,  i^elches  ihn  wfthrend  des 
Ezercierens  befiel,  zurückgeblieben  sind,  und  wozu 
ihm  die  phthisische  Bildung  seines  Körpers,  zumal 
seine  platte  Brust  geneigt  machen,  erhellet 

In  Erwägung  obiger  Thaisachen  urthei- 
len  wir,  dafs  der  Obenerwähnte  nach  Ii^halt 
des  S- 33.  Art  11.  des  Militärsanitätsregle- 
Buentt  für  den  Militärdienst  gänzlich  ua- 
tauglich  erklärt  werden  müsse,  und  seine-n 
Unterhalt  gar  nicht  erwerben  könne,  wie* 
auch,  dafs  eine  Verlängerung  seines  Aufenthaltes 
im  Hauptlazarethe  ohne  Nutzen  seyn  würde. 
Dsmistadt  den  24*  October  iSso. 

Der  Garnisbnsarzt,    der   Staabsarzt» 
A.  ^  B. 

Der  Bataillonsarzt, 
C. 
Gelesen    und    gebilligt    ron   dem   Ob«r* 
.  staabsarzte 
P. 

2^weit6li  Muster  ron  eiuemf  Besiohtigungs- 
schein. 

Wir  unterzeichnete  Militärärzte  besch'^ei« 

»♦ 
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nigcn,  iitf8'(J.^pr|r  Gebhard  Wolf,  gehörig  auf 
iOarni^tadt ,  34  Jahr  alt,  Sold^at  bei  des  Garderegt 
picnts,  «ten  Bataillons,  Ster  Compagnic :  :, 

behaftet  i 3t  mit  et^nem  Scrotalbniche  ^uf  d^r 
rechten  Seite,  welcher  ^plötzlich  durch  dps  Niedcrfd- 
len  bei  dem  Abfeuern  entstand,  wid  so  oft  austritt, 
al$  das  Bicuchband  abgelegt,. wird ,  weil  der  Obenge- 
nannte sich  der  Radikalkur  durch  die  Operation  liicht 
jinterwerfen  will.      .  • 

In  Erwägung  obiger  Thatsachen  nrtbei- 
ien  wir,  dafs  dCr  Obenerwähnte  nach  dein 
Inhalte  des  S.3a.  Art.  19.  des  Militär^anitäts- 
ircglements  für  den  Militärdienst  im  Felde 
untauglich  erklärt  werden  , müsse,  und  sei- 
nen Unterhalt  sich  erwerben  Ttönne,  vif 
auch  dafs  er  für  einen  Garnisonsdienst  nicht  unr 
brauchbar  sey. 
Dannsuclt  deo  ao.  Marx  1B20. 

Der  Qarnisonsarzt ,.    der  StaabsarzI, 
A.  B. 

0er  Bataillonsarxt, 

>     •■■;■•'  '■   \  ■  :  c. 

Gesehen    i^nd   gebilligt   ron    dem  Ober- 

staabsarzt 

D. 

$.33.  Von  den  Krankheiten  pder  Gebrechen, 
welche  eine  Verabschiedung  motiviren. 

Die  Krankheiten  und  Oobreehen ,  wcUhe  eine 
Verabschiedung  roü  Militärpersonen  des  streitenden 
^e^res  aothwendig   macheh ,     lassen  sich  schwerlich 
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^rir  voIhtSndig;  anheben,  aiicli  gl<<bt  es  wbhr'Päl^,"* 
wo  o^ne  eine,  die  Verabachieduiig  motivirende  Kränkt 
lieit  namhaft  machen  zu  k5naeii,  eine  IndiViäuälität^ 
desr  Menschen  ,  *  die  Fortsetzung  '  des  AtiHtardienst^r 
ihm,  ohne  gäh^iche  Zerrüttung  setner 'Gfesüildhteüf 
immögtich  machen  Würde.  Cs  sblT  *Blk^  diik  <)oi]&p^- 
tepten  Militärärzten'  unbenommen*  hldbc^iT, '  auch  ohne 
Rikcksipht^'auf  die  nachstehende  Angabe  'der  rhbi 
Militärdienste  befi^eienden  KrankhWieh ,' ihr' Gutachten 
«Ober  die  Nothwendigk^ic  der  E^tlÄdkün^  ^iiher  MiU- 
tärperton  aiu  ärz^Hfibeh  -Grtfndeii'^^dm  Cher  ^des'  Re- 
giments oder  Corps,  zu  übergebi^n ^^ ^liiheV^  iistlann 
xtn^ Veiteren  Begutkbht'ung  zuem  ^a'cfi'tjaVriisonsarzt 
in  Darmsudt  oderGie^etf,  >ftie  eiidli^fif^  niachdeiÄ'sich 
der  Kranke,  eine  unb^sCiromte  ZWT  im'^L'azai'ethe  auf- 
gehalten hat;  den  Obefstaabsarzt  iuK  Enft^cheidung 
des  Falles  auffordern'^  und  hierauf  die  Angelegenheit 
dem  OB^kriegscolleg'Tortragdn' wird.  "'Weil  sich  in- 
dessen dergleichen  FüHe' nur  gaf^ selten'ereigncfn',  und 
weil  die  Verhütung  niannigffklti^e^  Mifsbrftticlie,  wie 
die  Erhaltung  d^  Re^m&fsigtAsI^  in  döVii '  irmltthen 
Dienste,  eine  btstimmtt^WoJm  tiötWirndig*  macht  p»o 
soll,  unter  der  TOriii* l>emÖ*t^  AiisnkKme';  in*  den 
Entlassungscertifikaten  die  NothWeffdi^k'eft  dei>  Verab- 
schiedung durch  Hinwdftun^  auf^lUe  von  dön  fbtgbn- 
den  Nummekn^  ll<!r  von!  MllitärUiehste 'aüsscbliessen- 
deh  Krankheiten,  angegeben  werden.  ' 
-  *Es  ist  hiebei' noch  zu  benieAbn,  ^d  ^ej^ni^b 
Gebredhen,  welche^*  obgleich  siie'^  und  iW'  8i(5ir*zum 
Diebkte  untiii^tA  machen  (wie  *£%/ d^f  graue^taar, 
ein  angewachsener  Bruch,   A^-^libleABiiüä  Wsr'w.)« 
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•bfr -^üirer.  H^^g  einer  .Triphtigen  chinii^ciien. 
Operatioa  bedürfen ,    die  Verabschiedung ,    wie   die 
Tj&Uig  unhei^>ia*en  Übel    motJTiren.,    sobald  sich   der 
l^iranke  heiser  0|^r%tioii  freiwillig  unterziehen  will, 
luden  ihm  das  jiatürliche  Recht,   diese  Wohlthat  zo 
T^rweigem.9  lanl^enommeB  bleiben  soll. 
,.,  '  Pie  Veral>schiedung  motiriren 
ji)  Gesicht^fehler;    a)  rollkommene  oder  unToUkom* 
mene  Bl^fidheit  und  Knrxsichtigkeit ,   wenn   näm- 
lich der  Soldat  gehindert  ist,    seinen  Dien^.  |ds 
^    Sp^ildrirache,  .oder  ab  Vorposten,  gehörig  tct- 
^,     selben,  »u  J^önnen* 

.       >       Es  kopuijt  Jiier  darauf  lyi,  ..ob  der* Fehler 

^.  ^   in  bleibenden!  Ursachen  seinen  Grund  habe,  und 

•;     durch  keine  .iifxnei  oder  leichte  Operation    heil- 

^   bar  ist     b)  (J^eilbare  ThrKnenfiatel ,   Krank^iei- 

ten    der  ^Augenlie^d^rr  und    habilueUe   chronische^ 

Augenentzündung^n ,    welche  das  Sehen  hindern 

und  eine  ron  der  des  Soldaten  rerschiedene  Le- 

^   .,bensiurt  notl^wehjig  niachen;  Einäugigkeit,  roll- 

^    koipQiepe  .Blilld^ejil  auf  dem  rechten  Auge. 
,, D.Verlust    der  JVl\^fi,.  ipjijeilbare    Naseng^scjiwüre, 
und  solche  NasenfeUer,   Felche  4io  Respiration 
merklich  btadem. 
5)  Stinkender  Aj^^itm^  stinkende  Attsduqsjtung,  wenn 
,   sie  habituell  ^sind.  und  im  Lazareth,  nicht  geheilt 
werden  könqten. 
,^;Der  gante    o4.er..theil weise   Verivst    des   obem 
cn  .v^^^"*  uiitem  Kinnl^ackens ,  ,wie   auch  ein  solcher 
Verlust  ap:  Zähnen,,  der   den  Soldaten  hindert,, 
die  Patipn^.au%ubeiiseiv 
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5)  Vtrlntt  der  Stimne,  Stnnraiheit,  «iTtrftftiidliclie 
Sprache  wegen  orgamtcher  Fehler  oder  «ue  im* 
heilheren  Ursachen. 

6)  Speiohelfietel  mtd  onwillkAhiiieher  Speichelflafi« 
wenn. beide  unheilbar  sind. 

7)  BeschwerlioKeaNiederschliickeii,  als  eine  Folge  ron 
Lähmnog,  oder  einer  andern  unbrilbaren  Verlez- 
xvng  der  zil  dieaeni  Geschäfte  dienenden Werkzenge* 

8)  Votthomniene  Taubheit  oder  ein  so  »chlechtea 
Gehör,  daf»  der  Mann  seinen  Dienst  nicht  rer- 
richten  kann,  wenn  eine  Verietsnng  der  Gehdr- 
werkzeoge  oder  sonst  ein  unheilbarer  Fehler  zu 
Grande  liegt. 

9)  Grofse  unheilbare  Geschwülste,  grofse  Kröpfe. 

10)  Haupdg^aiikheiten ,  Kopfgrind,  Geschwüre,  wenn 
^gegen  die  sonst  wirksamen  Mittel  rergeblich 
angewalivit  woi^den  sind. 

11)  Schwindsucht,  die  ihren  Sitx  in  denLuiigen  oder 
einem  andern  Eingeweide  hat. 

19)  Habituelles  Asthma. 

i3)  Habituelles  oder  periodisches  Bhttspeien. 

i4)  Alle  Buckel  oder  sonstige  .Deformitäten,  welche 
die  militSrisdien  Übungen,  das  Tragen  der  Equi- 
page oder  das  Atheqiiholen  erschweren. 

i5)  AUe  Brüche  (Aermoc)  ohne  Unterschied. 

i6>  Unheilbare  Wassersucht  niid  Wassergeschwülste 
oder  Oedem. 

17)  Der  Blasenslein. 

18)  Unrermögen,  den  Urin  zurüdctahalten  und  alle 
wichtige  und  unheilbar  befundene  Verletzungen 
der  Harnwege. 
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19)  Verlast  der  Hoden ,  Fleischbruch,   betrfichtUche 
.  Viuricoltele ,    unheilbarer    Waseerbmch  und    alle 

,  andere  unheilbar  befundene  Verletzungen  des 
Hodensacks,  der  Hoden  oder  der  Saam^nstraog^. 

20)  Habitueller  Hämor^hoidalflufs^  eiternde  Hämor- 
rhoiden, habitueller  Vorfall  des  Mastdarms,  Un- 
rermögenden  Koth  zurück  zu  halten,  habituelle 
Koük,  velche  im  Lasarethe  ohne  Nutzen  behan- 
delt wurden ,  nach  sorgföltiger  Untersuchung. 

91.)  Homfisteln,  Koth-  und  Arschfisteln. 

23)  Gicht  und  Rheumatismen,  wenn,  sie  angewurzelt 

sind,  und  der  Heilung  widerstehen. 
83)  Pulsader-  oder   Blutadergesch^uUt   grofser  Ge-, 

ftfse.  . 

34)  Krebs,  BeinfVaTs,  Winddom,  die  Biwegung  hin-  ^ 

demde  Knochengeschwülste ,    Weichwerden   der 

Knochen ,    die   sogenannte   weisse  Geschwulst  an  ^ 

.den  Knien«       • 
95)  Der  I  Verlust   ei|ies  Gliedes ,   des  Daumens ,   der 

grofsen  Zehe,    des    Zeigefingers,    der    rechten 

Hand,  zweier  Finger  van  derselben  Hand,  z^ier 

Zehen  desselben  FuTses. 
%Q)  Eine  betrfiehtliche,  bleibende,  Znrückziehung  der 

Beug-  und  Ausdehnungsmuskeln  eines  Gliedes« 

97)  Ein  beträchtliches  habituelles  Hinken. 

98)  Unheilbare  Deformitäten  del^  Hände,  der  FüTse; 
eines  Gliedes ,  des  Halses ,  des  Kopfes  und  des 
Körpers,  welche  im  Stande  sind,  den  Geistes« 
kräften,  dem  Gange,  der  Handhabung  der  Waf- 
fen ,  dem  Reiten  hinderlich  sa  faUea« 

9g)  Marasmus. 
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5o)  Atrophie  eine •  Gliedes. 

3i)  Venerische ,  skorbutisehe  nnl  andere  unheilbar 
erkannte  Kachexien.  »^i!  •  • ' 

3s)  Die  Bpüepue, '  aach  alle  der  flei}iing  widerste-*"^ 
hende,  allgemeine  ödtr  'drtliche  konvulririsclie' 
Bewegungen ,  das  Zittern ,  und  andere  Nerrien-- 
•  kftekheiten,  wenn  diese  Übel  *  unheilbar  gefon« 
den,  und  dmrch  nnrerwcfTfliche 2tfengnis8e  konsta^' 
tirt  siud.  *' 

33>  Allgemeine  tjid  örtliche  Llhtamigen. 

34)  Wabttiinn^  SttfpiditSt,  Manie,^  Melancholie,  Heim- 
weh,  im  Falle  der  Unheilbarkeit. 

S.  35«    Besondere  VeifCügungen.  .   j      ^  - 

In  swelTelbaAen  Fallen,  ttb  dieffrankh^it  wirkli^ 
oder  TorgebKek ,   heilbar   oder  nnheSbar  sey  ?  *  «Äl, » 
nachdem  der  Manh  genau  im  Spitals  beobachtet  Vrbr-* 
den  iat,  das  Urtheil  sn  Gonst^  des  Jndiyidntintf  ^^* 
tXDt  werden; '»jedoch  unter  der  Bedingung,  dtUs  es 
nach,  Verlauf  einea  Jahres  sieh'  zu  einer  nochsisligBe*' 
Untersuchung ,  bei  dem'  Regimente    einfinden , '  Wo  w 
alsdann,    iito  FUte  des  erkantften  Betrugs,    zu  einer» 
militirisdien  Strafe  und  Verllmgerung   deiner  Dienst' 
«eit  auf  6  Jahre  zu  rerurcheilcte  ht 

Wenn  aber  ein  Soldat ,  ^  ireldher  wegen  einer ' 
Krankheit  oAnt  eines  Gebrechens ,'  rerabschiedet  seyn ' 
will,  Ton  seinem  Arzt  kein  Oertifikat  erhalten  kann,' 
oder  wenn  dasselbe^,  nachdem  es  ertheilt  worden, 
far  ihn  ohne  Wirkung  bleiben  sollte,  so  hat  er'  sidt* 
deswegen  an  das  Oberkriegsoollegiom  direct  zu  wen*- 
den,  welches  den  Fall  schleunigst  untersnoben' mufs» 
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und ,  wenn  darüber  irgend  ein  ZwBifel  obwalten" 
•^Utji^,  <e^w,eder  devot  Oberstaabtarzt  beauftragt,  eine 
abermalige  Besichtigung  zu  unternehmen,  oder  ^die 
S^ehe  dwrch  das  colUgiam  Medicam  untersuchen  li^st,. 
um.  demnächst  zu  cirHennen,  was  redbit  ist  (|,  i5. 
K^o.  i3.) 

Wenn  et  sich  ergiebt,  ^eSs  ^in  Militärarzt  ror- 
•iilzlioh  ein  falsches  Certifikat  ausgefertigt  hat;,  ao,  soll 
derselbe  nicht  nur  seinesi  Amtes  entsetzt  wjerden,  son- 
dern auch  auf  imme^rdie  £rlaubni£i  amr  Ausibua^ 
der  Heilkunde  im  Groffhetzogtham  Verlieren«    . 

$.  34*    VoA  Verliütung  der  Krankheiten. 

Um  Hite'  Gesnndh^rit''  der  Soldaten  zn  erhalten, 
uii4  Krankheiten  Z|i  rer^i^ten  .(i,  9iO<  ealleii  .die  Mili* 
tafcirzte  6ftera  "üe:  Wohnungen  und  die  Nabrnngs- 
mi^  .4er.  Soldaten  ^mi^tcii^su^en,  und  ihre  Anmerr 
latfl[gen  de»  Beb|5rden.ma^theUen. 

,  W^nigstens^  ^Ue .  i4  Tage  sollen  sie  die  gesammte 
litmu^oluift  yisitiren  ^  -.und  über  jfden  mnzelnen ,  zu^ 
m«l  cbinsichtlich  auf  Kräjt^e ,  yenerilcbe  und  andere 
tShfif  die  gerne  yerheimlicbt  zu  .^werden  pflegen, 
aofgftUg^te; Erkundigung  einziehen,  wobfi  die  Feld» 
webel  mit  der  Compiignieiiste  gegenwärtige  seyn  spl-  . 
len,  damit  jeder,  der  dem  Arzte  seine  Kn^nfiJMit  rer* 
borget  blatte,  nachher. »  wenn  dieselbe,  entdeckt  wor- 
den, bestraft  werden. könn^. 

^  Alle  rott^  Urlaub  zurückkommeiide  Soldaten  sol- 
len nicht  eher  in  der  Caserne  ihr  Bett  'erbalten ,  als 
bis  sie  70n  ihrem  Militärarzt  untersucht  worden  sind. 
Auf  gleiche   Weise  soUen  alle  Jn  Urlaiib  gehende- 
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Soldaten  rot  ikret  Akreise  hinsichtUdi  auf  et^i^  Ver- 
l>orgen  gebliebene  Teneijisehe  Übql  «nd  Krätze  nnter- 
•acht  werden ,  damit  M ,  in  dem  Falle ,  Toriier  erst 
gehc;ilt  werden,  und  keine  Ansteckung  in  ihre  Hei* 
aath  rerbreitef^,  u^Qgen.  X>er  Bataillonsarzt  soll  da« 
her  unter  den  Ijl^rlaub^ch^in  die  Worte  tetsen;  in 
Qe8a,ndhfit  beurlaubt. 

Bei  Einziehung  aller  solchef^  JErkun.digtingen  uot- 
len  die  Militärarzt^,  Ait  einer-  dem  Grade  der  aittli- 
chen  Bildung  dejr  Soldaten  aiigemeMenen  Defikateafe^ 
Tj^rfahren* 

,  Die  Arresttftnben  follen  öfters  ron  .den  Militär« 
irzten  besticht,  und  über  den  physischen  Zustand  und 
das  Befinden  der  Verhaftetear:  an  die  Militärbehörde 
berichtet  wcftndan^l  -^ 

Wenn  .zum  Baden  in  Seen  ^der  Flüseen  )[/eIe- 
genheit  ist,  so  sollen  die  Militärärzte  die  zum  gesun- 
den Baden  eFJfj^rd^^chen  Rathschläge  ertheilen  ^  und 
diejenige^ , ,  d^nen  das  kalte  Baden  im  Freien  nach-, 
theilig,se}gn  k^n^^toj,,  daron  ipji>balten..  • 

Wenn,  epi^e^isehe  und  ansteckende  Krankheiten ' 
herrschen ,   aojUeii^  die  Militärärzte  ihre  Aufmeik^am- 
Itfnl  rerdoppeln^    die  Merkmale  anzeigen,    wodurch^ 
sich   £e  i(lf)l^flt   in    ihrem  Entstehen  ankündigt, 
«nd  die  n^thigen  VorbauungsmaaTsregf In  empfehlen. 

Köner ,  ^f  mit  einem  ansteckenden  Übel  behaf- 
tet ist,  soll.  )n'dc(n  fnr  gewöhnlichen  Casemirung 
l^^stimmten  JSiuff^rfi  unter  den.  Andern  gelitteii  wer^ 
den,  und  es  soll  überhaupt  für  gehörige  Absonde- 
rung der  Krätzigen  strenge  gesorgt  werden.  Die 
'^.^'^^  Sidb^mnpBmaafsregeln  ni^9|9  auf  den  Vor^ 
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irag   ä(^6  Staabsarztes  in    der   Sanittftaiiisjpeetioii   ht-' 
fcli1o88en\  lind  dem  Regimen Wchcf  vorgetragen  wen- 
den (§:  56.)  •  .      ^ 

Wenn  besondere  Krankheiten  ungewöhnlich  liftu« 
fi^  entstehen ,    60  haben  die   Arzte  '>a  untersuchen,' 
4>b^nicht  in  den  NiJirnngisinitteln ,  in  Di^n^tr^rbfiltnltf^ 
aen,  Kleidung,  Kopfbedeckung,'  militäriscli^'Übungeii' 
oder  In   eingerissenen  Ausscfi^eifttn^en  ,    der  Grund 
davon   hegen   möge?    Are  Bemerliungen    und  Vor-* 
echllige  soüeVi  'sie' dem*  pcgimentschefs  mit  gehöriger* 
Umsicht   und    rertrauKch    mittheilen)    aber   lanch   in* 
ihrem  TageBuch  daVon  hi^längtiöbe  ErW&hnung   ma- 
chen. 

.    *»*-    .-  -»-..».       ,,        ,     • 

S.  35.    Von  Behandlung  der  Kvasliheiten. 

'Wenn  sich"  ein  Soldat  oder  Unterofficier  krank 
meldet^  'oder  dem  Arzte  jgemelde't^wird.,  so  soll  die- 
ser zuerst  genau  untersuchen ,  ob  der  Mann  wirklich 
krank  sey,  unä'olS  er  nicht  etwa  Ün^einet  volrüber-  ^ 
gehenden  Unpäfslidhfteit  tfeide,'  welche'  durch  diftt^tS^' 
ebbe  Vorschriften  un'd  geringe  mitül  i&thV  gehoben 
w,er^en  kann  ,  ohne  dafs  es  dabei  fStfCfr  Dienstuntcr-* 
brechung  rbn  Ißnger  als  ein  Paar  t'agWi  bedarf.  Isr 
letzteres  nicht  der  Fall,  so  mufs  difti*  firaflte'tn  ia*^** 
Lflbcareth  gelbracht  w^Men. 

'  'in  Darmstadt' und  ito  Giesea  w?M  dfer  Erkrankte 
nach  den  gehörigen  Äleldungeri ,' urfd  "iobiild  er  mti* 
'  einem  Einlafsscheiiie  versehen'  wbM^ftki*  idt  (§.  laö.),' 
bald  möglidist  in  das  'Garhlson^la^areth  gebracht,  ^ 
wenn  sc^ine  KranWieit  iH)n  der  Arl*^2rt',"  dafs  er  einer' 
Vöi'pttcgung  bMÄrf-'^ozu  bfesönaire  ^Äuättdtkn   er-' 
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fordert  irerden,  oder  wenn  roraut  zti^  sehen  steht, 
dafs  sein  Übel  nicht  durch  einige  einfache  Mittel 
in  der  Casernen-Kränken^tibe  gehoben  werden  kdnue. 
Zu  den  ein&chen  Übeln,  die  in  4tr  Caserne  hehan- 
delt  werden  können  ^  gehören  noch  ^  alle  .einfache 
Verwundungeh 9  die  kei|ie  U|i^ofil&ge  erfordert),  und 
einÜBtche  Tripper.  ^.    ^ 

In  den  yeränderlkdien  GarnisonsplaUen ,  die  iü>er 
'3  Stunden  rop  Darmstadt,  oder  Giesen  entlegen  sind^ 
sollen  nach  dem  Muster  des  Hauptla^areths  ^  aber  mit 
ao  geringem  Aufvrande  als  möglich^  Regiments -r  oder 
Bataillonslasarethe  angelegt  werden,  die  hinsUhtJücV 
auf  das  Ökonomische,  Äiczdiche  und  Polizeiliche^ 
unter  der  Leitung  der  Regime9ts  -  Sanitatsinspection 
($.  99.)  stehen ,  und  über  welche  der  Chef  des  Regi« 
ments,  Bataillons,  Corps  oder  Detaschements  die 
Oberaufsicht  führt 

Pie  MilitSrsanitätsdirection  soll  nach  eingehokena 
Bericht  Ton  den  Sanitatsinspectionen  der  Truppenab* 
tfaeilungen,  hinsichtlich  der  Einrichtung  dieser  klei-  ^ 
nen  Lazarethe,  dem  OberkriegscoUeg  die  nöth^en 
Vorschläge  machen  und  den  Dienst  derselben  beauf- 
sichtigen ;  worüber  in  der  Folge  das  weitere  noth- 
wendige  erklärt  werden  wird. 

Mit -der  einfachen  Krätze  behaftete  Soldaten  und 
UnteroiBciere  ($.  Sa.)  sollen  in  den  Casemen  mit  al- 
len zur  Verhütuog  der  Ansteckung  nöthigen  Vor- 
eichtsmaafsregeln  behandelt  werden.  .  Die  Samtatsin- 
apectionen  haben,  desfeills ,  wie  hinsichtlich  alles  des- 
aen,-  was  zur  Verpflegung,  Kur  und  polizeilichen 
Aufsicht  dieser  Art  Kranken  erforderlich  ist,  sich  ipit 
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dem  Obef  und  dem' Verwaltungfrathe  der  Trüppenab- 
dieilangen  zu  benehmen,  und  der  MilitSrsanitaUdi- 
reotion  die  erforderlichen  Berichte  abzulegen  ($.  9.) 

Ausser  den  Casemen ,  in  '  Eigenthum ,  Miethe 
od|r  Einquartierung  ,  wohnende  Milit&rpersonen  sol- 
len TOA  den  Militärärzten  in  ihren  Wohnungen  be« 
handelt  werden,  wenn  sie  es  verlangen,  und  wenn 
ihnen  daselbst  die  gehörige  Pflege  zu  Theil  werden 
Icann,'  welches  der  Entscheidung  dea  Staabsarztes 
iUierlasBen  bleibt. 
^  Jeder  Militärarzt  rerschreibt'  die  jRir  seine  Kran- 

Icen  ndthigen  Arzneien  in  einer  ihm  angewiesenen 
.pririlegirten  Apotheke.  Die  Recepte  sollen  so  ein- 
fach als  möglich  s^yn,  und  theure  Mittel  möglichst 
rermieden  werderi.  Im  übrigen  sind  die  Verfiigun- 
gen  des  Verpflegreglements  §.107  —  110.  zu  beobach* 
ten ;  jedoch  n^iit  der  Bemerkung ,  dafs ,  da  in  den 
^echnui^en  Leute  yorkommen  können ,  die  wegen 
nicht  ausgesetzter  Dienstactirität  in  den  Rapporten 
nicht  als  krank  angegeben  #orden  sind,  die  Sanitäts- 
fn'spection  sich  wöchentlich  ein  Verzeichnifs  dieser 
Empfänger  von  Arzneien  durch  den '  Staabs  -  oder 
Bataillonsarzt  einhändigen  lasse,  um  den  Erforder- 
nissen obiger  Verordnungen  S«  108.  Genüge  leisten 
zu  köniien. 

S*  36.    Von  der  Behandlung  der  Krätzigen* 

Gleichwie  diejenigen,  bei  denen  das  renerische 
Übel  den  ersten  Grad  übersteigt,  und  bei  denen  ein» 
zusammengesetztere  Behandlung  und  gröfsere  Pflege 
nothwen4ig  ist,  in  dal  Haupt  oder  Garnisonslazareth 
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gebracht  werden  müsseo,  to  soH  diefs  %)3LCh  famicht- 
Uch  der  KrStzigiha  statt  finden,  wenn  es  mit  4er  . 
Kratze  so  weit  geliommen  ist,  dafs  sie  n'icfat  mehr 
mit  der  einfachen  Behandlxiifg  und  mit  der  von  den 
Gesunden  nicht  abweichenden  Verpflegung  derselben 
geschehen  kann,  oder  wenn  die  Krfitse  mit  andere» 
Krankheiten  kompKzirt  ist. 

Bei  Behandlung  der  Kr&tzigen.  in  den  Gasemen 
soll  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dafs  dieselben 
mit  den  Gesunden  gar  keine  Gemeinschaft  haben  kön- 
nen. Es  werden  den  Krätzigen  beim  Eintritt  in. das 
Kratziokal  alle  Kleidungsstücke  abgenommen ,  um  die- 
selben bis  zu  ihrer  Kur  zu  reinigen ,  jond  sie  erhalten 
dagegen  eine  andere  frisch  gewaschene,  in  einer 
Weste  und  Pantalons  ron  Zwillig  in  einem  wollenen 
Kapotrocke  bestehende  Kleidung  (ftr,  die  Dauer  ihrer 
Kur.  Die  Hand-  und  Bettücher  der  Kr&tzigen,  so 
wie  iUre  De^en,  bleiben  ron  den  llbrigen  abgeson- 
dert. Sie  schlafen  auf  Strol^cken  und  Kis«en  aut 
Hackstroh  ausgefBdlt.  Ist  die  tZahl  derselben  hinrei- 
chend ,  so  seUen  sie  sich  ihr  Eftsen  selbst  zubereiten, 
wenn  es  das  Lokal  erlaubt,  sonst  «oll  es  ihnen  Von 
den  Speisegesellschitften  geliefert  werden.  Die  Krzl- 
liehe  Behandlung  geschieht  von  dem  BataiUonsarzt 
unter  Aufsicht  des  Sta^sarctes ,  und  die  andern  Mit- 
glieder der  Sanititsinspeetion  besichtigt  oft  diese 
Kuranstalten  ($.149.) 

$.  37.    Von  Vertheilung  der    Militärärzte 
an  die  Trnppenabtheilungen. 

Jedes^  Regiment  Infanterie  und  Cayallerie   erhalt 
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3'MilitIrärste\  tinen  Ste«l>9«rat  oder  RegimentiarjEt 
und   s  Bataillonsarzte ,    woTi>n    euier   Oberarzt  >    der.  ^ 
jffiidere  Unierarü.heirst,  zugetheOt  (|.  3^  —  38.)  Sollte 
eioe  Veränderung  in  der  Stärke,  der  Regimenter  eine 
Vermehrung  der   Medicinalpersonea  notfawendig  ma-' 
clien^     so   kaan,  bei    dem    aten   Bataillon    noch  ein 
Unterchirurg  ohne  Officiersrang  «ingesttllt  ffer4en. 
'    Da    der  .  Oberarzt   und  zwei  Unterfirzte   in  dem 
Haoptlasaretke  au  Darmstadt ,  und  die  Unterärzte  in  - 
4eni  iOantisORsIazarethe  zu  Oiesen    n^it    andern  glei- 
'dies  Ranges    bei    den   Truppen    vertauscht    werden 
können,  und  mit  ihnen  im  ATancemetit  fortschreiten, 
ao  werden  dieselben   in*  dieser  Hinsicht  zu  den  Trup- 
penärzten gezählt. 

S.  38.    Besoldung  der  Militärärzte. 

Bei  jeder  Regulirung  der  Besoldung  der  Mili- 
tärärzte ^  soll  auf  die  Nothwendigkeit  Rücksicht  ge- 
Bomnien  werden,  solchen  Ärzten  ihren  nöthigen  Un- 
terhalt zu  sichern,  r^n  denen  man  wissenschaftliche 
Bildung,  und  in  ^r  äussern  und  innem  Heilkunde 
gleiche  Geschicklichkeit  Toraussetzt  ($.  27.)  und  die 
bei  gehöriger  Ausfährung  ihrer  Dienstpflichten  auf 
den  Gewinn  durch  bürgerliche  Praxis  nicht  zählen 
dürfen.  Überdem  soll '  allen  Militärärzten ,  welche 
vor  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst,  die  Erlaubnifs 
zur  Ausübung  der  innem  Heilkunde  schon  gesetzlich 
erworben  hatten,  der  Vorzug  der  Competenz  bei 
Besetzung  racanter  Phjsikate  gesichert  .sejrn« 


IV.  Ab. 


Digitized  by  VjOOQIC 


tag 

TV.    AbtlretlvAg. 

yon   dem    Sixnitätsdienste  bei  den    Truppen 
im  I(i:ie:ge. 

S.'  39.    Von   dem  FeHsanit&tsdienste  über- 
haupt. 

Die  im  Vorhergehenden  ausgedrückten  Verfü- 
hrungen über  den  Sanitätsdienst  bei  den  Truppen  im 
Frieden,  bleiben  die  nämlichen  im  Kriege,  jedoch 
mit  den  Ansnaho^en  und  Modifikationen,  welche  in 
folgenden  Paragraphen  enthalten,  und  fliesen  bei  Er- 
öffnung eines  Feldzuges  sonst  noch  hinzugefügt  wer- 
den möchten. 

S.  40.    Oberste  Leitung  des  Feldsanitat#' 
dienstes. 

Die  obe<8te  Lfeitnng  des  Sanitätsdienstes  im  Felde, 
rerbleibt  dem  OberkriegscoUeg  in  Darmstadt ,  in  so- 
weit es  di^  Umstände  gestatten;  übrigens  ist  dieselbe 
dem  commandirenden  Generale  (in  wie  wttl  der  com- 
mandirende  General  im  Felde  hinsichtlich  der  Ober- 
leituag  des  Sanitätswesens  bei  dem  ansmarschirten 
Trappencorps,  ai^  die  Stelle  des  OberkriegscoUegs, 
als  Behörde  desselben >  sn  treten  habe,  wird  in  der 
Instruction  desselben  Terfügt  werden)  und  nächst 
ihm,  den  ersten  Administrator  der  beseiadien  Tmp^ 
pen  unterworfen,  welche,  wo  allgemeisie  Maasregeln  ' 
BOthwendig  »werden ,  die  das  ganze  Armeeeorps  der 
Bundestmppen )  w#za  die  hessischen  gehören,  ange- 
hei^,  die  Verfügungen;  jjpLaAAaObuag  su  bringen,  ha-» 
Jäbrgaag  i8as.  (9.  Band.)  g 
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ben ,  ohne  jedoch  in  den  Disposidonen  dieses  Regle- 
ments unnöthige  Veränderungen  zu  reranlassen. 

S.  4i.    Die  Peldsanitütsdirection. 

Die  Militarsanit&tsdirection  im  Frieden  §.  5  -«-  lo. 
wird  bei  den  Truppen  im  Kriege,  durch  eine  Feld- 
sani tätsdirection  ersetzt,  welche  aus  dem  ersten  Arzte 
der  Truppen  für  das  Arztliche,  aus  dem  ersten  Ad- 
ministrator der  hessischen  Dirision  (§.  4o.)  (ur  das 
ökonomische  und  ron  einem  durch  den  commandi- 
renden  General  zu  bestimmenden  Mitglied e  des  Ge- 
neralstaabs der  Truppen,  zusammengesetzt  werden, 
und  die  (Wenn  es  der  oommandirende  General  nicht 
anders  befehlen  wird),  im  Hauptcpiartiere  sich  auf-*, 
halten  soll.  Die  FeldsanUätsdirection  empfangt  die 
Verfogung^n  des  Oberluiegscollegs  durch  den  com- 
mandirenden  General,  oder  durch  den  ersten.  Admi- 
nistrator der  Truppen ,  welcher  ihr  auch  dar  zu  ih- 
rem Dienste  nöthige  Kanzleipersonal  anweist;  sie 
kann  jiedoch  in  ausserordentlich  eh  Fällen,  mit  obiger 
hdchster  Behöi^de  in  unmittelbare  Correspondens 
treten. 

Sie  ist  schuldig  in  Allem ,  was  den  MilitSrdi^st 
lietrifft,  den  Verfügungen  des  commandirenden  Ge- 
nerals ,  wie  in  den  administrativen  Gegenständen,  den 
des  ersten  Administrators  der  Truppen,  nachzuhom^ 
men  i  wofQber  «ie  sich  durch  ihre  Manuale  auszuwei- 
sen ,  und ,  w«nn  es  reglementswidrige  Verftgrnigen 
wären  (nachdem  neben  deren  Befolgung  die  gehörige 
Erinnerung  vergebens  eingereicht  worden),  dem  Ober« 
kiiegsooUeg  Nachricht  sii/«ilheilen  hat«    In  dem  BoAg* 
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liehen  Falle ,  dafs  dief  Ordre»  ded  kommandirendeti 
Generals  mit  denen  de»  ersten- Administrators  in  der 
Ansubiuig  «nyereinbar  wären,  sind  zwar  die  des  Er- 
stem genau  zu  befolgen ,  aber  Letzterem  darüber  so*« 
gleich  gehörige  Auskunft  zu  geben.  Die  Ernennun- 
gen und  Beförderungen  im  Sanitätsfacfae ,  welche  auf 
ihren  Vorschlag  in  dringenden  Fällen  der  Obergene- 
rtl rorzunehmen  berechtigt  ist,  gelten  nur  proviso- 
risch und  als  Commissionen ,  bis  sie  ron  dem  Ober- 
kriegscolleg  gebilligt  worden  sind,  und  die  höchste 
Genehmigung  des  Grofsherzogs  erhidten  haben.  Eben 
so  rerfaSlt  ^s  sich  mit  den  Verabschiedungen  der 
zum  SanitätspersOBal  gehörenden  Personen.  Übri- 
gens steht  sie  mit  ien  Chefs  der  Truppen,  mit  den 
Verwaltungsräthen  ,  mit  den  Sanitatsinspectionen  und 
mit  den  Militärärzten  in  denselben  Beziehungen,  wio 
die  Militärsanitätsdirectioii  im  Frieden. 

(.  4d.    Von  dem  ersten  Feldarzte. 

Der  Oberstaabsarzt  im  Frieden  (§.  ;4.)  ist  auch 
der  Oberfeldarzt  im  Kriege ,  und  er  wird  ,  wenn  er 
SU  Felde  zieht ,  durch  den  Garnisonsarzt  in  Darmstadt, 
bia  zum  Frieden  bei  der  Milit^rsanitätsdirection  er- 
setzt. Wenn  aber  der  Oberstaabsarzt  ron  dem  Grofs- 
kerzoge  dispensirt  würde ,  um  in  Darmstadt  zurück- 
bleiben zu  können,  so  wird  Sr.  königlichen  Hohheit 
die  Ernennung  eines  besonderen  Oberfeldarztes  ßir 
die  Dauer  des  Krieges  in  Vorschlag  gebracht. 
Während  Jet  Feldzüge ,  als  MitglieSd  dc?r  Peldsani- 
tStsdirection  und  in  seinen  übrigen  Attributionen, 
steht  im  Kriege  der  Oberfeldarzt  in  den   wirklichen 
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Dienstrerh^ltnis^en ,  al«  der  Oberstäabsarzt  im  Prie^ 
dien ,  und  er  bezieht  die  Gage  und  Rationen  ^  welcbe 
der  Oberstabsarzt  im  Felde  zu  beziehen  hat ,  so  lange 
der  Krieg  dauert. 

§.  43.    Besondere    Obliegenheiten    des 
Oberfeldarztes. 

Der  Oberfeldarzt  soll  sioh  im  Hauptquartiere  auf« 
balten ,  und  dasselbe  nie  ohne  Genehmigung  des  com- 
mandirenden  Generals  verlassen.  Bei  Gefechten  halt 
er  sich  da  auf,  wo  es  ihm  ron  dem  General  ange-. 
wiesen  wird,  um,  die  Führung  des  Dienstes  der  Ver- 
wundeten am  besten  leiten  zu  können.  Hier  soll  er 
alles  bereit  halten,  was  zur  Aufnahme  der  Blessirten 
und  Kränken  erfordert  wird,  oder  zu  deren  Trans- 
j^ort  in  die  Feldlazarethe  gehdrt,  zu  welchem  Ende 
er  von  dem  0)»ergenerale  und  rom  dem  Oberadmini- 
strator  die  erforderlichen  Befehle  und  Mittel  zu  be- 
gehren hat. 

Dei^  Oberfeldarzt  ist  insbesondere  der  Staabsarzt 
des  zum  Hauptquatier  gehörigen  Personals,  und  es 
wird  ihm  ein  Feldunterarzt  besonders  zugegeben ,  um 
ihm  in  allen  seinen  Verrichtungen  behulflich  zu  seyti. 

Der  Oberfeldarzt  ertheilt  sein  ärztliches  Gutach- 
ten über  die  Stationirung  der  Truppen ,  und  über 
alles ,  was  auf  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Krieger« 
Bezug  hat.  Bei  Anlegung  der  Laz^ethe  und  Feld- 
spitaler  hat  er  in  der  Feldsanitatsdirection  sein  inoti- 
Tirtes  Gutachten  zu  geben  und  die  Vertheilung  des 
Medicinalpersonals ,  wie  überhaupt  alles  Är^tUchevm 
leiten. 
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Er  «oU  ricli  genau  «ntemohtea,  ob  die  Regi- 
mentdkreiikeiiwägeii  $.  4&-  nut  dem  Nötl^igen  rersehen 
•ind,  und  ob  alle  Militärärzte  bei  den  Regimentern 
ihrer 'Pflicht  getrea  nachleben ,  und  er  doU  aUe  in  »ei^ 
ner  Macht  stehende  Mittel  anwenden ,  damit  der  Me* 
dicinaldienit  gehörig  ansgefohrt ,  '  Naehl&saigheiten 
«ind  Vergehangen  geahndet,  aber  auch  Verdienete 
belohnt  werdeh  mögen. 

S.  44-    Von  den    untergeordneten  Militär- 
ärzten bei  den  Truppen   und  den  Feld- 
wundärzten., 

Der  Dienet  der  Militärärzte  bei  den  Trappend^ 
dieüungen  iat  im  Wesentlichen  im  Kriege  der  näm- 
liche, wie  im  Frieden  (Abth.III.  Abschn.  s.) 

YKenn  ein  Regiment  ins  Feld  rüoht ,  soll  es  aus- 
ser dem  Staabsarsie,  Oberarzte  und  Bataillonsarztey 
»och  einen  (oder  nach  Umständen  noch  einen  zwei- 
ten) Peldwundarzt  erhalten,  welcher  demErsteren  zur 
Beihülfe  gegeben  wird,  dieser  Feldwundarzt  wird,, 
nach  vorgenommener  Prüfling  seiner  Fähigheiten, 
▼on  dem  Oberarzte ,  Namens  derFeldsanitätsdirection, 
dem  OberkriegscoUeg  zur  Ernennung  Torgeschlagen^ 
mnd  es  dauert  seine  Anstellung  nur  bis  znr  Herstel- 
lung des  Friedensfusses.  Er  steht  mit  dem  Unterad- 
jntanten  im  Range.  Sold  und  Uniform  werden  su 
seiner  Zeit  bestimmt 

IKe  Militärärzte ,  welche  bei  den  Depots  zurftdc- 
bleiben  müss^fc,  werden  durch  Andere  ftr  die  Dauer 
des  Krieges  ersetzt. 

Über  allenfaUsige  Vermehrung  des  Soldes ,  wenn 
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es  zu  Felde  gebt ,  über  Gratifikationen ,  Mandpor«* 
tionen  und  Fouragerationen ,  wird  zu  seiner  Zeit  das 
Nöthige  entschieden  werden. 

Eben  so  werden  die ,  der  Depots  und  des  Gami^ 
sonsdienstes  im  Grofsfaerzogtbum  wegen ,  auf  den 
Friedensfufs ,  aus  den  noch  Torhandenen  pragmatisir- 
ten  Militärärzten  ^  anzustellende  Regiments-  und  'Ba« 
taillonsärzte ,  bei  eingetretenem  Frieden  nach  dem 
Gesetze  der  Dienstpragmatik  und  mit  einer  billigen 
Gratifihation  rerabschiedetv)  wenn  sie  alsdann  wieder 
überzähUg  8ind(  die  aus  der  Classe  der  Cirilärzte 
und  Wundärzte  für-  den  Medicinaldienst  in  den  Gar- 
nisonsdienst  im  Innern  requirirten  Personen,  aollen 
aber  mit  dem  Betrag  einer  Jabresgag^  entlassen  wer^ 
den,  wenn  ihre  Dienste  nicht  mehr  nöthig  sind. 

Der  Staabsarit  soll  sich  immer  in  der  Nähe  sei- 
nes Obersten ,  und  die  Bataillonsärzte  in  der  ihrer 
Bataillonschefs  aufhalten,  um  sowohl  im  Quartiere 
ab  im  Gefechte  die  nöthigen  Ordres  erhalten  zu 
können.  /  ,  ^ 

"^yeil  die  Feldlirzte  bei  dem  Lazaredi  (§.  161.) 
und  die  Ärzte  bei  den  Trupnen  ein  rer schiede nes 
Personal  ausmachen,  und  weil  der  ärztliche  Dienst 
bei  den  Regibentem  ni^  leiden  soH ,  so  darf  nur  in 
Nodi£Ulen  der  Oberfeldarzt  die  Ärzte  bei  den  Trup- 
penabtheilungen  (br  den  Dienst  in  den  Peldllu&arethen 
in  Requisition  setzen,  und  ihre  Militärchefs  haben, 
wtnn  ihr  Sanitätsdienst  leidet,  bei  dem  comAiandi- 
renden  General  Anzeige  zu' machen ^  und  die  Rück« 
kehr  ihrer  Ärzte  zu  begehren. 

Die  Hrankcin  und  Verwundeteh  solle»  tob  de» 
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IffUitSrarfeten  bd  itn  Tnippedil>tIieiUiil|;eii  ^  wenn 
ihnen  die  erste  Hülfsleistung  gegeben  wo^rdea,  tobald 
iJs  möglich  mit  den  gehörigen  EinlaTgsebeinen  C^ena 
es  die  Zeit  gestattet)  in  das  nächste  Feldspital  fort- 
geschafft,  Süd  för  ihren  Transport  geh!>rt  werden. 

$.45.   Von   den  Regimentskrankeiiwägen.  • 

Bei  jedem  ins  Feld  rückenden  Hegimente  sollen 
sich  unter  dem  Oberbefehl  des  Regimentscomman- 
denrs,  vor  ersten  Hfilfsleistung  zwei  bequem  einge- 
richtete Wagen  befinden,  worin  sowohl  Kranke«  als 
Effecten  transportirt  werden  können,  und  auf  deren 
wachbtuohener  Decke  das  Wort:  R^Dgimenlskranken» 
wiegen  nebst  dem  Namen  des  Regiments ,  zu  |esen  ist* 
Die  Effecten  sind : 

Zwei  Decken,  Strohmstratzen ,  sechs  Tragebah'» 
reu  mit  Gurten ,  eine  Kiste  chirurgisQhe  Instni^ 
mente,  loo  Pfund  Charpie,  Isoo  Pfund  Leinen 
zum  Verbinden,  und  eine  Kiste  mit  Arzneimit* 
teln,  einige  Trinkgeschirre  und  ein  kleiner  Vor-^ 
rath  TOn  Wein  u^d  Essig,  und  Bouillonstafeln.  ' 
Wenn  es  zu  einem  Gefechte  kommt ,  jso  soll  ron 
den  oben  genannten  Artikeln  so  riel  auf  einem 
Wagen  geladen  werden,  als  iiäan  nöthig  zu  ha« 
ben  glaubt  Das  übrige  bleibt  auf  dem  anderen 
Wagen  zurück,  bleibt  aber  so  nahe  als  möglich 
zur  Disposition. 

iJber  alle  diese  Gegenstände  föhrt  der  Staabsarzt 
die  Verwaltung  unter  Aufriebt  der  Sanitätsinspection 
md  des  Verwaltungsraths,  welchem  er  wenigstens  alle 
4  Woefaen  Riechnung  abzulegen  hat. 
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Diese  Wttgen  mir  allem ,  wm  sie  enthalteB  (diö 
fnstmmente  ttasgenommen)  dfirfen  nur  im  Felde  als 
Reseirevorrath ,  am  dea  Verwundeten  die  erste  Hülfe 
auf  dem  Schlacbtfelde  zu  leisten ,  und  dem  fliegenden 
Lazarethe  zi|  Hülfe  zu  kommen ,  benutzt  werden^  wo* 
für  der  Staabsarzt  rerantwortlich  ist,  welcher  diesel- 
ben auch  nicht '  zu  seinen  Priyatzwecken  benutzen 
dar£  ' 

{.  46.     Von    den    chirurgischen  Instru- 
menten. 

,  Im  Felde  sollen  bei  jed^m  Regimente  die  Instru- 
mente znr  Trepanation  und  Amputation ,  wie  in  den 
Lazarethen  (§.  io40  vollständig  rorhanden  seyn.  Der 
Staabsarzt  ist  für  ihre  Aufbewahrung  und  Unterhal- 
tung rerantwortlich.  Die  Instrumente  für  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  müssen  alle  Militär&rzte  aelbst 
besitzen. 

I  i 

S.  47«    Von  den  Arzneirorrathen  bei  den 
Regimentern. 

Weil  nicht  nur  die  erste  Hülfsleistung '  rerschie- 
dene  Süssere  und  innere  Arzneimittel  nöthig  macht, 
so  wie  der  Fall  mannigmal  eintritt,  dafs  der  Kranke 
I&nger  unter  der  Behandlung  der  RegimentsSrzte  blei- 
ben mufs  f  und  weil  man  sich  auch  nicht  immer  einer 
Ciyilapolheke  bedienen  kann,  so  soll  jeder  Staabsarzt 
unter  seiner  Verwaltung  eine  kleine  Reisefeldapo« 
thekC'  mit  den  ndthigen  Geräthschafken ,  Verband- 
•tüeken  nnd  Medicamenten,  bei  sich  fuhren,  welche 
der  Oberfeldarzt  näher  bestimmen ,  und  welche  die 
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FeldBaniiltsdireetioii  ihm  bei  der  ErÖflFnim^  des  Feld- 
mges  auslieferiii  wird.  Zu  diesem  Ende  dient  ein 
sw.eiter  Wagen  (§•  45.)  Über  den  Verbrauch  der 
Medicamente  hat  er,  wie  über  alles,  was  zum  chimr- 
gisehen  Verband  nothwendig  ist,  der  Sanitfitsinspek- 
tion,  wie  dieselbe  dem  Verwaltangsrathe  des  Regi« 
meats,  gewissenhaft  Rechnung  abzulegen,  und  dar- 
auf abzutragen,  ^dafs  sein  Vorrath  yon,  Arzneien  und 
andern  Noth wendigkeiten  aus  dem  HaupUnagazin  de« 
Feldlazareths  nach  Bedarf  ergänzt  werde ;  wobei  noch 
dem  Oberfeldarzte  aufgegeben  ist ,  strenge  darauf  zu 
achten ,  daft  keine  Mifsbräuche  und  Verschwendun- 
gen eintreten  ($.45.) 

Wenn  ein  Bataillon  detachirt  wird,  so  ''wird  ron 
dem  Staabsarzte,  dem  Bataillonsarzte  der  mutfamafs- 
liche  Bedarf  an  Medicamenten  und  Verbancbtüchen 
ludTertraut ,  worübcv  dieser  jenem  Rechnung  abzulegen 
hat.  Der  Staabsarzt  hat  dann  mit  dem  Regimentschef 
zu  berathen ,  ob  der  gröfsere  oder  ob  der  kleinere 
.Wagen  dem  zweiten  Bataillon  folgen  soll  (J.  45.) 

S«  48»    Allgemeine    Erinnerung. 

Da  der  Dienst  der  Ärzte  ron  den  Truppenab^ 
theiluiigen  am  meisten  mit  dem  der  Feldärzte  rom 
fliegenden  Feldspitale  verwandt  ist,  so  haben  diesel- 
ben auch  Torzüglich  die  Dispositionen  des  Regle- 
.  ments '  Ton  den  '  Feldspitälem  sich  bekannt  zu  ma* 
eben ,  wie  alles  Übrige ,  was  aus  den  Abschnitten  ge- 
gewärtigen  Sanit&tsreglements  auf  sie  Anwendung 
findet. 
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/ 


V.     Abtheilune. 

f^on  den  Militarlazarethen  überhaupt^ 

$.  49.     Zfreck  der  Militärlazarethe. 

Die  Militarlazai'ethe  sind  zur  Beobachtung  und 
Hur  kranlcer  Militärpersonen  bestimmt.  Folglich  soll 
in  denselben  Pflegjß  imd  Aufsicht  der  Kranken,  dem 
IrxtlichenZvrecke,  auf  eine  den^  militärischen  Einrich- 
tungen angemessene,  Weise  entsprechen;  und  dieser 
Srztliehe  Zweck  selbst  soll  in  Gemäfsheit  der  beson- 
dem  Bedürfnisse  und  Verhältnisse  des  Militärs  mit 
dem  wenigst  möglichea  Aufwände  erreicht  werden.' 

§.  5o.    Eintheilung  der  Militärlazai'eth'e. 

Die  Militärlazarethe  (§.49)  werden  eingetheilt: 
1)  In  bleibende  Garnisonslazarethe ; . 
a)  in  Regimentslazarethe ; 

3)  in  stehende  Feldlazaredie  ^ 

4)  in  das  bewegliche  Feldlazareth. 

Die  ersten  sind  für  den  Fricdensfufs ,  die  andern 
för  den  Friedens  - '  und  Kriegsf ufs  zugleich ,  die 
dritten  und  vierten  ftr  den  Kriegsfufs  allein  einge- 
riohtcit. 

S.  5i.    Von  den  Unterhaltungskosten  der. 
Militärlazarethe.  '> 

Weil  es  nicht  nur  unnütz ,  sondern  sogar  nach-, 
theilig  seyn  würde,  wenn  die  Militärpersonen  im  La- 
zareth ,  oder  nadi  ihi^em  Austritte  aus  demselben,, 
ihre  rolle  Löhnung  zu  beziehen  hätten;  und  weil  es, 
eben  so  unnütz  als  schlldlich  wäre ,  ihnen  neben  dem 
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Lazarethbrode  auch  noch  ihr  Cominisbrod  znkommeii« 
%a  laMtn :  to  soll  jedem  Unterofficier ,  Garde  .  da 
Corps )  Landdragoper  «ad  Landschützen ,  ao  lange 
er  im  Lazarethe  ist,  aasschliefslich  den  Tag  des  Ein« 
triUs  und  einsohUefslich  den  Tag  des  Austritts  ron  sei- 
nem Brode  dem  Geldfv^erthe  ^nach ,  und  ron  seiBer 
ti&glicfaen  Löhnung  bis  auf  3  Kreutzer,  und  jedem 
Gemeinen  ausser  dem  Brode  die  tagliche  Löhnung 
bis  auf  1  Kratzer,  zurück  behaltenr  werden. 

Das  Zurückbehaltene  wird  zur  Unterhaltung  des 
Lazareths,  in  welchem  der  Kranke  lag,  Terwandt, 
der  angegebene  Rest  von  seiner  Löhnung  ihm  gleich 
nach  dem  Wiedereintritte  in  ^e  Diensldiätigkeit  aus« 
bezahlt. 

Was  fiberdem  zur  Unterhaltung  der  Militarlaza- 
rethe  nöthig  ist,  wird  ans  der  Kriegscaase  bestritten, 
und  in  eine  besondere  Abtheüung  ihrer  Ausgaben 
gebracht. 

S-  5a.    Von  den  drei  Zweigen  des  Laza- 
rethdienstes. 

Weil  der  kranke  Soldat  zuerst  untergebracht, 
▼erpflegt  und  unter  die  polizeiliche  Aufsicht,  wie  sie 
einer  Militärperson  zukommt,  gesetzt  se)m  mufs,  beror 
er  firzdich  behandelt  werden  kann;  weil  aus  einleuch- 
tenden Gründen  die  &rztliche  Hülfe  nicht  zugleich 
mit  der  Verpflegung  der  Kranken  den  Ärzten  anyer« 
traut  werden  darT,  und  weil  endlich  dem'  Arzte  eben 
ad  wenig  der  Ökonom,  als  wie  dieser  jenem,  subor« 
dinirt  werden  kann,  ohne  das  Interesse  der  Kranken, 
wie  das  der  Regierung,  in  GefiJir  fu  setzen:  so  aoU 
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die  Inspection  der' Militarlazarethe,  eben  so  wie  die 
Direction  dee  Militärsanitatsdienste  *  (§.  3.)  in  drei  be- 
sondere Dienstzweige  y  in  den  ökonomiaohen ,  firztli- 
chen  nnd  polizeilichen ,  eingetheilt  werden ;  wobei 
dem  ersten  ein  LazarethTerwalter ,  dem  andern  ein 
.  dingirender  Lazaretharzt ,  und  dem  dritten  ein  Laza^ 
rethoommissär,  in  jedem  MiUtärlazareth  an  der  Spitze 

steht! 

t 

S*  &3.    Von    den   Lazarethinspectionen 
überhaupt. 

Weil  es  aber  eben  so  noth wendig  ist,  das  ge- 
sammte  ökonomische ,  ärztliche  und  polizeiliche  Laza- 
rethpersonal  in  ein  gemeinschaftliches  Wirken  fär 
den  Zweck  des  Dienstes  zn  vereinigen,  als  es  noth* 
wendig  war,  jedem  Zweige  desselben  seine  besonde- 
ren Verrichtungen  anzuweisen;  so  sollen  die  Chefs 
der  3  Dienstzweige  in  jedem  Lazarethe  (§.  52.)  eine 
Lazarethinspection  nach  dem  Vorbilde  der  Sanitats- 
direction  (§.  5.  6.)  bilden ,  welcher  die  ui|mittelbare 
Leitung  des  Lazarethdietistes  anzuTcrtraueii  ist.         *  ^ 

Die  Mitglieder  dieser  Lazarethinspection'  versam- 
Itaeln  sich,  so  oft  fs  nöthig  ist,  und  wenigstens, ein- 
mal in  der  Woche. 

Der  LazarethcommissSr  prfisidirt  als  Organ  dea 
Gesetzes  in  den  Sitzungen  und  der  Verwalter  proto- 
coliirt.  Die  Protoeolle  sollen  die  Antrage  und  Be« 
merkungen  der  Mitglieder,  die  Beschlüsse  der  In- 
spection,  die  Inhaltsanzefge  der  Correspondenz  mit 
Hinweisnng  auf  die  in  der  Registratur  des  Lazareths 
wohl  zu  rerwahrenden  Aclaa,    enthidten,  ond  naob 
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der    Sitzung    ron     aUen     Mitgliedern    unterzeichnel 

Der  Verwalter  giebt  der  iQspection  ron  den  Be«* 
ddrfnissen  der  Verpflegung,  nnd  wie  denselben  ab-* 
znhelfen  sey,  die  nöthige  Kunde;  der  Arzt  begehrt 
«Des,  was  er  zur  Erreichung  seines  Zweckes  hin* 
aichtlich  auf  Verpflegung  und  polizeiliche  Anstalten 
zu  Terlangen  berechtigt  ist^  der  Commisaär  erdflfnet, 
was  er  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  guten  Ordnung, 
durch  strenge  Anwendung  der  Verfegungen  des  Regle- 
ments aiif  Alles,  was  im  Lazareth  geschieht,  su  be- 
merken odei;  anzuordnen,  gesonnen  aey,  damit  jeder 
seine  Pflicht  ausübe.  Mißbrauche  rerhütet,  der  Ein- 
klang zwischen  dem  ökonomischen  und  dem  ärztli- 
chen Dienste  erJialten,  und  das  Interesse  4^v  Regie- 
rung mit  dem  der  Kranken  möglichst  rereinbart 
werde.  ^ 

Jedes  dissentirende  Mitglied  soll  seine  Weige- 
rung motirirt  zu  Protoooll  geben,  und  zumal  der 
Arzt  ist  SU  Beschwerdefiihrung  oder  Anzeige  bei  den 
höheren  Behörden  berechtigt,  obgleich  die  Verfü- 
gungen des  Comlnissärs  vor  der  Hand,  wie  im  MiU- 
l&rstand  üblich,  immer  befolgt  werden  sollen. 

Diese  Lazaretfainspectionen  sind  alle  der  Mflit&r- 
sanitStsdirection  subordinirt ,  deren  Stelle  im  Feldd 
die  Peldsanitätsdirectien  allenthalben  vertritt ,  wo .  es 
die  Umstinde  nöthig  machen ,  die  Regimentslazareths- 
ittspectionen ,  welche  mit  den  Regimentssanitltsin- 
apectionen  dassejUbe  sind,  stehen  überdem  unter  den 
unndttelbaren  Verfügungen  der  Regimentseoflunan- 
denrs  und  der  Verwaltungsrithe. 
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Als  Inspectoren  beliehen  die  Mitglieder  keinen 
besondem  Gehalt ;  die  Schreibmaterialien  werden  von 
dem  Ökonom  berechnet  nnd  aus  der  Lazarethkasse, 
oder  Tom  Verwaltungsrathe  vergütet. 

$.54.    Von  den  besonderen  Obliegenheiten 
der  Laz-arethinspectionen. 

'Die  OUiegenbeiten  der  Lazarethinspectoren  sind: 
1)  Alle  durch  Anwendung  der  i  Vorschriften  des  ge« 
genwSrtigen  Reglements  auf  einzelne  F&Ue   klar 
herrorgehende  Verfügungen , ,  wenn   sie    keinen 
eitizelnen    Verwaltnngszweig    ohne   Einflufs    auf 
die  andern  betreffen ,    gemeinschaftlich   zu  über- 
legen und  zu  beschliefsen.     Im  übrigen  aber  sieb  . 
einander  kollegiälisch  mitzutfaeilen. 
3)  Über  alles  andere,  was  entweder  in  dem  Regle!- 
ment  nicht  bestimtnt  ausgesprochen  istj  oder  ¥ra8 
die  Competenz  der  Ihspection  übersteigt,  an  die 
'    höhere   Behörde   zu    berichten.      Dahin   gehört: 

a)  der  Vorschlag  zu  allen  Ankäufen ,  und  zu  deni 
im  Reglement  nicht  festgesetzten  Ausgaben,  wel- 
che den  Werth  von  5  Gulden  übersteigen  (§.  9.) 

b)  di^  Vorsohlfige  zu  den  Ernennungen  und 
Verabschiedungen  des  niederen  Lazarethperso- 
nals;  c)/die  Bestrafung  des  niedem  Lazarethper- 
•onals ,  wenn  dieselbe  einen  Arrest  von.  5  Tagen 
überschreitet. 

3)  Alle  Bedürfnisse  des  Lazareths  hinsichtlich  der 
Verbesserung  und  Unterhaltung  des  Lokals,  der 
mancherlei  Gegenstande,  des  Service,  der  Ver- 
pflegung, der  Bedienung  u.s.  f.,  die  Vorräthe, 
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di«  Verzeiclmiase  ron  dem,  was  gebraucht  ncov- 
äen  ist ,  und  was  angesch^t  werden  mufs ,  dia 
Vorschlage  xu  Lieferungen,  wie  die  gelieferten 
Sachen ,  ihrer  erforderlichen  Beschaffenheit  nach,' 
XU  untersuchen,  zu  bescheinigen  und  über  die- 
ses alles  monatlich ,  wie  nach  ErfQrdemifs  über 
einzelne  Artikel  zu  jeder  Zeit  an  die  höhere  Be- 
hörde zu  berichten ,  oder*  bei  ihr  anzufragen. 

4)  Über  das  gesammte  Lazaretfapersonal  monatlich 
an  die  höhere  Behörde  ein  Verzeichnifs  einzu^- 
senden«,  welches  den  Namen,  den  Grad  und  die 
Function,  und  die  Bescheinigung  der  Summe 
der  empfangenen  monatlichen  Löhnung,  entkal* 
ten  soll.    So  auch 

5)  ein  Verzeichnifs  Yon  den  Kranken,  welches  die 
Somme  der  Krankheitstage  und^der  Terschieden« 
artigen  Portionen ,  die  Anzahl  der  vom  vorher« 
gehenden  Monate  in  den  laufenden  übergegan« 
genen  ,  der  Hinzugekommenen ,  dar  Genesenen, 
ungefaeilt  Entlassenen  und  Gestorbenen,  und  die 
der  am  Ende  des  Monats  in  den  fc»lgenden  über« 
gegangenen  Kranken,  enthalten  soll. 

6)  Über  Ausgabe  und  Einnsdime  die  Rechnung  dei 
Ökonomen  zu  beseheinigen,  und  mit. den  nödfi« 
gen  Belegen  an  dir  höhere  Behörde  abzsfsenden. 

7)  Den  Berieht  über  die  Krankheiten,  welche  im 
Tcrwichenen  Monate  beobachtet  wurden,  Tom  di« 
rigirenden  Arzt  zu  yernehmen,  und  im  Namen 
der  Direction  an  die  höhere  Behörde  abgehen  zu 
lassen. 

Aller  tun  dem  ökoMoMsn  v  'j^n  Arzte  oder  dem 
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CommistSr  abzufiMsenden  Berichte ,  müaeen^  in 
den  Sitzungen  der  Inspection  yorge tragen  und  von 
den  übrigen  Mitgliedern,  nebst  Beifügung  ihrer 
•Uenfallsigen  Bemerkungen  unterschrieben  werden. 

%.  55.     VerhSltnifs  der  Mitglieder  der  Laza- 

rethiiispection    unter    sich,    und    dieser 

XU  den   höheren  Behörden. 

J)a8  Verhältnifs  der  Mitglieder  der  Lazarethin-, 
•pectionen  soll  ein  kollegialisches  seyn,  weil  darin 
jedes  seinen  bestimmten  Wirkungskreis  hat,  und 
weil  darin  die  Theilnahme  an  den  Verrichtungen  des 
Andern,  nur  das  wechselseitige  Eingreifen  der  Ver- 
waltungazweige  in  einander  zur  Veranlassung  hat, 
denn  wenn  auch  der  eigentlich  für  die  Beaufsich- 
tigung angestellte  Commissar  im.Napnen  des  Ge- 
setzes befehlen ,  und  nach  den  Umstanden  polizeiliche 
Verfügungen .  treffen  darf;  so  ,  wird  er  selbst  doch 
auch  hierin  YOn  seinen  CoUegen  beaufsichtigt,  indem 
diesen  der  Weg  der  Anzeige  und  BeschwerdefUirung 
immer  offen  steht. 

Gegen  die  Verfügungen  des  Regimentscomman- 
denra ,  der  Verwaltungsräthe ,  oder  einzelner  Mitglie- 
der, der  .Sanitätsdirection,  kann  durch  diese,  wie 
von  jenen,  über  die  Verfügung  der  letzteren  bei  dem 
Oberkriegscolleg  Klage  gefthrt  werden. 

S.  56.    Von  dem  g^sammten^Lazareth- 
personal. 

Alle  zum  Lazarethpersonal  gehörende  Indiridnen 
werden  ala  MiUtafpDrsone»  betrachtet ,  u^d  sind  den 

Kriegt- 
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Hriegs^setoeA  >  wt^Icbft  Me,  in  sof^rae  dieselben  auf 
sie  Bezug  haben  können  i  bei  Ablegung  ihres  Dienst- 
eides i^it  besckwören  müssen  ^  unterworfen.  Ihrjem 
lUnge  nach  werden  m  tbeüs  als  Officiere,  theib  als 
Unteröfficiere ,  theils  als  Gemeine  behandelt.  Sie  em-^ 
pfangen  am  tersteii  Tage  jede»  Monats  ihre  Gagen  und 
]t«öbnungen  Fom  Verwalter  des  Lazaretha,  nachdem 
sie  ihren  Namen  in  die  quittirende  Golumne  des  mO'* 
natüchen  Personaletats  vom  I^aaareth  eingetragen  ha« 
beU)  ausbezahlt^  YrO^^ntaüs  sie  sich  bei  der  Sani- 
tatsdireolion  ztL  beschweren  haben.  Sie  tragen  alle 
eine  den  Verwaltongszweig >  wozu  sie  gehören,  wie 
ihren  Dienslgi^ad  beteichnende  Unifortn* 

Weder  der  Lazarethrerwalter)  noch  irgend  eine  an* 
dere  iipLazarethe  angestellte  Person,  darf  für  dasLaza- 
reth  Lieferungen  übernehmen,  noch  an  denselben  irgend 
einen  Antheil  nehmen,  bei  St^fife  der  Verabschiedung« 

8.  67.     Von     dem    Lazarethyerwalter 
insbesondere* 

2um  Lazarethyerwalter  soll  ein  wegen  seiner  Ehr^ 
Uchheit,  Menschenliebe  und  Gewandheit  in  Geschäften 
bekannter,  nnd  hinsichtlich  auf  die  Verhältnisse  des  ge- 
sellschaftlichen Lebens  gebildeter  Mann ,  der  einen  gu« 
tcn  Aufsatz  zu  schreiben  weifs,  und  im  Rechnen  wohl 
liewandert  ist ,  wo  möglich  aus  Officieren,  di^  nicht  in 
Dienstactivität  stehen,  oder  aus  der  Kanzlei  des  Ober- 
Icriegscollegs  und  Kriegscoromissariats  gewählt  werden* 
Er  soll  die  Krapkea  mit  Liebe  und  Schonung 
behandeln ,  und  darauf  achten ,  dafs  ihnen  alles  rich- 
tig :^ukomme  ,  was  ihn^n  gebührt» 

Jahrgang  i8sa.  (3.  Band.)  10 
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Er  soll  darauf  halten ,  dafn  das  ihttk  untergeord« 
nete  Dienstpersonal  seine  PSiehten  treu  erföUe,  und 
Überall  Reinlichkeit  und  gute  Ordnung  herrsche. 

Er  ist  endlich  mit  der  Führung  des  LaztfretK- 
haushaltes,  oder  des  Ökonomischen,  sowohl  in  Be* 
Ziehung  auf  den  unmittelbaren  Dienst  der  Hranken 
und  Verwundeten ,  als  auch  auf  die  Unterhaltung  und 
Aufbewahrung  der  Service  -  Verpflegungs  -  und  Mili- 
tareffecten  ^  wie  mit  der  Aufsicht  über  das  Lazareth<<> 
gebäude  beauftragt,  über  welches  alles  er  immer^Aua- 
künft  zu  geben,  und  Rechnung  zu  stellen  bereit  se^rn  soll. 

§.  58.    Voa   dem    dirigirenden   Arzte. 

Der  dirigirende  Art  des  Lazareths  soll  sein  Au« 
genmerk  dahin  richteh ,  dafs  im  Lazaretb  alles  auf 
eine  der  Bezweckung  der  Heilung  der  Kranken,  an- 
gemessene Weise  veranstaltet  werde.  Insbesondere 
hat  er  den  Medicinaldienst  in  dem  Lazarethe  zu  diri- 
giren ,  so  viel  es  ihm  möglich  ist ,  alle  Kranken  selbst 
zu  beobachten,  und  ebenfalls  selbst  ihnen  die  Nah- 
rungsmittel ,  wie  die  medicinischen  und  chirurgischen 
Hülfsmittel,  zu  verordnen;  übrigens  aber  die  ihm 
untergeordneten  Arzte  zur  Befolgung  ihrer  Pflicht 
an2;uha1ten.  Ausser  seinen  coUegialischen  Obliegen- 
heiten in  der  Läzarethinspection ,  und  seiner  Gehor- 
samTeistung  g^g^n  die  höheren  Behörden ,  hat  er  sich 
in  allen  ärztlichen  Angelegenheiten  den  Verfügungen 
des  Oberstaabs-  und  des  Feldstaabsarztes  zu  unter- 
werfen ,  sein  Tagebuch  in  Ordnung  zu  halten ,  und 
zu  jeder  Berichtserstattung  an  'seinen  Chef  bereit  und 
willig  zu  seyn. 
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f.  S^'.  Vdm  Lazär6ili€omtii!a8ftr. 
Weil  die  im  Lazarethe  befindlichen  Kranlcen  Mi' 
litfirpersonen  sind,  weil  .diese  wahrend*  der  Zeit  ihres 
Aufenthaltes  im  Lazarethe  den  Befehlen  der  Comman- 
danten  s  zu  deren  Trappen abtheilnn gen  sie  gehören, 
nicht  tinterworfen  seyn  können:  so  bedarf  daher  das 
Militflrlazareth  eines  MiHtärcommandanten.  Und  da 
diese  Stelle  so  wenig  ron  dem  Arzte,  als  von  dem 
Verwalter  des  Lazareths  begleitet  werden  ktfnn;  so 
wird  die  Lazarethcommandantschaft  einem  Officier  von 
den  Truppen ,  mit  dessen  Geschäften  und  Range  sie 
vereinbar  sind,  anTertraat.  Dieser  Lazarethcommis- 
iHr  trägt'  die  Uniform  eines  zu  der  Stadtcommandant- 
achaft  gehörenden  QAciers,  wenn  er  nicht  in  ande- 
rer DienstactiritSt  steht»  Bei  den  Kranken  hat  er 
alles  das  zu  berücksichtigen,  was  bei  jeder  Militär- 
person ausser  dem  Commando  zum  Activdienste  zu 
berücksichtigen  ist.  Er  übernimmt  den  Kranken  als 
Militarperson ,  bei  dessen  Aufnahme  ins  Lazareth,  itk 
Aufsicht)  und  er  giebt  denselben  seinem  gewöhnli- 
chen Chef  zurück)  wenn  er  entlassen  wird.  Alles 
was  in  Sterbeßiilen  polizeilich  ist,  wie  die  Todesan- 
«eigen  an  das  Corps,  wozu  der  Verstorbene  gehörte 
und  an  seine  Familie,  wird  von  ihm  besorgt.  Er 
aorgt  im  Laza!rethe  fbr  innere  und  äussere  Sicherheit^ 
sowohl  hinsichtlich  der  Person  als  des  Eigenthums, 
mit  4er  jedem  militärischen  Untercommandanten  eig- 
nen Vollmacht,  und  zwar  mit  besonderer  Rücksicht 
Auf  Erhaltung  der  dem  Kranken  so  nöthigen  Ruhe 
Und  Reinlichkeit.  -Aber  seine  polizeiliche  Aufsicht 
trstreekt  sich  auch  darauf)  dafs  das  Lazarethreglement 
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und  alle  auf  das  LazareA  Bezug  habeiide*Befehle  det 
hohem  Behßr^o  in  ihrem  ganzen  Umfang  genau 
ToUzogen  werden »  weswegen  er  das  Lazarcth  oft>  zu« 
mal  bei  dem  Visidrea  der  Ärzte ,   und   bei  der  Ver- 

.  theilung  der  Nahrungsmittel,  besuchen ^  und  alle  daa 
Personal  der  Angestellten,  das  der  Kranken  und  alle 
die  Service  -  Verpflegungs  -  und  MedicinalgegenstSbde 
betreffenden  Etats  und  Documente,  zum  Beweise  der 
geführten  Aufsicht ,  unterzeichnen ,  ron  allen  rein  mi- 
Utüri^chen  Angelegenheiten  aber ,  wenn  es  ihre  Wich- 
tigkeit erfordert,  nach  Umständen  den  Comandanten 
des  Platzes  .oder  dem  Polizeidirector  in  der  Militär- 
sanitlitsdirection^  Bericht  erstatten  solL  Die  Verge- 
bungen des  ärztlichen,  fnt  die  des  Ökonomische^ 
Personals,  hat  er,  wenn  sie  ihm  ron  del'en  Chefs  an^ 
gezeigt ,  oder  sonst  bekannt  werden ,  durch  Verweise 
in  der  Lazarethinspection ,  oder  durch  Arresterthei- 
lung  bis  auf  3  Tage ,  nach  Vernehmung  des  Gutach* 
tens  der  ersteren,  zu  bestrafen,  das  gesetzwidrige  Be* 
tragen  der  Ch^fs  selbst  aber ,  nach  Tergeblicher  War- 
nung, bei  der  höheren  Behörde  anzuzeigen,  und 
überhaupt  darauf  zu  achten ,  dafs  keine  den  Kranken, 

,  wie  der  Regierung  schädliche  Mifsbräuche  einreissenj 
zu  welchem  Ende  er  die  Spitalwache  unter  seinem  Be- 
fehle -bat ,  und  nöthigen*  Falls  den  Militärcommandan- 
ten des  Orts  um  weitere  Unterstützung  ersuchen  kann. 

(ForUetzung  folgt  im  nachstea  Heft.) 
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Gerichtlich  -  medicinisches    Gutach* 
ten   über   einen  Fall    von  Er- 
drosselung. 

Von  Herrn  Professor  AÜsfdax  dfctti  Jungem 
*u    Lüttidli. 


r 
Mit  Aanerkiuigeii  des  Kerans-geb'ers. 


Am  91.  April  1810  rerheirathete  sich  Henry 
Gilmart  mit  Marie  Barbe  Requile*  Das  Alter 
Jt>eider  stand  aber  in  gröfsem  Mifsrerhältnirs ,  da  der 
Mann  ohn gewahr  60,  die  Frau  aber  nur  23  Jahr  alt 
war.  Die  junge  Frau  ermederte  die  Zaioeigung  des 
bejahrten  Mannes  bald  nicht  mehr;  ja  es. scheint',  daTs 
sie  während  der  häu^gen  Abwesenheit  desselbefnr/  skfa 
Ausschweifungen  erlaubte. 

Am  27.  Det;.  1811  hatte  Oilmar«  wie  gewöhn^ 
lieh,  zu  Abend  gegesseti ,  sich liiedergelegt  ^  und 
war  bald  eingeschlafen.  '  Oimgeaöhte^  seines  Alters 
war  er  noch  aiemlich*  rfist»gy''^iuid '  Iclagte  Über  keine 
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Kränklichkeit.  Am  andern  Morgen ,  früh  nm  vier 
Uhr,  liefs  Gilmarf  8  Frau  einem  Nachbar  sagen, 
dafs  ihr  Mann  eben  gestorben  sey,  und  daTs  sie^  ihn 
bitte,  ihr,  in  der  Ausübung  der  letzten  Pflicht  gegen 
den  Verstorbenen,  beizustehen.  Der  Nachbar  kam 
sogleich  und  fand  (nach  seiner  Aussage),  dafs  Gilr 
mart  auf  der  rechten  Seite  lag,  uad  dafs  ihm 
Blut  aus  dem  l^unde  und  dem  Nasenloche 
der  rechten  Seite,  flofs.  Bei  dem  Befühlen 
fand  er  den  Körper  noch  ganz  warm,  und, 
als  er  ihm  an  den  Puls  gritl^  fühlte  er  noch 
den  Pulescbla^. 

Diese  Leb^nszeiehen  rerachwandißn  -  aber  bald, 
der  Mann  erhielt  keine  Hülfleistung  und  zeigte  nun 
den  Anblick  einer  Leiche. 

Am  näinlichen  Abend  wurde  er  noch  in  den  Sarg 
gelegt,  und,  ohne  dafs  die  Polizei  ^s  untersJagte,  am 
folgenden  Tage '  beerdigt.  Die  Ruhe  der  Wittwe 
wurde  aber  bald  gestört;  am  i5.  Februar  nämlich, 
erschien  Anna  Firancoise  Somja,  18  Jahr  alt,,  Tor 
dem  Maire  und  gab  folgende  Aussage. 

Sie  habe  sich  ;(ur  Zeit,  als  Gilmart  gestorben, 
bßi  ihm  aufgehalten  un4  in  dem  n&mlichen  Ziitmer 
mit  ihm  und  seiner  Frau  geschlafen.  Sie  habe  gese- 
hen, dafs  die  Frau  ihm  mit  einetn  halben  Halstuch 
YiOA>{AJtuM^Un  erdrosselt  h^e»  Data',  sie  dieses  Ver* 
brechen  bisher  verschwiegen,  entschuldigte  sie  mit 
d«n  Drohungen  der  Pfaa  Gilmart  gegen  sie,  und 
n^t  dein  Gefühl  eia^r^bi^her  i^iül^erwindllchen  Furcht. 

Der  Maire  inac^^t^ 'idiese  wichtige  EiKdeckun^  der 
h^herp  Behörde  bektontv  And  am  aten  März  wurda 
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die  Leiche  wieder  aufgegraben.    Dos  Obduqtionspro- 
tocoll  lautete  also :  . 

,,Wir  lostractioDsrichter  u.  s.  w. ,  unter  dem  Bei- 
stande der  HH.  P.  Doctor  der  Medicia  und  G.  OfSr 
cier  de  Sant^  vuB.f.  Nachdem  jeder  Ton  ihqen  her 
eonders  den  Vom  Gesetz  vorgeschriebenen  Eid  abge- 
legt hatte  9  nach  Pflicht  und  Gewissen  ihren  Bericht 
über  die  kunstmässige  Untersuchung,  und  ihr  Gilt' 
achten  über  die  Ursache  des  Todes  des  verstorbenen, 
Henry  Gilmart  abzugeben,  die  Recognition  der 
X«eiche  geschehen  w|ir,  so  wurde  die  Besichtigung 
und  Section  der  Leiche  in  unsrer  Gegenwart  unter- 
nommen ,  und  die  Herren  P.  und  G.  gaben  folgendes 
Gutachten  ab:^^ 

„£s  habe  sich  ihnen  gezeigt,  dafs  der  verbli- 
chene Henry  Gilmart  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  sey,  da  man  an  ihm  den  Munfl  aufge- 
sperrt C/a  böuch«  beiinte)  und  den  |;an9en  vordem 
Theil  des  Halses,  sugillirt  itnewctrie)  gefunden  habe.^ 

Man  f&hhe  bald.da^  Bedürfnifs ,  .4ie ,  Zeugin 
Somja  genauer  zu  verhören.  Dieses  geschah  am 
3.  Mars  i8it.  Aus  ihrem  Verhör  heben  wir  folgende 
hieher  gehörende  Auslagen  aus : 

,,Sie  sey  auf  einem  Strohsack,  nahe  am  Feuer 
ÜB  Schlafzimmer  d^r  Eheleute  Gilmart  gelegen, 
habe  aber  noch  nicht  geschlafen ,  als  sie ,  ohogef^l^r 
zwei  Stünden  nach  deib  Niederlegen,  gesehen,  dals 
die  Frau  dem  Manne  ein  halbes  Halstuch  von  weis- 
aem  Musselin  um  den  HaU  gelegt  habe ,  i?elches  sie 
T^r  dem  Abendessen  aus  einem  Koffer  genommen, 
liad  sich  felbst  umgebunden,  dann  aber  beim  Ent- 
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Meiden  mit  einen  Stuhl  neben  ihrem  Kopflcissen  ge- 
legt gehabt^  Während  dieselbe  das  Halstuch  dem 
Manne  umgelegt,  sey  dieser  wach  g'eworden,  Worauf 
sie  ihr  Vorhaben  aufgegeben ,  und  ihn  wieder  habe 
einschlafen  lassen.  In  derselben  Nacht  aber  habeZeu-» 
gin,  welche  nicht 'einschlafen  konnte,  sich  aber  doch 
schlafend  stellte,  gegen  Sühr  Morgens,  beim  Mon* 
.  dbnschein ,  welcher  auf  £e  Fenster  und  das  'gei*ade 
gegenüber  stehende  Bett  fiel,  gesehen,  dafs  dieFrau^ 
sieh  aaf  die  Knie  im  Bett  an  der  Seite  des  Mannes 
setzte,  und  die  beiden  Enden  des  Halstuches;  wel« 
ches  sie  dem  Manne  umgelegt,  ergriJQT.^  Sie  habe 
'sehr  gut  b(»nerht,  dafs  die  Frau  mit  beiden  Hän^ 
den    das   besagte   Halstuch    zusammengebogen   habe; 

.  ^eSs  dieselbe  in  dieser  Stellung,  und  bestlindig  in 
Belegung,  ohngefähr  eine  halbe  Stunde  mit  dieser 
Operatk)h  zugebracht;  die  *  Zeugin  habe  gehört,  daf» 
der  Mann  tir^  Versuche  wie  zum  Afhemsoliopfen-' 
gemacht;  auch  gesehen,  dafs  er  seinen  linken  Arm  - 
erhoben ,    um  ihn   auf  seinea  Leib    zu   bringen ;    sie 

.  habe  femer  bemerkt,  wie  die  Frau  ihr  'Ohr  alif  dem 
Mund  des  Mannet  gelegt ,  als  wenn  sie  hören  wolle, 
ob  er  noch  athme ,  und  dafs  gleich  nachher  'die  Frau^ 
Tom  Bett  herabgesprungen  sey,  nachdem  sie  dem 
Manne  dlis  besagte  Habtuch  irom  Hake  wieder  iJ>ge- 

nommen  gehabt. 

Die  Frau  Gilmart  habe  darauf  ihr,  jler  Zeugin, 
befohlen,  aufzustehen  und  Feuer  zu  schlagen ^  um 
zu  sehen,  ob  der  Mann  nicht  ganz  schwarz  im  Ge- 
sicht, und  wie>  erdrosselt  aussehe.  Ali  sie  diasem 
Befehl  nachgekommen,  habe  sie,  die  Zeugin)  indem 


Digitized  by  VjOOQIC 


-  15J 

«ie  mit  dem  Lidit  in  der  Hand  ans  Bett  getreten, 
wahrgenommen,  daTs  Gilmart  im  Gesicht  schwarz- 
roth  gewesen^  und  dafs  ihm  selbst  ein  irenig  Blut 
aus  Mund  und  Naset  ausgeflossen  sey ;  auch  ^abe  er 
damals  den  Mund  aufgesperrt  gehabt/^ 

Eine  von  den  Personen^,  dte  bei  der  Beerdigung^ 
der  Leiche  zugegen  gewesen ,  sagte  aus ,  ,)dafs  ihm 
das  Gesicht  das  VeTatorbenen '  ziemlich  schwarz  yor- 
gekommen  sey,  was  er  dem  Barte  zuschrieb,  auch 
habe  et  etwas-  ins  Rotba  gespielt  Der  Mund  sey  et- 
was geöffnet  gewesen;  Blut  sey  aber  damals,  weder 
am  Munde,  noch  an  der  j>fasa.4w  Leiche,  zu  sehen 
gewesen.^^  - 

Während  der  Unt«rsnchung  rerliefs  die  Wittwe 
Gilmart  ihren  Wohnoi^.  (?)  Sie'  wurde  in  conta* 
wuiciam  zum  Tode  verurtheilt, '  später  .aber  rerbaftet, 
und  am  ^^.  Eabraar  i9i5^  rpn.  4^m  -Asaisefihof  zu. 
Lüttioh  Terfaörti  « . 


Man  zog  mich  bei  dem  Verhöre  zu,  um  mein 
Gutachten  über  den  gerichtlich  -  medicinischeni  TheiT 
der  Sache  zu  erhalten*. 

Ich  hatte  hier  nothwendig  drei  Fragen  zn  beant» 
'Worten: 

-  1)  Konnte  die  Erdrolslung  auf  die,  von  der  Zeugin 

Somja  angezeigte,  Weise  geschehen?      ,     .     ., 

s)  Bewiesen  die  am  Gericht,  des  Gilmart  beobach* 

teten    Erschrinungen     nothwendig    Erdrofslung, 

oder  überhaupt  gewaltsamen  Tod  ? 

5)  Enthalt  die,   am  66.  Tage  nach  d^m  BegrftbniTa 
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angestellte,  und  «nf  die,-  im  Pratocoll  rom 
3.  März,  beschriebene,  Art  yoUzogne  ObductioA 
Beweis  eines  geiraltsmnen  Todes  *)? 


EreteFrage. 

Was  die  erste  Frage  betrifi^,  so  lagen  Er6r« 
temngen  über  die  Glaubwürdigkeit  -der'  Zeugen  aus« 
ser  meinem  Beruf.  '  Nur  die  physische  Möglichkeit 
der  Thatsache,  wie  die  Z^eugin  Somja  sie  erzählte, 
war  zu  prüfen. 

Stellt  man  die  Trage  fdlgemein  t  db  ein  halbee 
Halstuch  von  Musselin,  zur  Erdrofslung  eines  Men- 
schen zureiche?  so  mufs  diesig  ohnstreitig  bejahet 
werden.,  Bcii  der  Feinheit  des  Gewebes  mufste  sich 
ein  solches  Tuch  leicht  zusammendrehen  und,  so  zu 
^agen,  einen  Strick  bildeo.  Ferner  kann  ein  Druck 
eines  solchen  Stranges  auf  den  Hals  stark  genug 
seyn,  um  entweder  Erstickung  (Asphyxie)  herrorzu- 
bringen,    wenn  er    hauptsächlich  iauf  die   Luftröhre 


^  Peatsche  Gerichtsarzte 'würden  .die  3te  Frag^,  alt  die 
wichtigste  und  zunächst  apf  den  Obdoctionsbtfnnd  sich 

'  beziehende,  vorangesteik  und,  bei  dem  erbärmlichen, 
durchaus  kunstwidrigen  und  fehlerhaften  Obductionsbe- 
rieht,  die  Unmöglichkeit,  hier  aus  physischen  Merk- 
«lalen  GewiOiheit  zu  schöpfen,  erkl3trt  haben.  Die 
sweite  Stella  h3tte  die  Frage,  über  die  aus  den  Zeichen 
am  Gesicht  des  GilmarV  absnleitendea  FolgeAingen^ 
einnehmen  mfissen,  und  dann  erst  war  die  oben  aufge- 
•tcUte  eipfte  Frag«  zu  beantworten.  Hen k e. 
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wirkt,  oder  Apoplexie  dnrcli  den  rerhiaderten  Rück« 
flofa  des  Bluts  durch  die  DroMelrenen  zu  eraeugen, 
oder  endlich  um  beides  zu  Wege  zu  bringen. 

In  dem  TOrliegenden  besondem  Falle  aber  ist 
die  Entscheidung  nicht  so  leicht,  wenn  man  die  An« 
gaben  der  Zeugin  Somja  näher  untersucht. 

Nach  denselbei^  knieete  die  Frau  Gilniart  aa 
der  Seite  ihres  Mannes,  zog  mit  beiden  H&n» 
,d^en,  um  das  Halstuch  zusammenzuschnüren, 
vfki,  setzte  diese  Operation  eine  halbe  Stunde  lang 
fort.  Über  die  eigentliche  Lage  des  Oilmart,  zur 
Zeit  des  angeUicheki  Vorganges ,  erfUiren  wir  nichts* 
Ob  er  amf  einer  Seite  ,,  oder  auf  dem  Rücken  lag  ^  ob 
Gesicht  und  Hals  gegen  die  Frau  gekehrt  walren  ,  ob 
die  Kreuzung  des  Halstuches  auf  den  vordem ,  hin^ 
tem  oder  Seitentheil  des  Halses  aufdrückte?  darüber 
enthalten '  die  Aussagen  nichts.  Dadurch  wird  dio 
Frage  noch  schwieriger. 

In  der  ron  der  Zeugin  angegebnen  St€lluik|f 
nimmt  die  Gesammtkraft  einer  Person  beständig  inob* 
mer  mehr  ab^  weil  es  am  fireien  Gebrauch  und  bj^ 
gehöriger  Unterstützung  der  untern  Gliedi^assen  fehlt. 
Liegt  der  Gegenstand  zwischen  4en  Kaieen ,  so  giebt 
freilich  die  Entfernung  derselben  eine  breitere  Grund« 
Inge,  und  ^die  Arme  finden  daon  an  dem  Körper, 
selbst ,  auf  den  gewirkt  wird ,  einen  Unterstützunga«. 
punct.  Die  Lage,  in  welcher  sich  die  Gilmart, 
nach  der  Angabe  der  Somja,  befand^  war  aber  .eine 
ganz  andere.  Sie  knieete  dem  Manne  zor  Seite^ 
muAte  also  den  Obertheil  des  Körpers .  mehr  oder 
ireniger  hinüberbeugen;   diese  gezwungene  Stellung 
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Diufsee  nothirendig  die  Anwendung   der  Kräfte,   wel- 
^e  ihr  die  genommene  Lage  noch  liefs,  beträchtlich 
erschweren.     Da  die  beiden  Hfin^fe ,  tnit  denen  sie  am 
Halstucfae  zog ,  ungleich  ausgestreckt  waren ,  do  Jkonn- 
Hn  jsie  auch  rfnr   ungleiche  Wirkung   hervorbringen. ' 
Wie  ist  es  ausserdem  eu  begreifen  ^    dafs    der  Mann, 
derT0i4ier  durch  das  blofse  Anlegen  des  Halstuches 
wach  wurde ,   ein€m  Angriffe ,    der  seiner  Natur  naeh 
furchtsam  gesebah ,   und  eine  halbe  Stunde  lang  fort^ 
gesetzt  wurde  V    nicht  den  •  mindesten  Widerstand  enl* 
gegensetzte?    Es  ist  vielmehr  nach  aUem  widirsch^in- 
Kok,  dafs  ein  solcher  Widerstand  statt  haben  mufste. 
Nach  f&ifstiindigeiB  Schlaf  wird  -ein  Taglöhiier,    der 
gewohnt  ist,  bei  Zeiten  an  seine  Arbeiten  zu  gehen, 
des  Morgen«  um   5  Uhr  leicht  mtinter  werden.    Die 
Frau  des   Gilmart  mufste  nothwendig  Bewegungen 
nuachen,  um  die  knieende  Stellung  anzune^imen,    der 
Mann  konnte  unmöglich  durch   dib   erste  ZusanimeA- 
ichnünmg   des .  Halstutihes    YÖlKg  der  Luft   beraubt 
•eyti,  weil  et  noch  zwei  Versnobe   wie   zum  Athettt- 
holen  hören  liefs ;  allee  dieses  ftUnrt  auf  die  Idee ,  dafs 
Gilnkart   erwach^.      Hingegen   wird  eben    dadurch 
die   fast  völlige  Unbeweglichkeil,    die  nach    der  An« 
gäbe  der  Zeugin  statt  gefundea  haben   soll,    da  Oil-, 
mart  nur  eine    geringe  .Bewegung  mit  dem  linken 
Arme  machte ,  unwahrscheinliob.  • 

Ohne   also  behaupten   zu  wollen ,    dafs   der,  Tod 
des  Gilmart  dnvch  Erdrofslung   physich   und   abso** 
lut  unmöglich  sey ,  können  wir  naeh  den  obigen  Be«~ 
trachtungen;    aus   den  Thatsachen   wie  sie  vor- 
liegen, und  in  Betracht  der  äussersten  Unsicherheit 
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imr  daratli  abgeleiteten  WirktiBg,  nicht  ald  erwie- 
,86 n  annehmen,  dafa  Gilmart  eiaen  gewaltsamen 
Tod  erlitten  habe  *), 


Zweite    Frage. 

Beweisen    die    am  Geßicht    des  pilmart 
beobachteten    Erscheinungen    n^th wendig 


^  So  weni^,  nacli  äet  i^attgelhAAen  Ob^ctiön'  und  hti 
der  Unncheriicit  der  Beweite  för  die  gewaktame  £r^ 
iCiclnrog,  6tr  ScWmhsmt  getadelt  werde«  .kann,  to  dürfta 
doch  ^egea  die  Beweitfuhrung ,  daft  die  Fraa  den  Mana 
mcht  auf  die  beseichoete  Weise  habe  erdrosseln  können, 
noch  Manches  eincuwenden  seyn.  Der  Gesundliei^zi|« 
stand  6ts  bejahrten  Mannes,  das  Verbaltnifs  der  Körper- 
kraft der  aSjahrigen  Frau,'  die  Frage,  ob  der  ManA 
am  Abend  vielleicht  berauschende  (jetranke  genossen, 
n.  A.  m.  hätten  hier  noch  erwogen  werden  sollen.  Aller- 
dings wird  man  zugeben  müssen,  dais  die  beseicbaeta 
Stellung  der  Fran,  die  dem  Manne  nur  Seite  knieete, 
gezwungen. und  unbe<{uem  war.,  Dafs  aber  die.Erdrofs- 
luDg  dadurch  solKe  unmöglich  geworden  sejrn,  ist 
schwerlich  zu  erweisen.  Die  Frau  konnte  sich  theils 
auf  den  Körper  selbst  aufstützen ,  theilr  darüber  hinge- 
neigt, sich  auf  den  einen  Ellenbogen  auflehnen,  un^ 
Wahrend  sie  das  eine  Ende  des  Halstuches  mit  der  eineo 
Hand  festhielt,  mit  der  andern,  freier  wirkenden ,' das 
andere  Ende  stark  anziehen.^  War  durch  die  erste  hef« 
tige  Zosammenschnürung  der  Halsbinde,  der  Schlafende 
einmal  bel&ubt,  und  zu  kräftigem  Widerstände  unfähig 
gemacht,  so  konnte  die  Vollendung  der  Erdrosseluug 
keine  grofse  Schwierigkeit  mehr  habea.  Henke. 
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Erdrofslung^^oder  überhaupt  gewaltsamen 
Tod?  y 

Über  die  im  Gesicht  bemerkte  Röth^  drucken 
sich  die  Zeugen  etwas  abweichend  aus.  Die  Somja 
giebt  an,  das  Gesicht  sey  schwärzlich  roth  gewesen; 
ein  andrer  Zeuge  leitete  die  Schwarze  der  Haut  vom 
Barte  ab,  und  ßigte  bei,  die  Farbe  habe  ins  Rothe 
gespielt  Aut»  solchen  Angaben  läfst  sich"  wahrlich 
nichts  folgern.  Doch  zugegeben  auch ,  dafs  die  Haut 
die  Farbe  hatte,  welche  ^ie  Somja  angiebt,  und 
Gümart  habe  Blut  nach  dem  Tode,  durch  Mund  und 
NAse  verloren,  so  beweisen  die  E^rscheinungen  an 
sich  weder  Brdvofslung,  noch  einen  gewaltsamen 
Tod  überhaupt.  Auch  müssen  wir  hinzufugen,  dafs 
keiner  der  Zeugen  angiebr,  dafs  die  Augen  henror- 
getrieben ,  oder  die  Zunge  auf^^eschwollen ,  und  aus 
dem  Munde  benrorragend  gewesen  sey  *}* 


*)  Obgleich  in  den  meisten  Fällen  bei  Strangnb'rten  die 
Zunge  ans  dem  Munde  heirortritt ,  so  bemerkt  man  doch 
araweilen  auch  das  G«gentheil.  ,.Wenn  der  Strang  über 
dem  schildförmigen  Knorpel  anschliefst)  sagt  Bel.loc^ 
so  tritt  die  Zunge  nicht  herror,  weil  sie  durch  die  Zu* 
'  sammendrückung  des  Zungenbeines  nach  hinten  gezogen 
wird.  Liegt  der  Strang  unter  dem  Schildknorpel  an, 
80  tritt  die  Zunge  nach  vorne,  und  mehr  oder  minder 
•US  'dem  Munde  heiror.  <<  Vor  nicht  langer  Zeit  hatte 
ich  Gelegenheit,  diese  Bemerkung  an  der  Leiche  eines 
Selbstmörders  bestätigt  in  finden.  Die  Assistenten  be- 
haupteten, es  sey  gewifs,  dafs  der  Mensch  erst  Aach 
4em  Tode  aafgehXngt  sey.    (Man  vergleiche  damit^  was 
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'^      Dritte    Frage. 

I 

Enthsilt  die,  am  65.  Tage  nach  dem  Be- 
grabDifs  angestellte  und  auf  die,  imProto- 
coli  vom  9.  März  beechriebne,  Art  voll- 
xogne,  Obdaction^  Beweise  einer  gewaltsa-* 
knen  Todesart? 

Je  mehr  die  Tom  Gericht  zugezognen  Kunstver- 
ständigen Schwierigkeiten  bei  der  Bestimmung  der 
Todesursache  antrafen,  nin  so  mehr  mufsten  sie  ihre 
Untersuchong  rervielfahigen ,  und  um  so  Torsichtiffer 
und  genauer  ihren  Bericht  abfassen*  Es  war  ihre 
Pflicht,  sich  über  die  Zeit,  seit  welcher  die  Leiche 
in  der  Erde  gelegen,  zu  unterrichten,  die  darüber 
erhaltenen  Aufschlüsse  fest  su^  stellen,  die  Fortschritte 
der  Fäulnifs  auf  der  äussern  Fläche  der  Leiche  hundt- 
massig  zu  untersuchen ,  alsdann ,  wenn  die  Fäulnifs 
es  nicht  hinderte,  die  Leichenöffnung  sorgsam  anzu- 
stellen, und  wenn  solche,  der  Verwesung  wegen, 
nicht  geschehen  konnte,  dieses  im  Obductionsproto» 
coli  zu  beinerken.  Sie  mufsten  alsdann  den  Zustand 
des  Halses  überhaupt  erheben,  besonders  aber  dea 
Kehlhopf,  die  Luftröhre  und  die  Nackenwirbel  genau 
untersuchen;  sie  mufsten  femer  in  ihrem  Bericht 
dasjenige,  was  Folge  der  Fänlnifs  der  Leiche  war, 
•achrerstandig  und  treu  TOn  den  Erscheinungen  un- 
terscheiden ,     welche   Folge    einer  äussern    Einwir- 


Herr  MediciDalrath  Reiner  oben  S.  Sg  tagt,  und  Herrn 
Pihf,  Fleischmann^k  im  niphsten  Hefte  ertcl^sinea- 
^Aaftatz.)  Henke. 
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kong  8e5ni  mtifsteB  oder  konnten  *}.  Von  alle  dem 
enthält  das  Protocoll  der  Obducenten ,  die  ih^re  Pflicht 
nicbt  eri'allten  ,  gar  nichts. 

Statt  dessen  beschränkt  'sich  die  Untersuchung 
einer,  ror  65  Tagen  beerdigten ,  Leiche  auf  die  Aus- 
mittelung ,  dafs  der  Mund  aufgesperrt,  und  der 
TOrdere  Theil  des  Halses  sugillirt  war.  Daraus 
folgert  man,  dafs  ein  gewaltsamer  Tod^ statt  gefunden 
babe!  1 

Üafs  ein  offenstehender  Mund  und  eine  Spur  yoa 
Blutunterlaufung  (meurtrissure)  X)ei  einer  65  Tage  in 
der  Erde  gelegenen  Leiche  nichts  beweisen  und  be« 
deuten  können ,  bedarf  wohl  keiner  Erörterung.  Wer 
würde  bei  einer  solchen  Leiche  die  Blutunterlaufung 
Ton  zugefügter  Gewalt,  noch  yon  der.  Ecchymose 
unterscheiden  können,  die  Folgender  Fäulnifs  ist? 
Die  pÄichtwidrige  Nachlässigkeit  der  Obducenten, 
macht  ohnehin  jede  genauere  Bestimmung  uni^öglich.  • 

So 


^)  Sie  'hSttea  ausierdem  eine  rollstondige  Leichenöffnung 
anstellen 9  und,  vor  allen  Dingen,,  «uerst  den  Zustand 
der  Brttstor|fane  in  Bezug  auf  die  aUgenieinen  Erstickungs« 
merknale,  den  Zustand  des  Gehirns,  hinsichtlich  der 
Zeichen  des  SchlagBusses  untersuchen,  sodann  aber  die 
genaueste  Untersuchung  der  äussern  und  innern  Theile 
des  Halses  unternehmen  müssen,  um,  wo  möglich  die 
Frage  zu  entscheiden:  ob  Spuren  einer  dem  Lebenden 
KUgefugten  Cewalt  rorhandcn  waren,  oder  nicht? 

Hsnke. 
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Sp  giebt  abo>  80  wenig  der  Obdaclionftbeftind^ 
wie  dasjenige,  was  ror  der Beei^goif g  an  der  Leiche' 
wahrgenommen  wurde,  genügenden  Aofschlufs  über 
die  Todesursache  ,  welche  im  Dunkeln  bleibt. 

Wenn  es  iJso  auch  nicht  durchaus  unmöglich  ist, 
dafs  Gilmart  auf  die  ron  der  Zeugin  So'mja  ange- 
gebene Weise  ums  Leben  kam,  'so  bleibt  doch  diese 
Art  der  Erdrosselung  immer  ausserordentlich  schwie- 
rig, und  selbst  un^rahrscheinlicfa. 

Der  Aiiwalt  der  Angeklagten,  Adrocat  De^tri-» 
Teajaz,  entwickelte  die  in  dem  Gutachten  dargeleg- 
ten Gründe  ror  Gericht  mit  grofser  Geschicklichkeit. 
Die  Gesohworaen  erklärten  die  Angeklagte  für  nicht- 
achuldig,  und  diese  wurde  demnach  freigesprochen. 


Der  TOrliegende  Fall  giebt  einen  neuen  Beweis, 
wie  nothwendig  es  ist,  kunstmassig  gerichtliche  Lei- 
cbendffnungen  anzustellen,  und<  alle  dabei  erbobnen 
Thatsachen  umst&ndlich  und  genau  aufzuzeichnen. 
Wie  unToUstindig  der  Obductionsbericht  der  .  zwei 
IfuBStrerstandigen  wiu* ,  hat  sich  oben  gezeigt.  Nach- 
Weisungen,  welche  das.  Gerii;ht  aus  nachträglichen 
Vernehmungen  der  Obducentea  hätte  erhalten  können, 
fielen  weg,  da  der  eine  ron  ihnen  vor  dem  Procefs 
starb,  und  das  Zengnifs  des  Andern,  wenn  er  auch 
wirklich  neue  Thatdachen  angegeben  hätte,  ron  kei- 
nem Gewicht  seyn  konnte.  Denn  nach  vier  Jahren 
mufste  das  Gedächtnifs  unzuverlässig  seyu ,  und  wirk- 
lich geschehene  Wahrnehmungen  von  erheblichen 
Thatsachen,  hätten  ja  müasenia  den  Obduetionsbe- 
richt  aufgenommen  werden* 
Jdurganf  i8ta.  (3.  Baad.)  ü 
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Möchte  doch  die  Regierung  *)^  die  Ausübung  der 
gerichtlich  -  medicinischeii  Acte,  durch  g^esetzliche 
Anordnung  sichern!  Nur  zu  oft  sind  Ehre  und  Le- 
ben der  Bürger,  der  Unwissenheit,  dem  Vorurtheil 
und  der  Ungeschicklichkeit  Preis  gegeben.  Befragt 
das  Gericht  einen  unwissenden  Landarzt  als  Sachver- 
ständigen ,  so  kann  dessen  Aussprucb  das  gröfste  Un- 
glück über  schuldlose  Familien  bringen. 

Es  sind  Fälle  rorgekommen,  wo  M&nner  über 
eine  angebliche  Verrenkung  der  Nackenwirbel  ent- 
scheiden sollten,  denen  die  Anatomie  der  Rüc^enwir- 
belsäule  ganz  frei^d  war;,  Andere  behaupteten  ganz 
ernstlich,  dafs  die  NichtUnterbindung  des  Nabelstran- 
ges nothwendig  und  unfehlbar  den  Tod  bewiricea 
müsse. 

Allerdings  ßA\t  eine  grobe  Unwissenheit  der  Ärzte, 
-den  Gerichtspersonen  auf,   und  flöfi^t  ihnen  ein  heil- 
sames Mifstrauen    ein;    aber  eben   so  wohl  kann,   es 
^geschehen,  dala  Recjbtsgekhrte,  denen  solche  Gegen- 


*)  Der  Niederlande  nämlich.  In  dentichcD  Staaten  ist  Gott- 
lob die  gesetzliche  Ausübung  der  gerichtlichen  Medicin, 
so  wie  ihr  EinfluA  anf  die  Rechtspflege,  geordnet  uud 
festgestellt  Wie  schfimm  es  damit  i»  andern  Llindem 
noch'  stehe ,' können  die  von  Aniiaux  mitgetheilten 
Beispiele  erweisen.  Es  ist  gewifs  kein  unbedeutender 
Vorzug  der  deutschen  Rechtspflege ,  Tor  der  bei  andern 
Völkern,  dafs  gründliche  Kenntnisse  der  gerichtlichen 
Medicin  gehörig  in  ihr  benutzt  werden.  Mochte  der 
Rechtspflege  des  deutschen  Vaterlandes  nun  auch  in  nns- 
rer  Zeit,  der  Vorzug  dei*  gröisern  Einfochheit  und  Be^ 
schleunigung  zu  Theil  werden!  Henke. 
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•lande  fremd  sind ,  einen  dreisten  CharUt«n  för  einen 
Saohrerstandigen  halten  ,  und  sich  durch  dessen  Ir- 
thümer  xu  Fehlgriffen  rerleiten  lassen. 

'  Die  französischen  Gesetze  erlaubten  die  Ausübung 
gerichtlich -medicinischer  Acte  nui'  denjenigen  Medi- 
cinalpersonen ,  deren  Titel  wenigstens  eine.  Vermn- 
tbung,  wenn  auch  keinen  Beweis,  fär  ihre  Sach- 
kunde begründe^  Diese  Gesetze  sind  ab^r  bald  in 
Vergessenheit  gekommen,  und  übertreten  worden. 
Es  sind  MiTsbräuche  entstanden,  die  einer  schnellen 
und  yoUst&ndigen  Abhülfe  bedürfen. 

Es  würde  wohlthätig  seyn ,  nach  dem  Beispiele 
ibaderer  Lander,  wo  die  Ausübung  und  Einwirkung 
der  gerichtlichen  Medicin  auf  die  Rechtf*pflege  gesetz- 
lich angeordnet  ist,  eigne  Beamte  fär  die  medicinisch- 
gerichtliche»  Acte,  die  oft  so  schwierig  sind,  anzu- 
stellen, welche  ßeweise  ron  ihrer  Kenntnifs  und 
Rechtschaffenheit  abgelegt  haben.  Den  Gerichten 
sollten ,  nach  Maasgabe  der  Bevölkerung  ,  dergleichen 
besoldete  Beamte  beigegeben  werden.  Alsdann  wür- 
den diese  wichtigen  Verrichtungen  ron  angesehenen 
und  geschickten  Practikem  ausgeübt  werden,  äderen 
grofse  ErfidHTung  ihren  Berichten  den  möglichsten 
Grad  der  Gewjfsheit  verschaffen  würde  ^  deren  die 
Rechtspflege  bedarf.  Dadurch  würden  die  auf  täu- 
schende Voraussetzungen  sich  gründenden  Procebse 
rerhütet,  die  eben  .so  sehr  der  Würde  der  Justiz. 
•la  der  Sicherheit  der  Bürger,  nachtheilig  sind. 


11  * 
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£rmordung    eines    neugebornen    un- 
ehelichen Kindes  von  dessen 
Grofsmutter. 


Die  Wiltwe  M ,  bat  mit  ihrer  einzigen  sojährigen 
Tochter  Louise  M.,  seit  mehrern  Jahren  in  dem' 
Dorfe  D.  Amts  R../im  ^Vohlstande  gelebt,  ist  aber, 
wegen  ihres  frühern  schlechten  Liebenswandels ,  von 
V  den  übrigen  Mitbewohnern  des  Dorfs  nicht  geachtet 
worden.  Beide  haben  sich  durch  Spinnen  und  Nähen 
•rtiahrt.  Die  Tochter  hat^  weif  sie  ein  hübsches 
Machen  war,  viele  Nachstellungen  gehabt,  deoepi 
sie  glüeklifh  entgangen  ist,  bis  endlich  der  Schäfer 
B.  sie  um  Ostern  1818  geschwängert  hat  Dieser  ist 
swar  gewillet  gewesen ,  siet  zu  heirathen,  allein  seine 
Mutter  hat  ihre  Einwilligung  nicht  dazu  geben  wol- 
len, und  gedrohet,  ihn^  zu  enterben  , wenn  er  nicht 
TOn  dem  Mädchen  lassen  wollte ,  weshalb  er  sich  zu- 
rüchgezogen  hat.  Mittlerweile  zeigen  sich  deutliche 
Sparen  der  statthabenden  Schwangerschaft  bei  der 
Louise  M. ,  und  diese  eröffnet  solches  ihrer  Mutter, 
welche  ihr   das   tiefste  Stillschweigen    auferlegt,    und 
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sie  zu  mirshandeln  droht ,  wenn  sie  ihr  Vornehmen, 
ihre  Anrerwandtea  daron  in  KenoLtnifs  zu  setzen ,  in 
Ansftehmng  bringen  wfirde. 

Beide  wenden  sich  nun  nn  eine  Frau  Nhmfns 
H^  in*  E. ,  um  fruehtabtreibende  Mittel  Ton  ihr  zu 
erfaidten  ;  welche  sie  auch  bekommen ,  und  di^  Louise 
Mi  ttitsehrifismissig,  jedoch  ohne  Erfolg,  gebraucht. 
Ausserdem  rersucht  sie  noch  durch  Schntren,  Tan- 
zen ,  'Sjnringen  ete.  ahortum  zu  befördern ,  alles  aber- 
rergebens.  Abf  den  Rath  ihret:  Mutter,  muß^  sie  sich 
so-iriel  nwr  möglich  bn  'Hause  aufhalten,  und  Krfink- 
Kdfkeit  Torschützen')  damit  Niemand  ihren  immer 
slfirker  werdenden  Unterleib  bemerken  solle  \  indes« 
seh  ticMpfcn  doch  manche  Aewohner  des  Dorfs  den 
Verdacht,  dafs  sie  schwanger  sey,  ohne  jedoch  etwas 
darüber  laut  werden  in  lassen. 

'  Am  5.  Januar  1819  bekommt  die  Lo^se  M.  die 
ersten* Wehen ,  worftuf  dW Mutter  sie  auf  eine,  dicht 
an^  ihre  nach  hinten  hinaus  liegende  Wohnstube  stos« 
aett4e ,  «iiofirt  gelegene  Hammer,  in  ein  mit  Stroh' 
a^eföHtes  Bett  bringt ,  um  den  schon  ror  mehrem 
Monaten  gefafsten  Entschlufs ,  ihr  Crofskind ,  sobald 
es  zur 'Weh  gekommen  sey,  unter  die  Bettdecke,  zu 
legen,  und  es  darunter  zu  ersticken-,  in  Ausfikhrung 
zu  bringen. 

Nach  einigen  Stunden  kommt,  das  Kiftd  mit  dem 
Kopfe  Toran ,  das  Gesicht  nach  dem  Oise  saero  ge- 
kehrt zur  Welt,  uAd  gibt  sogleich  durch  Schreien 
mid  durA  Bewegen  seiner  Arme  und  Beine,  aein 
Daseyn  zu  erkenn^. 

Die  Mi^er  deeseften  (Louise  M.)  bekommt  un- 
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mittelbar  nach  ihrer  Entbipdwig  aiQ(ftii  heftigen,  Blulr 
flufs  aus  den  Genitalien ,  nnd  fällt  in  Ohnmacht.  Die 
Grofsnnitter  (Wittwe  M.),  besorgt  für  das  Leben  «ih« 
rer  Tochter,  |ir&8cht  ihr  mit  der  linken  Hand  d|ii  Ge* 
sieht,  um  sie  wieder  z^u.  sich  su<  bringen,  und  drücitt 
zugleich  mit  ihrer  rechten  Hand  das,  noch  zwiaeken 
den  Beinen  ihrer  Tochter ,  auf  dem  Gesichte  Ueg^dti 
Hind  (ind^a  sie  selbigem  ihre  Hand  auf  den  Hinter« 
köpf  legt)  .tief  in  das  Bettstroh ,  um'  dadmroh  ,4a8 
Schreien  desselben  zu  rerhüten.         .      / 

Sobald  ihre  Tochter  die  ersieii  Zeichen  dea  Le- 
bens wieder  ron  sich  gibt ,  welchea  nach  einigein  Mi- 
nuten geeohiehi^  >  nimmt  sie  (die  Wittwe.  M.)  ihr 
Grofdkind,  welches  nach  ihrer  mohherigen  eigenen 
Aussage  noch  zuckt ,  aus  dem  Bette ,  reifst  dabei  die 
Nabelschnur  ab ,  und  legt  es  ^uqter  eine  schwere  Bett- 
decke ,  worunter  es  dann  bald  erstickt.  Wie  sie,  sich 
Ton  dem  Tode  desselben  überzeugt, bat«  Terecbarret 
sie  es  unter  einem  grossen,  in  der  Kammer  befind- 
lichen Kartoffelhaufen,  uitd  kehrt  darauf  zu  ihrer 
Tochter  zurück,  um  dieser  weiter  hülfreiohe  Hand 
zu  leisten.  Gleich  nachdem  diese  wieder  röllig  zu 
sich  gekommen  ist,  fragt  sie  ihre  Mutter,  wo  das 
Kind  sey,  und  wünscht  es  zu  sehen.  Die  Mutter,, 
welche,  ihrer  nachherigen  Angabe  nach,  ihrer  Toch- 
ter nicht  das  Geringste  rOn  ihrer  mörderischen  Ab- 
sicht gesagt ,  Tielmehr  auf  deren  ror  der  Endiindung' 
wiederholt  an  sie  gerichtete  Fragen,  was  aus  dem' 
Kinde  werden  solle,  stets  geantwortet  hat>  dafilr 
werde  sie  schon  sorgen,  gebietet  ihrer  Tocbter.Buhe» 
rerweigert  ihr  den  Anblick  des  Kindes,  und  drohet. 
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•ie  XU  mifiliaiidelii ,  wenn  sie  noch  einmal  darnach 
fragen  würde.  Darauf  Terscharret  sie  die  Nachge- 
burt, yerwischt  die  Spuren  ron  31ut  auf  der  Kam« 
Bfer,  aeUt  sich  in  ihre  Stube  an  das  Spinnrad ,  und 
gibt  ihren  Bekannten,  Vielehe  sie  gegen  Abend  be- 
soeben,  auf  llie  Fra^e,  wo  ihre  Tochter  sey,  ganx 
ruhig  die  Antwort,  sie  habe  eine  heftige  Kolik  ge- 
habt, und  sich  deshalb  zu  Bette  gelegt. 

Am  zweiten  und  dritten  Abend  (den  6.  u«  7.  Jan.) 
zwingt  sie  ihre  entbimdene  Tochter,  obgleich  diese 
vor  Entkrftftung  kaum  gehen  kann,  in  ihre  Stube  zu 
kommen ,  und  sich  ebenfalls  an  das  Spinnrad  zu  sez* 
zß^.  Die  Besuchenden  finden  sie  sehr  schwach  und 
elend ,  nnd  halten  die  Angabe  der  Mutter  um  so  mehr 
Jür  gegründet,  als  sie  bei  der  geringen  Beleuchtung 
des  Zimmers  keine  Veränderung  an  dem  Unterleibe 
der  Entbundenen  bemerken  können,  und  ab  sie  sich 
überzeugt  haken,  dafs  eine  Wöchnerin  sobald  nach 
dec  Entbindung ,  unmöglich'  im  Stande  seyn  könne, 
aufzusitzen  und  zu  spinnen. 

Am  Tierten/  und  fünften  Tage  (den  8.  u.  9.  Jan.) 
bemerken  indessen  mehrere  Personen,  dafs  der  Un- 
terleib der  Louise  M.  ungewöhnlich  klein  geworden 
ist,  und  es  wird  unter  der  Hand  im  Dorfe  daron  ge- 
sprochen, dafs  ei  mit  ihr  doch  wohl  nicht  richtig  sey. 

Am  sechsten  Tage  (den  10.  Januar)  bekommt  der 
dortige  Bauermeister  S.  von  diesem  Gespräche  einige 
Kenntnifs ,  fragt  weiter  nach ,  und  er^rt  dann ,  dafs 
man  im  Dorfe  allgemein  glaube,  die  Louise  M.  müsse 
heimlich  geboren  haben.  Er  zeigt  solches,  ohne  ir- 
gend jemand  etwas  daTon  zu  sagen,  am  10.  Januar 
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dem  Amte  R.  an,  tind  wird  ron  diesem  beanfb^agt, 
diejenigeo  Personen,  wel<;he  eine  solche  Muthmas- 
enng  geäussert  hätten,  sofort  zum  Amte  zn  schicken, 
ohne  jedoch  ihnen  die  Ursache  daron  zn  eröflfnen. 
V  Diese  Personen  und  noch  einige  andere  werden  über  „ 
das  im  Dorfe  umlaufende  Gerücht  roii  dem  Amte 
yeriiört,  und  ihre  Aussagen  yermehren  ^en  Verdacht, 
dafs  die. Louise  M.  heimlich  geboren  habe,  so  sehr, 
d^fs  die  Beamten  diese  Personen  in  VM*wahrung  neh- 
men lassen,  und  mittlerweile  sofort  nach  dem  Dorfe 
D.  fahren.  Sie  begeben  sich ,  ohne  dafs  jemand  die 
Ursache  ihrer  Dahinkunft  ahndet,  in  das  Hatis  des 
dortigen  Bauermei^ters  S.,  und  lassen  durch  diesen 
sofort  die  Wittwe^M.  und  deren  Tochter  Louise  M^ 
Tor  sich  kommen* 

Die  Louise  M.  wird  zuerst  wegen  des  in  dem 
Dorfe  umlaufenden  Gerüchts  vernotemeik,  läugnet  aber 
alles  ab.'  Die  herbeigerufene  Hebamme  mufs'  sie  un«- 
tersuchen,  und  erklärt,  dafs  jdie  Louise  M.  ror  Kur- 
zem geboren  habe ;  welches  diese  aueh  gleich  darauf 
eingesteht,  dabei  aber  yersichert ,  dafs  sie  nicht  wisse^  . 
wo  ihr  Kind  geblieben,  noch  was  mit  demselben 
vorge^ng^n  sey.  Darauf  wird  ihre  Mutter,  die 
Wittwe  M.  verhört ,  welche  Anfangs  auch,  läugnet, 
aber  durch  die  Aussage  ihrer  Tochter,  bald  zum  Ge- 
ständnifs  gebracht  wird.  Gleichwohl  weigert  sie  sich, 
anzugeben,  wo  das  Kind  geblieben  sey.  Da  man^ 
indessen  mit  Grunde  rermuthet,  dafs  es  wegen  des 
heftigen  Frostes  liicht  in  die  Erde  gegraben  sey, 
sondern  wahrscheinlich  irgendwo  rersteckt  liege,  so 
werden     die   Jliisiier     ron     ihr    bewohnten    Zimmer 
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gorgfaltig  dnrclisacht,  und  diu  Knhd  bald  darauf  im- 
ter  dem  Kartoffelhanfen  qu.  geSonden. 

In  der  Nacht  vom  }i.>ain  13.  Januar  el*hTelt 
ich  Cder  PhysikuO  TOn  dem  Amte  R.  die  Aufforde- 
rung,  mich  in  Begleitung  des  Landchirurgus  D., 
nach  dem  Dorft  D.  zuiiegehen^  um  durch  eine  an- 
zustellende Besichtigung  und  Section  dea  Kindes  qp. 
SU  bestimmen,  ob  der  Verdacht  eiiler  geschehenen 
Ermiordung  desselben  gegründet  sey ,  oder  nicht. 
Dies  geschah,  nnd'die  S^etion  bestätigte  den  Ver« 
dacht  Tottkommen,  wie  solches  das  sub  A.  hier  bisi- 
liegende  Gutachten  ergibt. 

GIei<ih  na^h  der  Section  des  Kindes  wurde  auch 
.  die  Lonise  M.  ron  mir  untersucht,  worüber  das  sub  B. 
hier  beiliegende  Gutachten  das  weitere  besagt. 

Die  Wittwe  M.  hat  darauf  die  That  freimüthig 
eingestanden ,  ihre  Tochter  aber  TOn  jeder  Theilnahme 
frei  gesprochen,  und 'zugleich  bekannt,  dafs  sie  es 
sich  schon  in  dem  Tergangenen  Sommer  rorgenom- 
meo:hid>e,  ihr  Grofskind,  wie  es  geschehen  iej^  zu 
ermorden. 

Bei  den  weitem  Verhören  '  ergkb  es  sich  nim, 
dafs  die  Louise  M.  auf  den  Rath  ihrer  Mutter  eine 
Menge  sogenannter  früchtabtreiben der  Mittel  gebraudit 
hatte ,  worüber  die  sub  C ,  D ,  B  uhd  F.  hier  beilie- 
genden Gutachten  das  Mehrere  besagen. 

Im  Optober  1&19  kam  es  bei  dem  gedachten  Amte 
zur  Anzeige  ,  daß  sich ,  bei  der  Reparation  der  bis 
lang  ron  der  Wittwe  M.  bewohnten  Stube,  eine 
Menge  kleiner  und  grosser  Knoohetf  'unter  dem  Fufs« 
boden   gcffonden  h&tten,    woraus  man  den  Verdacht 
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schöpfte, '  dafs  diese  Person  yielleicht  schon  früher 
einen  Kindermord  begangen ,  und  die  Knochen  ou^ter 
deih  Fufsboden  vergraben  gehabt  hätte. 

Die    Untersuchung  zeigte    aber,    dafs  es  keine 
menschlichen  Knochen  waren« 


Nachdem  |lie  Untersuchun^^sacten  bei  dem  Amte 
geschlosaen,  un4  an  die  J..E.  zu  G#  abgesandt  wor- 
djen  Waren ,  so  wnrdeil  ron  diesem  Collegio  för  die 
Wittwe  M.  der  Dr.  N«  am  — .und  filr  die  Liouise  M. 
der  Dr.  X.  zu  —  zu  Defenaoren  bestellt. 

Der  ei'stere  glaubte  für.  die  Wittwe  M.  darin  ei- 
nen zu  Recht  bestehenden  Entschuldigungsgrund  2^' 
finden,  dafs  sie  das  üind  qu.' nicht  ihrem  Vorneh- 
men nach,  durch  aufgelegte  Betten*  ^rmordet  habe, 
sondern  dafs  solches  durch  das,  während  der  Ohn- 
macht ihrer  Tochter,  gleich  nach  deren  Entbindung, 
zilfönig  geschehene  HineiudrQcken  des  Kopfs  in  das 
Bettstroh  gestorben  «ejr.  Er  stellte  demnach  die 
Frage  auf: 

„War  nach  Maasgabe  der  rorgefundenen  Umstände 
„der   fragliche  Druck   auf  das  Gehirn    des  Kindes 
„sdion  für   sich  hinreichend  ,    den  Tod  desselben 
„zu  bewirken,   oder  mufste   die    Eastickung   noch 
„hinzukommen  ?" 
Die  J.  E.  zu  G.   federte  deshalb   ron   mir  und 
dem  Landchirurgus  D.   darüber   ein  Qutachten,    wel- 
ches sub  H.  beigefügt  ist;* und  rerurtheilte  demnächst 
die  Louise  M.    zu    lojähriger    Zuchthausstrafe,     die 
Wittwe  M.  aber  zum  Tode  mittelst  des  Schwerdtes. 
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Jene  ist  bereits  Jn  im  Zvdithevi  digeftkrt;  die 
letztere  hat  eher,  nock  an  die  Gnade  des  Königs  ap- 
pelltit^  man  glaubt  aber  nicht,  dafs  aie  Gebdr  finden 
werde,  indem  bei  diesem  bfuspiellosen  Morde  dnrdi« 
ans  keine  MildemngsgrÜmlft  statt  find^. 

'Der  Stoprater  B..,  welcher  anch  mit  in  Unteren- 
obuttg  kam  >  weil  man  glaubte ,  dafs  er  Theil  an  dem 
Verbrechen  genommen,  und  wenigstens  die  £rncfa^ 
abtreibenden  MiMel  mit  herbeigeschafft  habe,  ist,  weil 
man  ihn  nicht  hat  überführen  können  ,  freigesprochen 
worden. 

Dr.  -^  itaniphysikns. 


Obductionsbericht    über   ein   todtgefunde- 

nes  neagebornes  Kind,  nebst  dem  gerichts- 

l^rztlichen    Gvtachten« 

Am.is.  d.  M.  Morgens  aUhr,  wurden  wir  En- 
dessnteMehriebene  ron  dem  königlichen  Amte  FL  da- 
hin beauftragt: 
deniHärper  eines  iom  itr  Louise  M.  tv  D*  am 
5.  d.  M.  ausserehelich  und  heimlich  gebomen,  in 
einem  Kartoffelhaufen  rersteckt  gefundenen  v  mulh- 
inaaslidi  ermordeten  Kindes  zu  untersuchen,  und 
darnach ,  oder  nach  einer  rorzunehmenden  Seetion 
>nu  bes'tÜMnen ,  ob  der  Verdacht  einer  Ermordong 
gegründet  sey  «der  aiobt» 

Wir  rerf&gten  uns  darauf  gegen  10  Uhr  dessel« 
ben  Morgens  nach  D»,  und  zi^ar  in  das  Haus  des 
dortigen  fiauermeisters   S^,    wo  die    oben   genannte 
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Louise  M.,  deren  Mutter,  4ie  Wittire  M.,  und  auch 
das  Kind  qu.  »ich  befanden,  und  bewacht  trorden. 

Nachdem  nun  das  Kind  in  Gegenwart  beider, 
Herrn  Beamten  in  ein  gehörig  helles  Zimmer  ge- 
bracht, und  TOn  der  liouiae  M.  als  das  ron  ihr^  am 
5.  d.  M.  gebome  Kind  anerkannt,  solches  auch  Ton 
der  Wittwe  If..  bestätigt  worden  war,  so  *  wurde  ^  so- 
fort  zur  weiteren  Untersuchung  geschritten. 
.CSfSeigte  sich  dann  Folgendes: 

A.  Äu«s6rlioh:  .    . 
1)'  Das  Kind  war  in  einem  alten  wollenen  Frauen- 

lOck  gewickelt,  übrigens  nicht  bekleidet 

2)  Der  ganze  Körper  war  1^>erall  mit  trockener  Erde 
.  beklebt. 

3)  Nachdem  selbige  abgewaschen  war,  fanden  sich 
an  den  Lenden  mehrere  Flecl^en  ron  trockenem 
Blute.  ^ 

4)  Der  Körper  war  männlichen  Geschlechts,  ganz 
frisch ,  '  dabei  wohh  genährt  und  gut  ^gebildet. 
Spuren  der  Verwesung  waren  nicht  im  Gering- 
sten daran  zu  bemerken. 

5)  Er  war  aa {  Zoll  lang,  und  wog  7}  Pfiind  bür- 
gerlichen Gewichts. 

6)  Der  grosse  Durchmesser  des  Kopfes  hielt  4|  Zoll, 
der  kleine  5}  Zoll,  und  der  det, Schultern  5 Zoll, 
saikimtlich  nach  Calenberger  Maas. 

.7)  Die  Farbe  der  Haut  war,  ausser  an'  einigen  un- 
ten zu  bemerkenden  Stellen  y  am  ganzen  Körper 
.  natuflich  weifs* 

8)  Beide  Daumen  und  s&mmtliche  Finger  waren  in 
die  Hände  gedr&ckt 
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9)  DerK^fwar  itarklußt  hrtunen  Haareii  bewachten« 

10)  Die  Angenbrnmen  feUten. 

11)  Die  Augeowimptti»  iriuren   Ton  ^erseUMn  Farbe» 
als  die  Kopfhaare.  ... 

13)  Die   Ohrenknorpel ,    nie  auch  die   OJlrUppclieW 

waren  gehörig  gebildet 
i3)  Die  Pupillen  waren  beide  geöfioiet. 
i4)  An  den  Kinnbacken,  an  der  Brust ete.  war  haum 

eine  Spur  ron  Haaren  su  bemericen. 
i5)  Der  Mund  war  etwas  geöffnet ,    und  ron  adttel- 

missiger  Grösse. 
16}  Beide  Lippen  waren   blau,   die  obere  war  sehr 

.angeschwollen. 
17)  Beide  Fontanellen   waren  gehörig  g^ebildet,  und 

noch  offen. 
iS)  Das   g^e  Gesicht  wur  brannroth,  deagleichen 

die  Haut  am  Hinterkopfe  und  über  deni   rechten 

Osse  bregmatis. 
19)  Die  Nase  war  etwas  platt  gedrückt. 

30)  Der  Hals  war  sehr  stark  und  fett,  aber  keine 
Spur  einer  Verletaaing ,  oder  einer  &usserlich  an- 
gebrachten Gewalt  daran  zu  entdecken,  gleich- 
wohl war  die  Haut  an  dem  rordern  Theile  des 
Halses  brannroth.    \ 

31)  Die  Nägel  tti  den  HInden  und  FüTsen  waren 
Tollkommen  gebildet ,  und  ronüglidi  an  den  Fin- 
gern ganz  hart. 

33)  Die  Brust  war  stark  gewölbt,  und  deren  Haut- 
farbe braunroth. 

33)  Der  Unterleib  war  mehr  plaU  als  gewölbt ,  die 
Hautfarbe  daran  auc^  braunroth. 
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s4>  Die  NabebcBmir  war^B  Zoll  lang)  pficbt  unter- 
bunden ,  «ach  nicht  'abgeschnitten ,  sondern  ab- 
geäst ,  und  zwar  ohne  Zweifel  dicht  an  der 
Placenta. 

«5)  Die  Gefiirse''in  deir  NaJbelschnur  enthielten  in  der 
LSnge  TOn  a  Zoll,  Tom  Unterleibe  an  gerech- 
net, noch  et#as  Blut,  wäterhin  waren  sie  leer, 
und  4ie  Nabelschnur  überhaupt  schon  ganz  welk. 

a6)  Der  Pefns  und  das  Scrotam  waren  gehörig  ge- 
bfldet. 

S7)  Beide  Testiheln  befanden  sich  im  Sciroto^ 
'  ad)  Ami  RAckehi ,  an  den  Beinen  und  Armen  war  die 
Farbe  der  Haut  weifs. 

a^y  Iri  dem  j4no  war  etwas  Kindespech  befindlich. 

3o)  Ausser  den   angeführten   Umstanden    war  nichts 
Besonderes ,     auch    nichts    Widematarliches    zu 
entdecken. 
B.    Bei   derErdffnung  der  Brusthöhle 

zeigte  sich  Folgendes: 
1)  In  den  allgeipeinen  Bedeckungen  yiel  Fett. 
9)  Sammtliche  Rippen  und  das  Brustbein  unverletzt. 

3)  Beide  Lungen  ^anz  flrisch,  ohne  allen  Geruch, 
nirgitadi  angewachsen,  und  durchgehends  von 
helbrother  Farbe. 

4)  Der  rechte  Flügel  derselben  bedeckte  das  Herz 
zurHSlfte,  und  füllte  die  Brusthöhle  gröfsten- 
theils  aus« 

h)  Der  linke  Flügel  war  weniger  auiigedehnt. 

6)  Luftblasen  waren  an  der  Oberfläche   der  Lungen 

nicht  zu  entdecken. 
7]^  Beide ,  sammt  dem  Herzen ,   der  Glandula  Thy- 
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mos  und  der  Luftröhre,  Torrichtig  und  ror- 
schriftsmässi^'  herausgenommene  Lungenflügel 
schwammen,  mit  allen  diesen  Theilen  rereint,  in 
einem  mil  frisch  geschöpften  Quell wasser  ange- 
f&Utien,  i^Fufs  tiefem  Gefafse  rollkommen,  und 
stiegen ,  so  oft  mstn  sie  untertauchte ,  sehr  schnell 
in  die  Höhe. 

8)  Dasselbe  geschähe,  wie  man  beide  Lungenfifige} 
ohne  die  andern  Theile,  -^  dann  jeden  Lungen- 
flügel allein,  und  endlich  die  zerschnittenen  Theile 
der  Lunge  auf  das  Wasser  legte. 

9)  Das  Herz,  welches  gehörig  gebildet  war,  schwamm 
ebenfalls  auf  dem  Wasser. 

10)  Die  Glandula  Thymus  sank  langsam  darin  zu 
Boden. 

11)  Die  Lungen  waren  rollkommen  gesund,  und 
nichts  Naturwidriges  disui^n  zu  entdecken. 

13)  Beim  Durchschneiden  derselben  hörte  man  allent- 
halben sehr  'deutlich  ein  knisterndes  Geräusch, 
auch  zeigten  sich  dabei  einige  kleine,  aus  den 
durchschnittenen  Ramifikationen  der  Luftröhre, 
aufsteigende  Luftblasen. 

i3)  In  den  BlutgeflÜsen  der  Lunge ,  zeigte  sich  nur 
wenig  Blut  ron  gewöhnlicher  rother  Farbe. 

i4)  In  dem  Theile  der  Luftröhre  ,  welcher  mit  den 
Lungen  zusammenhing,  war  nichts  enthalten. 

i5)  In  dem  veruriculo  pulmonali  cordis  war  eOras 
schwarzes  Blut  enthalten. 

16)  Der  ventriculus  aorticus  war  blutleer. 

17)  Im  Herzbeutel  war  die  gewöhnliche  Feuchti^^keit. 

18)  In  der  Brusthöhle  keine  Spur  daron. 
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19)  Ji^B  Zwergfell  w«r   ganx  tief  in  den  Unterleib 

gedrückt 
so)  Bei ,  der  Tremrang  dej  Heraens  von  der  Lunge, 

flofs^  ans    den  zerschnittenen  Blulgefalaen   theilt 

rothet,  theiU  tchYrärzlichct  Bl&t. 

C.  Bei  der  Eröffnung    der  Bauchhöhle 
seigte  sich  Folgendet: 

1)  In  den  allgemeinen  Btdeekongen  riel  Fett  - 
9)r  Die  s&mmtlichen  Eingeweide  de»  Unterleibee  gans 

frisch  und  ohne  allen  GeruQ|i. 
'5)  Die  Leber  ziemlich  grofs,  ron  brannrolher  Farbe 

und    stark    mit  Blut   gef&llt,  —    sonst  gesund. 

Sie  sank  im  Wasser  zu  Boden. 
&)  Die  Gallenblase  wenig  mit  Galle  angfßült. 

5)  Das  Zwergfell  tief  in  de^  Unterleib  gedrückt« 

6)  Die  Milz  gesund ,  Ton  braunrother  Farbe  ^  und 
mftssig  mit  Blut  ai^gefollt.  Sie  sank  im  Wasser 
%VL  Boden. 

7)  Bei  den  Nieren  zeigte  sich  dasselbe. 

8)  Das  Pancreas  gesund. 

9)  Der  Magen  in  natürlidhem  Zustande,  und  blofs 
mit  etwas  Luft  angefullt.^ 

10)  Die  Gedärme  sämmtlieh  im  natürlichen  Zustande; 
die  dünnen  ganz  leer  -,  die  dicken  mit  etwas  Kin- 
despech angefüllt. 

11)  In  der  Urinbläse  ein  paar  Tropfen  Urin. 
13)  In  der  Bauchhöhle  keine  Feuchtigkeit. 

i3)  Die  im  Unterleibe  befindlichen  Blutgeföfse  ziem- 
lich stark  mit  Blut  angefüllt. 

D.  Bei  der  Eröffnung  des  Kopfes  seigte 
sich : 

a)  In 
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1)  In  den  allgemeinen  Bedeckungen  riel  BIatr>. 

s)  Unter  denselben  anf  dem  Cranio^  nnd  xwar  ror- 
züglich  auf  dem  rechten  Osse  brcgmatUy  und  am 
ganzen  Hinterkopfe  eine  sehr  bedeutende  Mienge 
schwarzen  geronnenen  Bluts,  etwa  a  Efslöffel  roll. 

3)  An  den  Kopfknochen  selbst  keine  Verletzung, 
auch  keine  Verbiegung. 

4)  Pie  allgemeinen  Bedeckungen,  welche  über  dem 
rechten  Osse  brtgmatis^  und  über  dem  Hinter- 
kopfe liegen,  waren  etwas  aufgedunsen,  jedoch 
war  keine  eigentliche  Contusion  daran  zu  be- 
merken. 

5)  Das  Gehirn ,  so  wohl  das  grofse  ,<  als  das  kleine 
im  natOrlichen  Zustande. 

6)  In  der  Hdhle  des  Kopfes  nichts  Widernatürl/ches. 
j)  Die  Blutgefafse  des  Gehirns,  wie  auch  die  Blut- 
behälter stark  mit  Blut  angefüllt. 

E.  Bei    der    Untersuchung    der    Mund- 
and  RachenhÜ.hle  zeigte  sich: 

1)  Kein  organischer  Fehler  auch  kein  fremder  Kör- 
per dari?. 

3)  Das  Zahnfleisch,  die  Uvula ^  das  yehxm  pendor 
Imm  palatinam,  "f'remäam  lingnae  und  die  Zunge 
selbst  im  natürlichen  Zustande,-  und  in  der  ge- 
hörigen Lage. 

S)  K^ochenbrüche  an  dem  Palato  dtxrOj  oder  an  den 
Kinnladen  etc.  waren  nicht  zu  entdecken. 

4)  Beide  Lippen  waren  inwendig  braunroth,  beson- 
der^ die  obere. 

F.  Bei   der    Untersuchung    der    Naaen- 
höhle  zeigte  sich: 

Jalirgang  i^sa.  (3.  Band.)  iCt 
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1)  Kein  fremder  Körper. 
3)  Kein  organischer  Fehler. 

3)  Keine  Spur  von  Verletzung  oder  Verwundung. 

4)  Keine  Geschwulst,  kein  Bruch  der  Nasenknochen. 

5)  Kein  Blut,    noch   sonst    etwas   Widernatürliches 
darin. 

6)  Auch  die  Choanae  waren  im  natürlichen  Zustande. 

G.    Bei    der    Untersuchung    des    Halse^ 
zeigte  sich,  indem  man  die  allgemeinen  Bedeckungen 
desselben  durchschnitt. 
1)  Keine  Verletzung  noch  Quetschung  der  darunter 

liegenden  Theile. 
3)  Keine  Blutunterlaufungen ,  noch  sonst  etwas  Wir 

dernatürliches.  * 

3)  Die    Glandula  thyreoidea    im   naturgemässen  Zu- 
stande. 
H.    Bei    der    Eröffnung    der  Luft-  und 
Speiseröhre  zeigte  sich: 

1)  Keine    Quetschung,    keine    Verwundung,    auch 
kein  fremder  Körper  darin. 

2)  Die'  Ringe  der  Luftröhre  waren  nicht  eingedrückt. 

3)  Weder  in  dieser,    noch   in  der  Speiseröhre   war 
irgend  eine  Feuchtigkeit  etc.  enthalten. 

4)  Beide  waren  überhaupt   in   einem   naturgemKssen 
Zustande. 

I.    Bei   der  Eröffnung    des  Scroti  zeigte" 
sich  : 
1)  Kein  Bruch  iHemiu)  noch   BOnöt  ein  angebonl^r 
Fehler. 

5)  Keine  Spur  einer  Quetschung  oder  Verwundung, 
überhaupt  nichts  Widernatürliches. 
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3)  Die  Testikeln  lagen  beide  im  Ser^o  an  der  ge. 
hörigen  Stelle. 
K.  Bei  der  Untersuchung  der  Hals-,  . 
Rücken-  und  Lenden wirheS,  des  AAers,  der 
Harnröhre,  des  Nabels,  der  Ohren-,  Augen-  und 
Achselhöhlen,  zeigte  sich  dorchaos  nichts  Widerna- 
türliches, namentlich  waren  der  erste  und  zweite 
Halswirbel  (der  mitlas  und  EpUtrophaeus}  in  ihrer 
natürlichen  Lage  und  Stellung. 

L.  Die  Untersuchung  der  Nachgeburt 
konnte  nicht  yorgenommen  werden,  weil  solche  nach 
Angabe  der  Wittwe  M.  (Act.  pag.  91:)  in  die 
Miste  eingescharrt  worden,  und  nicht  wieder  auf- 
zufinden war. 

Gutachten  in  Hinsicht  der  uns  ron    dem  Kö-- 
niglichen  Amte   Yorgelegten  Fragen. 

L  Ob  das  am  5ten  d.  M.  Mittags  von  der  Louise 
M.  zu  D.  gebohme,-und  am  19.  d.'  M.  gericht- 
lich obducirte  Kind  Tollkomm#n  und  zeitig  ge- 
wesen sey? 

n.  Ob  es  lebensfi^hig  gewesen  sey? 

Hl.  Ob  es  gelebt  habe  ?  und  rorzüglinh 

IV.  Ob  es  nach  der  Geburt  gelebt  habe?  ' 

V.  Ob  es  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  der 
Geburt  gelebt  habe? 

VI.  Ob  es  eines   natürlichen   oder   gewaltsamen  To- 
des gestorben  sey? 

VII.  Welcher  Ursache  im  letztem  Falle  der  Tod  zu- 
zuschreiben  sey,    und  ob  diese  Ursache  unbe- 

%     dingt  habe  den  Tod  zur  Folge  tiaben  müssen  ? 
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Vni.  Wodurch  wahrscheinlicher   Weise    das   sab  D. 
nr.  9.  beschriebene  Extravasat'  f on  Blut   entstan- 
den sey? 
K.  Ob  Umstände  rorhanden ,  woraus  sich  schliessen 
lasse ,  dafs   solches  absichtlich  und  mit  Bedacht 
bevrirht,    oder  Tielleicht   während    'der  Geburt 
entstanden  sey? 
'  X.  Ob  die   Ton   der  Wittwe  M.    eingestandene  Art 
und   Weise    der. von  ihr   rerübten  Ermordung 
ihres  Grofskindes,  nach  denen  bei  der  S^tion 
gefundenen  Umstanden ,    a]s  wahr   anzunehmen 
sey? 
XI.  Ob  die  Angabe   der  Louise  M. ,   dafs  sie   ror, 
während    und    gleich    nach    ihrer   Entbindung 
ohnmächtig  gewesen  sey^   und  also  nicht  wisse, 
vvas  sich  mit  ihr   und   ihrem  Kinde   zugetragen 
habe ,  als  wahrscheinliich ,  oder  als  ge^^s  ,    an- 
.   zunehmen  sey?      «  ^         - 

XII^  Ob   die  Angabe  der  Wittwe  M. ,   dafs  sie  das 
Kind  qu. ,  wie  sie  es  au^  dem  Bette  genommen, 
gleich  in  den   auf  der  Bühne  befindlichen  Kar- 
toffelhaufen gesteckt  habe ,  gegründet  erscheine, 
oder  ob   nicht   yielmehr  daraus,    dafs  das  Kind 
ganz  mit  trockener  Erde  beklebt  gefunden  wor- 
den,   zu  rermuthen    stehe,    dafs  sie    es   vorher 
schon  begraben,  gehabt  habe  ? 
geht  unsere    gutachtliche    Meinung ,    nach    reiflicher 
Erwägung  aller ,  uns  theils  durch  die  Section ,  theils 
auch  durch  die   am  aosten   dieses  Monats  vorgenom- 
mene Einsicht  der  Acten ,   bekannt  gewordenen  Um- 
stände, dahin:  .£ 
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ad  1)  DaTs  das  von  der  LaniMi  M.  tu  D.  <m 
Sien  d.  M.  Mittags  gebome  und  am  i^ten  d.  M.  ge- 
richtlich ohducirte  Kind  allerdings  TollkoBimea  und 
leitig  gevresen  sey-     Denn 

a)  es  war  as}  Zoll  lang,  und  wog  7f  Pfand  bür- 
gerlichen Gewichts  (A.  5.) 

Gevtöhnlich  ist  ein  rollkoipmenes  und  zeitiges 
Kind  nur  i8  —  so  Zolle,  und  wenn  es  todt  ist,  wo 
der  Körper  sich  besser  ausstredien  läfst,  ai  Zolle 
und  darüber  lang.  Das  Gewicht  eines  solchen  Kin- 
des mufs  wenigstens  6  Pfund  halten,  wenn  es  den 
ersten  Unralh  ron  sich  gegeben  hat,  das  Mittelge- 
wicht ist  7  Pfund.  Folglich  bat  dieses  Kind  .n^hr 
als  die  gewöhnliche  L&nge  und  Schwere  eines  yoll- 
Icommenen  und  zeitigen  Kindes.  ;^  , 

b)  Der  grosse  Durchmesser  Aestfppfi  hielt  A^^Hoi 
der  lileine  3 }  Zolle ,  mnd  ^er  de^  Scfiultem 
6  ZoUe.  (A*  6.)  ... 

Der  grofse  Durehmesser  des  Kopfs  häl^  gewöhn^- 
lieh  4it  Zoll,  xukd  der  kleine  3^,.  der  Purchmess9rt 
der  Schultern  4i^ Zolle;  mithin  sind  die . Durchmesser 
bei  diesem  Kinde  fast  sammtUch  grdfser^  wie  ge- 
wöhnlich gewesen. 

c)  Die  Farbe  der  Haut  war  fast  am  ganzen  Körper 
'  natürlich  weiTs.  (A.  7.)  . 

Bei  unzeitfgen  Kindern  hat  die  Haut    ein  mehr 

rothes  Aiisehen ,   oder   sie   siebt  aus ,    als  wenn  die 

Oberhaut  fehlte. 

d)  Der  Kopf  war  stark  mit  Haaren  bewachsen.  CA*  9O 

a)  Die  Augenwimpern  Wten  dieselbe  Farbe,    als 

die  Kopfhaare.  (A.  114. 
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f)  Die  Obrenhtiorpel ,    wie  euch  die  OhrlKppchea 
wftren  getiöri^;^  gebildet.  (A.  13.) 
'  g^  Die  Pupillen  \varen' beide  geöffnet.  (A.  i3.) 
h)  An    den    Kinnbacken  ,nnd   an    der  Brust  waren 

keine  woUigten  Haare  su  bemerken.  (A.  i40 
i)  Der  Man d  war  ron  mittelmässigerGröfse.  (A.  i5.) 
k)  Die   Nägel   an    den  Händen   und  Porsen  waren 
•      Tollkommen   gebildet ,    und   Torsüglioh    an  den 

JFHngent  gaiii  bart.  (A.  9i.) 
*    J>ie    60    eben    sub  d,  e ,  f,  g,  h,  i,  k.   angege« 
benen  Umat&nde  finden   bei  unzeitigen  und  frübzei« 
tigen  Kindern  nicbt  Statt. 

t)  Beide  Tefttikeln  befanden  sich  im  Scroio.  (A.37.) 
Oew(ihuIicfa  treten  sie  im  8ten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft in  das  Scrotam. 

Unter  die^en^  Umständen  leidet  es  nicht  den  ge- 
rinrgsten  Zweifel ,  dafs  das  Kind  vt»llkommen  und  zei- 
tig gewesen  sey ,  zumal  auch  von  dem  ersten  Aus- 
bleiben der  monatlichen  Reinigung  (die  Woche  nach 
Ostern  CAct  pAg.  Sg.)  bis  zur  Geburf  des  Kindes  am 
5ten  Januar  (Act.  pag.  61.)  40  Wochen  rerflossen 
sind,  und  jdte  Zeit  des  gepflogenen  Beischlafs  (2ter 
Obtertag)  damit  harmonirt. 

^ad  \l^  Da  das  Kind  rollkommen  und  zeitig  ge- 
wesen ist,  und  da  kein  angeborner  Mangel,  oder 
Krankheit  eines  zum  Leben  nothwendigen  Theils ,  sei- 
nes Körpers  Statt  gefanden  hat,  vielmehr  die  sSmmt- 
liohen  Eingeweide  der  Brust,  des  Unterleibes  etc. 
yollkommen  gesund ,  und  im  naturgemäfsen  Zustande 
befunden  worden  sind ,  so  ist  es  auch  ohne  alleA 
Zweifel  lebensfähig  gewesen. 
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ad  ni)  Dafs  das  Kind  wenigdtena  ror  der  Geburt 
gelebt  und  geathmet  habe,  dajron  halten,  wir  uns 
nach  denen  sab  A.  Nr.  8.  und  23.  snbB.  Nr.  3,  4,  5,. 
7,  8,  la,  19  und  so,  und  sub  C.  Nr.  5  und  11.  be- 
schriebenen Umständen  um  so  mehr  überzeugt,  als 
d^r  Körper  bei  der  Section  noch  röllig  frisch  war, 
und  in  demselben  nicht  die  geringste  Spur  von  Faul- 
nifs  entdeckt  werden  konnte.  Auch  bezeugt  solches 
die  Louise  M.  durch  ihre  Aussage  (Act.  pag.  61  u.  63.), 
dafs  das  Kind  sich  alle  Tage  und  auch  noch  den  letz- 
ten Tag,  kurz  vor  seiner  Geburt^  bewegt  habe. 

ad  IV)  Ob  das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt 
habe  y  ob  überall  durch  die  Lungen  -  oder  Athem- 
probe  bis  zur  überzeugenden  Gewifsheit  dargethan 
werden  könne,  dafs  ein  Kind  nach  der  Geburt  ge- 
lebt und  geathmet  habe,  und  ob  diese  Probe  über- 
haupt den  ihr  sonst  zugemessenen  unbedingten  Glau- 
ben verdiene,  —  darüber  sind  die  Gelehrten,  vor- 
züglich jetzt,  sehr  uneinig,  und  es  scheint  uns,  da 
auf  die  Beantwortung  der  uns  iBub  Nr.  IV.  vorgeleg- 
ten Frage  ausserordentlich  viel  ankommt ,  nodiwen- 
dig,  die  Meinungen  der  Ärzte  f)ir  und  wider  die 
Sache  neben  einander  zu  stellen  ^  —  die  Erfahrungen 
und  Behauptungen  iherer  und  neuefrer  Geburtshelfer 
mit  «inander  zu  vergleichen ,  und  die  zur  Aufklärung 
der  Sache  dienenden  Thatsachen  und  geburtshelferi- 
schen Beobachtungen  anzuführen,  um  darnach  die 
Frage: 

ob  das   vorliegende   Kind   der  Louise  M.   aus.P. 

auch  nach  der  Geburt  noch  geathmet  und  gelebt 

habe? 
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mit  desto  mehrerer  Sicherheit,  und  mit  desto  grSt- 
fterer  Überzeugung  fiir  den  Richter  beantworten  za 
können.  . 


Die  Lungenprobe  *)  wurde  zuerst  um  das  Jahr 
1680  Yorgeschlagen ,  und  in  der  Zeit  war  man  der 
Meinung,  dafs,  -wenn  die  Lungen  auf  dem  Wasser 
schw&mmen,  das  Kind  auch  nach  der  Geburt  gelebt 
uhd  geathmet  habe. 

Es  wurden  zwar  von  einigen  Ärzten  Einwendun- 
gen dagegen  gemacht,  allein  da  diese  nur  auf  Hypo-^ 
thesen  beruheten  **)  und  durch  keine  sichere  Beob- 
achtungen begründet  werden  konnten ,  so  waren  sie 
tinrermögend,  die  Meinungen  der  übrigen  Ärzte  zu 
andern. 


*)  Mit  Vergnügen  laue  ich  dijc  kritischen  Bemerkongen  ei? 
nes  erfahrenen  Gencbtsarztet  über  die  Lehre  von  der 
Lungen-  und  ^themprobe  hier, abdrucken.  Unbefangene 
Ansicht  und  richtige  Würdigung  mancher  'bestrittenen 
Puncte,  zeigt  eich  in  denselben;  Behauptungen  die  ei- 
ner Erinnerung  oder  Berichtigung  bedürfen ,  habe*  .diese 
in  d^  nachfolgenden  ^Anm^kungen  erhalten. 

Henke« 


«•< 


')  Die  Einwendungen,  welche  die  Wittenberger  Fa- 
t;ultät  im  Jahre  i684>  und  Johann  Bohn  In  seinen^ 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  erschienenen,  Schriften 
gegen  die  Bevreiskrait  der  Lungenprobe  erhoben^  beru- 
heten nicht  auf  Hypothesen  und  Raisonnements ,  sondern 
auf  anerkannten  Thatsacben.  YergL  meine  Abhandkingeo 
Bd.  II.   S.  91— 9«^.  ,  H. 
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Es  wuchs  gleichwoU  die  Cg^g^n  die  Vertbeidi- 
ger  der  Lungenprobe  freilich  immer  nur  sehr  ge- 
linge) Zahl  ihrer  Gegnef*,  und  diese  suchten  durch 
neue  Einwendungen ,  welche  aber  auch  nur  auf  Rai- 
sonnements  beruheten,  die  der  Lungenprobe  so  un« 
bedingt  zugeschriebene  Beweiskraft  zu  schwachen. 

Die  Vertheidiger  der  Lungenprobe,  oder  der  in 
neuem  Zeiten  richtiger  genannten  Athemprobe,  fühl- 
ten indessen  sehr  wohl ,  dafs  die  dagegen  erhobenen 
Zweifel  nicht  ohne  Grund  w&ren,  und  dafs  man  dem- 
nach dieser  Probe  keine  YöUige  Beweiskraft,  wenig- 
stens nicht  in  allen  Fallen,  zugestehen  könnte!  Sie 
räumten  dieses  selbst  in  so  weit  ein,  dafs  man  ron 
dem  blofsen  Schwimmen  oder  Untersinken  der  Lunge 
auf  und  m  dem  Wasser  keinen  überzeugenden  Be- 
weis herleiten  könne;  behaupteten  aber,  dafs,  wenn 
man  ausser  dieser  hydrostatischen  Lungenprobe,  auf 
den  Umfemg  und  die  "Wdlbung  der  Brust,  auf  die 
Farbe  und  Ausdehnung  der  Lungen ,  auf  die  Stellung 
des  Zwerg^ells,  auf  die  Menge  und  das  Verhähnifa 
des  in  den  Lungengefafsen  gefundenen  Blutes,  auf 
den  beim  DnrscUschneiden  der  Lungen  fehlenden  oder 
hörbaren  knisternden  Laut,  auf  die  Leere  oder  V511a 
der  Urinblase  etc.  (S.  Ploucquet,  Daniel)  aehtete, 
man  aus  der  Lungen-  oder  Athemprobe  stets  über- 
zeugende und  sichere  Resultate  für  oder  wider  das 
nach  der  Geburt  eines  neug^bomen  Kindes  statt  ge- 
bähte Athmen  und  Leben  schöpfen  köni^e. 

Dieser  mit  so  vielen  Gründen  unterstützten  Be- 
hauptung ungeachtet,  mehrten  sich  die  Widersacher 
der  Lungenprobe ,  und  suchten  derselben  durah  wie- 
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derholte  Eifahruiigeii  und  darch  unleugbare  Beobach- 
tungen  alle  Beweiskraft  abzusprechen. 
Sie  stellten  folgende  Grundsätze  auf: 
I.    Ein   n^uge^bornes   Kind    kann    nach    der 
Geburt  gelebt  haben,  ohne   geathmet  zu 
haben,  und  zwar  in  folgenden  Fällen: 
1)  Wenn  das  Kind  an  und   filr   sich   schwach   ge- 
boren,   oder,    wenn  dessen  Lebenskräfte  durch 
ein    zu    langes    Verweilen    in    der    Geburt  er- 
schöpft sind. 
.    d)  Wenn  wegen   e^ines   mechanischen  Hindernisses, 
die  Luft^  nicht  in   die  Lungen    hat  dringen  kön<- 
nep ,  X.  E.  bei  yerstopfung  der  Luftröhre  durch 
Fruchtwasser,  zähen  Schleien  eto. 

3)  Wenn  das  Kind  zugleich  mit  den. unzerrissenen 
Eihäuten,  und  mit  der  Nachgeburt  geboren 
wird* 

4)  Wenn, die  Lungen  wegen  Krankheit  zur  Respi- 
ration unf&hig  sind. 

.   5)  .Wenii  die  Mutter  des  Kindes  während  und  gleich 

nach  der  Geburt  den  Mund  und  die  Nase  des- 

•elfaen ,  absichtlich  yerschliefst. 

,  6)  Wenn  die  Mutter  das  Kind  vorsätzlich  im  Bade 

zur  Welt  bringt ,    oder  es   in  dem  Augenblicke 

der  Geburt  in  ein  Geföfs  mit  Wasser  etc.  stürzt 

In  allen  diesen  6  Fällen-würde  aas  der  Lungen-  oder 

Athemprobe  der   unrichtige  Schlufs    hervorgehen, 

dafs  das  Kind  nicht  gelebt  habe,    und  die  Mutter 

würde,  obgleich  sie  in  dem  isten,    2ten  und  3ten 

Falle ,     wegen    der   heimlich  vollführten    Geburt, 

und  der  deshalb  zum  Beleben  des  Kinde«  entbehr- 
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t 
%tn   nolbwendigen    Hiflfe   einer   Hebamaie,    Mer 

eines  Geburtshelfer«,  höcbst  straffiUfig,  in  den 
5ten  und  6ten  Falle  aber,  als  eine  wirkliebe  Hin« 
dermörderin  anzuheben  wSre,  durch  die  Lungen* 
probe  als  TölUg  nnsobuldig  dargesteUc  werden. 
Wir  müssen  allerdings  sugesteben ,  dafa  die  Lun- 
genprobe  hier  ein  falsches  Resultat  liefert,  und  dafa 
manche  Mutter ,  welche  ihr  Kind  durch  NicbterfiÜ* 
lung  ihrer  Pflichten,  oder  mit  Vorbedacbt  «uf  die 
sub  fjr.  5  und  6  angegebene  Weise  biuopfert ,  da* 
durch  des  begangenen  Mordes  nk&t  «ÜMrführt  wer- 
den könne.  Allein  der  denkchide  Arzt  wtrd  in  diesea 
FaUen ,  wo  aus  der  Lungenprdbe  der  Beweis ,  dafa 
das  Kind  nach  der  Geburt  geathmet  habe,  nicht  her« 
vorgeht,  sein  Urtheil  mit  Klugheit  und  Vorsicht  fie- 
len ,  er  wird  aus  den  mangelnden  Zeichan  des  statt« 
gehabten  Athmens  nicht  den  Schlufs  ziehen ,  dafs  da* 
Kind  deshalb  todt  gebohren  sey ;  er  wird,  wenn  er 
nicht  überzeugende  Beweise  for  den  ror  der  Gaburt 
erfolgten  Tod  des  Kindes  aufgefunden  hat^  dahiii.  sein 
Gutachten  abgeben ,  dafs  das  Kind  zwar  nicht  geatllr 
met ,    aber  dennoch   gelebt    haben,  könne  ^.  —    Er 


*)  £^  itt  8chr  zu  wfinicheii,  dafa  die  OerichttSrate ,  die 
oben  angcgebenefi  Mdgikhkeiten  erwägend  ihr  OuUch- 
ten  80  behutsam  abfassea  mögen,  wie  der  Verfasser 
hier  angiebt.  Sie  haben  et  aber  bisher  hSiifig  nicht  ge- 
Üian,  sind  auch  tob  Metzger  (System  der  gerichtL 
Arznciwistenschaft  5te  Autage  (.  SSy.)  und  dessen  An* 
haogern  nickt  dbzu  angeleitet  wordea.  Vergl  Zehschrift 
i8si.  Heft3.  S.Sff.  Henke. 


Digitized  by  VjOOQIC 


«88 

wird  es  alsdann  dem  Ricliter  Überlassen,  auf  eine 
andere  Art  den  Verdacht  des  Kindermordes ,  welchen 
eine  heimlich  GebAhrende  auf  sich  ladet,  zu  erör- 
tern. —  Und  sollte  der  Arzt  im  festen  Vertrauen 
auf  die  Beweiskraft  der  Lungenprobe  hier  wirklich 
ein  unrichtiges  Urtheil  (allen,  tmd  -sollte  sich  der 
Richter  dadurch  rön  der  weitem  Untersuchung  der 
Sache  abhalten  lassen,  so  würde  daraus  weiter  nichts  *} 
folgen,  als  dafs  ein  Verbrechen  unentdeckt  bliebe, 
welches  ja  in  hundert  andern  Fällen ,  auch  ohne  Zu- 
thun  des  Arztes  geschieht.  —  Aber  deshalb  der 
Lungenprobe  in  allen  andern  Fallen  ihre  Beweiskraft 
absprechen  wollen,  hiesse  doch,  das. Kind  mit  dem 
Bade  ausschütten. 

Ungleich  wichtiger,  als  der  iste,  ist  der  .folgende 
Ton  den  Gegnern  der  Lungenprobe  aufgestellte  Grund- 
satz: 
II.  Dafs  ein  nengebornes  Kind  todt  zur  Welt 

gekommen  seyn,  undidoch  rorher  geath- 

met  haben  könne,  und  zwar: 


^)  Falsch!  et  folgt,  dalli,  wie  der  Verf.  oben  selbst  eiAge- 
standen  ,  die  Lungenprobe ,  dai  Kind  als  todt  zur  Weh 
gekommen,  mithin  die  Mutter  als  völlig  schuldlos  an 
dem  Tode  des  Kindes ,  darstellt  .Durch  die  vorgespie- 
gelte Gewifsbeit  aus  d^  Ergebnifs  der  Lungenprobe, 
f&hrt  der  Arct  den  Richter  irre,  ^eae  vielleicht  auf  anderem 
Wege  die  Wahrheit  hatte  auamitteln  können.  Der  Gesetz- 
gebung und  der  Rechtspflege  darf  es  aber  wahrlich  nicht 
gletcbgültig  scfn^  dafs  man  durch  ofenbar  falscbe  Be- 
häuptnngeu  die  YeiheimlichuDg  eines  Verbrechens  be- 
günstigt. 'Henke. 
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1)  .Wenn   das  Kind  bei   cerrisseneD  EikStileii   nit 
der  Nase  ror  dem  geöffneten  Muttermunde  (Ori- 
ficiam  uteri)  Hege,  nnd 
9)  wenn  das  Kind  bis  an  den  Hals  geboren  sey.^ 
In  beiden  FUlen  könnten  Umst&nde  eintreten ,  wo- 
durch die  Geburt  sich  yerzögerte,    und  4as  Kind 
stürbe ,  ehe  es  zur  Welt  käme,  wo  dann  die  Lu»- 
genprobe  wiedeFum   ein    falsches  Resultat  UeCprn, 
und   Veranlassung    2u   einer   ungerechten  Bestra- 
fung   einer    unschuldig    in   Verdacht  gerathenen 
Kitidermörderin  geben  könne. 
Ditit  Behauptung   ist  aUerdings    Ton  der  höch- 
sten Wichtigkeit,  —     sie     gebietet    dem    gerichlU- 
eben  Arzte  die  allergrösseste  Vorsicht  iik   seinen  Ur- 
theilen ,    und  reranlafst  auch  uns^    in  dem  rorliegen- 
den  Falle,  worüber  wir  ein  Gutachten   %bgeben  sol- 
len, denen  künftigen  Richtern  der  all  Mörderin  eines 
lebendig  gebomen  und   lebensfthigen  Kindes,    theils 
durch  die  bei  der  Section  desselben  gefundenen  Um- 
stände,   theils    durch    ihr  eigenes  Geständnifs  höchst 
▼erdachtigen  Wittwe  M.    aus  D.  —  die   zu  Gunstep 
dieser  Behauptung  in  neuern  Zeiten  tou  den  berühm- 
testen ,  und  als  rechtlich  und  wahrheitliebend  bekannt- 
ten  ,    Ärzten    gemachten   Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen darzustellen. 

Die  Vertheidiger  der  Lungenprobe  haben  zw^ 
die  «Möglichkeit,  dafs  ein  Kind,  welches  bis  an  den 
Hals  geboren  sey ,  oder  gar  noch  im  Mutterleibe  sich 
befinde ,  athroen  und  sehreien  könpe ,  gänzlich  ge- 
läugnet,  und  als  physisch  unmöglich  angesehen,  in- 
dem sie  angaben ,  dafs  die  zum  Athmen  nothwendige 
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Avs^ehnim^  des  Briuthastent  Qtkorax^  im  ersten  Falle, 
durch  das  fest  an  denselben  schlieüsende  Becken,  und 
^im  letztern  Falle,  durch  die  um  denselben  sich  zu 
samibengezOgene  GebJUrmutter  gänzlich  verhindert 
werde  ^ —  allein  schon  die  altern  Är/te  haben  den  auf- 
gestellten Satz  mit  Nachdruck  behauptet,  und  m^t  ei- 
Bigen  anscheinend  richtigen  Beobaohtqngen  begrün- 
del,  z.  E,  T.  Haller,  William  Hunter,  Baude- 
iooque,  Teichmeyer  (vergl.  A.  Henke's  Ab- 
handlungen flcus  dem  Gebiet  4er  gerichtlichen  Medi- 
an Bd.  IL  S.  130  ff.) 

Und  neuere  J^tzie  [wie  namentlich  Oslander, 
W.  F.  Schmitt,  r.  Hagen,  Ficker,  Wigand*)] 
haben  diese  Behauptung  nicht  blofs,  wiederholt,  son- 
dern auch  durch  unleugbare,  Beobachtungen  darge- 
than ,  dafs  .ein  Kind ,  nicht  allein ,  wenn  es  bis  an  den 
Hals  geboren  sey ,-  sondera  auch ,  wenn  es  sich  noch 
in  der  Gebarmutter  befinde,  athmen  und  selbst,  wie- 
wohl nur  schwach,  schreien  könne. 

Kann  man  nun  diese  Beobachtungen ,  welche  yon 
eben  so  berühmten ,  als  wahrbeitliebenden  Mänbern, 
und  tum  Theil  in  Beiseyn  yon  Zeugen  angestellt  wor- 
den aind,  iib  Geringsten  nicht  in  Zweifel  ziehen,  so 
mufs  man  auch  zugestehen ,  dafs  Lungen  ron  todt 
zur  Weh  gekommenen  Kindern ,  wenigstens  einzelne 
Stüeke  davon,  schwimmen  können.  Alleines  scheint'^) 


*)  ^^i^l*  -A*  H  e  D  k  e*  8  Lelirboch  der  gerichtlichen  Medicia. 
3te  Anfigtbe  §.598. 

**)  Cs  kaoD  freilich  so  scheinen ;  aber  nehrfre  Erfabnuigen 
der    oben  namhaft    gemachten    Beojbachteri     beweisen 
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xmB  physisch  iniinögHch ,  dafs  das  Athmen  eines  Kin-^ 
des,  das  erst  bis  an  den  Hals  geboren  ist,  oder  noch 
in  der  Gebftrmntter  sich  befindet,  in  dem  Maafse 
8t4tt  finden  ftönne,  dafs  beide  Lungen  völlig  ansge* 
dehnt,  und  alle  die  Erscheinungen  zusammen  herbei- 
gefßhrt  werden  könnten,  welche  als  nothf« endige  Be* 
dingungen  der  Lungen-  oder  Athemprobe  zum  Grunde 
gelegt  sind  ,  namentlich  Aie  Anftllung  der  sSmmtli- 
chen  Lungenarterien  und  Venen  mit  Blut,  das  Schwiih- 
men  beider  Lungen  und  aller  ihrer  einzelnen  Theile 
auf  dem  Wasser,  die  deutliche  Wölbung  des  Brust^ 
bastens,  die  Herabsenkung  des  Zwergfells,  das  beim 
Zerschneiden  der  Luifgen  an  allen  Stellen  deutlich 
hörbare  knisternde  Geräusch ,  die  allenthalben  gleiche 
röthliche  Farbe  derselben  etc.         ' 

Wir  sind  daher  auf  das  Vollkommenste  überzeugt, 
dafs,  wenn  bei  einem  neugebomeu  todt  gefuhdenen 
Kinde  alle,  oder  die  hauptsächlichsten  der  eben  an- 
gefiihrten  Umstände  durch  die  Obduction  ausgemit- 
telt  worden  sind,  es,  auch  nach  der  Geburt  gelebt 
Und  geathmet  haben  müss^  *'). 

Es  föllt  deshalb  auch  unsere  gutachtliche  Mei- 
nung in  Hinsicht  der  uns  vom  königlichen  Amte  TOr^ 
gelegten  FVten  Frage: 


die  MögBchkeit  des  Gegeniheib ,  mindef tcns  flür  di«  F&lle^ 
wo  das  Kind  erst  mit  dem  Kopfe  geboren  war. 

H. 
*)  Soll  der  Satz  alt  allgemeine  Regtl  g**Iten>    so   ist  er  da- 
hin abzu|af\em:    es   sey   höchst   vrahrscheinlich, 
dafs   das  Kind   nach    der  Gebart    gefebt  und  geathmet 
habt.  ^  H. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ob  das  Kind  der  Louise  M.  qim  D.  ,  welches  von 
^  selbiger  am  5ten  d.  M.  gebohlten ,   und  am  lolen 
d.  M.  gerichtlich  obdacirt   worden    ist,   nach  der 
Geburt  gelebt  und  geathmet  habe  ? 
TöUig  bejahepd  aus ;  denn 
1)  war   der    Körper  desselben    noch    völlig   frisch, 
(A.'4*>   und    weder   äusserlich  noch  innerlich  di^ 
geringste  Spur  von  Verwesung    daran  zu  bemer- 
ken (A.  40  )    ein  Umstand,   welcher   in  Hinsicht 
der  Lungenprobe  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
s)  Beide  Daumen  und  die   sämmtlichen  Finger  wa- 
ren in  die  Hände  gedrückt. 

JBs  ist  dies  freilich  kein  sicherer  Beweis  für 
unsere  Behauptung  ^  indem  es  sicfi  denken  lafst, 
dafs  ein  Kind,  welches  vor  der  Geburt  gelebt 
und  geathmet  hat ,  und  todt  ^ur  Welt  gekom- ' 
men  ist,  im  Mutterleibe  krampfhafte  Zufalle  be- 
kommen, und  dabei  die  Daumen  in  die  Hände 
geschlagen  habe ;  .allein  wir  halten  uns  über- 
zeugt, dafs  die  Lebensäussemngen  eines  solchen 
Kindes  zu  schwach  sind,  als  dafs  beide  Daumen 
und  die  sämmtlichen  Finger  in  demMaassf ,  wie 
es  hier  der  Fall  war ,  in  die  Hände  gedrückt 
werden  könnten.  ,       ^  ' 

3)  Es  fanden  sich  am  «topfe  bedeutende  SugiDatio- 
nen ,  (A.  i8.  D.  a,  u.  40  welche  nach  den  Be- 
'  hauptungen  der  Physiologen  bei  einem  todtge- 
bornen  Kinde  nicht  statt  haben,  und  auch  hier 
von  der  Geburt  nicht  entstanden  seyn  können, 
da  die  Person  das  Kind  ohne  irgend  eine  Hülfe 
zur  Welt  gebracht   hat   (Act.  pag,  S«).)?    i^ithin 

der 
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der  Ver  jaclit  ^  dafe  diese  Umstlnde  durch  eine 
rüde  BehaDdluDg  während  der  Geburt  entstanden 
•eyn  könoteo,  g&nilich  wegfallt,  ii^dem  die  Grofdf 
mutter  ( Act.  pag.  88. )  selbst  eingestanden  hat, 
daTs  sie  durchaus  keine  Hand  zur  Beförderung 
der  Entbindung^  ihrer  Tochter  angelegt  habe. 
4)  Die  Qmst  des  Kindes  war  stark  gewölbt  (A..23.)9 
ein  TOrzügliY^her  .Beweis  für  unsere  Behauptung. 

6)  Der  rechte  lamgenflügel  bedeckte  das  Herz  zur 
Hälfte  ,  und  füllte  die  Brusthöhle  gröfstentheilt 
«US.  (B.  Nr.  4 «.  5.)  —  Der  linke  Lungenflügel 
war  weniger  ausgedehnt.  -—  Dafs  der  rechtf 
Lungenflügel  bei  neugebomen  Kindern,  welche 
geathmet  haben ,  gewöhalich  mehr  ausgedehii^ 
ist ,  als  der  linke ,  ist  eine  bekannte  Erfahrung. 

€)  Die  Farbe  beider  L^ gen  war  heliroth  (B.  Nr.  3.) 

7)  Beide  Lungen  in  Verbindung  mit  dem  Herzeo, 
der  Glandula  Thymus  und  der  Luftröhre ,  femer 
beide  Lungen  ohne  dfe  eE>en  genannten  Theile, 
dann  jeder  Lungenflügel  ^fäür  sich  allein ,:  und 
endlich  sämmtliche  einzelne  zerschnittene  St|tcke 
der  Lunge  schwammen  ai^f.  dem  Wüsi^ef  TviÜ* 
kommen ,.  und  stiegen  beim  JUnterti^uchen  sehr 
schnell  in  die  Höhe« 

8)  Beide  Lungen  waren  ToUkommeit  gesund,^  und 
nichts  Widernatürliches  daran  zu  bemerken ;  sie 
waren  nirgends  angewachsen,  dabei  roUkomme^ 
frisch  und'  ohne  allen  Geruoh. 

9)  Beim  Durchschneiden  ^  der  Lungen  ^  hörte  watt 
allenthalben  aehr .  deutUich  ein  k/^sterndes  Ge» 
r&usch  ^   auch    zeigten   sich  dabei   emige  kleinai 

Jahrgang  i8ss.  (5.  Band«)  ii 


Digitized  by  VjOOQIC 


ig4 

aijis     den     darchschnitteneii    Ramifikationen    der 
Luftröhre  aufsteigende  Luftblasen. 

10)  Bei  der  Trennung  dea  Herzens  Ton  den  Lungen 
fiofs  theils  rothes ,  theils  s^hfrärzliches  Blul  aus 
den,  verschnittenen  Gefafsen. 

1 1)  In  den  Blutgefafsen  der  Lunge  y  hatte  das  Blut 
eine  rothe  Farbe. 

Die  sub  Nr.  9,  lo  und  ir  angeführten  Umstände 
'  geben  den  überzeugendsten  Beweis ,    dafs  die  at- 
'  m'osphSrische  Luft  bis   in   die  äu'ssersten  Endun- 
gen d^er  Luftröhre  gedrungen  ist." 
kd).  Das  Zw^rgfell    war   ganz   tief  m    den  Unterleib 

jofedrüöbt. 
i9)  In  der  Urinblase  waren  nur  einige  Tropfen  Urin, 
^       Das    eigene    Bekenn tnifs    der   Louise   M. ,    so- 
wohl als  das  ihrer  'Mütter ,    bestätigt  unser  Ur- 

theil  noch  niehr. 

...»  .  1  • '  '  ^ 


Ein  anderweitiger,  *  Von    den  Gegnern  der  Lun- 

genproht  aufgestellter  Grundsatz  ist: 

.111.  D'.afs  die  Luh^eA    ne'ugeborner   Kinder 

*'  ' '^    ttnt^V'^ewis'sen  Bedingungen  zu  Boden 

sinken,     wenn    gleich    die   Kinder  nach 

dcfr  G'^burt  gelebt  und  geathmei  liaben. 

Schon  Zeller,  Maucbart,  Heister,  Toi^rez, 

tend  in  neuem  Zeiten  Loder,   Schenk,  Schmitt« 

Osiander  (rergl.   Henke's    Abhandlungen   Bd.  IL 

8.  i55ff.)  führen  Fälle  an  ,'  wo  Kinder  5  -1  i3  —  18 

Stundeh',  jä  13  Tage  geleit ,  die  ölieder  bewegt,  und 

iatt  rchwadbcfr  Stimme  geschrieen  haben  Collen ,  ohne 
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h£$  die*Ltingeil  derselBen  (nach  deiü  Erfolgten  Tode} 
«af  denk  Wasser*  ^eBthnomnken  wären.  [ 

Es  wird  nicht  leicht  Jemand  an  der  Wahrheit 
dieser  Beobachtunfgeä  t  weifein  ^  V^ln '  ^  weniger,  da 
aich  die  Sache  selir  leicht  ♦)  erklären  lÄfst.  •     -    . 

Jene  Kinder  waren  entweder  zu  früh  u^d  daher 
schwach  gebaren,  oder  es  waren  ton  Natur  schwäch- 
liche, TieUeieht' von  entnerrteö  Eherr^  ei*zetigte  Hin*- 
der.  Natürlich  kontiten  ihre  Krailansserungen  ini 
Allgemeinert  nur  schw^ldh  ^cf^n,  und  thrti  V^rsueh^ 
tn  respiriren,  nur  ihiToffkomnien  geraihen.  Di^  LoÄ  ■ 
drang  entwedet*  nur  his  in  die  Laftröh're ,-  oder  sie 
kam  bis  in  ihre  beideti  Hauptä^e/und  iii  diesen  bei- 
den FftUen  konnte  inan  keine  Bewifisr  de^s  suttgehab**  - 
teo  Lebens^  a«ls  der  Lütigenprebtf  schöpfen;  odt^r  die 
Luft  drang  wifkKdi  etwa#  tielei*  in  di<S  feinem  Ra- 
tnifikationen  der  Luftröhre,  und  dehntd^ihzelnc^  Stel- 
len der  Lung«  in  geringem  ^  kaum  zu  bemerkettdem 
Maase  ausw  Auch  hier  muTste  die  ganze  Ltin<re  irii 
Wasser  untersinken,  aucfc  hier  konnte  dici  LungeA- 
probe  keine  genügehde  Aufschlüsse  geb^n. 


^  Die  aacfafolgenÄ  ,  ron  HalUr  <ind.Ploiicqiiet  be- 
reits gegebne,  Erklärung  deutet  an,  wie  es  zugehe,  dofs 
die  Langensubstanz  unter  solchen  Umtttanden  ^gar  keine, 
oder  sehr  wenige  Luft  enthalte.  Die  Hauptächwiefigkeit 
ist  aber  zu  erklären:  wie  das  Leben  der  (nicht  immer 
•chwachlichen)  Kinder  bei  einem  solchen  unvollkomme- 
Den  Athmen  mehrere  Tage  fortbestehen  konnte?  ¥«rgl^ 
ZfksaMIt  iSao  Heftl.  6u6i  H  Heft  IV.  S^ao^ff.*  ' 

13* 
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Gleicb.woM  iv^de  es  uoracht  seyn,  der  Longen- 
probe  deshalb  die  Beweiskraft  in  «Uen  Fällen  abzu- 
sprechen, und  sie  überhaupt  als  unstatthaft  zu  ver- 
If^rfen.  — ^  U|id  Sollte,  der  Arzt  das  schwache  Leben 
des  Kindes  weder  aus  der  Lungenprobe ,  noch  aus 
imdearn  ymständen  erforschen  können,  so  wird  er 
imuaer  der  Vprsiebt ,  gemäfs ,  sein  Urtheii  dahin  fie- 
len, dals  keine  bemerkbare  Zeichen,  des  Lebens  an 
4em  Kinde  aufzufincden  gewesen  wluren ,  nicht  aber, 
daCs.  di^eLoM^^enprobe  di^  flberi^  nicht  statt  gehabte 
Leben  desselben  dargethan  hätte.  -*  Er  wird  es  dem 
Bichter  überlassen,  den  Verdacht  eines  Kindermor- 
dcQ ,  welcher  auf  eine  Person  föllt ,  die  heimlich  ge- 
hi^rty  so  gt^t  ^s.  ihm  joaiöglich  seyn  wird,  auszymitteln* 

In  den  mehresten*  Fällen  dieser  Art  werden  auch 
j^e.liussere  y^l^tzun^^  ^der  Spuren  einer  äusser- 
Hpb*  ang^biaditen  Qewalt ,  ^ws  Kopfe ,  Halse  etc.  oder 
Cberblei|);9el  yon  Dingen',  welche  dem  »Kinde  ,  um 
,f  S  tu  er9ticken ,  in  den  Mi^d  etc.  gesteckt  sind ,  die 
mörderische  Absicht  der  Mutter  bezeichnen,  und  die 
Vermuthung,  dafs  das  Kind  nach  der  Xjeburt  gelebt 
habe ,  auf  die  Stufe  der  höchsten ,  an  Gewifsheit 
gränzenden,  Wahrscheinlichkeit  bringen.  —  Dem 
richterlichen  Ei'messen  bliebe  e»  dann  aohehn  gestellt, 
ob  die  Mutter  wegen  eines  wirklich  yollflkhrCen  Mor- 
'des  zu  bestrafen  sey. 

Einen  wirklichen  Mord  würden  wir  hier  nach 
unserer  Einsicht  nicht  ^annehmen '^),  weil  dergleichen 

.  w^  4 — '    i«!-'  '■  •        -  . 

*).'£a  kaan  begreiflicli .  nur   der  GesettgeimMy  ^ttkommeD, 
.^  sfi  ^eottcheideB :.  ob  die  absichtliche  Tödtong  eines  unter 
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frftlizeitige ,  oder  so  tchwacli  geB^me  KSnSer,  Wenn 
gleich  durch  die  Kunst  der  gKmntiende  Pcrtike  ihres 
Lebens,  eine  kurze  Zeit  erhalten  werden  hahn,  den- 
noch in  den  mehrsten ,  wir  möchten  dreist  behawpten, 
in  allen  Fällen  ^  sehr  hald  dem  Tode  in  die  Armf 
fallen. 


Der  letzte   Ton   den  Gegnern   der  Lungenproho 
.ainfgestellte  Grundsatz  ist  der: 
IV.  DaXs    die  Lungen    eines   todt    geborneQ 
Kindes     ^uf     dem    Wasser     schwin^men 
können,  und  zwar 

i>  wegen  eingetretener  Fäulnifs. 

ll^er  wird  aber  der'  Arzt,  dessen  Gesicht  und 
Gerucn  nicht  ganz  rerschwunden  ist,  überall  keine 
Lungenprobe  anstellen;  wenigstens  keine  Schlüsse 
darauf  bauen.  Gleichwohl  geht  die  Lunge  der  Er- 
fahrung gemafs ,  am  spätesten  in  Fäulnifs  über,*  und 
wenn  daher  aucn  an  den  Übrigen  Theilen  des  K5i«> 
pers  schon  Spuren  der  Verwesung  sich  zeigen^  si 
wird  dennoch  die  Lungenprobe  unbedenklich  *)  ror- 
genommen,  und  daraus  dasjenige,  was  die  Umstände 
ergeben,  gefolgert  werden  können. 


den  oben  bezeichDeten  UmitäDdeii  gebomen  Kindeij   alt 
CID  Mord  betrachtet  werden  mütte,  oder  nicht. 

H.  - 

^)  Über  die  Bedenkfichkeiten  dfe  dabei  efotrHen,  Yergl. 
mein  Lehrbttch  der  gerichtUchen  Medioin  >  3te  Autgsbei 
iööiC  H. 
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,1    ♦«  Wm^n;f»hpic^Bch  h^ft  durch  den  Mand  enifc» 
;^.  ^-    4eiu'AiiM:heiiie  nach,  oder  mrhlicl^  (odt  gehor- 
pen  Kiirdes  ^b|a«e^  ist.  ^ 

Aber  einmal  wird  ein^  Person,  welche  dieAb- 
ficlit  hat ,  ihr  uneheliches  Kind  zu  erhalten ,  und  des- 
halb bei  dem  anscheinenden  oder  wirklichen  Tode' 
desselben  gleich  nach*  der  Geburt,  demselben  Luf| 
einzublasen  versucht,  überall  nicht  auf  den  öedanken 
geri^then  ,  ihre  Schwangerschaft  zu  verbergen,'  oder 
,ihre  Entbindung  insgeheim  und  ohne  S^eugen  zu  vol- 
fenden, 

Ferner  werden  durch  das  absichtliche  I^uftein- 
blasen  bei  weiten^  n^cht  die  Veränderungen  in  den 
Lungen  entstehen ,  dafs  man  nach  d^r  fingestellien 
Lungen-  oder  Athemprobe  auf  ein  wirklich  statt  ge- 
fundenes Athmen  des  todt  gefundenen  Kindes  schlieS'!» 
fen  könnte, 

•  .  Endlich  werden  fiuch  die  mangelnden  Spuren 
lubar  Verletzung,  qder  einer  äusserlich  angebrachten 
Gewalt  etc.  die  Unschuld  der  Mutter  darthun^  — « 
D^nn  welcher  Arz(  würde  eine  Mutter,  bei  deren  neu'* 
gebprneiii  tqdt  gefundenen  Kinde  sich  einige  Zei- 
chen des ,  nach  der  Geburt  statt  gefundenen,  Athem- 
holens  fanden ,  für  eine  Mörderin  erklären ,  wenn  er 
i^eiter  ke)iie  Beweise,  einer  gewaltsamen  Tddesart  ent* 
deckt  haue  *)? 


f)  Über   di^    ohe%    jpfa,  Verfaiser    aii%ettelheii   Beli«ap> 
.lungen  bhte  i<;h  ,zii'  rergleicben,  was   im    lY,  HeA   dts 
'  vorigen  Jahrganges  8.217  nnd  £P.  gesagt  iH*  H. 
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Alis  dem  Aber  die  Limgeii*  und  A)heBiprobe  Ge- 
•agten,  gehen  iiaqh  unserer  Überzeogang  folgende 
Resultate  •)  hervor  : 
1)  Dafs   die    hydrostatische   Langen-    oder  Athem- 
probe,  auch  die  DanieF sehe  und  Ploncquet*- 
sche  Lungenprobe  das  Torhanden  oder  nicht  vor- 
handen gevresene  Leben   eines   tqdt  gefundenen 
Kindes  nai^h .  dessen  , Geburt ,  zu  Zeiten  auf  keine 
Weise  darthun.  ^ 

9)  DaTs  diese  Proben  solches  jedoch  sehr  oft  bis 
zur  Stufe  der  grösaesten  Wahrscheinlichkeit  brin- 
gen ,  und 

3)  dafs  sie,  zumal  in  Verlfindung  mit  einander,  in 
vielen  Fallen  das  nach  der  Geburt  vorhanden 
gewesene  Leben  eines  solchen  Kindes  mit  Ge« 
wiTsheit  bestimmen  können. 

4)  Dafs  der  Arzt  in  solchen  Fällen  die  Untersu- 
chung des  Leichnams  mit  der  gröfsten  Aufmerk- 
samkeit und  Circumspection  machen  ,  und  sein 
Urtheil  mit  kluger  Vorsicht  und  nach  reiflicher 
Überlegung  nur  46nen  bei  der  Obduction  gefun- 
denen ,  und  andern  ihm  aus  den  Acten  mitge- 
theilten  Thatsachen  anpassen  müsse,  und 

5)  dafs  der  Richter  nur  einem  solchen,  mit  Grilnden 
unterstatztea ,  Uxtbefle  Glauben  beimessen  dürfei 


^  Dksen  Retvkaten  trete  ieh  im  OansMi  vdOig  b«L  Jedoch 
dürfte  Gewifsheit  det  Lebeos  aach  dea^  Geburt  wohl 
aar  d«DD  antaaehinen  leTil ,  w^aa  noch  amfere  Aozeigcq 
anster  der  Luageo-  upd  A^^niprobes  daffir  sprechen. 

Henke. 
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Was  die  V.  von  dem  königlioben  Amte  uns  ror- 
gelegte  Frage  anlangt :  Ob  das  Kind  qu.  eine  kürzere 
,  oder  längere  Zeit  nach  der  Geburt  gelebt  habe  ?    so 
halten  wir  dafiir,  dafs  das  Kind, 

da  die  dicken  Gedärme  noch  mit  Kindespech  an- 
gefüllt waren, 

da  die  Lungen  sich  noch  nicht  so  Vollkommen 
ausgedehnt  hatten,  wie  es  bei  Mindern,  welche 
schon  ^  Stunde  und  darüber  gelebt  haben,  der 
Fall  ist; 

da  in  den  Blutgefafsen  der  Lunge  noch  wenig 
Blut  enthalten  war  etc. 
nur  wenige  Minuten  gelebt,   und  rielleicht  nur  eini- 
gemal Athem  geschöpft  habe.  ' 

Die  Angabe  der  Matter  und  Grpfsmutter   stimmt 
damit  überein ,  indem  letztere  ausgesagt  hat : 

dafs  sie  den  Kopf  des  Kindes  gleich  nach,  der 
Geburt,  und  nachdem  es  nur  einmal  geschrieen, 
und  ein  paar  mal  gemirrrt,  mit  der  Hand  in  das 
Bettstroh  gedrückt,  uhd  alsdann,  ohne  dafs  es 
weiter  geschrieen,  sondern  blofs  gezuckt,  unter 
das  Bett  gesteckt  habe.    (Act.  pag.  89  et  ^o.) 

Übrigens  müssen  wir  bemerken,   dafs  luoh  diese 
Frage  nicht  mit  Bestimmtheit  beantworten  läfst« 

In  Hinsicht  der  Frage  VL 
Ob  das  Kind  qu.  eines  natürlighen  oder  gewaltsa« 
men  Todes  gestorben  sey? 
geht  unsere  gutachtliche  Meinung  dahin,  dafs: 

da  man  bei  der  Section  durchaus  keine  orgaiiiiche 
Fehler  in  *den  Eingeweiden  etc. 
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noch  Mmst  Spuren  einer  rorhanden  gewesenen 
leben^gefähHichen  Krankheit  gefunden,  rielmehr 

die  fiämmtlichen  Theile  des  Körpers  rolIRomttien 
gebildet,  und  im  gehörigen  Verhiltnisse  zu  ein- 
ander angetroffen  hat: 

das  Kind   keines  natürlichen  Todes,    Vielmehr  in 
Hinsicht  der  bei  der  Section  gefundenen 

sub  A.  Nr.  16  u.  18.  —  C.  Nr.  3  d.  4.  ^   E.  Nr.  4, 
angeführten  Thatnmstäade  ohne  Zweifel  eines  gewalt* 
•amen  Todes  gestorben  sey ,   welches  auch  die  Grofs* 
mutter  durch  ihre  Aussage  bestätigt.        v 

^ücksichlljch  fier  Frage  VII. . 
Welcher  Ursaehe  im  letEtem  (gewalleamen  Todes-) 
falle  der  Tod  «uxuschreiben  sey,    und   ob    diese 
Ursache  unbedingt  habe,  den  Tod  zur  Folge  hdben 
mfissen? 
bemerken  wir: 

Dafs  das  Kind  theila  als  Folge  dee  aus  dem  sehr 
bedeutenden ,  auf  dem  Cranio  befindlichen  Extra- 
rasate  Ton  Blut  abzunehmenden  heftigen  und  an^' 
haltenden  äittssem  Druehes  auf  das  Gehirn ,  theOs 
durch  den  gehinderten  Zugang  der  Luf^  in  die' 
Lungen  apoplectisch  gestorben  sey,  wie  solches  die 
«tibA.  Nr.  16  u.  18.  —  D.  Nr.  1  u.  7.  —  E.  l^r.4; 
aufgezeichneten  Umst&nde,  auch  das  Gestandnifs 
der  Grofsmutter  in  Mehrerm  ergeben.  -Zu  'be- 
merken ist  aber,  dafs  an  eine  Verblutung  aus  der 
nicht  unterbundenen  Nabelschnur  deshldb  nicht 
^  %n  denken  ist ,  weil  selbige  dioht  an  der  Nachge- 
burt, und  zvi»  di^geriss^B  ist. 
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Ftrner  bemerken.^r : 
VbSs  ein   so   heftiger  Druck  auf  den  .Kopf   eines 
neugebomen  Kindes ,  bei  welchem  bekanntlich  die 
Kopfknophen  noch  sehr  beweglich  und  nachgiebig 
sind,  zumal  bei  noch  offen  stehenden  Fontanellen, 
und  wenn    er    mehrere  Minuten  fortdauert ,    wie 
solches  die  Grofsmutter  selbst  angegeben  hat,  eben 
so  wohl ,  als  der  eine  längere  Zeit  verhinderte  Zu- 
tritt der  Luft  in    die  Lungen,    welches   nach   der 
Angabe  der  Grofsmutter ,  durch  Auflegen  von  Bet- 
ten  auf  das  Kind  '  geschehen  ist ,  den  Tod  unbe- 
dingt zur  Folge  haben  müsse. 
Was  nun  die  Frage  VlII  anbeilangl: 
Wodurch  wahrschetnlicher  Weise  das  bei  der  Sek- 
tion gefundene  sub  D.  Nr.  9.   beschriebene  Extra- 
vasat Yon  Bfait,  auf  jdem  Ctanio  entstanden  sey? 
so  bemerken  wir,  dafs:  ' 

da  keiiie  eigentliche  Contusion ,  auch  keine  Murke 
Anschwellungen  in  den  allgemeiaen  ßedeckungen 
des  Kopfs  befunden, sind, 
das  Evtravasat  ohne  Zweifel  durch  einen  anhaltenden 
Druck  mittelst  eines  nicht  sehr  harten  Körpers  ,  am 
wahrscheinlichsten  mittelst  der  {{and  entstanden  sey, 
wie  solches  auch  die  Grofsmutter  selbst  angege- 
ben hat 

In  Hinsicht  der  Frage  IX  / 

Ob  Umstände  rorhanden,    woraus   «ich   scl^liessen 
lasse,  dafs  das  erwähnte  Extrarasat  absichtlich  und 
mit  Bedacht  bevrirkt,  oder  yielleicht  wührend  der 
Geburt  entstanden  sey? 
dnd  folgende  Puncto  siu  bcrücksi^I^igi»! : 
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1)  Vre  EntbiDdiiiii;  der  Louise  .M, '  kl ,  «timiA  (tir 
eine  Primipara^  äasserst  schnell  TOr  •ich-gtgan-' 

^  gen,  indem  dal  Kind  7  bis  8  Stuq^en  nach  dem 
Eintritt  der  ereUn  CtoHbereitenden)  Wehen,  un4 
4  bis  1  Siunde  Aach  ^em  Abflüsse  des  Frnchtwa»« 
sers  zar  Weit  gekotaniBn  ist ,  tfnd  sogleich  ge« 
schrieea  hM«  (Aot.  pag;  — ) 

9)  Lafst  sich  hieraus  schon».  feri»fr  daraus,  daA  das 
Rind  mit  dadn^Höpfe  roran  geboren  ist^  und  End- 
lich aus  der  Lage  desselben  (gleich  na6h  derOe- 
burt),  auf  dem  O^ichte,  mit  Bestimmtheit  sdiHes- 
sen>  daCi  ea  eine  gute  und  natvurUche  Lage  im 
Mntterl^ibe  gehabt,  und .  dufs  das  Beohen  dev 
Mutter,  wie  solches  auch  bei  dsir  Gxpl«rati#9 
sich  gezeigt,  bsti  im  geherigett  Vedbiltniase  ra 
den  Durchmessern  des  Kindskopfii  etc.  gesiiwden 
haben  müsse,  folglich  während  der  Geburt  keia 
'  solcher  Dmok,  der  zur  HerF^irbringung  eines 
bedeutenden  Extrarasats  er£ardefflkh  gewesen  wäre, 
statt  gebidbt  WbeA  könne« 

f  3)  Eben  so  wenig  kann  ein  scdcfaes  Eztrarasat  durch 
das  Einbringen  eyier.»  Hand  in  die  Gebnrtsibeüe 
der  MutUr«  beio»  Eintritt  d^s  Kindskopfs  in  die 
untere  Beckenöffnüng,  bewirkt  worden  Seyn,  nnd 
ohnehin  hat  dem  auch  die  Orolsamtter  bestimmt 
wider^ocb^üi  (Act.  pag.  —  -^) 

i 

4)  Noch  weniger  aber  kann  das  fragliche  Extrarasat 
dedurch,  dafs  des  Kind  aus  den  Gebnrtsfbetlen 


t 
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der  Mutter,  auf  das  Bettab'oh  gescliarret  ^  ist, 
entstanden  seyn. 
Mithin  l&firt  siofa  jnit Bestimmdieit  annehmen,  dafa 
äolohes  nicht  durch  irgend  einen  Zufäll ,  sondern  viel- 
mehr' absichtlich  und  'mi^  Bedacht  bewirkt  worden 
007,  welches  anoh  mit  der  Verheimlichung  der  Schwan- 
gerschaft und  der  Entbindung ,  und  mit  dem  Gestand« 

nisse  derGrofsmutter  (Act.  pag. ")  übereinstimmt 

'       Was  die  X.  Frage  anlaAgt :  ' 

Ob  die,  Von  der  Wittwe  M.  eingestandene  Art 
und  Weise  der  ron  ihr  rerübten  Ermordung  ihres 
GrofskSndes,  nach  denen  bei  der  Section  etc;  ge« 
fnndenen  Umstinden ,  als  wahr  anzunehmen  sey? 
eo  können  wir  solche  nicht  anders  als  bejahend  beant« 
werten.     Denn 

1)  haben  sich  mehrere  Zeichen   von  statt  gefinnde- 
i       ner  Erstickung  bei  der  Section  des  Kindes  ge- 
funden. 
S)  Stimmt  die  Angabe  der  Grofsmutter ,  dafs  sie  das 
,       Kind  mit   der  Hand  in    das  Blettstroh  gedrückt 
habe,    ganz   mit  dem   Umstände  llberein,    dafs 
sich  weder  an  der   linken  Seite    des  Kopfs   noch 
am  Gesichte   irgend   eine    Spur  von    Sugillation 
'  gefunden  hat,    indem  diese  Theile   w&hrend  der 
Druck  der  Hand  auf  der  reoh^n  Seite ,   und  auf 
dem  Hinterkopfe  atatt  fand,    ohne  Zweifel  durch 
daa  unterUegende  Bettstroh  gesehütit  wurden. 
Die  braunrothe  Farbe  des  Oesiohts  und  der  vor- 
dem Seite  des  Halses  ist,  allen  Umständen  nach,  dem 


*)  Promdalansdrack  f%r  gegÜtten.  '    H. 
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iraiteehrten  Antritbe  des  Blutft  SMh  d€n  obem  Theifi 
len  zuzuschreiben,  und  zwar  fds  «ine  Folge  des,, durch 
den  gehinderten  Zutritt  der  Luft  in  die  Lungen,  ge-* 
itörteii  Blntumlaufs. 

Oder  diese  braunrothe  Farbe,  welche  auch  an 
der  Brust,  aber  durchaus  nicht  an  der  Rückseite  dea 
Körpers,  wie  ea  sonst  gewöhnliek  bei'Todten  der 
Fall  ist,  sich  fand,- ist  dadurch  entstanden ,  dafs  daa 
Kind,  während  es  unter  den  Betten  noch  warm  gp^ 
blieben  war,  in  den  Kartoffelhaufen  auf  die  vordere 
Seite  gelegt  ist  (Act.  pag.  ag.))  wo  denn,  wenn  alle 
Cl^ontractionsluraft  der  Blutgeftlie  aufhört ,  die  aäinmt- 
Uchen  Flüssigkeiten  des  Körper^,  sich  den  Gesetzen 
der  Schw^e  zufolge ,  nach  denen  am  Niedrigsteii 
liegenden  Theilen  ziehen. 

Was  die  XI.  Frage  anbetriflE^? 
Ob  die  Angabe  der  Louise  M.,  dafs  sie  rot,  wfth- 
rend  .und  gleich  nach  der  Entbindung  ohnm&chtig 
gewesen  sejr,  und  also  nicht  wisse,  was  sich  mit 
ihr  und  ihrem  neugebomeH  Kinde  in  dieser  Zeil 
zugetragen  habe',  als  wahrscheinlich  oder  als  ge- 
wifs  anzunehmen  se^? 
so  sind  wir  der  Meinung,  dafiT, 

da  sie  einen  sehr  reizbaren ,  zart  gebaueten  Kör- 
per zu  haben  sofaeint, 

da  die  Entbindtrr»^  ftussdrst  schneO  rön  'Statten 
gegangen  ist,  und  sie  ohne  Zweifel  durch  £e  da- 
*  her  entstandene  fChnelK  Aosd^nwhg  Otfer,  an 
eine  selche  Ausdehnung  nicht  gehöhnten  Geburta- 
theile.jielb'  heftige  Schmerzen  ^  mid  einen  rtarlMs 
Druck  auf  diese  Theile  erEtten  htb^u  tmb ,    wor 
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ron  noch  die  b«deifftende  AnM>hwe11ang  derselben 
'      am  13.  d.M.  (algo  7  Tage  nach  ihrer  Entbindung) 
zeugte,  ,  " 

da  sie   nach  der  Entbindung   riel  Blut  verloren 
hat,  (Act^  pag.  — ) 

ihre  Angabe  um  ao  mehr  völligen  Glauben  rerdient, 
als  auch  die  Aussage  ihrer  Mutter.  voUliommen  damit 
überainBtiinmi«  (Act.  pag.  88  u,  89.)     • 

i  ; .  Was  nun  endUah.die  XIL  Frage  anlangt:     * 

Ob  die  Angabe  der  Wittwe  M. ,  dafs  sie  das  Kin4 
qu. ,  wie  sie  es  aus  dem  Bette  genommen  ,  gleich 
in  den  auf  der  Bühne  befindlichen  Haufen  Kartof- 
feln gesteckt  habe ,  gegründet  erscheine  ,  oder, 
ob  nicht  rielmehr  daraus ,  dafs  das  Kind  ganz  mit 
trockener  Erde  beklebt  gefanden  worden ,  zu  ver- 
muthen' stehe,  däfs  sie  es  Vorher' sbhon  begraben 
gehabt?  ' 

•0  baiten  wir  dafür,  dafs: 

da  in  den  8  Tagen  yom  5ten  bis  aum  iaten  d.  M. 
noch  Tiel  Frost  in  der  Erde  befindlich  gewe^eii 
ist,  und  da  die  E^de,  womit  das  Kind  beklebt 
gefunden  worden,  ganz  derjenigen  äbuhcl)  sah, 
,  weibhe  wir  zwischen  4^m  Haufen  Kartoffeln 
fipmdffli, 

Ate  AngiÜbe  dar  Wittwe  M.  aDerdings  gegründet  er- 
BCheine,  und  selbige  um  so  •  mehr  Olatt bei»,  verdiene, 
«b  sie  übei4ia«pt  alle  übrigen,  weit üridkligei^ni  Um^ 
«fände -eo  freimüthig  bekannt  hat. **.    •    i* 
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Wir  kestfiiig«!!  alles  dieses  durch  nasere  eigen- 
bSndige  Namensüiiterscliriften ,  und  durch  die  dabei 
gedruckten  Siegel. 

E.  den  27.  Jan.  1819. 

(L.S.)  A.  S.      ' 

Dr.  u.  Physikus« 

CL.S.)  G.  P.  D. 

I^dchirurgus« 


Die  Gerichte  fanden  sich  im  Laufe  des  Criminal^ 
iprocesses  über  den'  vorstehenden  Fall  zur  Einholung 
mehrerer  Gutaphten  vom  Physihus  reranlafst,  welche 
hier  sämmtlich  mitzutheilen  überflüssig  scjm  würde. 

Gleich  ndth  beendigter  Obduction  des  Kindes, 
wiRr  die  Mutter  Louise  M.  rom  Physikus  untere 
sucht,  und  das  Gutachten  dahin  abgegeben:  daA 
'  diese  Person,  nach  dem  Befunde  an  den  äussern  und 
innem  Genitleilien ,  am  Unterleibe  und  den  Brüsten, 
allerdings  erst  vor  Kurzem  geboren  habe« 

Eine  weitere  Untersuchung  wurde  über  Sie  tob 
der  Louise  M.  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft gebrauchten  Mittel  zur  Abtreibung  an- 
gestellt. Das  Gericht  hatte  gefragt:  1)  ob  der  Sade- 
i)aum  iJumpems  Sabinä)  wirklich  die  Kraft  besitze, 
einen  Abortam  zu  bewirken ,  oder  wenigstens  zu  be- 
fördern? 3)  ob  dieses  Mittel  sonst  nachtheilige  Wir- 
kungen auf '  den  menschlichen  Kürper  äussere,  und 
welche  ?    3)  ob  eine  Hand  roll'  ron    diesen.  Blättern, 

"ttdt  Wasser  gekocht'  tuid    Unneu   9'Tagen"  tigli^ 

i- 
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dreimal  i  Tasse  roll,  eingenommen  Aiortam  zu  be-» 
.■wirken ,  oder  wenigstens  andere  naehtheilige  Folgen 
zu  Wege  zn  bringen,  hinreichend  sey? 

Die  Antworten  auf  diese  Fragen  lauteten  also : 

,,ad  1)  Wenn  dem  Sadebaum  gleich  keine  speci- 
.fike  fruchtabtreibende  Kraft  ,  Zugeschrieben  werden  , 
kann ,  so  leidet  es  dennoch  keinen  Zweifel ,  daf«»  er, 
ab  ein  heftig  reizendes ,  erhitzendes ,  Blutflüsse  erre« 
gendes  Mittel ,  zumal  in  •  grössern  und  wiederholten 
Quantitäten  genommen,  allerdings  ^^t^rfam  befördern 
könne. 

ad  ^)  Anderweitige  naehtheilige  Wirkungen  las-  > 
•en  sich ,  wie  bei  allen  andern  heftigen  ^  reitzenden 
Mitteln,  auch  bei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  nur  ^ 
dann  erwarten ,  wenn  es  in  grossen  Gaben  angewandt 
wird ,  und  es  durften  alsdann ,  wie  ^ch  die  Erfah* 
rang  gelehrt  hat,  Bluthusten  und  sonstige  Blutflüsse, 
dayon  vorzG glich  tn  besorgen  seyn.  ^ 

'ad  3)  Die  iron  der  Louise  M.  ron  diesem  Mittel 
genommene  Quantitfit  ( eine  Hand  voll  Blätter  mit 
Wasser  gekocht,  und  binnen  3  Tagen,  täglich  Snael 
X  Tasse  roll  davon  getrunken)  möchte  schwerlich 
binreiohend  seyn  ,  einen  Abortam  zu  bewirken  ,  ^nooh 
andere  nachtheilige  Folgen ,  zu  Wege  zu  bringen, 
wenn  nicht  ein  schwächlicher,  sehr  reizbarer,  zu 
Mutterblntflttssen  geneigter,  Körper  dazu  die  Hand 
bieUt. 

Wenigstens  hat  diese  Quantität  der  Louise  M« 
nicht  geschadet;  denn  sie;  .bat  sich  während  ihrer 
89hwanger8chaft  stets  wohl  befunden ,  es  haben  sich 
^keiaerBlutfläMe  diümaob  bei  ihr  eingestellt  »„dUs'^^i^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


»09 
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ist'  volle  4o  Wiok m  im  Unterleibe  geUiab^B ,  nmi 
ist  nicht  alleia  äusftertt  ToUfcommen  ^  fondora  Auch 
geiuud  und  lebendig  zur  Welt  gekommen»^^ 


Die  Inqnisitiii  batie  die  abtreibenden  Mittel  roa 
einem  alten  Weibe ,  das  sich  mit  Wahrsegen ,  Kartenr 
legen  'tu  dgL)  abgab  ^  erhalten^  Dieses  Weib  suphte 
sieb  damit  zu  entschuldigen ;  dafs  sie  nicht  Bifitter 
Tom.  SJiadebaum  ^  sondjern  rom  Taxusbaum  ( TVtjcus 
ba^cmiuy.jiem  Mädchen  gegeben  habe.  "E>er  Phyviikui 
fand  am  angegebenen  Orte  wirklich  einen  Taxusbaom^ 
gab  aber  sein  Gutachten  dahin  ab:  ^, dafs  die  Wir- 
kungen, deri  Blätter  des  Taxusbmiitaea  im  Ganaan  mit 
denen  des*  Sadebaums  übereinkamen ,  und  ea  daher 
der  Fr^u  nicht  2ttr  Entschuldigung  gereiche,  wenn 
'sie  der  Ijouihe  I^.  die  erstem  statt  der  letztem 
gegeben ,  um  so  weniger ,  da  sie  schon  lange 
kn  Oirte  in  dem  Rufe  stehe ,  dafs  sie  unehelich 
Schwangeren  aur  Abtreibung  ihrer  Leibesfrüchte  bt* 
hiilflioh  sey. 

Ausser  dem.  obigen  Mittel  halte  dia  Inquittti^ 
»och  Knospen  und  Blatter  ron  der  Silberpappel  (Po- 
pttlas.  alba  L.)  die  /^lia  ^inoae  pervineae  (J^inem 
minpr  //.)  gebratkcht,  denen  der  Arst  keine  abtr^i* 
beiide  Kraft  boimafs ;  femer  Rothwein  mit  Saffrau 
•gekocht,  auch  wellige  Monate  ror  ihrer  Niederkunft 
bei  dem  Erndtefest  sich  stark  eingesohnürl  und  ge- 
tanzt. Von  diesen  Mitteln  erklarte  der  Arzt,  dafa 
sie  utoler  Umständen  den  Abortas  befördern  und  be- 
wirken könnten*  Endhch  hatte  sie  spiritas  vürioU  su 
Jabr^Dg  i8is.  (3.  fiaad.)  14 
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fto  Tropfen  genommen ,  welches  fik  dnrchakis  nnnach- 
theiÜg  erklärt  worde. 


Der  Defensor  der  Wittwe  M.  reranlafste  den  Ge« 
tichtshof,  ein  nechtriigliche^  Gntachtbn  rom  Pbysikus 
über  die  Frageii  einasukolen : 

),War  nachMaafsgabe  der  rorgefandenen 
Umstände,  der  fragliche  Druck  auf  das 
Gehirn  des  Kindes  schon  fürr  sieJr  hin* 
reichend,  um  den  Tod  desselben  sn  be< 
wirken? 

Oder : 
•  mufste  die  Erstickung   noch  hinznkom-^ 
men?" 


In  dem  Gutachten  (das  hier  im  Ausxuge  folgt) 
ist  darüber  Folgendes  gesagt : 

Dafs  der  Tod  eines  zumal  neugelomen  Kindes, 
durch  einen  anhaltenden  heftigen  Druck  ^  auf  dessen 
Kopf,  wie  wir  solches  schon  in  unserm  ersten  Gut- 
luohten  angegeben  haben,  herbeigeführt  werden  könne, 
tind  unter  Umständen  erfolgen  müsse,  leidet  keinen 
Zweifel;  und  eben  so  lehrt  es  die  Erfiihrung,  daft 
Kinder,  welche  selbst  schon  ein  Jahr  und  darübelr 
«dt  gewesen  sind,  während  sie  im  Bette  geschlafen 
haben,  unter  die  Bettdecke  geschurret,  oder  deneli 
das  Kopfkissen  auf  ihr  Gesicht  gefallen  ist,  durcli 
Erstickung  ihr  Leben  verloren  haben. 

Ob  nun  aber  das  Kind  qu.  lediglich  durch  den 
Ton   der  Wittwe  M.  auf  dessen  Kopf  angebrachten 


Digitized  byLriOOQlC 


»  211 

Dfnok,  oder  eofmUaioe  diurek  d«t  ron  3lr  vollflllurto 
UntersleekeB  deMelben  unter  dM  Oberbett, ^ oder  ead» 
Ikfa  durch  den  letzten  Umstand  eUein  eein  Leben 
emgebüfst  habe,  —  daa  nnd  Fragen,  weldw  euul 
nähere  Erörterung  erfordern. 

In    dem    am   i3.   Januar    1819   iNifgenoaiineaaA 
SectttesprotocoUe  beifst  ea  sab  D. : 

1)  In-  den  «Ug^meinen   Bededrangea  Cdea  Kop&} 
.     zeigte  «ich  viel  Blot 

9)  Unter  denselben  etc.  —   <das  fragUcbe  £ztm- 
yaaiÄ. ) . 
..   S)  Am  dma  Hopfknoehen  selbst  heine  Verletsnng, 
auch  heine  Verbiegung. 
4>  Die  aUgcMeinen  Bedeckungen,  welche  über  dem 
rechten  Q$sü  iregtnaiis  und  über  dem  Htnter- 
.    köpfe  lagen ,   waren  etwas  au^dunsen ;   |edoob 
war'  k^ne  eigentlicbe  Contusion  daran  sn  be« 
merken. 
,    5)  Das  Gehirn,  sowohl  das  grosse,  als  das  kleine, 
im  natürlichen  Zustande. 

6)  In  der  Höhle  des  Kopfs  nichts  Widematftriiches» 

7)  Die  Blutgefafse  des  Oehims,  wie  auch  die  Blut* 
behälter  stark  mit  Blut  angefüllt. 

Ferner  lehrt  die  Erfahrung  zur  Genüge : 
Dafs  der  pruck  der  Zange  bei  einer  schweren 
künstlichen  Bntbindoiig ,  o&  ^  —  ^  Stunde  lang 
so.  stark  ist,  dafs  sehr  bedeuteude  Contusionea 
und  BluteitrsTasate ,  ja  selbst  Verletzung  der  all- 
gemeinen Bedeckungen  an  demKopfii  des  Kindes 
entstehen,/  ohne  duTs  das  Kiod  dabei  sein  Leben 
eiobOist 

14* 
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Unter  fiesen  ÜÄisändto«  za  deren  Zasanmen^ 
•tellusg  wir  ans  den  oben  angefahrten  Gründen  in 
unserm  Gutaehten  vom  27.  Januar  1819  keinem  Veran»- 
lasflung  haben  konnten  ^  weshalb  wir  auch  darin  nur 
im  Allgemeinen  sagten  : 

i       dafs   ein  so  heftiger  Drück  auf  den  Kopf   eines 
neugebornen  Kindes  ete.    ebeni  so   wdhl^  als  der 
eine  längere  Zeit,  durch  Auflege  ron  Betten  i  auf 
das  Kind,  verhinderte  Zutritt  von. Luft,  den  Tod 
unbedingt  zur  Folge  haben  müssen, 
geht  nun  unsere  gutachtliche  Meinung  nach,  genauer 
JBrw&gung    aller  dabei  in    Betraeht  kommender  Um- 
stände und  Thatsachen  dahin : 

dafe  das  Kind  qu. ,  wie  wir  solches,  auch  iniun- 
eerm  er^en  Cutachten   angegeben   haben ,    zwar 
durch  beide  Ursachen  zugleich  getddtet  ist»,  dafs 
I  -        jedoch  der  gehindeirte'  Zutritt   der  Luft  bei  wei- 
« tem  mehr ,    als   der  Druck  qu.  dazu  beigetragen, 
habe  4  und  dafs  das  Kind  schwerlich  von  letzterer 
Ursache  allein  gestori^en  seyn  würde. 
Zur    Begründung     dieser    unserer    gutachtlichen 
.  ^     Meinung ,  fahren  wir  folgende  Thatsachen  an : 
1)  Hat  das   Kind,    bevor   es  unter  das  Bette  ge- 
steckt ist,  noch  gezuckt,  mithin  gelebt. 
I        Wir  bezweifeln ,    dafs   dies  möglich  seyn  könne, 
.wenn  ein  so  heftiger  Drude  auf  den  Kopf  eines  neu- 
gebornen Kindes  statt  gelanden  hat ,    der  unbedingt, 
und  sofort  den  Tod  desselben  zur  Folge  haben  mufs. 
a)  Ist  es  sehr  die  Frage,   ob   das  BxtravasÄt  qu. 
nicht  mehr  der   durch   den  gehinderten  /Zutritt 
der   Lnft,  in  die  Lunten  veranlagten  Conges- 
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tion  des  Bluts   nach   dem  Kopfe ,   als    dem  er- 
littenen Drucke  desselben  xuzuschreiben  sey? 
Wenigstens  sprechen 

a)  die  in    dem  SectionsprotocoDe   sub  D.  Nr.  3 ,  4» 
5  und  6  aufgezeichneten  Thatsachen 

b)  die  Yielen  Beweise    der   starken  Congestion  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe 

•ehr  dafiur,  wobei  wir  in  der  Überzeugung  leben, 
dafs,  wenn  der  Druck  auf  den  Kopf  des  Kindes  qu« 
80  heftig  gewesen  wäre ,  dafs  er  den  Tod  desselben 
unbedingt  h&tte  zur  Folge  haben  müssen ,  was  nur 
in  dem  hier  nicht  statt  findenden  Falle ,  wenn  das 
Gehirn  Ton  dem  Drucke  bedeutend  participirt  hätte, 
möglich  seyn  könnte,  —  der  Tod  alsdann  sofort  er- 
folgt se3m  würde  ,  wo  aber  dann  eine  so  bedeutende 
Congestion  des  Bluts  nach  dem  Kopfe,  unmöglich 
hätte  entstehen  können. 

3>  Ist  es  noch  zu  erwägen,  j>b  der  Druck  njit  der 
Hand  auf  den  Kopf  des  Kindes  qu. ,  allein  die 
bei  der  Seotion  beobachteten  Folgen  bewirkt 
habe,  oder  ob  nicht  vielmehr  dem  gewifs  sehr 
bedeutenden  Druck  des  KartoflPelhaufens ,  un- 
ter welchen  die  Wittwe  M.  das  Kind,  gleich 
nachdem  es  ihrer  eigenen  Angabe  nach,  unter 
dem  Bette  erstickt  ist,  auf  dem  Gesichte  lie- 
gend, noch  warm  hineingerodet  hat,  ein  gros- 
ser Theil  davon  zuzuschreiben  sey? 
Femer  kann 
4)  der  Umstand ,  dafs  das  Kind ,  wte  die  Wittwe  M. 
es  aus  dem  Bettstroh  genommen  j^  um  es  unter 
das  Oberbett  zu  stecken,  nicht  mehr  geschrieen. 
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fmd  nur  noch  gemckt  hat,   keinetwe^t   einen 
,  hinUnglichan    Beweis    Hir    die     Heftigkeit    des 
Drucks  auf  den  Kopf  abgeben ,   indem  derselbe 
auf  dem  Hinterkopfe  statt  gehabt  hat,  das  Kind 
also  mit  dem  Gesichte  in  das  Bettstroh  gedrfickt^ 
und    mithin    schon    zum    Theil   dairon   erstickt^ 
folglich  das  Schreien  f&r  den  Augenblick  irer- 
hiadert  ist« 
Endlich  ist 
5)  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  dafs  das  Kind  nach  Angabe  der  Wittwe  M., 
nur  etvra  zwei  Minuten  hng  den  Druck  auf 
den  Kopf  erlitten ,  nnd  gleich  nachher ,  wie  ea 
aus  dem  Bettstroh  genommen  ist ,  noch  deut- 
liche Zeichen  seines  Lebens  ron  sich  gegeben 
l^at  / 

b)  Dafs  der  Druck  bei  einer  weichen  Unterlage 
(Bettstroh)   mit  der  blossen    Hand,    also  mit 

'keinem  harten  Körjper  yollfuhrt  ist^  ^ 

0)  Dafs  die  Ton  ihr  angegebenen  3  Minuten,  sieh 
wohl  &glich  auf  die^älfte  reducircn  lassen, 
indem  ihr  diese  Zeit ,  wo  sie  nach  ihrer  eige- 
nen Angabe  theils  besorgt  gewesen  ist,  dafs 
die  Mitbewohner  des  Hauses  von  dem  Vor- 
gange etwas  h6ren  möchten,  theils  fUkr  dasLcr 
Iien  ihrer  in  Ohnmacht  liegenden  Tochter  ge« 
A&rchtet  hat ,  gewifs  sehr  lang  geworden  ist ; 
und 
d)  dafs  der  Erfahrung  nach ,  Kinder  und  erwach- 
sene Mensehen,  welche  auf  irgend  eine  Art  einer 
Erstickung  ausgesetzt  gewesen  sind,  weit  länger 
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ak  s  Minsten  in  dem  Zustande  des  Scheintodes, 
ohne  alle  'ftossere  Lebanszeichen   seyn  hönnen, 
und    dennoch    Tön  selbst,    oder   durch  ange^ 
wandte  Hülf»niittel  ins  Leben   zurück  gemfen 
werden. 
Aus  welchen  Umständen  es  sich  mit  der  höchsten 
Wahrächeiolichkeit  nrtheileh  läfst,  dafs  das  Kind  qn. 
nm  so  mehr  am  Leben  erhalten  seyn  würde,    als   die 
sämmdichen  Theile   seines  Körpers,   bei    der  Section. 
in  einem  möglichst  Tollkommenen  naturgemässen  Zu« 
Stande  befunden  worden  nod  —  wenn  dasselbe  nicht 
unmittelbar  nach*  dem  erlittenen  Drucke   qu.     unter 
das  bei  Bauersleuten  gewöhnlich  sehr   schwere  Ober- 
bett gesteckt,    und  darunter  rollends  erstickt  werden 
w&re. 

.  Dafs  übrigens  die  Erstickung  und  der  Tod  hier 
schneller  erfolgen  muste,  als  wenn  der  Druck  auf 
den  Kopf,  und  die  dabei  statt  gehabte  Lage  des  Ge- 
sichts in  dem  Bottstroh  nicht  rorher  gegangen  w&re, 
ist  leicht  zu  erachten  ,  und  daher  sagten  wir  auch  in 
unserm  Gutachten  rem  37;  Januar  1819: 

da(s  das  Kind  theils  durch  den  Druck  qu. ,  theüs 
durch  den  gehinderten  Zugang  der  Luft  in  die 
Lungen,  apoplectisch  gestorben  sey, 
•welcher  Meinung  wir  auch  noch  jetzt  getreu  bleiben. 

Indessen  mit  unbezweifelter  Oewifsheit  etwas  über 
die  fraglichen  Puncte  zu  bestimmen ,  wollen  wir  nicht 
wagen,  lind  wir  wünschen  daher,  in  sofern  dieEröi^ 
terung  derirelben,  auf  das  Urtheil  der  Mörderin  Ein- 
flufs  haben  könnte,  dafs  die  königl.  J.  C  sich  be- 
wogeir  finden  möge ,  die  bisher  in  der  Sache  Terhan- 
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deken  Acten,  nebst  diesem  Gtitaehlen  dfr  medicini- 
sehen  Paoultat  au  —  zur  weitera  £nt8ckeiduiig  yor- 
legen  zu  lassen.  r 

E.  den  10,  Juni  iSso.  ^ 

^  Pr.  S.  Landphysicus, 

D.  Landcbinurgus, 


D^r  Gerichtshof,  der  in  dieser  Sache  das  Urtheil 
sprach ,  hatte  der  Prorinciafaregiemng  angezeigt ,  dafs- 
bei  der  Obduction  ,  der  ausdrücklichen  Vorschrift  der 
m  Lande  bestehenden  Instruction  zuwider,  die  Lungen 
und  das  Herz  des  ermordeten  neugebomen '  Kindes 
zu  wägen ,  nnd  ihre  Schwere  zu  bemerken  unterlas^ 
•en  worden  sey,  und  nm  eine  Verfügung  deshalb 
gebeten. 

,  Die  Prorineiafaregierung  sagte  darauf  in  einem 
Erlafs  an  den  Physicus:  „es  mufs  uns  denn  aller- 
dings befremden,  dafs  bei  einer  so  wichtig'en  Qb- 
doction,  der  die  hönigl.  J.  C«  in  ihren  andern  Be« 
stan^theilen  das  Zicugnifs  der  grossesten  Genauig- 
keit «und  einer  ausgezeichneten  Prüfung ,  aller  bfti  der 
Section  vorgekommenen  Tbatsachen  und  Gründe  er- 
theilt,  ein  Umstand,  der  so  vielen  Aufsohlufs  oft  zu 
geben  und  den  Gegenstand  der  Untersuchung  auf- 
zuklären vermag,  übersehen  und  vernachlässigt  wor- 
den ist  Es  würde  dieses  den  Obducenten  schon 
zum  Vorwurfe  -gereichen ,  wenn  es  aodfa  nicht  ei- 
ner'bestimmten  Vorsohrift  jener  Instroclioa  en^egen 
wäre. 
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Wir  sw^ifeln  in'deft  nicht,  dafs  die  toh  der  kd- 
migl.  J..  C.  2^u  G.  gemachte  Bemerkung  von  Bieter, 
obgleieh  Ükt  den  gegenwirtigen  Fall  der  Criminalan- 
tersuchung)  glücklicher  Weise  folgenlosen  Versäum- 
nifa  der  Obdncenten,  des  Hm  Landphys.  D.  S.  und 
des  Landefair.  D.  dieselben  bewegen  wird,  bei  künf- 
tigen gerichtlichen  Sectionen  die  Anweisungen  der 
ihnen  gegebenen  Instruction ,  in  keinem  Punct  zu  rer- 
nachlassigen ,  und  überhaupt  die  grosseste  Aufmerk- 
aamkeit  anzuwenden,  um  die  Obductionea  so  yoU- 
ständig  und  genau  zu  Terrichten,  als  erforderlich  ist/^ 

D^r  Physikus  suchte  sich  in  einer  Eingabe  an 
die  Regierung  zu  rechtfertigen.  Er  berief  sich  dar- 
auf^ dafs  er  in  einer  zwanzigjährigen  Amtsführung, 
{gestützt  auf  die  allgemeine  Meinung  der  berühmtesten 
H^erichtlichen  Ärzte,  das  Wägen  der  Lungen  ateta 
als  irrelerant  und  überflüssig  unterlassen  habe,  ohnd 
dafs  ihm  je  ein  Vorwurf  darüber  gemacht  worden 
wäre.  Er  berief  sich  femer  auf  Metzger' s  bekann- 
tes Urtheil  über  die  Unsicherheit  und  Unnöthigkeit 
der  Plön  c  qua  tischen  Lungenprohe.  Dafs  die  G^ 
richte  zuweilen  die  Unterlassung  des  Wagens  der 
Lungen  nrgirten,  könne  wohl  seinen  Grund  darin 
haben ,  dafs  sie  die  reränderten  Meinungen  der  Ärzte, 
in  Hinsicht  der  gerichtlichen  Arzoeiwissenschaft,  nicht 
so  bald  und  so  gründlich  in  Erfahrung  bringen  Könn- 
ten, wie  die  Ärzte  selbst. 

Hinsichtlich  der  Übertretung  der  Vorschriften 
der  Instmotion,  suchte  sich  der  Physikus  durch  fol- 
gende Stelle  seiner  Eingabe  zu  rechtfertigen« 

„Freilich  enthält   die  Instraction  rem  la.  Min 
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tSoo  in  dtem  {.  qu.  di«  Vorsclirift ,  dafs  die  Langen 
und  das  Herz  gewogen  werdei^  sollen.  Allein  ich 
hege  die  unrorgreifliche  Meinung,  "dafs  dergleichen 
Instructionen  sehr  weit  umfassend  seyft  müssen,  um 
wo  möglich  auf  alle  rorhommende  Fftlle  zu  passen, 
dafs  indessen  nicht  alle  darin  enthaltene  Vorschriften 
auf  jeden  einzelnen  F^  anwendbar  sind,  sondern 
dafs  es  den  ^  Kunstrerständigen  (Obducent^n)  billig 
überlassen  bleiben  mufs ,  das  treffende  fär  den  ein- 
seinen Fall  herauszunehmen ,'  das  etwa  mangelnde  ta 
suppliren,  und  das, ihnen  nach  ihrer  Überzeugung 
fiberflOssig  scheinende,  wegzulassto.  Nach  dieser  An- 
sicht habe  ich  nun  auch  bei  der  Obduction  qu.  ge- 
liandelt^  und  das  Torgeschriebene  Wägen  der  Lun- 
gen etc.  deshalb  weggelassen ,  weil  es  in  der  medici* 
kiischen  Welt  nicht  allein  als  irrelerant  und  fiberflüs- 
sig erkannt  ist,  sondeml  auch,  weil  ich  es  für  den 
Torliegenden  Fall,  als  ganz  unnöthig  betrachtete,  in- 
dem die  ^aus  der  hydrostatischen  Lungenprobe  her- 
rorgehenden  Resultate  sSmmtlich  das  statt  gefundene 
Leben  des  Kindes ,  nach  dessen  Geburt  auf  die  unbe- 
kweifelteste  Weise  darthaten. 

Gleichwohl  rersteht  es  sich  ron  selbst,  dafs  bei 
einer  ähnlichen  Obduction  das  Wägen  der  Lungen  etc. 
in  Gemäsheit  des  ron  Ew.  H.  mir  gewogenen  Be- 
fehls, Ton  mir  künfrig  nicht  wieder  unterlassen  wer- 
den soll,  indessen  dringen  $iA  mir  dabei  folgende 
Fragen  auf: 

X)  Woher  soll  der  dazu  erforderliche  Apparat  ge- 
nommen werden?  Ich  kenne  einen  solchen  nicht, 
vnd  irftste  keinen  Ort,  wo  er  xu  haben  wäre ;  oder 
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9)  solltta  die  Lungen  etc.  auf  einer  gewöhnUcheii 
Wage,  ohne.  Berttckflidhdgimg  jenes  Apparate 
gewogen  werden  P  Dann  würde  die  Sache  noch 
mehr  in  ihrem  Werihe  verlieren ,  denn  hier,  wo 
es  auf  Unzen  undLoihe  ankommt,  da  inufs  eine 
sehr  genaue  Waage  zu  Gebote  stehen ,  und  wo 
findet  man  diese,  zumal  auf  dem  Lande?  Bei 
dem  Wagen  des  ganzen  Kindes  kommt  es  so 
genau  nicht  darauf  an ,  und  dazu  Icann  immer 
eine  gev^öhnliche  Wagschale  gebraucht  werden^  ' 
und  auch  diese  ist  selten  zu  haben,  weil  die 
Menschen  ungern  eiiie  Wage  zu  dergleichen 
hergeben. 
3)  Soll  bei  dem  WSgen  der  Lungen  etc.  das  bür- 
gerliche oder  das  Medicinalgewieht  in  Anwen* 
düng  kommen? 

Nothwendig  müsten  diese  Fragen  auf  die  be- 
stimmteste Weise  erledigt  werden,  wenn  das  Wagdte 
der  Lungen  irgend  ein  gründlichee  Resultat  herrop- 
bnngen  solL^^ 


Die  königliche  Prorincialregierung  zu  -«  erliefe 
aber  auf  diese  Eingabe  folgende  Weisung.    « 

„Die  Eingabe  des  Herrn  Landphysikua  genügt 
Uns  in  Hinsicht  der  Tom  kdnigl.  J.  C.  tur  Sprache 
gebrachten  Angelegenheit,  da  derselbe  sich  bereit» 
willig  erklärt,  in  Zukunft  bei  Pftllen  der  Art,  dae 
Wägen  der  Lungen  und  de^  Herzens  nicht  zu  unter« 
lassen,  wozu  mit  einem  branchbaren  Apparat  sich  zm 
rersehen,  ihm  selbst  überlassen  bleibt.    Wir  rerhen^ 
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Ben  übrigens  nic&t,  chTs  über  die  Bedeuttmg;,  und 
den  Einflufa  dieser  und^  anderer  ärztlichen  Untersu- 
cliungen  jedem  freistellt,  'sich  eine  eigene  wissen- 
schaftliche PriTatmeinang  sn  bilden ,  selbst  wenn 
diese,  wie  hier  der  Fall  ist,  den  Lehren  und  An- 
weisungen mehrerer  der  besten  Schriftsteller  entge- 
gen ist. 

Einige  allgemeine  Äusserungen  in  dem  Schrei- 
ben des  Herrn  Landphysikus ,  machen  es  uns  jedoch 
zur  Pflicht ,  desselben  Aufmerksamkeit  darauf  zu  rieh- 
ten ,  dafs  gesetzliche  Vorschriften  über  die 
Art,  wie  gerichtliche  Obductionen  ange- 
stellt werden,  und  was  Gegenstand  ihrer 
Untersuchung  seyn  soll,  die  Tollstän^igste 
und  genaueste  Befolgung  Terlangen.  Die 
InsjtructioAen  fiir  Criminalobrigkeiten  ,  Ärzte  und 
Wund&rz^e  u»  s.  w.  von  1800  wird  ihm  daher  künf- 
tig mehr  zur  Richtschnur  dienen  müssen,  als  er  ihr' 
bis  jetzt  zugestanden  zu  haben  scheint.  In  dir  i- 
duelle  Meinungen  des  Obducenten,  dürfen 
auf  Erfahrung  und  Darstellung  des  etwai- 
g.en  Corporis  delicti  und  alles  factischen 
Iteinen  Einflufs  haben.  Er  selbst  kennt  ge- 
wöhnlich in  den  Momenten  nicht  alle  Ver- 
hältnisse des  Falles  genug,  um  zuverlässig 
entscheiden  zu  können,  was  unter  gewissen  ^ 
Beziehungen  Aufschlufs  geben  mag,  oder 
&icht.  Zur  Beruhigung  des  Richters ,  so  wie  eines 
jeden,  der  Notiz  daron  nimmt,  dient  es,  wenn  bei 
medicinisch- gerichtlichen  Sectionen  mit  der  grosse- 
sten Umsicht  und  mit  einer  Sorgfalt,   die  nichts  aus 
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den  Au^^ti  retfiert,  yerfdhren  'm>rdeQ  ist;  endKch 
kommt  noeh  in  Betracht',  dafs  Oerichtshöfe  sich  oft 
bew<ygen^  finden*,  die  f^a  repetta  und  Gutachten 
der  Physiker  den  mechanischen  Pacoltaten  oder  CoU 
tegien ,  oder  andern  Äraten,  snr  Beortheihing  nnd 
Entsoheidnng  Tonnle|^nv^' 

fsssss    I       ■         ■     ■        '  ,. "  '.'.'      i'    '     u..   ..  I  ^  '     '    "<      ^'  ''    ^^ 

Kurze  Nachrichten  und  Mittheilungen. 


':•-!  (i 
t. 

Neue    Organisation  '  des*  Medicinal« 
Wesens    im    Gharfürstenthüm 
Hessen. . 

(Aasft«f  ans  dem   OrgiiaisatioBsedist  vom 
-    «9»  Juni    iBai.) 


S.     a3. 

Die  GesnndheiispAei^e  ist  der  höheren  Leitung 
tind  Oberaufsicht  des  Ministeriums  des  Inneren  anrer- 
traut ,  und  ihm  ist  das  jQbermedicinalcoUegium  nnter- 
geordnet». 

$.69. 
Üa$  Oberinedicinalcoilegitim    ist  ohere   rathende 
imd  ai&ehende  Behörde  for  die  Anj^elegenheiten  det 
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Cestmdheitflpfleg«  uad  geriobtUehen  Amicukand^  uad 
bat  seinen  Sitz  in  i6r  Residenzitädt  Ca86el.   - 

Diese  Behörde  wird  gebildet  durch  einen  Di« 
rector,  3  bis  5  R^ihe,  trp^vnter.  der  Medicinalrefe- 
fent  in  der  Regieruag,.  ein  Geburtabelfer «  auch  ein 
in  der  Wundarzneikunde)  besonders  ausgezeiohoetet 
Arzt  sich  befinden  soll,  und  3  bis  5  Assessoren,  die 
aus  den'einsichtSTÖlIesten  Wundärzten,  Apothelveni 
und  Thierfirzten  gewählt  werden ,  nebst  einem  Sekre* 
tar,  einem  Expedienten  mudLeiiiem  Pediell.  < 

i.    70. 

Dem  ObermedicuicJcQUßgiain  liegt  ob: 

X)  Die  Disciplin  über  das  ganze ,  zu  seinem  Wir* 
kungskreise  gehöriga  Personal  anssufiben,  und 
insbesondere,  alle  n^tfaigen  NaciMreisangen  Über 
die  Thätigkeit  der  Medicinalbeamten  und  das 
regelmässige  Bestehen  aller  medicinischen  Ein- 
richtungen und  Anstalten  zur  Heilung,  Enibi»- 

•  düng,  Rettung,  kum  Unterricht  u.  s.  >f.,  einzu-' 
ziehen,'  überhaupt  die  ganze  Gesundheitspflege 
im  Auge  zu  behalten^  und  alle  in  dieser  Hin- 
sicht zweckdienlich  erachteten  Anträge  unauf- 
gefordert zu  thun,  jährlich  deshalb  aber  einen 
Hauptbericht  dem  Ministerium  des  buieren  rorw 
legen* 

S)  Die  Ton  diesem  Ministerium  erforderten  gut» 
achdichen  Berichte  über  Gegenstände  der  Ge- 
sundheitspflege zu  erstatten. 

3)  Den  Regierungen  >  im  Fall  diesi  bei  den  Vor- 
schlagen   ihrer  Medicinalreferenten»    oder  df^s 
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'  Medicinalre^ins  der  ProrioZ)  Öedtenken  findeiT^ 
die  darüber  gewünschten  Gntachten  zu  erthei- 
leO)  und  eben  so  die  Ton  einzelnen  Medicinat* 
beamten  in  medioinisdi- gerichtlichen  FäDen  er«* 
statteten  Gatacfaten,  auf  den  Antrag  der  betret- 
fenden  Oeriehts-  oder  anderen  Behörde,  zu  r^- 

^    vidiren. 

4)DieÄrste,  Wnndarzle^  Geburtshelfer,  Thier- 
irzte,  Apotheker  und  mit  pharmacentischea  Waa- 
ren  hand^K|dba  Materiidisten  zu  prüfen,  nnd 
zwar  die  Anks  nnd  Amtswundibrzte  stets  im  Ter* 
sammelten  Colleginm,  ,die  übrigeil  nach  Befinden, 
dnrek  aniTerllssig^  Medicinalbeamte« 
'  5)  Zur  Gesittung  der  irztKchen  Praxis  tanglich^ 
Ante  dem  Miai^erkim  des  Inneren  Torzuschla- 
gen,  nnd  die  Zulassung  der  Wundärzte  zur 
Praxis,  mit  Rücksicht  auf  im  Bedürfnifs  der 
einzelnen  Orte  oder  Gegenden  rorzunehmen. 
>  6)  Über  denjenigen  Theil  der  jährlichen  Grund- 
etate  der  Proriozialregteningen ,  welcher  die 
Tom  Staate  zu  übernehmenden  Kosten  des  Me« 
dicinalwesens  betrifft,  tfich  gutachtlich  zu  Sussem. 

7)  Alle  Materialien  zni^  Statistik  der  rerichiedenen 
Prorinzen,  oder  zur  Topographie  einzelner 
StSdte,  aus  nledioiniseben  Gesichtipunoten,  sam« 
»efai  za  lassen,  und  demnäehst  zu  ordnen. 

$.    yi. 

In  der  Hauptstadt  jeder  PrOTinz,  als  Marburg, 
Hanau  und  Fulda,  soll  ein  Medicinal verein  gebildet 
werden ,   ans  den  besonders  «osgezeichneten  Ärzten« 
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Wuhdantten,  Thiei*arzt6ii  und  Apothekern,  welche  zu 
dem  Ende  -von  deoi  Obermedioinalcollegiuni ^  dem 
Ministerium  des  Inneren  vorgeschlageii  werden» 

Dieser  Medicin^rerein  H&t,  ausser  den  ihm  sach- 
^enlich  scheinenden  Vorsthlägep ,    bei  dem  Oberme- 
4icina]coUegpum  oder  der  Regierung,  insbeseadere ^ 
1}  die   Gutachten    zu   ertheilen ,     welche  roQ   ihm 
über  Gegenst&nde   der  Geeutidheitspfiege   diirbh 
das  Obermedicinalcollegium ,    oder   den  Medici-  ' 
aalreferenten  in   der  RegieiSÄ^y    begehrt   wer- 
den^,  auch  die  geriohl^silrztlii4tt4  Befnndscheine 
tind  Gutachten ,   deren  Duplicat  der  Medicinal« 
Ireferent  der  Regierung   Ton   den  Gerichttftrzten 
erhidt,    und   mit   seiner  Abstimmung  dem  Ver- 
eine vorzulegen  hatt,  zu  prUfen,  und^  nebst  den 
etwa   weiter    nothig   erachteteten  Bemeritungen 
und  Anträgen,    an   das   Obermedicinalcoiiegium 
einzusendem 
,    B)  Die  Lehrlinge  der  Wundlieilkunst,   die  Hebam- 
^  men   und    die  ^  Provisoren    der  Apothdfen ,    zu 
prüfiem 
Si)  Sireitigkeiien ,  welche  übe^  Gegenstände  4er  Ge- 
sundheitspflege   zwischen     ärztlfdhen    Personen 
entstehen ,    wo  möglich  in  der  Güte  zu  schlich- 
ten, '  oder    die  Sache  nach  de rshalbigem- frucht- 
losen  Versuch   an    das  OhennedioiBatoolfegiuni, 
als  höhere  Disciplinarbehörde ,    oder  die  betref- 
fende Gerichtsbehörde,  tu  verweisen. 
Für  die  Provinz  Niederhes^en ;   hat  das  GUb^rme- 
dioinalcollegium  auolt  die  yerrichtun|;en  des  Medici- 
nalvereins« 

8.  58. 
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t    58  tt  5g. 

Die  AnadlHiiig  der  Ccsondhcitipolizei  lie^  de« 
Regierongen,  in  Cassel,  Marburg,  Hanau  und  Folda, 
ab  inneren  Landesyerwaltung^bebörden ,  ob. 

Zur  Bearbeitung  der  dahin  gehörigen  Gegen- 
gtibide  sind  ihnen  ausserordentliche  Räthe,  als  Medi^ 
cinalreferenten  beigegebe«!. 

^  Zu  den    ge«undheiu  -  poliaeilichen  tiegenstXndeii 

gehören 

I)  die  Obcraufsipht  auf  aUe  ,  in  der  Prorinz  befind- 
lichen, der  GestindheitspoHzei  angdhörigen  An- 
stalten. 

s)  Die  Sorge,   dafii  es  an  keinem  Orte  ^  der  nö- 

thigen  ärztlichen,  wundärztlichen  Geburts-  und 

dergleichen  Hülfe  fehle. 
3>  Die    Oberaufsicht   auf  Medicinal-  und  Apothe* 

kertaxen,  .die  Visitationen    der  Apotheken    und 
,  aUe  Maasregeln  zur  Sicherung  wider  Vergiftung, 

oder    sonst    der   Gesundheit    schädliche   VcrfÖ- 

sohong  ,  u.  s.  w. 
4)  Die  Leitung  der  medicinal .  polizeilichen  Vorkeh- 

rungen,  bei  ausbrechenden  anleckenden  Hcank- 
,    heiten  und  Viehseuchen. 
6)  Die  Leitung  der  Schutzpochenimpfung- 

$.    7«- 

IMe  Medicinahreferenten  m  den  Regierungeil 
•ind  zugleich  Prorinzialbeamte  des  Obermedicinal- 
CoUegiums,  »d  haben  dessen  Aufträge  in  reinme^ 
aicinischen  Angelegenheiten ,  paichtmässig  zu  roUzie- 
ken.  Hingegfen  massen  aUe  Mitthdhingen  dieses  Cot 
Jahrgang  tSas.  (3.  Baad)  Ig 


Digitized  by  VjOOQIC 


226 

legiams  Hiber  Maasregcln   d«r  Gesundfaeitspolizei  an 
iie  RegieruDgen. selbst  gerichtet  werden. 

S.  73- 
Die  Stedt-  «nd  Landphysiker  nnd  übrigen  Ge- 
•nndheitsbeamten  bleiben,  bis  auf  weitere  Verord^ 
nung,  in  ihren  bisherigen  Dienstverhältnissen,  so  weit 
nicht  schon  eine  Änderung  darin  aus  Vorstehendem 
sich  ergiebt. 


Ernannt  sind: 
Zum  Director  des  Obermedicinrfcollegiums,  der  «eit- 
herige     Vicedirector     des     Obersanitätscollegiums, 
Dr.  Cornelius  Grandidier. 
Zu  ObermedicinaLräthen    der  Hofrath  Dr,  W.  C.  L, 

Gramer. 
^        _        _       —        der  Hofrath  Dr.  H.  Wald- 
mann» 
•.^         —         —        der  Oberhofirath  und  Leib- 
arzt Dr.  Heraeus. 
Sluuntlich  zeitherige  Mitglieder  des   Obersanitats- 
CoUegii. 
Zum  Medicinalrath  der  Dr.  E.  A.  F^  8.  Harnier. 
Zu  Assessoren    der  Amtswundarzt   A/H.    Kampf- 
müller. ^ 
^        ^    _       der  Oberthierarzt  I?.  Eberhard. 
—        _    _       der  Apotheker  H.  Flügger. 
_        _    -       ~          _         R.  Wild. 
Zum  Medicinalreferenten  bei  der  Regierung  in  Cassel^ 
der  Obermedicinfübtath  Dr.H.  Wftldmann. 
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ZumMedicmalreferenten  bei  der  Regierung  in  Marburg, 

der  Hofrath  .und   Professor 
Dr.    Würz  er,     zeitheriger 
DirectOT  der  Deputation  da- 
^   selbst. 

^^      —      —     bei   der  Regierung   in  Fulda, 

der  Medicinalrath  Dr.  Gut* 
gesell,  zeitheriger.  Director 
der  Deput.  daselbst. 
.^  ..•..—  bei  der  Regierung  in  Hanau, 
der  Oberhofrath  Dr.  J.  H. 
Kopp,  zeitheriges  Mitglied 
der  Deput.  daselbst. 


51. 

Einiges  über  den  Erfolg  meiner  Un- 
tersuchungen    des     in    verdorbenen 
Würsten    giftig    wirkenden 
Stoffes. 

Von  Herrn  Dr.  Juitinils  Kerii«r,  Oberamttars( 

sm    Weintperg  im  Königreich  Wür- 

t  e  m  b  e  r  g. 


[ 


Aus  »einen,  im  Laufe  rerflossenen  Sommers  an* 
gestellten,  Untersuchungen  über  die  Natur  des  in  rer« 
dorbenen  Würsten  giftig  wirkenden  Stoffes  (die  ich 
in  einer  ftasfiUulichen   Schrift,  in   einigen  Monaten 

15  • 
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dem  Publikum  rorTegen  -  werde)  ^  geht  herror  :  dafs 
der8<*U>e ,  wenigstens  seiner  Btisis  nach ,  nichts  anders 
ist,  als  die  Fett-  oder  Berthollets  zoonische  Säure, 
welche  letztere  ich  in  ihren  Wirkungen  auf  den  thie- 
riechen  Organismus  —  für  eine  der  Fettsäure  ganz 
gleiche  Säure  erkannte. 

Diese  Säure  entwickelt  sich  hauptsächlich,  wenn 
sich  durch  Wärme  und  electrische  Einflüsse,  thieri- 
sche  Massen  in*  geschlossenem  Raum  zu  xersez- 
zen  anfangen,  und  scheint  aus  denselben  wieder  zu 
yerschwinden ,  wei^n  unter  Entwicklung  yon  Schwe« 
felwasserstofigas ,  diese  Massen  in  yöllige  Fäulnifs 
übergehen. 

Nimmt  ein  Mensch  6 — lo  Tropfen  Ton  dieser 
Fett-  oder  zoonischen  Säure,  oder  geht  mit  ihrer 
Bereitung  lange  um ,  so  fühlt  er  bald  eine  ungemeine 
Vertrocknung  im  Munde. und  Schlünde,  ein  Würgen, 
in  der  Gegend  des  Kehlkopfs,'  und  ein  besonderes 
Geftkhl  tob' Spannen  und  Mattwerden  in  den  An- 
genliedern  j  im  Bauche  stellen,  sich  dumpfe  Schmer- 
zen ein.  Das  Gefühl  ron  Vertrocknung  im  Halse 
yerschwindet  oft  auf  eine  Zeit  lang,  stellt  sich  aber 
dann  auf  einmal  wieder  mit  dem  besondem  Gefühl 
yon  Lähmung  und  Spannen  der  AugenUeder,  yer- 
mehrt  ein.  Eine  gleiche  Vertrocknung  fühlt  man  in 
den  Hitndflächen  und  in  den  Fufssohlen.  Der  Stuhl- 
gang wird  gefiemmt,  die  Augen  werden  blöde. 

Bei  Thieren  zeigt  sich  bei  Einspritzung  der  Fett- 
oder zoonischen  Säure  In  den  Magen  zu  i  —  3  Drach- 
med ,  je  nach  dem  Zustande  ihrer  Coneeotration, 
bald   yerhindertes   Schlingen   und   Erstic^kungsanfälle 
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beim  Versuche  es  zn  tlmii.  Die  Speiseröhre  wird 
ihrem  ganzen  Verlaufe  nach,  geUhmt,  ^ben  so  der 
Darmkanal,  aus  dem  durchaus  keine  Exkremente  mehr 
erscheinen.  Die  obem  Augendeckel  fallen  bald  mehr 
oder  weniger  über  die  Augapfel  y  und  es  zeigt  sich 
die  Pupille  bei  einigen  erweitert  und  reizlos.  In  Na- 
sen- und  Mundhöhle  verdickt  sich  der  Schleim,  und 
es  tritt  grofse  Vertrocknung  und  Heiserkeit  ein.  Bei 
manchen  erscheint  starke  Urinsekretion  und  anschei- 
nend oft  ein  unwillkührlicher  Abgang  des  Urins. 
Bei  tödtlichem  Ausgange,  bemerkt  man  gehemmte 
Respiration ,  kroupartigbn  Husten ,  Lahmung  der  hin- 
tern Extremitäten  ,  lusserste  Entkräftung ,  ganz  un- 
terdrückten Herzschlag  und  Scheintod ,  in  welchem 
nur  alle  t — 5  Minuten  ein  leiser  Athemzug  zu  be- 
merken ist,  bis  auch  dieser  ausbleibt  und  der  Tod 
erfolgt. 

Bald  nach  dem  Erkalten  zeigt  sich  die  höchste 
Muskelrigiditit  Man  findet  in  manchen  Fällen  in 
der  Luftröhre  Bildung  einer  falschen  Membran,  leichte 
Entzündung  derselben  ,  so  auch  des  Schlundes,  der 
meistens  auch  da,  wo  er  über  den  Larynx  herläuft, 
erschlafft  und  in  Palten  ist.  Die  Lungen  zeigen  sich 
mehr  oder  weniger  ^entzündet ,  hie  und  da  leberartig 
hart,  parthieen weise  im  Wasser  sinkend.  Das  Herz 
erscheint  welk ,  mit  schwarzem  schmierigen  Blute 
erfüllt,  der  Magen  zeigt  sich  hie  und  da  entzündet, 
seine  Zottenhaut  oft  leicht  abstreifbar.  Die  Gedärme 
sind  mehr  oder  weniger  entzündet,  aber  fast  Immer 
findet  man  in  den  dicken  Gedärmen ,  sehr  harte  let- 
tenartige Exkremente.      Die  Leber  erscheint  melatens 
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gesund,    die    Gi^enUase  Ton   Galle   strotzend.     Die 
vGefafse  des  GeKirnes  enthielten  riel  dunkles  Blut. 

Bei  Versuchen  an  etlich  und  dreissig  Thierea 
mit  auf  Terschiedene  Weisen  gewonnener ,  und  auch 
ftus  Terdorbenen  Würsten ,  gezogener  Fett-  oder  zoo-, 
nischen  Säure  ,  blieben  sich  diese  Erscheinungen  im- 
mer gleich  und  kamen  mit  denen,  die  durch  verdor* 
bene  Würste  entstehen ,  durchaus  überein. 

Die  Blausäure  betreffend  i  die  man  auch  hie  und 
da  jetzt  noch ,  als  das  hauptsächliche  Agens  in  diesen 
Terdorbenen  Würsten  ansehen  will,  so  hörte  ich  noch 
nie,  dafs  eine  Vergiftung  durch  dieselbe  Vertrock« 
nung  im  Mund  und  Schlund  yerursacht,  dafs  si^  eine 
würgende  Empfindung  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs, 
dafs  sie  die,  bei  den  Vergiftungen  durch  Würste  so 
ausgezeichnete  Dysphagie  erzeugt,  dafs  Verstopfung 
des  Stuhlgangs,  Urinzwang  oder  Harnruhr,  ihre  Be- 
gleiter waren.  Nie  fand  man  nach  ihrem  Genüsse, 
die  nach  dem  Genüsse  verdorbener  Würste  so  auffal- 
lende Erscheinung  von  Bildung,  phlogistischer  Lym- 
j^e ,  von  falschen  Membranen  in  der  Luftröhre  ^  nie 
entstand  auf  sie  ein  kroupartiger  Husten.  Nie  sah 
man  bei  Thieren  die  durch  Blausäure  getödtet  wurr 
den,  so  schnell  und  so  ausgezeichnet  eine  Rigidität 
der  Muskeli^  eintreten,  wie  bei  Menschen,  die  durch 
verdorbene  Würste  starben.  Im  Gegentheil  werden 
durch  Blausäure  getödtete  Thiere ,  bald  nach  dem 
Tode  zusammenlegbar  wie  ein  Tuch,  und  erst  nach 
S4  Stunden  tritt  bei  ihnen  Muskelrigidität  ein.  Nie 
fand  man  nach  Vergiftungen  durch  Blausäure,  wie 
oft  nach  denen  durch  ve^rdorbene  Würste ,  die  Häute 
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dIesDarmkanalt  T«rdiokt,  £e  EdMmMite  thontrtig  uiid 
fest.  Nor  in  der  Beschaffenlieit  des  Bhitet  nach  dem 
Tode  möchten  diese  Vergiftongen  das  Gleiche  sei- 
gen,  doch  finde  ich  nirgends  angefofart,  dafs  man 
nach  Vergiftungen  durch  Blaus&nre,  so  oft  Schleim- 
pol3rp«n  in  den  Herzhöhlen  fand ,  ab  diese  nach  Ver- 
giftuogen  durch  Würste  gefanden  werden. 

Wohl  w&re  aber  möglich,  dafs  dieFettsSnre  sich 
in  diesen  thierischcin  Massen,  oft  mit  mehr Stiokstoff- 
gehah  ausbildete  und  dann  der  Blaus&ure ,  wenigstens 
in  schneller  2«erstönuig  auf  den  Organismus,  ähnli- 
cher würde.  Eben  so  könnte  Tielleichi  auch  möglich 
seyn:  dals  eidi  in  rerdorbenen  Wünsten,  in  manchen 
Ffillen  neben  der  Fett-  oder  zoonischen  Sfium  auch 
Blausaure  bildete ,  -aber  immer  bleibt  in  die  Augen 
springend :  dafs  die  Kranhheitserseheinungen ,  die 
bei  Vergiftungen  durch  Terdorbene  Würste  sich  ein- 
stellen ,  durchaus  mehr  die  sind ,  die  wir  auf  Vergif- 
tungen durch  Fettsäure ,  als  die ,  die  wir  auf  Vergif- 
tungen durch  Blausäure  bemerken ;  eine,  Behauptung, 
die  in  meinen  Versuchen  mit  Fettsäure  an  Thieren, 
und  in  der  Zusammenstellung  von  achtzehn ,  bh  jetzt 
noch  nicht  im  Publikum  bekannt  gewordenen  Fällen 
Ton  Vergiftungen  durch  verdorbene  Würste,  ihre 
Beweise  finden  wird. 

Meine  über  diesen  Gegenstand    in    einigen  Wo- 
chen erscheinende  Schrift,  hat  folgenden  Inhalt: 

I.  Über  die  Wurst-  und  Fettsäure  oder  zoonische 

Säure,  ihr  Verhältnirs  und  Vorkommen. 
XI.  Versuche   mit   der  Wurst-  und   Fettsäure   an 

T&iexen. 
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in.  KrankengeM^IMUtoi^  *  und    Seotioneh     (et   sind 
18  Fälle)  roD  Menschen,  die  durch  rerdorbene 
'  Würste  vergifiet  wurden.  . 

(Mit  diesen  in  meiner  firühem  Schrift 
nicht  aufgezahlten  Fällen  wurden  in  Würtem- 
berg,  so  viel  dffentUch  bekannt  wurde,  i3s 
Menschen  durch  Würste  rergiftet,  Ton  welchen 
67  Menschen  starben.) 
IV.  Vergleicfaung  der  Wirkungen  der  Wurst-  und 

Fettsäure  mit  denen  verdorbener  Würste. 
V.  Über  Säuren,   als  Gegengift  gegen  dieses  thie- 
risohe  Gift. 

VI.  Über  die   alkalische  Schwefelleber  und   einige 
andere  MitM»l,  als  Gegengift  gegen  dieses  thie- 

'  rische  Gift. 

(Vergleichung  der  Fettsäure,  mit  dem  Arse- 
nik und  mit  der  Chlorine«) 

VII.  Bemerkungen   über  etwaige  Behandlung  eüies 
durch  verdorbene  Würste  vergifteten  Menschen. 

VIII.  Über  die  Fettsäure,  als  mögliches  HeilmitteL 
pC.  Über  das  unnatürliche  Essen  der  Menschen. 


5. 

Auszug  aus  einem  SchreibendesHrn. 

Oberamtswundarzt  Licentiat  Oester- 

len,  zu  Kirchheim  unter  Tek« 


Die  Möglichkeit    des  Athmens    der  Kinder  nach 
kaum   gebomem  Kopf,   fand  ich  künUoh  bestätigt> 
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indem  ein  mit  der  Zitoge  entwickeltet  Kind  bei  noch 
stark  in  den  Genitalien  eingepreftler Brust,  und  noch 
nicht  nchtbarem  Hals  respirirte. 

'Ein  anderes  mit  der  Zange  snr  Welt  gebrachtes 
schwaches  Kind,  hatte  auf  der  Brust  und  am  Uuter* 
leib  3  blau  unterlaufene  Stellen  ron  der  Grdfse  |  -^  i 
ganzen  Kronenthalers ,  ungeachtet  weder  ich ,  noch 
die  Hebamme  dieae  Gegend  beschidigen  konnten.  Die 
Geburt  hatte  etliche  und  4o  Stunden  gedauert,  und 
war, schwer  und  langsam«  Das  Kind  starb  ^  Stunde 
nach  der  Geburt« 


X. 

Neue    Schriften    über    gerichtliche 
Medicin«  , 


Dafs  die  >  Staatsarxneikunde  "Aberhavpt^  «nd  die 
gerichtliche  Medicin  insbesondere,  in  Deutschland 
mit  grossem  Eifer  angebauet  und  ausgebildet,  und 
das  Studmm  derselben  mit  ausgexeichnetem  Fleifs 
und  Tieler  Liebe  betrieben  werde,  ist  schon  mehr- 
mals in  dieser  Zeitschrift  gerühmt  worden. 

Einen  neuen  Beweis  davon  geben  Mehrere  neu 
begonnene,  xum  Th^il  auch  schon  Tollendete,  syste- 
matische Bearbeitungen  der  gerichtlichen  Medicin. 
Zeigt   auf  der  einen  Seite   die  gleichzeitig  gewählte 
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Aufgab«  ein  rfthmliohes  Bestreben  der  Lehrer  die 
Wissenschaft  su  fördern,  so  bew&hrt  auf  der  andern 
Seite  die  Mdgli<^fakeit  des  Absatzes  aller  dieser  Schrif- 
ten, das  rege  Geföhl  fftr  die  Nothwendigkeit  einer 
weitem  Fortbildung  dieser  Doctria  unter  den  ArsVen 
und  Rechtsgelehrten. 

Systematische  Werke  ron  grösserm  Umfange  über 
die  gerichtliche  Medicii^  aus  der  neuesten  Zeit,  sind 
folgende : 

Ausführliches  Handbuch  der  gerichtlichen 
Medici^  für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrte, 
Ärste  und  Wundärzte  ron  £r.  F,  C*  Mendey 
Dr.  der  Med.  und  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer 
auf  der  Unirersitat  zu  Greifs  vrald.  Erster  Theil. 
Kurze  Geschichte  der  gerichtlichen  Medicin,  und 
ihres  formellen  Theils  erster  Abschnitf.  Leipzig 
1819.  XIV.  und  557  S.  gr.  8.  ^vreiter  Theil, 
Des  formellen  Theils  der  gerichtlichen  Medicin, 
zweiter  und  dritter  Abschnitt,  und  des  materiellen 
Theils  erste  Abtheilung.  Von  den  Lebensaltem. 
Leipzig  1821.  XVI  u.  414S.  8.  (Der  dritte  Theil 
ist  zur  Ostermesse  1899  zu  erwarten.) 
Handbuch  der  gerichtlichen  Arzneiwissen-» 
Schaft,  zum  Gebrauch  für  gerichtliche 
Arzt^e  und  Rechtsgelehrte.  Von  Dr.  Georg 
Heinrich  Masias,  Grofsherzogl.  mecklenburg- 
•chwerinscbem  Obermedicinalrathe  und  Professor. 
der  Arzneiwissenschaft  zu  Rostock.  Erster  Band. 
Erste  Abtheilung,  Stendal  i^si.  Diese  Abtheilong" 
cnth&lt  die  Einleitung,  den  formellen  Theil  und 
TOn  dem  materiellen  Theile    die  Absoi^iitte    über 
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daft  menschliche  Lebensalter  —  über  das  Zeo^ 
gun^sirermögen  (in  6  Capitelu  über  Ehestands- 
fähigkeit ,  männlicher  Unrermögen  , .  zu  starken 
Begattungstrieb^  weibliches  Unirermögen,  Beischlaf 
-  in  ungewöhnlichen  Stellungen ,  Hermaphroditen ) 
über  gesetzwidrigen  Beischlaf  (in  3  Capiteln  über 
Jungfrauschaft,  unfreiwilligen  Beischlaf,  Sodomitt) 
über  rerheimlichte  und  vorgeschützte  Schwanger- 
schaft (dabei  ron  Überschwängerung  und  Über- 
fruchtung)  über  Geburten  (in  zwei  Capiteln  über 
verheimlichte  und  vorgegebene  Geburten)  und  über 
lebend  geborne  Früchte,  und  zwar  über  normal- 
und  abnorm  gebildete. 

Dieses  Werk  ist,  laut  der  Vorrede,  auf  zwei 
Bände  berechnet,  wovon  der  erste  drei,  der  zweite 
aber  zwei  Abtheilungen  enthalten  wird.  Die  zweite^ 
;Bur  nächsten  Ostermesse  zu  erwartende,  Abtheilung 
des  ersten  Bandes  wird  die  gerichtliche  Psychologie 
enthalten. 

Die  beiden  hier  genannten  Werke,  deren  Verf. 
längst  rühnalich  bekannt  änd,  haben,  ihrer  Anlage 
nach ,  die  Bestimmung , .  alle  Lehren  der  gerichtlichea 
Medicin  zu  ^umfassen,  und  diese  systematisch  und 
ausführlich  darzustellen. 


'   Lehrbücher  der  gerichtlichen  Medicin    aus   der 

neuesten  Zeit  sind: 

System     der     ger^ichtlichen    Arzneiwissen« 

' Schaft,  entworfen  von  Dr.  Joh.  Dan^  Metzger. 

Nach    dem  Tode    des   Verfassers    verbessert    und 

mit  Zusätzen  versehen  von  Dr#   Christian  Gott' 
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fried   Grüner,      Erweitert    und    berichtigt    ron 
D.   ff^ilhelm   Hermann    Georg  Remer^    kön. - 
prcuss.  Medicinalrathe    und  Professor   der  Medicin 
zu   Breslau ,    der    kKnischen  Lehranstalt  fi&r  innere 
Heilkunst  Vorsteher  u.  6.  f.     Fünfte   Auflage ,    Kö- 
nigsberg' una  Leipzig   1820.  XIV  u.  6i5  S.  gr.  8. 
Das   wohlbekannte  Werk  von   Metzger,   ist  in 
dieser    neuen  Auflage    reichlich    mit   schätzbaren  Za- 
6ätzen   Yon   dem    verdienten  Herrn  Herausgeber    ver- 
sehen worden.      In    den    wichtigsteii   und   in    neuem 
.  Zeiten  viel  bestrittenen  Lehren  über  die  Tödtlichkeit 
der  Verletzungen  ,    ober  die  Beurtheilung  zweifelhaf-  *  > 
ter   psychischer  S^ustände,    über   die  Todesarten   der 
neugebornen  Kinder  und  die  Beweiskraft  der  Lungen- 
probe sind   die  von  Metzger  aufgestellten  Grund- 
sätze gröfsteiltheils   unverändert   geblieben.    ,  Zu  den 
gröfsern ,    vom  Herausgeber  eingeschalteten  Zusätzen 
gehören  die  Capitel    über    die  Verantwortlichkeit  der 
Medicinalpersonen  und  über  die  vorgegebenen  Krank- 
heitsursachen (S.  5o5  —  5 16.)   und  die  §§.  66.  b.  u.  c. 
in  welchen   Hemers  Schema  einer  Eintbeilung   der 
tödtlichen    Verletzungen    mit    ihren   sehr    zahlreichen 
Unterabtheilungen  mitgetheilt  ist« 

Übrigens  hat  dietre  Ausgabe  noch  den  Vorzug, 
dafs  der  ursprüngliche  Text  von  Metzger  wieder 
hergestellt  und  die  Zusätze  von  GVuner  und  dem 
jetzigen  Herausgeber,  durch  Buchstaben  bezeichnet  sind. 
Dem  Umfange  nach,  steht  Metzgers  Schrift 
nunmehr  zwischen  den  ausführlichem  Handbüchern 
und  den  Lehrbüchern  in  der  Mitte. 
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Könnt«  TOD  Metzgers  System,    als  einem  Werbe 
ans  der  neuesten  Zeit,  nur  in  so  fern  die  Rede  sejnH 
als  die  jüngste  Auflage  im  Jahre  1820  erschienen  ist^ 
und  durch  den  Herausgeber  eine    neue  Gestalt  erhal« 
ten  hat ,   so  ist  hingegen   die  folgende  Schrift  im  ei« 
gentlichen  Sinne  das  neueste  Lehrbuch. 
Lehrbuch    der    gerichtlichen  Medicin    ron 
Albrecht  Meckely   Professor   der  Medicii»    (ge-^ 
genwärtig  Professor  der  Anatomie  xu  Bern)«   Halla 
1831.,  X.  n.  543  S.  gr.  8. 
Der  Verfasser  hat,  wie   die  Vorrede   berichtet, 
den   Versoch    gemacht,    ein   Lehrbuch  zu  schreiben^ 
das   zwischen    zu  grofser    Kürze    und    geisttddtender 
Weitschweiflgkcit  die  Mitte  haltend,    die  Lehren   der 
gerichtlichen  Medicin  vollständig  rortrSgt,    indem  et 
den   in   den  Paragraphen   aufgestellten  Lehrsfitzen  ei- 
nen   gedrängten     Commentar    in    den    Anmerkungen 
gleich  beifugt.     Einige  ihm  eigenthümliche  Ansichten 
bat  derselbe  aus  seinen  frühern  Schriften  (einige  Ge« 
genstande  der  gerichtlichen  Medicin.   Halle  1818  unJl 
'  Beitrage    zur   gerichtlichen  Psychologie  i8ao)    in  das 
Lehrbuch  übertragen.      Besonders  aber   hat  der  Ver- 
fasser die  genaue  Darstellung   der    gerichtliehen  Lei« 
chenöffnnng,    als   eine   in    das    Lehrbuch  gehörende 
Ha«ptlehre  mk  aufgenommen.^ 


Die  bisher  genannten,  theils  neu  erschienenen, 
ibetls  neu  aufgelegten  Schriften,  beweisen  den  Eifer 
der  Lehrer  für  die  weitere  Ausbildung  einer  der 
Rechtspflega  so  höchst  wichtigen  Doctrin,  und  di* 
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Theilnafame,  welche  diese  Bemüfaungen  unter  der 
girofsen  Zahl  der  ausübenden  Arzte  finden.  Den  alK, 
ioluten  und  relatiren  Werth  dieser  Schriften  zu  wür- 
digen, liegt  nicht  in  der  Ansicht  dieser  kurzen  An* 
zeige.  Behauptungen ,  Ansichten  und  Lehren  in  den- 
selben, welche  mit  den  Tom  Herausgeber  fttr  richtig 
ericannten  Grundsätzen  im  Widerspruche  stehen ,  wird 
derselbe  am  geeigneten  Orte,  wie  bisher,  freimiithig 
und  offen,  unter  Darlegung  der  Gründe,  bestreiten. 
So  wenig  dieses  der  Hochachtung  und  Freundschaft 
Abbruch  thut,  welche  derselbe  für  die  Verfasser  jener 
Schriften  empfindet,  eben  so  wenig  werden,  wie  er 
hoffen  darf,  die  wohlwollenden  Gesinnungen  dadurch 
beeinträchtigt  werden,  deren  er  sich  bisher  von  Sei- 
ten jener  gelehrten  Männer  zu  erfreuen  hatte. 


Der  Herausgeber ,  seit  einer  Reihe  ron  Jahren 
redlich  bemüht,  auch  nach  seinen  Kräften  für  Jiie  ' 
weitere  Ausbildung  der  gerichtlichen  Medicin  mitzu- 
wirken ,  sieht  seine  Schriften  mit  so  freundlicher  und 
wirksamer  Theilnahme  aufgenommen,  dafs  er  sich 
Eum  wärmsten  Danke  dadurch  verpflichtet  fühlt. 

Von  dem  Lehrbuche    ist   die    zweite' Ausgabe 
Berlin  1819  innerhalb   zwei  Jahren  völlig    abgesetzt, 
und  dadurch  die  dritte  nöthig  geworden. 
Lehrbuch  d:er  gerichtlichen  Medicin.    Zum 
Behuf    academischer  Vorlesungen,    und   zum    Ge- 
brauch für  gerichtliche  Ärzte    und  Rechtsgelehrte, 
•ntworfen    von  Adolph   Henke.      Dritte,   rer* 
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mehrte   und    Terbesserte,    Ausgabe.     BerKn '  i8si. 

XXVI  und  466  Seiten  gr.  8. 

Sie  unterscbeidet  sich  dadurch  von  der  zweiten, 
dafs,  bei  der  neuen  Durchsicht  und  Bearbeitung,  aus« 
ser  zahlreichen  Meiner^  Zusätzen ,  Beri^htigungeo 
und  Nachträgen  int  der  Literatur  einige  neue  Pa- 
ragraphen ($.  383*  &93O  ^md  ein  neues  Capitel  über 
die  zweifelhafte  Tödtnng  und  Gesundheitsbeschadi- 
gung  durch  angebliche  Fehler  der  Medicinalperso* 
Den  hinzugefügt  sind.  Da»  Buch  hat  hoffentlich  durob 
diese  neue  -Ausgabe  an  Vollstfindigkeit  und  Brauch-^ 
barkeit  gewonnen,  ohne  im  Umfange  die  Grenzen 
zu  überschreiten,  die  einem  Lehrbuche,  das  zur 
Grundlage  bei  Vorlesungen  dienen  soll,  unerUfslich 
sind.  '. 


Eine  gleich  freundliche  Aufnahme  haben  die  Ab« 
handhingen  gefunden. 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  gericht« 
liehen  Medicin.  Als  Erläuterungen  zu  dem 
Lehrbuche  der  gerichtlichen  Medicin  ron  A.  Henke. 
Bd.  I  — IV.    Bamberg  18 15— 1830.  gr.8. 

Es  war  nicht  die  Absicht  des  Verf. ,  ein  systema- 
tisches Handbudi  der  gerichtlichen  Medicin  zu  liefern, 
welches  alle  Lehren  umfafst,  sondern  die  wichtigsten, 
schwierigsten  und  am  meisten  bestrittenen  Lehren  auf 
solche  Art  zu  bearbeiten ,  dafs^^eils  die  Abhandlun- 
gen als  Erläuterungen  zu  den  im  Lehrbuche  apho- 
ristisch ausgesprochenen  GrundsäUen  dienen,  dann 
aber  auch  durch  die  darin  geführten  Untersuchungen, 


Digitized  by  VjOOQIC 


2aa 

zur  infiglicti3t  er^chöjpfenden  Btitwicldmig  dieser 
Lehren,  beitragen  könnten. 

Die  Zustimmung,  welche  die  darin  mitgetbeilt^n 
Grundsätze  bei  Vielen  gefunden,  so  wie  der  Wider^ 
Spruch,  dtn  Einzelne  dawider  erhoben  haben,  be« 
weist  das  Eingreifen  derselben  in  die  weitere  wis- 
senschaftliche Ausbildung  der  gerichtlichen  Medicin. 

Von  dem  ersten  Bande  dieser  Abhandlungen, 
ist  gegenwärtig  eine  neue  rermehrte  und  rerbesserte 
Ausgabe  unter  der  Presse ,  weld&e  binnen  wenigen 
Wochen  erscheinen  wird« 
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Ueber    die  richtige  Bestimmtmg  des 
Begriffs  der  individuell  -  und  der  zu- 
fällig tödtlichen  Verletzungen.    Mit 
besonderer  Hinsicht  auf  die  Aus- 
sprüche des    Strafgesetzbuches 
für  das  Königreich  Baiern. 

Tom  Heraatgeber. 


X/ie  hdchst  yersctiiedenaitigen ,  einander  widerstrei- 
tenden, Ansichten  und  Grundsätze  in  den  gericht- 
lich-medieinischen  Schriften  über  die  Tddtliohkeit  der 
Verletzungen ,  und  deren  tweckmäfsige  Eintheilung  ^ 
zum  Behuf  der  Rechtspflege,  sind  von  dem  Heraus« 
geber  mehrmals  cur  Sprache  gebracht  worden. 

In  d^m  etsten  Bande  der  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiet  der  gerichtlichen  Medicm  (Bamberg  18 15.  — 
fite  Ausgabe  1839.)  wurde  der  Versuch  gemacht,  in 
einer  historischen  Darstellung  der  Lehre  ron  der  Letha^ 
lit&t  der  Verletzungen  die  verschiedenen  Ansiehten 
und  Grundsätze  der  Lehrer,  ron  Fortuna  tu  s  Fi« 
Jahrgang  18t a.  (S.Band.)  i6 
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delis  an  bis  auf  unsre  Zeit  herab,  getreu  und  mög- 
lichst mit  den  eignen  Worten  desselben  mitzuthefleo* 
Es  war  dieses  nöthig ,  weil  ohne  genaue  Kenntnifs 
'  der  streitenden  J'artheien  und  ohne  Feststellung  der 
Streitfragen  selbst,  jeder  Versuch  cur  Lösung  dersel-' 
ben  fruchtlos  ausfallen  mufste. 

Der  zweite  Abschnitt  jener  Abhandlang  enthalt 
die  Kritik  der  Lehre  ron  den  tödlichen  Verletzungen 
und  der  rer^schiedenen  rersuchten  Eintheilungen  der- 
selben. Um  sichern.  Grund  und  Boden  (&r  die  Kritik 
zu  gewinnen,  mufsten  ror  allem  die  Foderungen  der 
Strafredhtspflege  an  die  gerichtliche  Medicin,  in  den 
Fälleit  ron  Untersuchung  und  Begutachtung  tödtlicher 
Verletzungen  ror  Gericht,  ins  Auge  gefafst  und  er- 
wogen werden.  Denn  es  war  zu  einleuchtend,  dafs 
jedes  Handeln  deb  gerichtlichen  Arztes  dem  ge- 
richtlichen und  rechtlichen  Zwecke  gemäfs 
seyn  müfse,  wenn  es  nicht  fruchtlos  uud  eitel  stjn 
soll.  Wohl  erhoben  sich  einige  Stimmen  des  Wider- 
spruches und  behaupteten :  der  Arzt  werde  durch  Be- 
achtung des  criminalistischen  Standpunktes  irre  und  über 
das  Gebiet  der  gerichtlichen  Medicin  hinausgeführt; 
doch  sie  rerstummten  bald,  da  es  jedem  Unbefange- 
nen bei  ruhigem  Nachdenken  bald  klar  werden  mufste, 
dafs  die  Theorie  des  Strafrechts  aUein  genügend  be- 
stimmen könne,  welche  Aufkl&rung  der  Gerichtsarzt^ 
für  den  strafrechtlichen  Z%^ ek,  über  die  Verletzungen, 
und  deren  Beziehung  zum  erfolgten  Tode  d«r  Ver- 
lezten,  ztt  geben  habe. 

Die  Feststellung  der  wissenschaftlichen  Anfo« 
dCningen  des  Strafrechts  an  die  gerichtliche  MediciOi  , 
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die  Angabe,  was  iet  Oeiichtsarzt  bei  Verletznngien, 
auf  welche  der  Tod  folgte ,  eigentlich  für  den  Zweck 
der  gerichtlichen  Untersnchnng  zu  entscheiden  habe 
und  welchen  Erfolg,  in  rechtlfcher  Hinsicht,  seine 
Aussage  haben  könne,  liefs  sich  nur  aus  der  geläu- 
terten Theorie  der  Lehre  ron  der  Tödtung,  wie  die 
neuem  Lehrer  des  Strafrechts  sie  darstellen ,  ableiten. 

Darum  wurden  die  leitenden  Rechtsgrundsätze 
AUft  iftk  Schriften  Ton  Stübel,  ron  Feuerbach, 
und  Ton  Grollman  entlelint,  und  die  Bestimmungeii 
des  K*  baierischen  Strafgesetzbuches  mitgetheilt.  Die 
Aussprüche  dieses  Gesetzbuches  wurden  nicht  deshalb 
herrorgehoben  und  als  Master  dargestellt,  weil  das- 
selbe das  neueste,  oder  das  Gesetzbuch  des  Landes 
war,  in  welchem  der  Herausgeber  lebt,  sondern  weil 
es  unter  den  deutschen  Strafgeseubüchern  das  einzige 
ist,  in  welchem  die  neuere  berichtigte  Theorie  der 
Criininalisten  üb^r  das  Verbrechen  der  Tödtung  in^ 
Leben  getreten  ist ,  das  einzige ,  welches  die  Aufgabe 
des  Gerichtsarztes ,  hinsichtlich  der  Begutachtung  tödt« 
lieber  Verletzungen,  richtig  gewürdigt  und  mit  der 
Aufgabe  des  Richters  in  gehörigen  Einklang  zu  brin- 
gen gesucht  hat* 

Wenn  also  die  im  baierischen  Gesetzbuch  enthat 
tenen  Vorschriften ,  über  die  gerichtsarztliche  Unter- 
suchung und  Würdigung  der  TödtKchkeit  der  Ver- 
letzungen, als  Normen  für  die  gerichtUche  Mediciii 
überhaupt  dargestellt  wurden,  so  geschah  dieses  son- 
der Zweifel  mit  gutem  Grunde:  Verwerflich  und  falscU 
würde  dieses  nur  dähn  seyn  ,  wenn  man  naoii  ^  eised 
ktente,  da£i  irgend  eine  der,  in  diesem  Gfesetsbuoll 
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enthaltenen,  Bestimmungen  tber  den  firaglichen  Ge- 
genstand'mit  der  richtigen  Theorie  ron  dem  Verbre- 
chen der  Tödtnog,  wie  die  .ersten  Strafrechtslehrer 
unserer  Zeit  sie  entwickelt  haben ,  im  Widerspruch 
stehe.  Unerheblich  und  nicht  angemessen  sind  aber  die 
Einwürfe ,  die  man  daher  hat  entlehnen  wollen ,  dafs 
das  Preussische  Landrecht,  oder  die  in  Österreich 
geltenden  Gesetzbücher  und  Vorschriften  nicht  zu 
jenen  Normen  passen.  Es  werden  früher  oder  spater 
auch  in  jenen  Ländern  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
Ab&nder|ingeD  erhalten,  welche  die  Fortschritte  in 
der  Wissenschaft  des  Strafrechtes  erheischen. 


Aus  den  Schriften  der  genannten  Lehrer  des  Straf- 
reehjts ,    so  wie  aus   den  Bestimmungen ,   welche   das 
baierische  Strafgesetzbuch  und    die  amtlichen  Anmer'» 
hungen  dazu  enthalten ,  ergiebt  sich  der  Grundsatz : 
die  Tödtlichkeit  der  Körperbeschädigung 
und  Verletzung  ist  nicht  in   abstracto^ 
sondern     stets  in    concreto     zu    beur« 
theilen^ 
Durch   die  Anerkennung    dieses   Grupdsatzes  ist 
einer  Menge  von  Irrungen  und  einem  höchst  schädli- 
chen Mifsrerständnifs  rorgebeugt,  welches  ron  früh- 
em Criminalisten  «Tcranlafst ,  die  gerichtsärztliche  Pra- 
xis in  früherer  Zeit  nur  zu  oft  fehlgeleitet  hat.  Wegen 
der  fast  allgemein  rerbreiteten  falschen  Ansicht,  dafa 
die  ordentliche  Strafe   för  Todtschlag  und  Mord  nuf 
dann    erkannt   werden  könne,    wann    die  Verletzung 
allgemein   absolut- tödtl ich  Cm  abstracto')  sey. 
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hni  sich  die  Oresetzgebiing  in  Baiem  TeranlaTit,  den 

Satz  auszusprechen,  dafs: 

um  eine  BeschSdigung  oder  Verwundung  im  recht- 
lichen Sinne  för  tödtlich  su  halten ,  mehr  nicht  als 
die  Gewifsheit  erfordert  wird ,  dafs  dieselbe  im  gei- 
gen wirtigen  Falle  als  wirkende  Ursache  den  er- 
folgten Tod  des  Beschädigten  herrorgebracht  habe. 
Wie  wichtig  und  folgenreich  dieser  Grundsatz  fiir 

eine  richdge  Beurtheilung  der  Tödtlichkeit  der  Ver« 

letzuBgen  sey,   ist  einleuchtend  und  in  den  Abband« 

lungen  nachmwiesen  worden. 


Der  gedoppelte  Zweck,  zu  dem  das  Gericht  die 
Irztliche  Untersuchung  und  Begutachtung  tödtlicher 
Verletzungen  bedarf,  konnte  ebenfalls  nur  aus  einer 
richtigen  Einriebt  der  Aufgaben,  welche  der  Richter 
da ,  wo  es  sich  in  foro  um  das  Verbrechen  wider  das 
Leben  Anderer  handelt,  zu  Idsen  hat,  klar  entwickelt 
werden. 

Dieser  gedoppelte  Zweck  betrifft  aber  erstens  die 
Erhebung  d^s  Thatbestandes  der  Tödtung, 
xweitens  die  Beurtheilung  de;r  Beschaffenheit 
«1er  Verletzung  und  der  Art  des  ursachlichen 
Zusammenhanges  zwischen  ihr  und  dem  er- 
folgten Tode.  Dafs  über  den  (objectiren)Thatbestand 
der  Tödtung  lediglich  Tom  Arzte  entschieden  w^rde, 
durch  den  Ausspruch  :  tödtlich  —  nicht-  tÖdtlich: 
und  eine  weitere  Unterscheidung  der  tödtlicben  Verletz, 
nngen  in  dieser  Beziehung  überflüfsig  sey,  is.t  an- 
derswo (Abhandlangen  Bd.  I.S.i 6«.  Archir  für' med. 
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Erfahrung  1817.  Bd.  11.  S.  379.)  nachgewiesen.  Ebea 
ao  ist  gezeigt  worden,  dafs  ynd  wie  die  ärztlichen 
Eintheilungen  der  Verletzang[en  nach  dem  s.  g.  Grade 
der  Tödtlichkeit  Einflufs  haben  auf  ^i^  richterliche 
Benrtheilung  der  Absicht  des  Thfiters,  mithin  auf 
die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe.  Daraus  er« 
giebt  sich  denn  auch  unbesweifelt,  dafs  die  richtige 
Bestimmung  des  Begriffs  ron  nethwendig  und  nicht 
nothwendig  -  todtlichen  Verletzungen,  rondem,  was  all- 
gemein, indiriduell-  und  zufällig- tödlich  rom  Gerichts- 
arzt genannt  werden  dürfe ,  sehr  wichtig  fQr  die  Aus« 
Übung  des  Strafrechts  sey..  Es  folgt  weiter  daraus,  das 
die  Bestimmungen  der  Gesetzbücher  über  die  Tödtung 
und  die  tödtlichen  Verletzungen  ipit  der  richtfgen  straf- 
rechtlichen Theorie  ron  der  Urheberschaft  und  dem 
Verbrechen  wider  das  Leben  Anderer,  in  TöUigen 
Einhlang  gesetzt  werden  müfsen ;  endlich,  dafs  die  ge- 
richtliche Medicin  bei  ihren  Definitionen  über  die 
rerschied^nen  s.  g.  Grade  der  Tödtlichkeit  die  recht- 
liche Betrachtungsweise  ror  Augen  haben  müfse. 


Die  hier  aufgestellten  Satze  sind  so  in  sich  ge- 
gründet, und  fliefsen  so  unrerkennbar  aus  der  richti«; 
gen  Ansicht  ron  der  Natur  und  dem  Zwecke  der  ge- 
richtlichen Medicin,  als  einer  lediglich  auf  die  Rechts- 
pflege sich  beziehenden  Doctrin,  dafs  Wahres  und 
Haltbares  schwerlich  dagegen  eingewendet  werden 
mag. 

Was  etwa  dawider  bisher  rorgebracht  ist,,  beruht 
auf  der  Behauptung,    dab  die  Vorschriften,    welche 
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einige  deatsche  Gesetzbücher. eathalleii,  nicht  damit 
zusammenstimmen.  Die  Richtigkeit  dieser  Behaop- 
toog  kann  zugegeben  werden,  aber,  wie  schon  oben 
angedeutet  worden,  stehen  die  Bestimmungen  jener 
Gesetzbücher  dann  im  Widerspruch  mit  der  neuem 
und  richtigem  Theorie  des  Strafrechts  über  das  Ver- 
brechen der  TÖdtung,  und  werden  bei  einer  rera«« 
stalteten  Rension  gewifs  Abänderung  erfahren. 


Genau  mit  jenen,  hier  nur  kurz  angedeuteten, 
Vordersätzen  in  Verbindung  und  Einklang  steht  die 
Entwickelung  der  Begriffe  der  tödtlichen  Verletzungen 
uäi  die  Classification,  welche  der  Herausgeber  in 
seinem  Lehrbuche  und  in  den  Abhandlungen ,  i^  dem 
Bedürfaifs  .des  Strafireohts  angemessen ,  dargestellt  hat. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sejrn^  hier  alles,  was 
in  dem  Lehrbuche  und  in  den  Abhandlungen  über 
die  Lehre  Ton  der  Tödtliohkeit  der  Verletzungen  ge- 
sagt ist,  zu  ¥riederholen ,  oder  anoh  nur  zur  Spra- 
che zu  bringen*  Über  riele  Pnnkte  herrscht  bereit» 
eine  befriedigende  Obereinstimmung  unter  den  tov- 
Büglichsten  Lehrern  und  Schrütstellem.  Dagegen  fin- 
den sich  noch  immer  Zweifel ,  Bedenklichkeiten ,  Ein- 
würfe über  einzelne  schwierige  Gegenstände ,  welche 
in  diese  Lehre  gehören ,  in  neuem  geschätzten  Schrif- 
ten und  Lehrbüohem.  Je  achtungawerther  die  Vefüs* 
ser  derselben,  je  scheinbarer  die  Einwürfe  sind,  welche 
aie  vorbringen ,  um  so  nötfaiger  iat  eine  Beleuchtung 
«nd,  g^iane  Prü^g ;  so  wie  es  denn  überhaupt,  nacK 
WMerm  Erachten^  für  die  Förderung  dec  Wi^aenaQhidt 
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nneiiSTslicfa  ist ,  schwierige  und  bestrittne  Lehren  ron 
Zeit  zu  Zeit  wieder  durchzugehen ,  um  die  Ausbeute 
der  wechselseitig  jgefuhrtea  Erörterungen  gehörig  zu 
erheben. 

Es  sind  dermalen  zwei  Gegenstände ,  welche  eine 
erneuerte  Betrachtung  zu  erheischen  scheinen ,  nämlich 
die  richtige  Bestimmung  der  Begriffe  ron  indivi- 
4uell'UaA  Ton  za/^/{ig-;-tödlichen  Verletzun- 


.Indiriduell-  tödtliche  Verletzungen. 

Dafs  Ploucquet  das  Verdienst  habe,  den  iffich^ 
tigen  EinfluTs  der  Körperindiridualität  auf  die  gericht« 
lich-medicinische  Beurtheilung  der  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen  deutlicher  und  b&ndiger  dargethan  zu 
haben,  wie  Bohn,  Alberti  und  andere  Vorg&nger, 
die  nur  einzelne  Andeutungen  dar&ber  geben,  ist 
nicht  zu  läugnev,  und  in  den  Abhandlungen  Bd.  I. 
S.  121.  80  wie  in  dem  Lehrbuche  3te  Ausg.  $.  3o4- 
nachgewiesen  worden. 

Die  Nichtigkeit  der  Einwürfe,  welche  Daniel 
Metzger  u.  a.  m.  gegen  Ploucquet  erhoben,  wur- 
de dort  gezeigt  und  unter  den  Criminalisten  Qahmen 
Quistorp,  Klein,  die  Verf.  des  Preussischen  Land- 
rechts, Stübel,  Feuerbach,  Grotllmannn.  s.w. 
Ploucquet 's  Eintheilung  als  wichtig  und  fruchtbar 
ftuf ,  so  wie  denn  auch  im  Strafgesetzbuch  fiir  das 
Königreich  Baiern  der  Einflofs  der  (ndiriduaUtit  g^ 
min  berOcksichtigt  ist 
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Plouoquet  theilte  nun,  wie  bekannt ,  die  tödtli- 
chen  Verletzungen  in  no th  wendig  -  tödtliche  und 
in  nicht-  nothwendl^- tödtliche  und  unterschied, 
•k  wesentlich  rerschiedene  Unterarten  der  ersten 
Hauptklasse,  allgemein-  nothwendig-tödtliche 
und  indiriduell  -noth  wendig-  tödliche. 

Plouoquet  hat  die  Lehre  ron  den  Verhältnis^ 
sen ,  welche  die  individuell  -  nothwendige  TödtUchk^Jt 
begründen ,  ausführlich ,  genau  und  mit  Schar&inn  ab- 
gehandelt. Er  rechnet  zu  diesen  ungewöhnliche  fehler* 
bafte  Lage  und  Structur  der  Eingeweide,  Brüdhe,  ab- 
weichenden Lauf  der  Blutgefafse ,  Puls  -  und  Blutader- 
geschwülste, dünne  Schädelhnochen ,  offengebliebene 
Nabelgef&fse ,  Eitersäcke  in  innem  Theilen,- allgemei- 
ne Krankheiten  mit  Säfteverde^nifs ,  ungewöhnliche 
Empfindlichkeit  des  Nerrensystems ,  Fehler  der  Sin- 
nesorgane, übermäfsige  Fettleibigkeit,  Schwanger- 
schaft, Kinder-  und  Greisenalter,  übermäfsige  AnfU- 
Inng  des  Magens,  Trunkenheit  und  heftigen  Zorn. 
Sind  diese  Verhältnisse  ron  Plouoquet  auch  nic&t 
in  einer  systematischen  Ordnung  abgehandelt  und  las- 
sen sie  sich  auch,  wie  Neuere  es  versucht  haben , 
wieder  unter  sich  in  rerschiedene  Unterabtheilungea 
trennen,  so  hat  derselbe  sie  doch  im  öanzen  richtig 
benrtheflt. 

Dafs  es  unrichtig  sey,  einen  bedeutenden  Thel 
der  namhaft  gemachten  Verhältnisse  mit  Wildberg 
ffeur  ein  accidens  inquäinwn  zu  erklären,  ist  in  den 
Abhandlungen^  (Bd.  I.  S.  198.  ff.)  dargethan  worden. 
Nicht  minder  wurde  a.  a«  O.  gezeigt,  dafs  die  von 
Berat  versuchte  Trennung  derselben  in  solche,  we|« 
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ehe  8p«cielle  Tödtlichkeit  begründen  (me  nach 
Bernt  nwnentlich:  Kindes-  oder  Greisenalter,  dieGe- 
•ohlechtÜBorgane ,  und  die  rorübergehenden  Zuet&nde, 
wie  Schwangerschaft ,  voller  Magen  y  rolle  Urinblase, 
Trunkenheit,  Zorn,  offenbare  Krankheit)  und  in  sol- 
C^he,  welche  indiridnelle  Tödtlichkeit  bedingen 
(wohin ,  nach  diesem  Schriftsteller,  yerborgene  Krank- 
heitsanlagen,  oder  eine  ungewöhnliche,  rondemNor* 
9ialen'  merklich  und  deutlich  abweichende  Lage  und 
Structur  der  Eingeweide ,  oder  andrer  Theile ,  gezahlt 
werden  sollen)  zum  Behuf  der  Rechtspflege  unnöthig 
vni,  ohne  Nutzen  sey. 

Hr.  Prof.  Bernt  hat  diese  Behauptung  su  wider- 
legen und  seine  Abtheilung  zu  rechtfertigen  gesucht, 
doch  ohne  Erfolg,  wie  eine  Prüftmg  seiner  Gründe 
a^igen  wiird. 


Der  Herausgeber  hatte  in  den  Abhandlungen  be* 
huptet:  es  sey  besser,  mit  Ploucquet,  alle  die 
Momente,  welche  nach  Berat  die  specielle  Tödtlich- 
keit bezeichnen  sollen ,  zur  Indiridualitat  zu  rechnen, 
und  zwar  aus  zwei  Gründen. 

1)  Der  sachverständige  Arzt  kann  zwar  in  den 
gleisten  Fällen,  nach  geschehener  Obduction,  ohne 
iprofse  Schwierigheit  bestimmen:  ob  die  z^  begutach- 
^nde  Verletzung  allgemein -nothwendig-iödtlich  ge- 
wesen sey,  oder  nicht?  War  sie  es  aber  nicht,  so 
ist  es  nicht  immer  leicht,  mit  Gewifsheit  anzu- 
geben, wie  viel  in  diesem  Falle  jedes  einzelne  Mo- 
^i^t  zun  Tod«  mitgewiirKt  haj^e.     besonders  schweif 
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würde  es  z.  B.  seyn ,  wenn  solche  Moment^ ,  die  Hr. 
Prof.  Bernt  theils  znr  speciellen,  theüs  snr  indiri- 
duellen  Tödtlichkeit  rechnet,  gemeinsam  mitgewirkt 
hatten.  Z.  B.  Schwangerschaft  und  organische  Eil* 
dungsfehler,  Greisenalter  und  rerborgene  KranMieitae- 
anlagen.  u.  f.  f. 

a)  Für  den  Zweck  der  Rechtspflege  wird  durch 
die  Unterscheidung  der  speciellen  und  indiridueUen 
Tödtlichkeit  nichts  gewonnen.  Der  Richter  rerlangt 
das  Urtheil  des  Arztes  über  die  Beschaffenheit  der 
Verletzung,  über  den  Zusammenhang  zwischen  ih^ 
und  dem  Tode  (s.  g.  Grad  der  Tödüichkeit) ,  um  dar- 
aus zu  folgern,  ob  der  Thäter  den  tddtlichen  Erfolg 
der  Verletzung  einsehen  konnte  und  mnfste,  oder 
nicht  ?,  Bei  allgemein  -  nothwendig  -  tödtlichen  Ver* 
letzungen  wird  angenommen,  dafs  der  tddtliohe  Er- 
folg nach  allgemeiner  Erfahrung  dem  Thäter  nicht 
entgehen  konnte.  Es  wird  ihm  ako  Einsicht  in  die 
.Tödtlichkeit  seiner  Handlung  und  folglich  auch  die 
Absicht  zu  tödten,  beigemessen,  jun  Fall  die  Ver» 
letzung  absichtlich  zugefügt  war*  Eine  Verletzung 
aber,  die  nicht  allgemein- nothwendig -tödtlich  wif« 
berechtigt  zu  ider  Vermuthung ,  dafs  die  Tödtuag  nichj^ 
in  der  Absicht  des  Handelnden  lag,  besonders,  wenm 
andere  Gründe ,  die  aus  den  Verhaltnissen  der  l^at 
selbst ,  des  Ortes  und  der  Zeit ,  aus  dem  Instrumente 
der  Verletzung  und  der  Art  seines  G^rauphs,>  ent- 
l^ehnt  sind,  dieselbe  noch Tinterstützen.  Für  den  rachv 
liehen  Zweck  Ulst  sich  aber  i^un  keine  Stufenfolge 
der  Imputat^vitiU  auf  die  Unterscheidang  der  speciell- 
und  iii4iri4uell  -  nothirendigen  Töddichksit,   mfiHf^. 
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Pr.  Bernt  angiebt,  gründen.  So  weit  nSmlich  dag 
ärztliche  Urtheil  über  den  Grad  der  Tödtlichk'eit  einer 
Verletzung  anf  die  imputcUio  Joris  Einflufs  hat  und 
f  haben  darf,  wird  dieselbe  mehr  oder  minder  eintre- 
ten, je  nachdem  der  ThAter  die  Verhältniate ,  die  Im 
gegebenen  Fall  die  Tödtlichkeit  bedingen,  kennen  konn- 
te und  miifste.  Ee  sind  aber  diejenigen,  welche  0p w- 
elle  Tödtlichkeit  begründen  sollen,  keineswegs  über- 
all als  leichter  erkennbar  anzunehmen,  wie  die  Ursa- 
chen der  indiTiduellen  Lethalit&t.  Wenn  auch  Alter 
imd  Geschlecht  überall  in  die  Augen  fiele,  so  würde 
doch'z.  B.  Schwangerschaft,  roller  Magen,  angefiülte 
Harnblase ,  Trunkenheit ,  Zorn  leicht  eben  so  rerbor- 
gen  seyn ,  oder  rom  ThSter  rerkannt  werden  können, 
wie  organische  Bildungsfehler,  Krankheitsanlagen  u.s.  f. 
Auf  jeden  Fall  also  würde  die  Classification  der  zu  be- 
nrtheilenden  Verletzung  unter  die  speciell-  oder  indi- 
iriduett  -  absolut  -  tödtlichen  Verletzungen  für  den  > 
Zweck  des  Richters  unzureichend  seyn.  Es  müTste  riel- 
mehr  die  genaue  Angabe  ,  wie  riel  jedes  einzelne  Mo- 
ment zum  tddtlichen  Erfolg  mitgewirkt  habe,  den 
Richter  erst  in  den  Stand  setzen,  zu  ermessen:  ob 
derThäter  den  tödtlichen  Erfolg  seiner  Handlung  ha^ 
})t  TOf aussehen  können  und  müftenf 


Hr.  Prof.  Bernt  hat  seine  Unterscheidung  der 
tpecieUen  und  indiriduellen  Tödtlichkeit  zu  rertheidi- 
gen  rersucht  Gegen  den  ersten  Grund  wendet  der- 
selbe eini  „die  Schwierigkeiten  blieben  dieselben, 
inanpiöge  mit  Ploue^uet  keinen,  oder  einen  wirk- 
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lieh  besteliendexi  UnUrtchied  muihen^  wcffl  in  dea| 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  der  Geriohtaarzt  ntftb* 
wendig  bestimmen  müfse,  wie  riel  zam  Tode  einea 
Verwundeten  z.  B.  Schwang^schaft  und  organische 
Bildnngsfehler }  Greisenaher  und  rerborgene  Krank«^ 
heitaanlagen  u*  s.  w.  beigetragen  haben/* 

Prüft  man  diese  Beweisführung  aber  nSfaer^  ao 
ergiebt  sich  folgendes.  Der  Gesammteinflufs  der  ziur 
Indiridualitat  gehörenden  Verhältnisse  auf  den  tödtli* 
chen  Ausgang  einer  Verletzung  hann  im  cöncreten 
Falle  wohl  mit  Sicherheit  dahin  bestimmt  werden, 
dafs  der  Tod  ohne  sie  nicht  erfolgt  seyn  würde;  wie 
Tiel  aber  jedes  einzelne  der  in  den  Beispielen  nahm-^ 
haft  gemachten  Momente  beitrug,  kann  höchstenii 
muthmasslich  angegeben  werden« 

Die  weiteren  Bemerkungen  ron  Hm.  Prl  Bernt, 
dafs  die  bezeichneten  Schwierigkeiten  als  relatir  nicht 
in  Anschlag  kommen  könnten ,  und  ron  den  Gerichts* 
firzten  nicht  gescheuet  werden  dürften :  beweisen  nicht» 
was  sie  beweisen  sotten.  Eine  unwesentliche  und 
nicht  überall  durchzufiihrende  Unterabtheilung  er- 
schwert immer  das  gerichtsärztliche  Urtheil ;  ron  einer 
Eintheilung  aber,  die  zur  aUgemeinen  Norm  für  die  Ge- 
richtsärzte bei  der  Begutachtung  tödtlirher  Verletzun- 
gen dienen  sott,  ist  Klarheit  und  leichte  Anwendbar«» 
keit  mit  Recht  zu  fordern. 


1 


Auch  den  ölieu  9.  i3.  entwickelten  iweitefi  Crund 
hat  Hr.  Prof.  Bernt  bestritten.  Nach  den  ftltem  und 
neuem  ^terreichascben  Geeetsen,  behauptet  ders«lbef 
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werden  die  indiridiiell  -  tdddichen  Verletzimgeii  den 
'  sußUlig-tödtlichen  gleiehgeachtet  (?) ;  durch  den  Aut- 
dmch,  8peciell-und  individuell  -  tödtliche  Verletzung 
werde  kein  Grad  der  Töddichkeit,  sondern  bloa  der 
Orad  der  Strafbarkeit  angedeutet.  (?) 

Ist  nun  aber  die  erste  Behauptung  richtig,  und 
werden  nach  österreichischen  Gesetzen  wirklich  die 
indiriduell  -  tödtlichen  Verletzungen  den  zufällig -tödt- 
iichen  ganz  gleichgeachtet  —  was  freilich  der  Ver« 
nünft  und  ^er  geläuterten  Theorie  der  neuern  Straf- 
rechtslehrer widerstritte  —  so  ist  wiederum  nicht  zu 
begreifen,  wie  die  den  österreichischen  Gesetzen  an- 
gepafste  Eintheilung  des  Hm.  Prof.  Bernt  dazu  die- 
nen könne,  einen  verschiedenen  Grad  der  Strafbar- 
keit bei  den  benannten  Verletzungen  zu  bezeichnen? 
Endlich  sagt  dieser  Schriftsteller,  die  Eintheilung  in 
individuell- und  speciell  -  tödtliche  Verletzungen  sey 
besonders  geeignet,  d»s  richterliche  Urtheil  zu  er- 
leichtern: ob  dem  Thäter  die  besondere  Körperbe- 
fechaffenheit  des  Verletzten  bekannt  gewesen  seyh 
icoiuite?  Er  ist  aber  auch  genöthigt  einzugestehen, 
dafs  in  den  oben  bezeichneten  zweifelhaften  Fälleii 
(bei  der  Schwangerschaft  in  den  ersten  Monaten, 
l>ei  ungewisser  Vollheit  des  Magens,  der  Harnblase, 
bei  undeutlicher  Trunkenheit,  Gemuthsbewegung  und 
d.  gl.)  der  Arzt  sein  Unvermmögen  zut*  bestimmteii 
^tscheidung  bekennen  uüfse. 

Sonach  spid  die  obeti  ausgesprochenen  Gründe  ^ 
Welche  ei  rathtamer  machen  in  foro  den  allgemein^ 
bolhireadig  -  tddilil;hen  VerleUongen  iiai>  die  indifi- 
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dnell-nothirendig-töddichen    gegenüber  su  tteUen, 
keinefwegs  widerlegt 


Zu  den  bisher  erörterten  Besiehimgeii  ist  also 
Ploncqnet's  Lehre  roh  den  indiridaell-tödtliGheii 
Verletzmigeii  und  ron  den  Verhältnifsen,  Welche  dies^ 
individuell -nethwendige  Tödtlichkeit  begründen,  ge** 
rechtfertigt. 

In  einer  andern  Hinsicht  aber  beditff  diese  liehre^ 
die  Ploucquet  begründet,  einer  wesentlichen  Be- 
richtigung und  Erweiterung.  Der  Beweis  da* 
(Ur  findet  sich  in  folgenden  Betrachtungen. 


I. 

Die  Grenzlinie,  welche  Ploupquet  xwischenden 
indifidu'ell  *  nothwendig- tödtlichen  und  den  tu« 
ffillig-tödtlichen  Verletzungen  zieht,  das  Unterschei« 
dungsmerkmal ,  welches  beide  Klassen  ron  einende)^ 
trennen  soll,  ist,  wenn  nicht  überhaupt  falsch,  doctl 
nicht  allgemein  gültig ,  so  dafs  eine  andere  Regel  nO« 
thig  wird. 

Diejenigen  oben  namhaft  gemachten  VerhSltuU«' 
(S.  959.)  welche,  nach  Plouquet*s  Angabe,  die  ih- 
diTiduell  -  nothwendige  Tödtlichkeit  einer  Verletzung 
begründen,  gehören  insgesammt  der  körperlicheii 
Beschaffenheit  des  Verletzten ,  seiner  Körperin- 
diridualitllf  an.  Diese  Verhältnifse  waren  schoil 
Vor,  oder  doch  mindestens  im  Augenblicke  deif 
terletze/nden  Handlung,  rorhanden;  diejenig<eii 
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Umstände  aber^  welche  eine  Verletzung  zufällig- 
tödtlich  maohea,  treten,  wie  Ploucquet  meint,  erst 
nach  der  Verletzung  ein.  (Vergl.  Commentarias  Me^ 
dicas  $.  24.  pag.  65.  et  $.  34*  päg.  93.)  Wenn  also  eine 
Verletzung  durch  die  Einwirkung  solcher  später  hin- 
zutretenden Einflüsse  tödtlichen  Ausgang  nimmt  ^  oh- 
ne welche  derVerwupidete  mit  dem  Leben  wahrschein- 
lich daron  gekommen  wäre,  so  nennt  Ploucquet  die^e 
Verletzung  zufällig-tödtlicti,  weil  die  später  ein- 
tretenden, dta  Tod  bewirkenden  Umstände,  nicht 
QOthwendige  Folgen  der  Verletzung  waren« 

,Diese  Grundsätze^  sind  unrichtig  tmdi  wenigstens 
in  der  Allgemeinheit,  welche  ihnen  ihr  Urheber  bei- 
legt, unanwendbar,  wie  ich  bereits  vor  zehn  Jahren 
(in  der  ersten  Ausg.  des  Lehrbuchs  $.  4o5.)  nachge- 
wiesen hal)e. 

Ein  Theil  der  später  eintretenden  Einflüsse  ^  wo- 
durch der  tödtliche  Ausgang  der  sonst  nicht  tödtli- 
chen Verletzung  bedingt  wird ,  kann  nämlich  abhängig 
sejn  von  der  Zeit  und  dem  Orte  der  yerleizen- 
den  Handlung.  Diese  gehören  aber  nicht  zu  den 
yon  derselben  ganz  unabhängigen  und  daher  zufälli- 
gen Verhältnissen,  sondern  stehen  mit  ihr  im  noth- 
«rendigen  Zusammenhange,  und  begründen  im  indi- 
▼iduellen  Falle  eben  sowohl  äne  (indiridluell-)  noth^ 
wendige  Tödtlichkeit ,  wie  die  Verhältnifse  der  Kör- 
perindiTidnalitäl. 

In  dieser  Beziehung  bedarf  also    Ploucquet *s 

Lehre  einer  Abänderung  und  Berichtigui]{g.   Die  Klasse 

der  indiriduell-nothwendig- tödtlichen  Verletzung  ist 

«H  erweitern,  indem  ftuch  diejenigen  Verletzungen 

in 
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in  dieselbe  einzurechnen  sind,  bei  denen  der  tödtli- 
die  Ansprang  durch  die  VerhRltnisse  der  Zeit 
und  des  Ortes  bedingt  wird^  unter  denen  die  ver- 
letzende Handlung  statt  fand. 


l 


".     ... 

Deninack  iverdem  die  indiridueU  -  nothw endig- 
t5dtlichen  .Verletzungen  in  Zukunft  in  zwei  Unterab* 
tbeilungen  zerfallen. 

1)  Verletzungen,  die  indiTidnell  den  Tod  noth- 
w  end  i  g  zur  Folge  hatten,  wegen  eines  zur  K  6  r- 
perindividualit&t  gehörenden  Vedbältnisses 
(Lebensalter,  Geschlecht,  Hdrperbeschaffenheit, 
Gesundheitszustand  u.  s.  w. 

a)  Verletzungen,  bei  denen  der  Tod  indiriduell- 
nothwendig  wird  wegen  der  Indiridualitfit 
k  der  äussern  Umstände,  unter  denen  die 
Verletzung  zugefugt  wurde  (Nachtzeit  —  einsame 
Gegend  —  Mangel  der  Hülfe  überhaupt  —  der 
Kunsthülfe  —  unrermeidliehe  Verspätung  dersel- 
ben —  ungünstige  Witterungseinflüsse,  denen 
der  Verletzte  durch  die  Verletzung  ausgesetzt 
wird.) 


Andeutün||ett  Über  diese  Verhältnisse,   die  hier 
snsfhhrKcher  erörtert  sind,  hat  der  Herausgeber  schon 
in  der  ersten  Au8gtf>e  seines  Lehrbuches  der  gerichl- 
Kcben  Medicin  (Berlin  i8t9)  gegeben. 
Jahrgang  i8ss.  (3.  Bluid.)  17 
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Namentlich  ist  dort  ($.  4o5.>  gesagt :  dafs  nicht 
,ohne  Unterschied  alle  »aoh  der  yerletzenden  Hand- 
lung eintretenden  Einflüsse  als  solche  tu  betrachten 
sind,  welche,  im  Fall  sie  eine  sonst  heilbare  Ver- 
letzung tödtlich  machen,  die  zufällige  Letbalilät  be- 
gründen, sondern  nur  diejenigen,  welche ,  nicht  yer- 
mittelt  durch  die  Handlung  des  Verletzen- 
den ,  wirksam  werden. 

Für  die,  auch  in  refchtlicker  Beziehung,  rich- 
.tige  Ansicht:  dafs  Zeit  und  Ort  der  rerletzenden 
Handlung,  wenn  sie  bei  einer  sonst  nicht  tödtlichen 
Verletzung  den  Tod  yeranlassen  ,  individuell  -  noth- 
wendige  Tödtlichkeit,  und  nicht  zufallige  begründen: 
wurde  als  Gewährsmann  S  tu  bei  angeführt*  Dieser 
berühmte  Criminalist  sagt  nämlich:  „die  individuelle 
Beschaflfenheit  einer  verletzten  Person,  so  wie  der 
Zeit  und  des  Orts ,  wann  und  wo  diese  verletzt  wor- 
den ,  gehöret  nicht  zur  Thatsache  der  Verletzung  un4 
begründet  blofs  eine  besondere  Art  derselben/^ 

Es  war  also  schon  zu  jener  Zeit  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  welche  eine  Erweiterung  und  Berichti- 
gung von  Ploucquet's  Classification  nöthig  macht, 
vom  ärztlichen  wie  vom  rechtlichen  Gesichtspunkt 
aus  nachgewiesen. 


III. 

Die  Übereinstimmung  der  Ausspi^ohe  des  königl. 
baieri^chen  Stra^esetzbuches  und  djsr  aoi^chen  An- 
merkungen zu  denselben  mit  don  hier  dargelegten 
Grundsätzen  gewährt  ebenfalls  ein  günstiges  Zeugnifii 


Digitized  by  VjOOQIC 


259 

ftr   die  Wahriieit  ^nd  zweckgemässe  Anwendbarkeit 
derselben  Yor  Gericht. 

Es  Hegt  uns  ob,  zuerst  diese  Obereinstimmung 
nachzuweisen,  sodann  die  Einwürfe  zu  beleachten, 
welche  einige  Schriftsteller,  die  nicht  tief  genug  in 
den  Sinn  des  Gesetzbuches  eingedrungen  zu  seyn 
scheinen ,  gegen  die  hieher  einschlagenden  Bestim« 
mnngen  desselben  erhoben  haben* 


Das  Strafgesetzbuch  für  das  Königreich  Baiem 
Thl.  J.  Art.  i43.  seM  den  BegriflF  der  Tödtlichkeit 
der  Verletzung  fest,  wie  er  in  foro  und  also  auch 
Ton  den  Gerichtsarzten  zu  nehmen  ist* 

„Um  eine  Beschädigung  oder  Verwundung  im 
rechtlichen  Sinne  fi&r  tödtl\ch  zu  halten,  wird 
mehr  nicht  als  die  Gewifsheit  erfordert,  dafs  dieselbe 
im  gegenwärtigen  Falle  als  wirkende  Ursache  den 
erfolgten  Tod  des  Beschädigten  henrorgebracht  habe/' 

„Es  hat  sonach  auf  die  rechtliche  Beurtheilung 
der  Tödtlichkeit  einer  Beschädigung  oder  Verwun- 
dung keinen^  Einflufs ,  ob  dieselbe  in  andern  Fällen 
durch  Hülfe  der  Kunst  etwa  schon  geheilt  worden, 
oder  nicht;  ob  in  dem  gegenwärtigen  Fall^  durch 
zeitige  und  zweckmäfsige  Kunsthülfe  ihr  tödtlicher 
Erfolg*,  hätte  rerhindert  werden  können;  ob  dieselbe 
unmittelbar,  oder  nur  durch  andere,  jedoch  duroh 
sie  selbst  in  Wirksamkeit  gesetzte,  Zwischen- 
Ursachen  den  Tod  bewirkt  habe ;  ob  endlich  dieselbe 
allgemein  tödtlich  sey,  oder  nur  wegen  der  eige»- 
ihümlichen  Leibesbeschaffenheit  des  Entseelten,  oder 

17  * 
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wegen  der  zufälligen  UmstSnde,  nnter  welchen  sie 
ihm  zugefügt  worden ,  den  Tod  henrorgebracht  habe.^ 

„In  wie  ferne  aber  in  dem  einen  oder  andern 
der  znletzt  gedachten  Fälle  auf  eine  blofs  fahriftasige 
Tödtung  zu  schliefaen  sey,  hat  der  Richter  nach  den  all- 
gemeinen GrundsiUen  über  Fahrläaaigkeit  und  rechu« 
widrigen  Vorsatz  zu  beurtheileu.^^ 

Schon  der  Inhalt  dieses  Artikels  beweist,  dafj 
die  Gesetzgebung  för  die  Festsetzung  des  Thatbe- 
standes  der  Tödtung  heinen  Unterschied  zuläfst,  die 
Verletzung  möge  nun  unmittelbar,  oder  miUelbar, 
d.  h.  durch  andere,  jedoch  durch  die  Beschä- 
digung selbst  in  Wirksamheit  gesetzte,  Zwi- 
schenursachen  den  Zod  bewirkt  haben. 

Die  Anmerkungen  zum  Strafgesetzbuch  Bd.  II. 
S.  10.  besUtigen  dieses  ausdrücklich. 

Haben  also  Einflüsse  und  SchädlicUceiten ,  die 
später  als  die  Tcrletzen^  Handlung  eintraten,  den 
Tod  bewirkt,  so  ist  das  in  Wirksamkeit  gesetzt 
werden  durch  dieselbe,  das  unterscheidendo 
Merkmal,  auf  welches  hier  alles  ankommt.  Wurde 
eine  Verletzung  durch  die  Individualität  der  äussern 
Umstände,  z.  B.  durch  die  bei  Nacht,  oder  an  einem 
einsamen  abgelegenen  Orte ,  zugcfilgte  Wunde  tödt- 
lich,  weil  die  Verblutung  aus  Mangel  der  Kunsdiülfe 
nicht  gehemmt  wurde,  so  ist  dieser  durch  Ort  und 
Zeit  der  rerletzenden  Handlung  in  Wirksamkeit 
gesetzte  Mangel  der  Kunsthülfe,  im  gegebe- 
nen Falle ,  als  nothwendige  Wirkung  der  yerlctzen- 
den  Handlung  zu^  betrachten*  Wäre  hingegen  die 
später  hinzugetretene  Ursache ,   welche  den  Tod  bei 
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der,  ohne  diese  nicht  tödtlichen,  Verletzung  bewirkt 
nnd  rermittelt,  nicht  in  Wirksamkeit  gesetzt 
durch  die  Beschädigung,  x.  B.  eine  pqsitiv  schädliche 
ftrztliche  .oder  wundärztliche  Behandlung  >  die  Verwei« 
gening  des  Beschädigten  die  zeitige  und  bereite  Kunst- 
hulfe  anzunehmen,  so  betrachtet  die  Gesetzgebung  in 
diesem  Falle  den  Tod  nicht  als  physischen  Er» 
folg  der  beschädigenden  Handlung,  wie  die  Anmerkun«* 
gen  Crhl.  U.  S.  13.)  ausdrücklich  erklären.  Die  Ver- 
letzung rerhielt  sich  hier  nämlich  zu  den  eigentlich 
t^idtlich  gewordenen  Ursachen  nur  als  eine  entfernte 
Veranlassung,  und  diese  sind  als  rein  zufiülige  Er- 
eignisse in  Bezug  auf  die  verletzende  Handlpi]^  zu 
betraiDhten. 

"Daraus  ergiebt  sich  klar,  dafs,  auch  nach  den 
Grundsätzen  des  baierischen  Striigesetzbuches ,  die 
Verletzungen  indiriduell-nothwendig^tödtlich  zu  nen- 
nen sind,  Jbei  denen  der  tödtliche  Erfolg  bedingt 
wird  durch  Einflüsse ,  die  später  als  die  rerletzende 
Handlung  eintraten,  aber  rermittelt,  in  Wirksamkeit 
gesetzt  durch  dieselbe«  Solche  aber,  bei  denen  die 
spätem ,  eigendich  tödtenden  Einflüsse  nicht  in  Wirk^ 
aandieit  gesetzt  worden  durch  die  rerletzende  Hand- 
lung sind  entweder  als  nicht  tödtliche  anzusehen , 
oder  als  zufällig  «tddtliche.  Dieses  hängt  wieder- 
um ab  Ton  dem  Grade  des  ursächlichen  Zusammen-, 
banges ,  der  zwischen  der  Verletzung  und  dem  erfolg- 
ten Todd  stau  findet  ^  woron  weiter  unten  iju  Nöthi- 
ge  gesagt  werden  wird.     , 
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Einige  neuere  aohtungswerthe  Scfariftstelleif  haben 
jene  Bestimmungen  4e8  baierigchen  Strafgesetzbuches 
über  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  bestritten  und 
sie  für  irreleitend  und  ungenügend  erklärt*  Nach  unbe* 
fimgener  reiflicher  Prüfung,  nach  Vergleichung  der  ge- 
machten Einwürfe  und  der  angefochtenen  Gesetzstellen 
ergiebt  sich  aber ,  dafs  bei  den  Gegnern  Mifsrerstand 
obwaltet ,  ans  zu  flüchtiger  Ansicht  und  irriger  Aus- 
legung des  Gesetzes  erwachsen. 

In  Mendels  Handbuch  der  gerichtlichen Medicin 
Bd.  L  S«.  378.  ist  folgender  Tadel  ausgesprochen: 

,,Dttrch  den  Art.  i43.  werden  alle  bisherigen  Ab- 
messungen der  Tödtlichkeit  zugefügter  Verletzungen 
«nach  gewissen  Graden ,  und  darauf  begründete  Ein- 
schränkung der  Zurechnung,  gänzlich  aufgehoben. 
Es  ist  genug  ,  wenn  nur  in  dem  yorliegenden  Falle 
die  Verletzung  als  wirkende  Ursache  den  Tod  des 
Beschädigten  zur  Folge  hatte.  —  Hiermit  steht  in- 
dessen der  Schlufs  dieses  nämlichen  Artikels  geradezu 
im  Widerspruch.  Hier  heifst  es. nämlich,  dafs  es  auf 
die  rechtliche  Beurtheilung  der  Tödtlichkeit  einer  Be- 
schädigung keinen  Einflufs  hat,  ob  diese  nur  wegen 
der  zufälligen  Umstände,  unter  welchen  sie  zu- 
gefügt worden,  den  Tod  hervorgebracht  habe.  Konnte 
eine  Verletzung  nämlich  nur  wegen  gewisser  Um- 
stände den  Tod  bewirken ,  so  bleibt  sie  ja  nicht  mehr 
die'  wirkende  Ursache  des  Todes,  sondern  sie  ist  es 
entweder  nur  in  Verbindung  mit  den  nothwendigea 
Umstanden,  oder  sie  ist  es  gar  nicht,  und  das  aus 
den   Umstanden  herrorgegangene   Ereignifs    ist    die 
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wirkende  Ursache,  und  die  Verletzung  stand  damit 
nur  mittelbar  in  einem  nrsScUichen  Zusammenhange. 
Die  richterliche  Untersuchung  dreht  sich  nun  nicht 
mehr  um  die  Verletzung,  sondern  um  die  Umstände, 
unter  denen  sie  tödtlich  wurde,  und  es  fragt  sich, 
in  wieweit  der  Beschädiger  diese  Umsände  kannte  oder 
gar  herbeiführte,  und  sie  absichtlich  zu  seinem  Zweck, 
den  Andern  zu  tödten ,  benutzte.  .  Die  Anmerkungen 
zum  Strafgesetdmch  heben  diesen  Widerspruch  nicht 
auf,  indem  sie  nicht  erkl&ren,  was  unter  wirkender 
Ursache  zu  Terstehen  sey.^^ 


Aus  den  oben  geführten  Untersuchungen ,  so  wie 
ans  einigen  hier  folgenden  Nachweisungen,  geht  aber 
henror,  dafs  diese  Vorwürfe  ohne  Grund  sind. 

Der  Behauptung ,  dafs  durch  die  im  Art.  i43.  auf- 
gehobene Abmessung  der  Tödüichkeit  zugefügter  Ver- 
letzungeii  nach  gewissen  Graden  auch  die  darauf  sich 
gründendeEinschrankung  derZurechnung  auf- 
gehoben werde :  widerspricht  zunächst  der  letzte  Satz 
des  Artikels  selbst.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  fin- 
det man  leicht,  dafs  der  Artikel  überhaupt  und  die 
Worte  desselben:  rechtliche  Beurtheilung  der 
Tödtlichheit :  sich  lediglich  auf  die  rechtliche  Fest- 
stellang  und  Beurtheilung  des  Thatbestandes  der  Tod-'' 
tung  beziehen,  nicht  aber  auf  die  Zurechnung  zur 
Schuld  und  Strafe.  Wäre  dieses  nicht ,  so  stände  frei* 
Uch  der  Schlufs  des  Artikels  müssig,  und  selbst  wider- 
sprechend, da.  Widersprüche  sollte  man  aber  einem 
Geseubuche ,  ohne  die  sicherste  Überzeugung ,  ja  Ce« 
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wifshek  Am  Gesetz  richtig  yerstandea  zu  haben, 
nicht  Schuld  geben!  Ohnehin  aber  weisen  die  An* 
merkungen  (Thl.  II.S.  lo.)  jeden  flüchtigen  Leser  oder 
voreiligen  Ausleger  zurecht.  „Die  Art.  »43  ; —  i45« 
(heifst  es  a.  a.  O.)  haben  es  lediglich  mit  dem  That- 
bestande  zu  thun,  so  fem  die  Frage  ist,  ob  die 
Handlung  als  die  physisch  wirkende  Ursache  des 
.Todes  anzusehen  sey;  die  juristische  Seite  der 
Handlung,  ob  der  durch  jene  Handlung  phjrsisch  her-' 
Torgebrachte  Tod  dem  Handelnden  zum  Dolus,  oder 
tnr  Culpa  anzurechnen,  oder  blofs  als  Casus  zu  be« 
trachten  scfy,  liegt  ausser  dem  Kreise  dieser  Artikel, 
und  muTs  nach  den  Bestimmungen  des  ersten  Buches 
beurtbeilt  werden,^^ 

Der  erhobene  Vorwurf  ist  also  nichtig,  und  die . 
daraus  abgeleiteten  Folgerungen  fallen  mit  ihm»  Daa 
Gesetz  hat  auch  allerdings  ausgesprochen,  in  welchen 
Fällen  die  s.  g.  zufalligen  Umstände,  wegen  deren 
die  Verletzung  tödtlich  wird,  als  physischer  Erfolg 
der  verletzenden  Hnudlung  betrachtet  werden  sollen, 
in  welchen  nicht.  Die  Anmerkungen  Thl«  Ü.  S.  8,  la.  ff, 
sind  darüber  zu  reirgleichen. 


Ein  anderer  Einwurf  gegen  die  Bestimmung  des/ 
fcaierischen  Strafgesetzbuches  ist  hier  ebenfalls  zu  be- 
leuchten. 

In  Mendes  Handbuch  Bd.  L  S.  379.  wird  der 
Schlufs  des  1 43.  Artikels ,  welcher  die  Vorschrift  ent- 
hält, dafs  der  Richter  nach  den  allgemeinen  Grund* 
•ätzen  über  Fahrläfsigkeit  und    rechtswidrigen  Vor* 
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•alz  zu  beurdieilen  habe^  in  wie  fem  in  einem  oder 
andern  de^  im  Artikel  genannten  F&lle  (vergL  obe» 
8. 269.)  auf  eine  blofee  fahrläfeige  TödUing  su  scUiee* 
aen  sey:  für  ungenügend  erld&rt. 

^Die  Frage  ist  diese:  ob  ein  Mensch ,  der  einem 
,,andern,  in  der  Absicht  zu  tödten,  eine  nicht  tödtli* 
„che  Wunde  beibringt,  die  aber  durch  Umstände^ 
„welche  der  Thäter,  entweder  gar  nicht  kannte,  oder 
„doch  überall  nicht  in  Anschlag  brachte,  tödtlich 
„wird,  als  Todtschlager  anzusehen  und  zu  bestrafen 
„sey  ?  Gesetzt  es  rerwundet  bei  einem  Duell  auf  Pi- 
„stolen,  das  zu  Pferde  rorgeuommen  wurde,  Cajua 
„seinen  Gegner  Sempro-nius  durch  einen  Schulj  in  , 
„die  Hand ,  womit  er  den  Zügel  hUt.  Das  Pferd,  rom  . 
„Schusse  erschrocken,  -springt  auf  und  stürzt  den 
„Reuter ,  der  wegen  der  Wunde  die  Zügel  nicht  mehr 
„in  seiner  Gewalt  hat,  auf  steinigten  Boden  herab, 
„wobei  er  den  Hals  bricht;  kann  nun  Ca  jus  als  Tod* 
„Schläger  des  Sempronius  angesehen  werden?  Daa 
„baierische  Gesetzbuch  antwortet,  ja^  der  gesunde 
„Menschenrerstand,  nein.  Fälle  solcher  Art  giebt  et 
„unzähKge ,  und  ihrentwegen  hat  die  gerichtliche  Mo- 
„dicin  eben  ihre  Eintheilungen  gemacht,  um  genau 
„das  Maafa  der  That  ,  das  aus  der,  dem  Vorsatz  ent« 
„sprechenden,  Handlung  dea  Th&ters  herrorgieng, 
„anzugeben.^ 

Das    neueste  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medi« 
oin  *y  spricht  ähnliche  Einwürfe   gegen   die  Bestim*' 


*)  Lehrbuch    dtr    fencfaüichen  Medicin   Ton  Alb  recht 
Meckcl,  Halle  i8ai.  S.  i34. 
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iniingeii  des  I)a]eri8chen  Strafgesetzbnclies  aus*  Et 
ist  dort,  dasselbe  Beispiel,  welches  Mende  gegeben, 
«ufgenommen  und  folgende  Fälle  sind  noch  hinzoge- 
fiigt. 

„Es  giebt  Jemand  einem  Andern  einen  Scbkg, 
,,die8er  läuft  bliild  YOr  Zorn  da^on ,  stürzt  und  stirbt. 
„Die  kleine  Verletzung  war  wirkende  Ucsach  der  Zwi- 
„schenursache ,  sie  war  also  dem  Gesetz  zufolge  (zu- 
„(aUig)  tödtlich.  So  ist  also  noch  immer  durch  die 
^^neuern  Bestimmungen  nicht  yiel  gewonnen ;  wir  wür- 
,,den  ihnen  zufolge  nicht  yiel  anders  urtheilen,  als 
„z.  B.  in  einem  Falle  bei  Richter  (Digest.  Med. 
„Deo.  III.  Cas.  VI.)  wo  ein  Priester  einen  Steinwurf 
„erdielt,  und  nachher,  da  er  durch  ein  Wasser  ritt, 
„ertrank,  weil  der  Wurf  ihn  unbehOlflich  gemacht 
„hatte.  Das  Facultätsgutachten  erklärt  hier  den  Wurf 
,',f^  zufällig- tödtlich;  wir  wurden  ihn  nach  jener 
„Bestimmung  ebenfalls  für  tödtlich'  erklären  müssen, 
„da  er  die  Zwischenursache  in  Wirksamkeit  setzte.^^ 


Hatte  der  hier  mitgetheflte  Einwarf  Grund,  beruhte 
er  auf  einer  richtigen  Auslegung  des  Gesetzes  und  gin- 
gen wirklich  solche  Folgerungen  daraus  herror,  wie  sie 
in  den  gewählten  Beispielen  zur  Anwendung  gebracht 
sind,  so  wäre  freilich  durch  den  Ausspruch  des  baie- 
rischen  Gestzbuches  filr  die  richtige  Beurtheilung  des 
schwierigen  Gegenstandes  nichts  gewonnen.  Viel- 
mehr müfste  das  Geietz.als  widersinnig  und  rerwerf- 
Ech  erscheinen. 
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Gegen  solche  Auslegung  werden  sieh  aber  die 
Urheber  jener  gesetxUchen  Vorsehriften  rerwahren! 

Zu  allen  den ,  als  Beispiele  Yorgetragenen,  Fällen 
setzt  die  erste  zu gefögte  Beschädigung  und  Verletzimg 
nicht  als  physisch  wirkende  Ursache  die  den 
Tod  herbeifahrenden  Umstände  in  Wirksamkeit, 
sondern  die  ursprügliche  Beschädigung  rerhäit  sit>b 
nur  wie  eine  entfernte  Veranlassung  zu  derspä- 
tem  Ursache,  tob  welcher  der  Tod  der  physische 
Erfolg  ist.  ♦) 


^  Den  Sina  de«  Cesetzet  spricht  folgende  Stelle  in  den 
Anmerleungen  nnzweifelhafi  aus:  ,,Wenn  die  Gewifsheit 
oder  Wahrscheinlicblccit  begrfindet  ist,  daft  —  die  zu* 
gefugte  YerletcuDgy  wclclie  ihrer  Befchaflenheit  nach  dcti 
Tod  nicht  hervorgebracht  haben  würde ,  durch  eine  spStcc 
hinzugetretene  Ursache ,  z.  B.  eine  poiitir  sch'idliche 
Behandlung,  oder  Ausschlagung  der  zu  Gebot  gestande- 
nen Hülfsmittel,  den  Tod  herrorbrachte ,  so  wird  der  Tod 
als  physischer  Erfolg  der  beschädigten  Handlung  nicht 
angesehen.  Denn  in  dem  gegebenen  Beispiele  hat  nidiC 
der  Verwandende,  sondern  der  ungeschickte  Chirurg, 
der  bei  seineifi  Patienten  geradehin  schidliche  Mittel  aa« 
wendete,  oder  der  Verwundete  selbst,  der  alle  ihm  dar-i 
gebotenen  Mittel  ausschlug,  als  wirkende  Ursache 
den  Tod  hervorgebracht,  zu  welcher  die  vorausgegan« 
'gene  Verletzung  sich  nur  als  eine  entfernte  Veranlassung 
verhalt.  In  diesenFällen  mangelt  es  also  amThat- 
bestand  der  Tödtung.«^ 

Dafs  aus  dieser  Stelle  klar  hervorgehe,  in  welchem 
Sinn  nach  dem  baierischen  Gesetzbuch  die  in  Frage 
atehenden  Fälle  zu  beurtheilen  seyen,  wird  wohl  keines 
wciteni  Beweises  bedfirfen. 
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In  den  Ton  Mende  und  Meckel  gegebenen 
Beispielen  lag  die  den  Tod  physisch  bewirkende  Ur- 
sache bei  dem  Duellanten  nicht  in  dem. Schafs  in  die 
Hand ,  bei  dem  zweiten  nicht  in  der  Verletzung  durch 
den  Schlag,  oder  bei  dem  Priester  nidht  in  der  Be- 
achfidigung  durch  den  Steinwurf,  sondern  im  Brechen 
des  Genicks,  im  Sturz ,  und  im  Ertrinken.  Die  frühem ' 
X  Beschädigungen  yerhielten  sich  zu  der  später  eintre- 
tenden eigentlichen  Todesursache  nur  wie  eine  ent- 
fernte Veranlassung.  Die  Todesursachen  sind  hinge- 
gen in  Bezug  auf  die  erste  Beschädigung  ganz  unab- 
hängige, ^icht  durch  sie  in  Wirksamkeit  versetzte, 
folglich  durchaus  zufällige  Ereignisse.  Es  fehlt  daher 
in  den  angezogenen  Beispielen  an  dem  Thatbestand 
der  Tödtung ,  und  die  besprochenen  Verletzungen  sind^ 
ÜSa  nicht- tödtli che  zu  betrachten. 

Diese,  wie  manche  andere,  Einwürfe  gegen  die 
Grundsätze  des  baierischen  Strafgesetzbuches  sind 
durch  Hülfe  ruhiger  Forschung  und  folgerechter  Aus- 
l^K^u^g  leicht  zu  beseitigen.  Die^Wamungen  ror  den 
Irrthümem, ,  zu  denen  Rechtsgelehrte  und  Ärzte  durch 
dasselbe  angeblich  rerfOhrt  werden  aollen ,  sind  daher 
wiiideslens  überflüssig! 


Zufällig  tödtliche  Verletzungen. 
Es  ist  kaum  nöthig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  sehr  der  Begriff  der  zufalligen  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen,  wie  ihn  die  altem  Lehrer  aufstellten, 
achon  jiurch  PloucqueCs  Lehre  beschränkt  wnrde* 
Dieser  hatte  alle  zur  Körperindiridualität  gehörenden 
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Verhlltnisse,  die  auf  den  tdddiohen  Ansguig  eiAwlrk* 
ten ,  Ton  den  zufalligeii  Umtfönden  iAciidentiä) ,  womi 
die  altera  Lehrer  sie  gemeiniglich  xihllen ,  ausgeechie- 
den.  Aber  anch  der  ron  Plonoquet  aufgeslellta 
Begriff  ron.  den  zufällig  -  tödtliohen  Verletonngen  ist 
noch  zu  weikj  wie  sich  bereits  im  rorigen  Abschnitt 
ergeben  hat  Er  ist  also  abzuändern  und  niher  zu 
bestimmen. 

Znf&llig-oder  nicht-nothwendig-tSdtli* 
che  Verletzungen  sind  demnach  solche,  bei  denen 
die  den  tödtUchen  Ausgang  bediAgenden  und  bewir- 
kenden Umstände  nicht  nur  später  eintreten,  alt 
die  Ycrletzende  Handlung,  sondern  auch  nicht  durch 
dieselbe  in  Wirksamheit  gesetzt  sind« 

Die  äussern  Umstände  und  Einflüsse,  welche  auf 
den  tödtlichen  Ausgang  einer,  för  sich  betrachtet  nicht 
nothwendig  -  tödtlichen ,  Verletzung  bestimmend  ein« 
wirken,  sind  sehr  mannigfach.  Die  wichtigsten  wer« 
den  aber  folgende  seyn. 

Dit  Beschaffenheit  des  Klimas,  der  Jahreszeiti 
der  Witterung,  der  Wärme  und  Halte ,  herrschende 
epidemische  Krankheiten ,  die  Art  def  Fcrtschaffung 
des  Verletzten  ron  dem  Orte  der  Beschädigung,  der 
Aufenthaltsort  desselben  während  der  Cur,  seine  Le- 
bensweise, sein  Benehmen  iq^ßezug  auf  Diät,  Bewe- 
gung und  Ruhe,  Schlaf  und  Wachen,  psychisches 
Verhalten,  endlich  die  medicinische  und  chirurgische 
Behandlung. 

Eine  ansfthrHohe  Erörterung  des  Veriiältnissee 
der  «inzelnetf  benannten  Einflftsse  zu  der  Vtrletzung 
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und   deren  Ausgange    ist  hier  nnnöthig  and  ich  ver- 
weise auf  das  Lehrbuch  3te  Ausg.  $.  45o. 

Der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  diesen 
später  als  die  irerletzende  Handlung,  eintretenden  Ein- 
flüssen und  dem  tödtlichen  Erfolge  der  Verletzung  ist 
aber  noch  ins  Auge  zu  fassen,  in  wie  fern  die  Ein* 
flüsse  in  Wirksamkeit  gesetzt  wurden  durdi 
die  Handlung  des  Verletzenden,  oder  nicht. 

Dieses  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden ,  auf  wel- 
ches die  Anmeri(ungen  zum  baierischen  Strafgesetzbuch 
Werth  legen,  das  aber  einige  Schriftsteller  i^nfech- 
tefn,  giebt  allerdings  das  unterscheidende  Merkmal, 
ob  die  durch  solche  Umstände  tödtlich  gewordene  Ver- 
letzung  indiriduell  -  nothwendig  •  tödtlich, 
oder  zufällig-tödtUch  zu  nennen  sey. 


Die  später  eintretenden  Einflüsse,  welche  eine 
Verletzung  verschlimmern  oder  tödtlich  machen,  die 
•onst  tödtlichen  Ausgang  nicht  nothwendig  hätte  neh- 
men müssen,  sind  zum  Theil  solcher  Art,  dafs  sie 
unvermeidlich  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  durch 
Zeit  und  Ort  der  Handlung  des  Thäters. 

Wenn  also  ein  Verwundeter  an  einer  sonst  nicht 
tödtlichen,  jawohl  gar  durch  Kunsthülfe  leicht  unschäd- 
lich zu  machenden  Wunde,  wegen  Verblutung,  Ein« 
Wirkung  der  Kälte,  wegen  gänzlich  fehlender  oder 
doch  verspäteter  Hülfe  stirbt  —  indem  die  verletzende 
Handlung  zur  Nachtzeit,  oder  an  einem  abgelegenen 
Orte ,  auf  dem  Lande ,  im  Walde  u.  s.  f.  vorgeht, 
oder  indem  der  Verletzte  untücli^g  geworden  oder 
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rerhindert  ist ,  die  yielleicht  nahe  Hülfe  tu  suchen  -« 
so  ist  der  Tod  die  physische  Wirkung  der  durch  die 
That  in  Wirksamkeit  geset^en  Einflüsse,  Eine  sol- 
che VerleUung  ist  daher  nicht  zufällig- tödtlich» 
sondern  indiriduell-  no  thwendig-tödtlich» 


Wenn  hingegen  die  Einflüsse,  welche  die  swar 
bedeutende  ,  aber  für  sich  keineswegs  ,  auch  nur  for 
dieses  Indiriduum ,  nothwendig  -  tödtliehe  Verletzung 
TerscUimmem  und  tödtlich  machen,  ganz  «nabhän» 
gig  und  nicht  in  Wirksamkeit  gesetzt  TOn 
der  T  erletzen  den  Handlung  eintreten,  so  ist  die 
Verletzung  eine  zufällig- tödtliehe* 

Würde  also  z.  B.  eine  Wunde,  oder  •V'erletzung 
überhaupt ,  die  sonst  häufig  geheilt,  wird ,  nur  des« 
halb  tödtlich ,  weil  in  dem  Spital ,  in  welches  der  Ver- 
letzte gebracht  wurde , '  der  Spitalbrand  herrschte  und 
dieser  hinzutrat ,  so  wäre  diese  Verletzung  im  gege- 
benen Falle  nur  zufaUig  -  tödtlioh.  Würde  zu  einer 
Ton  Schlägen,  Mifshandlungen  und  Contusionen  her- 
rührenden Entzündung  sich  ein  herrschender  Typhus, 
eine  Ruhr  u.  s.  f.  hinzugeseKen ,  durch  welche  die 
aonst  das  Leben  nicht  gefiUhrdende  Beschädigung  tödt- 
liehen  Ausgang  nähme  ,  so  könnte  derselbe ,  in  so  fem 
er  nicht  allein ,  oder  überwiegend ,  der  spätem  Krank- 
heit beizumessen  wäre ,  in  Bezug  auf  die  Verletzung 
nur  zuftnig  genannt  werden. 

Ein  Gleiches  naüfsti^  S^}^^^  ^  wenn  ein  bedeutender 
Fehler  in  der  ärztlicheir  oder  wundäntKchen  Behand- 
lung erweislich ,  oder  höchst  wahrscheinlich ,  die  Wir« 
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Unng  der  tonst  nicht  noihfrendig  •  tödtUchen  Verletz- 
ung Terschlimmert  hätte.     - 

In  allen  diesen  benannten  und  andern  ahnlichen 
F&llen  aetst  n&mlich  die  zugefügte  Verletzung  die 
•pätem  Einflüsse,  die  den  Tod  bedingen,  nicht  in 
Wirksamkeit.  Die  Verletzung  rerhält  sich  zu  die- 
aen  spätem  Todesursachen  höchstens  als  entfernte 
Veranlassung,  und  diese  sind  in  Bezug  auf  die- 
selbe als  rein  zufällige  Begebenheiten  zu  betrach- 
ten ,  nicht  aber  als  physischer  Erfolg  der  Verletzung. 


Nicht  tödtliche,  ron  den  GerichtsSrzten 
gewöhnlich   als   zufällig- tödtlich  be- 
trachtete, Verletzungen. 

Es  sind  endlich  noch  die  Fälle  in  Erwägung  zu 
luehen ,  wo  die  Verletzung  und  Beschädigung  an  sich 
leicht,  unbedeutend,  oder  doch  roUkommen  heilbar 
war,  und  der  darauf  erfolgte  Tod  lediglich  später 
eingetretenen,  npd  von  der  Verletzung  unabhängi- 
gen, Einflüssen  beizumessen  wäre. 

Dia  firfthem  Lehrer  der  gerichtlichen  Medioin 
beben  auch  diese  Verletzungen  zufiUlig  -  tödtliche 
Ipenannt ;  aber  mit  Unrecht.  Die  in  manchen  Lehr- 
büchern ausgesprochene  Behauptuiig,  daCi  auch  die 
leichteste  Verletzung  zufidlig  tödtlich  werden  könne, 
ist  irrig ,  mindestens  für  die  gerichtsärziliche  Beur« 
Iheilnng  der  Verletzungen  unzuläTsig. 

Unbedeutendci,  leichte,  nicht  gefiUurliche  Verleli^ 
«ngen  jeder  Art,  übeifampt  alle,  rön  delien  sich  mit 

Ge- 
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Geffifsheit  aotdagen  MCrt,  daTt  MO  für  sich  kei- 
nen tödtlichen  Ausgang  nehmen,  miklsen,  im 
Fall  poritnr  aeh&dliche  Behandlung  (x.  B.  EoAriii- 
güüg  TOn  Gift  in  eine  einfache  Schnittwunde  —  E»- 
tiitt  TOB  Brand  bei  eine«  einfachen  Beinbruch  wegen 
SU  fest  angelegten  Verbandes  u.  s.  f.)  oder  hartnfickige 
Verweigerung  der  bereitstehenden  Kunsthülfe  (VTei- 
gerung  sich  rerbinden  zu  lassenS«--^  Abreissung  de» 
Verbandes  ron  Wunden)  tödtlichen  Atugan|^  reratt- 
lafst,  andi  rom  Geriehtsant  fär  nicht**  tödtlicbe 
erklärt  werden.  , 

Die  wahre  Ursache  des  Todes,  die  ihn  physich 
bewirkte ,  lag  nicht  in  der  Verletzung  und  wurde  auch 
nicht  ron  derselben  in  Wirksamkeit  gesetzte  Auf  ^bild- 
liche Weise  rerhalt  e9  sich  in  allen  den,  ron  Mende 
und  A.  M e c k  el  angeführten ,  Beispielen  (rergl.  oben 
S.  a65).  Die  darin  bezeichneten  ursprünglichen  Ver- 
leztungen  waren  nicht-tödtliche«  Der  Tod  erfolgte 
durch  die  spätern ,  ron  der  ef sten  nicht  in  Wirksan»- 
keit  gesetzten  Beschfidigungen,  namentlich  bei  dem 
Duellanten  durch  das  Brechen  des  Genicks ,  bei  dam 
Geschlagenen  du^ch  den  Sturz,  und  bei  dem  TOm 
Steinwurf  getroffenen  Priester  durch  das  .Ertrinken. 


DaTs  es  nun  aber  nicht  auf  leere  Spitzfindigkeiten 
hinauslaufe,  ob  man  solche  Verletzungen  zufällig' 
tödtliche  oder  aber  nicht- tödtliche  nenne,  ist 
A&icht  darzuthun ,  bedarf  aber  fiir  Sachkundige  kaum 
des  Beweises. 

Der  Thatbitstand  der  Tödtun^  ist  erwiesen^ 
Jahrgang  i8ts.  (3.  Band.)  18 
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wenn  der  GerichUarst  die  rergefondene  Verletsong  ftur 
tödtUch  erklärt,  und  es  ist -in  dieser  Beziehung  gleich* 
gültig,  ob  sie  allgefaein  -  t^dich ,  iadividaell,  oder 
Bur  zuftllig-tddtUch  war*. 

So  wichtig  es  nan  für  die  Zvreohnvng  zur  Schuld 
und  Strafe  ist ,  wenn  die  Verletzung  für  nur  zuftlligw 
fddtlich  erklärt  wird,  und  so  sehr  sich  auch  die  Strafe 
in. solchem  Fidle  mindert,  so  bleibt  doch  immer  das 
Verbrechen  der  Tddtung. 

Wird  aber  die  Verletzung  in  den  gegebenen  Fäl- 
len, wie  sie  mufs,  fär  nicht-tödtlich  orklärt,  so 
fehlt  der  ganze  Thatbestand  der  Tödtilng,  und  ea 
kann  nur  n  Qch  Ton  dem,  viel  geringem,  Verbrechen 
der  Körperjbeschädigung   ror  Gericht  die  Rede  seyn. 


Diese  Brdrteruiigen  scheinen  zur  Zeit  hinreichend 
zur  Qeleuchtung  erhobener  Einwürfe  und  zur  Beile- 
gung mancher  Mifsrerständnisse.  Der  Herausgeber 
wird  den  Faden  wieder  aufnehmen ,  und  die  Uoter- 
Buchung  mit  Vergnügen  weiter  fähren,  wenn  neue 
erhebliche  Einwürfe,  oder  die  Bestimmungen  der 
SU  erwartenden  neuen  sächsischen,  würtembergischeh, 
hessen- darmstädtischen  ^Stra%esetzbücher  Anlafs  dazm 
{[eben. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gutachten. der  medicinischen  FacuU 

tat  in  Greifswald,  über  die  Todesart 

eine$,   mit  Blutunterlaufutig  am  Äo- 

pfe,   Ergiefsung  vonBlut  indieScbä- 

delhphle,  und  mit  einemKnochenbru«^ 

che  im  recrhten  Scbeitell^eine,  am 

Tierten  Tage  nach  der  Geburt, 

gestorbenen   Kindes. 

\  MitgedMik  TOn  Eenm.  Prof.  Df.  \L.  Mende  ifl  Ornfttrald; 


Vorworts 

Dttii  einfr  Frvclit  im  Mutterlcibe  tMliiOi«  V4rl«tiim|[«ii 
Sigtfikgt  wmrdeo  lidftM«»  war  nklit  alkift^UÄgMftot  bekaiiBt)*> 
•ondeni  ••  wnrdB  9m6tL  n  der  gerichtliche«  Medicüi  ichon  Mho 
berikskfichtiget  Nicht  eo  verhalt  et  eich  »rit  den  Kopf«  Ter- 
letnuigeo,  die^  wlhrfnd  einer  aetfirlidieD  Geholt  hitvreileii  ei«-' 
stehe».  Mao  ItMate  ik  freilich  «ach  reibt  wohl,  man  be* 
n&tste  dieee  Kenntnift  aber  in  gericbdichea  Fällen  eo  gut  al#' 
überall  nicht     Nener^  mediciniich  -  ^ericfatBcbe   Schriftoteller 


^)  M.  sehe  mein  Haadboch  der  gerichtlfdben  Me^cin  iterThL 
8.  ast.  «nd  folgende. 


18 
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enfrShnen  jetzt    zwar,    besonders    nachdem  der  trefIBicbe  W. 
Scbmjtt  wieder   darauf  aufmerksam  gemacht  bat^  allgemein» 
selbst  die  Knochenbrüche  am  Kopfe  ^  ab  Folgen  schwerer  doch 
natürlicher  Geburten ,  dennoch  betrachten  sie  dieselben  weit  noch 
nicht  in  allen  den  Beziehungen,  in  denen  diefs  erforderlich  ist.    Der 
hier  mitgetheilte  Fall  mit  dem  Gutachten  darüber  ist  in  mehreren 
daron  höchst  mericwardig.      Nach   einer   nicht    yerbeimlichten 
Schwangerschaft,   und  durch  .^e^  in  Zeugen  Gegenwart,   und 
dnter  Leitung  einer  bestätigten  Hebamme  vollendeten  Oebuit^ 
w^i^ein-  IQaH^LiiI  «iiMsr  spüteiiidf   tSdühHi '^merd^nden  Kopf- 
i|ef laOnuig .  iwt4  %4A  4b*  J'eohten'ßdieijKieUieines'attr  Welt  ge« 
braeht^  /wobei  es  zweifelhaft  war^     ob  diese  durch  eine  der 
Frucht  in  Mu^lerleibe  zugefügte  Gewalt,  oder  durch  den  Druck 
des  KOpfeS  gegen  die  Beckenknochen   in   der  Geburt,     bewirkt 
wt^itä  Uftü,     Die  ObdacenteU,   ein  Physikus  und  ein  Stadt- 
Wuf^arzt  erVann^^  la^if  -ein«  gewaltsame  yerkteung  .nach'  der 
Geburt,  obgleich  ^e^  keane  Veran^siung  zu  eiiier  solchen  Ver- 
muthung  war.     Auf  ihr  Gutachten   wurd«   die  Mutter   dennoch 
eingezogen,    und    blieb   Monathe  lang   im  Gefangnifs.     In   der 
me4^finischeB  F«ciiitlU^  «i  Greifswadd,    dtr  dies«  Fall  ttir 
Entscheidung   vorgelegt  wurde,    entschied  die  Mehrheit  dafür , 
dafs  dieKopfv^rletzungunS  der  Knochenbrueh  in  der  Geburt  ent-. 
standen  sey^en,  und  hiernach  wurde  vom  Herrn  Arahiater  und  Rit- 
ter Dr.  von  Haselberg,  als  derzeitigem  Dekan,  das  Ga lachten 
tn^dm^S^:    l0b  hielt  6Mry     und  bin  nodi  der  Meinung, 
dafs  derDmokdas  Wlstfhekoxliesy  mit  nasiea.Xeuge  angefüllt,  de«' 
SGha4en  vernrta^t  hat    Da  für  die  Inooi^aliB  die  Enttflehnngs- 
act  in  der.  Gabart*  ebeil  so  entscholdigend  war,  als  die  von  mir- 
angenpmoiena,   nnd  es;  mir  an  direetcn-  Widerlegnngsgi flndan' 
dagegen  fehlt»,  •  s«  konnte  ich  mich  ohne  Bedenken  der  Mehr- 
heit anschliessen.     Wie  wftrde  et    nun   aber  geworden   sejrn, 
vriMin.nooh  andere  leichte  Verletzungen,  die  offenbar  nrit  gewah^ 
samer  Hand  zugefügt  worden ,  zugegen  gewesen  wäre« ,  und  die 
Mutier  cii)^  Absicht  ni  tödtfa  eingestanden  lifittia?    Würde  man 
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hier  niclit  auf  d>dchtUcben  Motd  «rkatint,  nnfl  darin  docB 
achr  gefehk  Haben?  ^  Dti  Gutachten  giebt  matomdifaltrgen  Stoff 
som  Nacbdeakiai  y  uad  man  wird  affine  BatcanntmckelMHig  timck 
dabar,  boffe  iek,  nkbt  ftberiOaiig  iodcn. ; 


Weim  «in  HoshdielgeSolmer  Magiatrat  der  8t«di 
W.  Bditlelal  Aii«olireib€i>a  Tom  4ten  dieaes -MimMa  ^ 
so  aber  am  Tten  deaaelben  erat  enigegfimgen  ist;  «nft 
«Bter  BegleitDiig  der  aua  '5»  fol.  beatebendett  UnteK 
ancbangrsaoten  in  pancta  parricidii  pi^Htisamti  4er  Ca* 
roIinaFrideri^aSobule  daaelbat,  tAAtmaertnedici^ 
machea  Gtrtacfaten,  über  die  vnJive  Todesart  «nd  Urs«( 
ehe  dea  pldulieben  Abaterbena  des  am  boten' Octöber 
(te.  ron  der  Inoulpatin  gebohrtien  Kindes  mittAKehea 
Geeohleohta*,  angeancbt  hat,  ao  haben  wir  nach  reifli* 
dier  oollegiafiaoher  ErwSgnng  der  lA  'den  Acten'  tOI^ 
lannmeiiden  Umstände,  aoIchtB  biiMihtelat  abxug^beä 
«ioht  rerfehlsn  'nsd  dabei  die  gedachten  Unteravch- 
«ngaacten  remsttiren  wollen.  Um  a!t>elr  diafaea  mit 
mefarerem  Öeatand  thnn  an  könne»  ,'^  findete  wi#  Alf 
»6thig,  znförderat  all^  auf  dieaen  Fall  Beeng  habende 
Umiatimde  ana  den  Acten  snaämmenziiatellen ;  dainit 
Um  specit*  facti'  deato  deutliobifr  ine  Licht  geaeaeü 
werde. 


,  CaroliBa  Friderica  ShbaTs,  igjfihrige 
Tochter  der  Soldatenwittwe  Schnfz  ii^  N.  N.,  wel- 
che letztere  aich  daaelbat  voti'  ihrer  flftüdearbeit  er- 
nährt —  wird  während'  ihrer  Dienatzeit  iii  C:,  et^ii 
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6  Wochen  nach  Anfang 'dieses  Jahrs  (£qIv5.)  geschwtn- 
gert^  und  ist  deshalb  genöthiget, .  am  stillen  Freitag 
fdfliA   24tcn.M&rz  d.  X)   ihren  Dienst  xu    rerlassen, 
und  sich  zu  ihrer  Mutter  nach  W.  im  Begeben^  TOn 
welcher  sie  gut  aufgenomitten«  ttenigstens  wegen  ihres 
Vergehens  und  ihrer  Schwangerschaft  überall  nicht' hart 
bdiandelt  vird,  iresMhieie  d^nn  auch  .ihren  Zustand 
fübiendl  nicht  -zu  Terhetmli^iben  sucht    Sie  empfindet 
den  igtfCn  Octbr.  dieses  Jahres,  Abends- um  ii  Uhr^ 
dafs  ihi^e  Entl^indung   herannahet ,    und  wird  unter 
Beistand  der  Hebamme  Seuge,.  welche  zur  erwahn-t 
ten  Stunde  ran  der  Mutter  der  tnculpatin   herbeige? 
mifeil  worden,  am  aoten  October  Morgens  früh  um 
«.^Uhr  Ton  einem  lebendigen  und  dem  Anschein  nach 
gfSUl^eAKndbt^n  i^tbmiden  (fol4*)*    Da  das  Kind  nun 
stitte^nd  ni^t  recht  lebhaft  ist,  so  httt  die  Hebamm^e 
dasselbe  gleich  nur  für  schwach  iändem:)  dennoch  aber» 
da  dasselbe  in  der  Folge    und  die   ganze  Zeit  seinet 
Lebens  gehörig  an  der.  Mutter  Brust  giesogen,  und 
alle  naiurßlim  gehpri^  rerriditet -<  (fol.  6.  i5.  if.  i^ 
t'i.  a^M-  95.  3i«  34«  39.  .00)   so  wird    dasselbe  als  ge- 
sund angesehen ,  wenn  es  gleich  eine  Kopf-  Geschwulst 
mit  zur  Welt  gebracht,  die  überall  nichts  wieder  ver? 
ichwuaden',  Tind«.rfMA  öftftren  einaÄ  ScUnchsen  gehabt 
haben  soll  (fol.  23.))  und-am  Motten,  Tages  vor  dl^sstn 
Tode,  der  am  sSten  Octbr.  eriSolg^O)  der  Hebamme  welk 
und  kraftlos  zu  seyn  geschienen  (fol.  4.) ,  weshalb  diese 
dasselbe    selbst    nojch  «n    der  Matter  Bru^t  gelegt, 
an  welcher  es  aber  .nicht  eher  saugen  gewollt,  als  bis 
diiese  letztere  ron.  oini^  andern  Person   ausgesegelt 
worden  war.  , 
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Am  Morgea  des  aStan  Octobarg,  nadide«  das 
Kinl  Abends  xuror  der  Mutter  noek  ganx  gesnad 
Torkan,  und  necbdem  solches  noch  sn  eben  dem 
Morgen  nm  4  Uhr  en  der  Mutter  Brust  gesogen ,  vm 
5^  und  6  Uhr  aber  im  Bette  nodi  schlief  und  ath- 
mete,  die  Mutter  solches  anch  nicht  rerlassen  hatte, 
so  findet  diese  dasselbe  doch  um  6  \  Uhr  mit  von 
sich  gestrediten  Armen  und  ohne  Unruhe  rerrathen 
au  haben ,  ohne  Athem  und  todt  (foL5.  und  6.)*  So* 
gleich  nach  dieser  BemeAiung  l&Tst  Inculpatin  ihre 
Mutter,  welche  mit  ihr  und  dem  Kinde  stets  in  einem 
gerfiumigen  Bette  susammengesoUafen  hatte,  aber 
schon  um  6  Uhr  auf  Arbeit  ausgegangen  war,  zu 
Hause  rufen,  ron  dieser  wird  sodann  um  8  Uhr  die  Heb*» 
amme  Beuge  herbeigeholt,  und  da  letzlere  das  Kind 
gleichfidls  todt  im  Bette  liegend  findet,  und  rergeb- 
lich  einige  B^ebungsrersuche  angestellt  hat,  so  macht 
solche  Ton  dem  Vorgange  dem  Geiieht  die  Anzeige. 
Der  bald  darauf  gleichfalls  hinzukommende  Arzt  be« 
st&tigt  demn&chst  den  rölligen  Tod  des  Kindes ,  an 
welchem  er  übrigens  kerne  äussern  Zeichen  einer 
Verlejttung^  wahrnimmt«  ^ 

Wie  aber  Nachmittags  eben  des  Tages  um  3  Uhr 
das  Gericht  mit  dem  Sladtphysikus  N.  N.  und  mit  dem 
Qururgus  NrN.  ,  zur  Anstellung  der  Inspectien  und 
Section  sich  nach  der  Behausung  der  Inculpatin  he« 
geben,  und  zuerst ^  der  Leichnam  genau  in  vAngen* 
schein  genommen'  wif d ;  so  findet  man  an  demselben 
in  der  Sebsmgegend  kleine  Verletzungen  der  Ober- 
haut ron  geringer  Bedeutimg ,  «nd  &hnliche  Verletz« 
«mgen   bin  und  wieder  an  dem  behaarte»   Tbaüe-dea 


Digitized  by  VjOOQ IC 


262 

d66  Hopfes , '  wekhe  aber  nicht  blatrünstig ,  sondern 
blafs,  TöUig  zogeheiit  und  yemarbt  waren.  Ausser 
diesen  aber  zeigte*  sich  an  der  rechten  Seite  des^  Ko« 
,p£es,  am  Scheitelbeine,  eine  weiche,  geschwollene 
s  nnd  flootuirende  SteHe ,  •  welche  ron  vorne  nach  hin- 
^tep  3  Zoll  im  Darchmesser  betrag.  Weitere  Spuren 
einer  Verletzung  waren  ftusserlich  nicht  zu  finden ; 
übrigens  war  das  Kind  m&nnlichen  Geschlechts,  wog 
6  }  Pfund,  und  war  20  —  31  Zoll  liuag.^  Nägel  an 
HindeUfUnd  Füssen  waren  Völlig  ausgebildet  und  von 
harter  Beschaffenheit;  die  Haut  am  ganzen  Kdrpev 
zeigte  sich  glatt  und  fest ;  beide  Testihel  beftttden 
eich  im  Hodensaok,  und  die  Kopfhaare  waren  riem« 
lieh  lang ;  die  Extremitäten  auch  fest  und  gerundet.  '— - 
Hieraus  und  weil  das  Kind  (nacH  d^r  Hebamme  Aus» 
sage  fol.  d.)  nach  der  Geburt  bis  zum  Tode  gesogen^ 
geschlafen  und  alle  naturalia  revrichtet  hatte ,  scfalofs 
man,  dafs  das  Kind  seine  yüUige  Reife  bei  der  Ge* 
burt  gehabt,  und  .ein  Töllig  ausgetra^nes  Kind  sey. 
Spuren  der  Verwesung  zeigten  sich  an  dem  Kinde 
nicfit,  und  da,  laut  Gutachten  des  Herrn  Physieiy  der 
Tod  des  Kindes  gewifs  war ;  so  schritt  man  sogleich 
zur  Section  desselben  selbst. 

Bei  dieser  traf  man  alle  in  ,der  Brusthöhle  enthal-* 
tenen  Eingeweide  in  natürlicher  Lage  und  Verbin- 
dung ;  Herz  und  Longen  >  r^Ilkommen  gesund  und 
ohne  organische  Fehler,  auch  diö  grossen'  Blutge- 
fkese  dieser  Tbeile  hinreichend  mit  Bknt  angefilllt. 
Eben  so  befand  sich  in  der  Bauchhöhle  Müb  im  rolt^ 
hommensten  Zustande,  und  im  Magen  3  Unzen  ge- 
Milch. 
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Hierauf  tohritt  man  zur  Unterauchimg  des  Ho* 
pfes.  Die  Kopfbedeokimg^d  an  der  Stelle  (wir  bedfe** 
nen  uns  der  Worte  des  Hrn.  Obducenten)  wo  anf 
dem  rechten  Scheitelbeine  eine  weiche,  angeschwollene 
und  flactuirende  Stelle  ron  Torne  nach  hinten  und 
▼on  oben  nach  nnten,  ron  3  Zoll  im  Durchmesser 
angetroffen  wurde,  war  vng^tkrhu  Nachdem  man 
in  diese  Gesehwnlst  einen  Krenzschnitt  gemacht  hatte, 
fand  man  einen  starken  Efsldffel  voll  schwarzen,  geron- 
nenen Blnts  zwischen  den  Kopfbedeckungen  iperi- 
cranio}  und  dem  Schädel ;  auch  hatte  sich  nach  gini-/ 
ficher  Entfernung  des  perkranii  tlber  den  ganzen 
Himschfidel  eine  gleiche  QaantiÜt'  ron  diesehi  geron- 
nenen Blute  rerbreitet.  Gerade  ni  der 'Mitte  des  rech- 
ten ossif  bregmath ,  unter  der  erwähnten  Blutge- 
sehwulst, fand  sich  ein  Bruch,  C/ractara')  welcher 
Tom  obem  Rande  dieses  Knochens,  mithin  an  der 
membrana  cartäagmea^  welche  beide  ossa  bregmatis 
rerbindet,  seinen  Anfang  nahm ,  und  sich  nach  dem 
untern  Rande  zu  bis  auf  die  Länge  ron  i  |  ZoH*  er- 
streckte. Der  rordere  Rand  dieses  Bruchs  hatte  sieh 
ilttter  dem  hinlem  Rande  einige  Linien  breit  einge- 
sedit  Unter  der  Himschaale  fand  sich  auf  der  Oi>er- 
B&the  des  Gehirns  nichts  ton  einem  Ezträvasat ,  und 
die  innere  Haut  des  cranii  und  namentlich  des  rech- 
ten o^is  bregmaiis  hatte  nicht  im  geringsten  gelit- 
ten. In  der  Substanz  des  grossen  und  Meinte  Gehirns 
£ind  sich  niclka  Widernatürliches;  wie  man  aber  das 
Gehirn  herausnahm,  bemerkte  man  im  Schädelgrunde 
ihtm  ermUt) ,  wo  der  hintere  Unke  Lappen  des  grossen 
Gehirns  ma^  iitm' t^mi^rh  cermkM  «übet,   etwa  eineq 
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Tbeeldffel  roll  schwarzen  und  geronnenen  Blutes,  im 

übrigen  Theil  des  SchUde^prundes  aber  nichts  Wider- 

lialürlicbes. 

In  dem  d^anf  unterm  Sjoten  Octbr,  cc>  abgeM* 

benen  Guiachten  erklären  sich  die  Herren  Obduoenten 

dahin: 

.  1)  dafs  das  Kind ,  gemäfs  der  oben  ron  ihnen  gt* 
machten  Beschreibung,  röllig  reif  und  ausgetra- 
gen geboren  sey,  Lebensfähigkeit  und  Lebens^ 
thätigkeit  genug  gehabt,  noch  a  Stunden ,  etwa 
vor  dem  Tode  an  der  Mutter /Brust  gesQgen  habe, 
woFon  sich  auch  noch  3  Unzen  geronnener  Milch 
im  Magen  befimden  hätten; 
$)  daff  bei  dem  gesunden  Zustande,  al^er  Brust-  un^ 
Baucheingewei^e ,  und  da  keine  besondere  Kra^k» 
heitszuftUe ,  laut  Aussage  der  Zeilen ,  rorherge- 
gangen,  es  iiioht  glaublich  und  annehmbar  sey, 
dafs  das  Kind'  an  ainer  der  gewöhnlichen  Kinder- 
Knmkheiten:  als  Ohnmacht,  Schlagflufs,  Krampüa 
«•  s.  w.  gestorben  sey; 
S)  suchan  diesdben  dagegen  die  Todesursache  dea 
Kindes  in  der  am  Kopfe  desselben  angetroffeneii 
Verletzung,  nfimüch  in  dem  nntar  dfn  jMisr 
gnmeniU  «n  der  #  Stallet  des  Knochenbrucbes  ht^ 
findlichen  und  zugleich  über  den  guizen  Himschä- 
del  verbreiteten ,  beträchtlichen ,  in  allem  a  Efa« 
löffel  roll  betragenden,  Extravasate  iton  sohwavw 
zem  geronnenen  Blute ;  in  dem  i  i  Zoll  langen. 
Bruch  des  rechten  Soheitelbeines,  der  Depression 
des  vordem  Theils  *  dieses  Knochens  ^a$ß€   den 

.    bi^^xa  TImU  desi^fe«!^  uA4.f94¥lc|i.  im  4#a»  Bxr 
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ronttonea  Blitts  im  äcbädelgraHde. . 
Was  d]0  A^  tder  EBt;BtehiHig:.4iefer  Verletniag^ 
«i4iaigt;  te  halten  iie  4iftr  ,  dafi»^.aol»ba  weder  durak 
eu»«,  dem.  .Unterl^iiie  der  SobwAO^wa,  Tor  «Urea 
EntbindvBg'  mgeft^Kta  Gefrak,  n^ok  diirab  die  C^n 
bortiarbeit  .aalbat  berrorgebraobl  wordaa  tey,  weil 
letatere ,  naeb  AiwtN^  der  Hebaavna  ^  laidit  und  «ie«M 
Heb  sob«aU  top  stalle  gegaage»,  weim  lie  ^^eiobaM^t 
ttizngeban  erfcUuren,  dafs  derglaicbaa  Contosianen» 
Bisse  itnd  Brftcbe. der  SeUideUilio^ien  .dnreb  die.eina 
«der*  andere  dtr.angefdbrlMr  UMaaban  antstebany 
jad^cb  TOn  latttarar.niKdaan  einaEalga  aeja  koniOeBr 
wann  die  GeborUircAnaer  .gewesen  iati  nnd  dar  Kopf 
lange  eiageicealt  gestanden  bat '    ■ 

Ans  dieseik  <jr&iiden,  und  will  ftbevdieA  daat 
Kind,  wibrend  9tm6t  Lebansseit,' sieb  in  eineiA  ^^i 
tii^diaa  Gesomdbaittenstanda  baAaideii  bat>  so'glauo 
ben  sie,  dafs  diaae  Vetletaniageii  aiobt'woU  als  Ur4 
spr&ng^üdie.  md  angabome  BUdnngsfeUer  anganomr: 
«sen  werden  btanan,  sondira  ea  bleibt  ih&en  rielr. 
mebr  wabrschmnlidi)  dafs  diese  KojifVerietznngeA» 
dnrck  ^ine  tossfrliobe  Veranlassnng  berrorgsbraobtr 
aind,  und  wennibAen  awar  die  Art,  womit  diasal- 
ben bewirkt  wordfeB,>nnbebanBt  ist,  solcbe  doob  daa 

Tod  des  Kiiidss.  htheä  ranursachen  m&sse». 

I 

Ebe  wir-  vm  >«ki  Be^uctbeünng  d^  bescbrid>aMni 
Falles  wenda»,  mAsM^  wir*  beasakSk^V'  di^b  mr  soi 
trmiig  die  FlAQb%kait,'  mit  #elober  diaSection  iK>i^i 
genommen  wovdai^^  als  den  Mangel*  dar  BaatimaMbailv 


'x-. 
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üs^iu  dem  Gtataohtfcn  derH^rre*  Obdaeenteii  herrscht, 
billigen  können,  üllgfeme  KaJ^n  Wir  nSmüch  *bei 
d«r  äectioA  di*  Mhare  UAVersül^taing'd^aeechaffen- 
heitder  Lmig^en  und  der  Hetzet',  <*  «finilich  dfts 
/ortxrtnen  o^ald  vcaA  detibienis  ätfeHo^M  B^taUi  noch 
offen)  odeir  edion  g^e«chh>9^  w«#*n^  iOWij^  die  Grösse 
nnd  Figur  des  Kopfes  (ßs^tn  Dtürcb^^sser  hier  m 
messen  nicht  hktte  nfiterlass^nfiretd^ki'ittfkssen)^  eine 
Angabt  vm  der  Beschaffmheit  der'NMid  nnd  Fon- 
tanellen, «md  des  Grades  derVerbeilierurig  derKopfr 
knoehea  eelbst,- -welches  hier  l^elhr  wichtig  isr,  da 
stark  rerbeinerte  und  spröde ,  Jfestc  Knochen  leichter 
springen  nndi  Risset  bekommen  y  ds  sehr  ^^ebe  tmd 
biegMne,  diedem'Dhtek  nnd  dot-Zosammenpressüiig 
leichter  nachgeben  und  «ich  eher  einbiegen ,  rermifst; 
iNieh  hätte  sehr'  ftglicfa  bemerkt  werden  können,  ob 
die  Nabelschntir*  'dchoa  abgefdlea,  öder  das  Ende 
derselben  noch  am  Leibe  des  Kindes  befindlich  war. 
IKcht  weniger  auffallend  ist  der  Mangel  an  Piücisiott 
iiü'  Ausdruck  i  es  heifst  ron  der  iuMerlicA  auf  dem 
rechteil  Scheitelbeine  wahrgenommenem  Geabhwulst, 
es  sey  an  der  rechten  Seite  des  Kopftss  am  Scheitel^ 
beineeine  weiche,  angeschwollene';  fluctuirende Stelle' 
gewesen ,  welche  ron  tonve  dach  fc&ten  imd  ron  oben 
nach  unten  5  Zoll  Im  Durchmesser  betragen.  Wahr- 
scheinlich mufs  man  hiemaeh  gkmbeh,  fie  Geschwulst 
habe  5  Zoll  in  der  LAnge  und  $  Zdll  jtt  der  Breite  ge- 
messen-: femer>iieifstes*bei'*der{Jntersuohungdes  Oe* 
bims,  es  habe  sicif  im  ScUdel^nd«  iian  eranUyAst, 
ifo  der  linke  hMtere  Lappen  dee*  grossen  Gehirn»  auf. 
dem  96moU0  eerisMti  i^e«»*  «Ain^heetofieitull  ge#oa- 
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mtnen  sc^wti^en  Bluts  befanden.  Wo  la^  deBBMttl 
JUa  E<tr«rafiil,  im  h04i  Omnü^  oder  ftvf  dem  teniorib 
€igr0bM?  B^id»  sind  dock  nicht -eineriei,  deim  cw>  * 
fchen  d#m  Scbid^lgnmde  9Ad  de»  -ttntorio  cmrp^ 
helti  ist  yk  BMh  d«s  gaaise  kleine  Oehirn  befindUoli. 
yfit  Hbergeli^  Andere  minder  ttiolHige  Mängel  ^  sekeü  , 
TOS  4d>ef  igen4tbiget,  jene  su  rüge»!^  de  durch  die 
UnterlMBung  einher  gehörigen  UnAersnehimg^dee^  Jtan- 
treffendfn^  ^eipfanams  in  g^mdMÜehei^  F&Uen  ^  *  wid 
dwr^  d<n^MM||«l  imiPr&ciftiQn  im  Ansdrofik^so  Melft 
zu  irrigen  SehliesfBn  und  su  Ungnwifiikeift  Sm  Uiiheil 
Gclegenhf  it  gegeben  werden  kenn.    , 

Diesem  jmgeeehlet  inden  wirunI  gemlbsiget,  fnit 
den  Herren  Obdueenten  in  faJgtpden  Funsen  r<«bfMy 
einsustimmen ,.  i)  ^s  das  von  dnr  Incnlpetin  Cirel« 
Frider.S.  ^m  soteaO<?tbr.  ce.  gebome  Kind  rdllig  reif^ 
g^iedmafsig  und  su.roUen  Tagen  «nagelragen  tey.  Zwar 
behauptet  Incnlpatin ,  6  Wochen  necb  Neujriir  erst  ge^ 
schwängert  zu  sejrn ,  und  wfirde  dt innach ,   wenn  maki 
die  Zeitrechnung  ron  de  an  bis  zum  2oten  Octbr.  en» 
steHt,  die  Schwangei:9cbaft  nicht  40,  eondem  nur  3$ 
Wochen  gewährt  haben.  •  AUein«  da  Incnlpatin  schweiv 
Uch  so  genau 'die  Zeit  und  den  Tag  ihrer  Schwänge^ 
rung    sdbet  wissen  mag;    Erstgebärende  auch  vom 
öftem  i4  Tage  tot  Ablauf  der  4o  W^^cben   entbn»- 
den  za  werden  pflegen ,  das  Hibd  alvr  alle  M erkmde 
einer  reifen  Frucht  kette,  als  tf mKcfa  6\  Pf.  an  Oa- 
widit,    so  — ai  Zoll,  an  Länge ^  Tdlständigo  Nägel 
«nd  ziemlich  lenge  Kopfhaare,  der  Körper  nebst  GKe^ 
auttseb   aneh  geheng  genährt   und  ^ erfindet  wareoi} 
das  Kindenek,  wenn  gleich  etwas  schwach,  doch  g^ 
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s#gen  cmd  alle  hataraHa  g^ehörig  Terrichiet  halle )- so 
leidet  es  keinen  Zweifel ,  dafs  dasselbe  fi&r  T^g  aua- 
getrages,  wenigstens  der  •  V^Ukommenlieit  sehi^  Mild 
«od  TolUcomme»  lebensfidiig  ku  baltctti  seiy ;'  doch  kann 
4%  wohl  der  FUl  seyn,  dafs  der  iPennin  der  Entbin- 
dung durch  das  Auflieben  einer  swchweren  Ki^pe 
iroU  nassen  Zeuges  am  Tage  zuror  die  Geburt  um 
etwas- beschleuniget  hat';  denn  sogleich  bei  dieser  An- 
itrengung  empfcnd  Inoulpatin ,  als  wen^  ihr  etwas  ins. 
beibe  knackte,  und' rott  diesetti  Set^nnkte  an  Afaltii 
•ie'^Rich.deki  Ai^fang  der  Wehen,  («t.^1.  So.) 

9)  Dafs  der  Gnurd  des  erfolgten  Tddes  des  Kindel 
IsdlgHdr  «Hein  iv  der 'am  Kopfe  desselben  i^orgefan- 
Neffen 'Verletzung ,  nämltchjn  d^  elAeW  guten  Efs- 
r^ffel  roll  stal^ken  Ergiessung  ron' schwanem  und 
geronnenem  Blute  zwischen  den    geschwollenen  Inte- . 
gumenten  und  dem  Scheitelknochen  -  der- rechten  Seite, 
und  ehier  eben  so  betrilchtKchen  Ergie^ng  Yon  &hn- 
Kch   beschaffenem  Blute  über   den  ganzen   Hirnschfl*. 
del,  femer  in  dem  Bruche  des  oisii  bregmatis  die^ 
ser  Seite ,    Reicher  gef lade  in  der  Mht^  dieses  Kno- 
obens  ron  dem    margine  ^agittali  desselbtn  anfinge 
ttnd   i^  Zoll  lang  in  demselben  nacW  unten    gege« 
den  margo   tempor€äis  ku  hin  liegt,   und  "endlich  in 
dem  •  einen  Theelöiet  toU  starken  Ettrarasate  ton  ge-  , 
roanenem  schwarzen  Blute  unter  4<^d»  linken  hintern 
Lappen,  des  grolsen  Gehirns  (mAg*  solches  ^un  wirk- 
lich in   basi  eranüf  oder  auf  dem  tttuoriö   c^rtbeÜi 
an  der  erwShnten  Stelle  gelegen  haben)  zu  setzen,  und*     ^ 
solche  ftlr  die  hinreichende  Ursache  eines  notbweiH 
dig  erfolgten  Todes  des  Kindes  n  haltett  sef ^ 
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D«    die    hier    aufgestellle   TodeMurMMShd  kein«« 
Zwei&l  unterworfen   ist,    und  Mar  am   Tage   Hegt) 
*  so  kdwmt  et  n«n  nur  hai^ptsftohHfili  darauf  ^n ,    am* 
■  ramitteln ,    anf  welche  Weise,  und  tu  welcher  Zitit 
dieee  Verletaong    dem   Kinde    beigebracht    worden» 
Ee  eptiteht  nimKck  die  Frage  x 
1)  ob  die  genannten  Verietaimgen  ror  dem  Tode  de$ 
Kindea  entetandea  «nd ,  oder  naoh  deaaen  LebaHt 
oder: 
,^  a)  ob  aelbige  ror  der  Gebnrt  eelbat,  und  ehe  noch 
die  Oebnrtsarbeit  ihren  Anfang  nahm,    oder  nn« 
ter  der  Gebort,    oder  nach  derselben  henrorg^ 
bcacht,  nnd  im  letalen  Falle,   db    sie  absichtlick 
oder  zuft&ig  Teranlafst  sind«        ^ 
Herren   Obdncenten,  ^welche    den  ersten  INmoi 
ganz  Abergehen ,    lassen  sich  anf  die  Untersuchung  ^ 
der  aweiten  Frage  auch  nur  kura  ein ,  fassen  die  bet^ 
den  ersten  Momente  derselben  zusammen,  nnd  rersir 
ehern  blofs,    dafs,    obwohl   sie-  nicht  l&ugnen    woll** 
ten ,    dafs  bei  Kmdern  im  Mntterleibe   sowohl  durch 
äussere,     dem    Unterleibe    der    Schwangeven   snge- 
fegte ,  Gewalt ,  als  auch  durch  die  Gebnrt  selbst^  der» 
gleichen  Verietsungen   fatrrorgebraoht  werden  kAuA- 
ten,    sie  doch  der  Meinung  sej»  mfissen ,   dafs  der- 
gleichen Verietaungen  unter  der  Geburt  nur  dann  enl« 
stehen  ,  könnte ,    wenn    diese- schwer  gewesen  sey, 
und  der  Kopf  des  Kindes  lange  eingekeilt  gestände« 
habe.    Sie  sind  daher  des  Daförha^ens,   dafs  die  bfi 
dem*  Kinde  nach  dessen  Tode  angetroffenen  Kopfrer« 
letxnngen    durch    eine  •  äussere   Verletaung^    welche 
iie    jedoch   aieht  näher  bestimmen,   herrof'eebracbl 
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•ey ,  und  das  um  so  melir ,  alt  das  Hind  wlhr«nd  sei- 
ner Lebenszeit  sich  in  einem  ertrigUcken  Gesuadr 
lieitsxvstande  befunden ,  vnd  alle  iuUuraUa  Terriditet 
'  habe.  Von  einem  Zweifel  wurden  die  Herren  Obdfi- 
oenten  bei  dieser  Oelegenheit  «war  noob  ergriffen, 
welchen  sie  jedoch  sogleich  wMLer  rerwafftn ;  n&nfe- 
licli  sie  rersichern ,  dfifs  jene  Verletsimgen ,  und  na- 
ntndich  der  Hnochenbrach  ,  keine  Bildungefehler  ge- 
wesen «ind,  f&hren  inzwischen  keine  Beweise  hierCL- 
bor  An* 

EKpser  Zweifel  (Oh  aber  ganz  ^eg ,  d^nn  Kno- 
dientrennungen ,  die  ron  einem  Bildungsfehler  her* 
fUiiren ,  «inlerscheiden  sich  durch  skhere  und  be- 
stimmte Merkmale  ron  wirklichen  Knocfaenbrttdien : 
die  Ränder  der  erstertr  gehen  nfimlich  i»  em  schmale 
knorpeliche  Haut ,  als  die  ist ,  welche  statt  der  Kno»- 
chennftthe  die  Sch&delkhochen  bei  den  iündem  Ter» 
einiget;  Aber,  und  sind  selbst  gleieksam  abgeechnil)- 
ten ;  bei  letzterer  aber  sind  die  Ränder  des  Bruches 
scharf  abgebrochen  ,  rauh  y  und  die  Knochenmalerie 
zeigt  sich  in  ihnen  deutlich.  Ohne  Zweifel  hätten 
Herren  Obducenten  diesen  Untersehied  nicht  über- 
eeben,  wenn  Fehler  jener  Art  statt  gründen  hätten. 
Weiter  rerbreiten  sich  aber  die  Herren  Obducen- 
ten über  die  Entstehungsart  der  Verletzungen  nicht. 
*  Was  nun  die  erste  ron  uns  aufgestellte 
Frage  anlangt,  ob  nämlich  die  angetroffenen  Kopfver- 
letzungen ,  die  Extrarasate  und  der  Bruch  des  Scfaei- 
telbeiiies  dem  Kinde  ror,  oder  nach  dessln  Tode  sn- 
gefägt  sey;  so  findet  es  gar  kein  Bedenkens  anzu- 
nehmen I  dafs  das  Kind  solclm  dennoch  bei  seinem  Le- 
ben 
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1m»ii  eriiakeii  h«li6,  ifttm  mt  auch  jUrtnf  kdtteRftife. 
•icht  nehmen  wollen,  daf«  die  Hebamme  nnd  meli<> 
-fere  Zengen  dae  Daseyn  der  Kopfgeschwnlft  gleieh 
lukch  der  BntbindtiDg  und  i«^rendxder*  ganxen  hv- 
bensseit  det  Kindea  wahrgenommen  hid>ett.  Die  bfh 
Ir&ohtliehe  Qnantttit  des  in  der  Gegend  de«  Knoche»- 
Jbniehet  und  über  den  gansen  Schädel,  90  wie  andi 
im  Gehirn  telbtt  anagetrelenen  Blata  geben  in  Ver* 
bindiing  mit  dem  Bruche  de«  Seheif^rihnodienaund  mit 
der  Getchwulet  der  Integumente  und  mit  der  Betchaf- 
fenfaeit  det  extraratirten  Bluts  ^  weldies  schwars  und 
geronnen  war,  einen  unzweideutigen  Beweis^  dafa 
diese  Blutauatretung  und  Verletaung,  wihrend  des 
statthabenden  Blutnmlaufs  im  Körper  des  Kindes,  und 
also  des  Lebens  desselben,  nicht  aber  nach  dessen 
Tode,  etwa  dnrefa  Fiulnifs^  die  hier  gar  nicht  statt 
fimd,  geschehen  seyn  mufste^ 

Wildberg  Handbuch  der  gerichdicheu  Armieiiria« 

senschaft.  Berlin  1819.  S*  3^* 
Henke  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Me£oin  f. 5§fi 
Die  xweite  Fi^age:   oh  niindich  die  beschrie- 
benen Verletaungen  an  dem  Kopfe  des  Kindes  rof 
der  Geburt,    ehe  nänslich  die  Geburtsarbeit  ihren 
An£nig  ndim,  oder  unter  derselben,   oder  nacbu 
derselben  entstanden  seyen,  ist  unstreitig  die  wiek* 
tigste  und  diejenige ,  auf  deren  Beantwortung  die  Ent^ 
Scheidung   ifi    gegenwirtigem   Falle   Torstglich|    ja 
.  gau^  attqii  beruhet. 

Es  isV  fast  kein  Punct  iä  der  gaba^n  Lehre  toa 
den   Todesaarten  neugebomer  Kinder  so  wichtig,  sie 
dieser,  keiner,  wiOcher^  um  FaUaehlftsse  su  rennei^ 
Jahrgaag  i8ti.  (3*  Baad)  •  I9 
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4eii ,  »0  viele  «nd  grosse  BeaoaiiieQlieit  bei  Abfassung 
4^9  UrtheiU  erfordert,  und  keiner,  welcher  ^a  so 
«rielea  ^rsebiedeneo  und  oft  widerspredienden  Urtkei- 
^  Un  Gelftgtsh^it  uregebeii  hat,  als  eben  dieser;'  uod 
ameh  im  ge^awärdgeB  Falle  bestätiget  sich«  dieses 
Hiebt  alleia,  sondern  derselbe  ist  auch  npcb  mit  Um* 
fiftftdei»  u»d  Scbwierigkeiten  verknüpft,  welchen  man 
i»  ^eUn  andern   ähnlichen  Fällen  nicht  begegnet 

Vmi  die  aufgeworfene  Frage  inde^en  hier  mit 
BestMimU^t  zn  beantwoAen,  ist  auf  die  einzelnen 
FnnHltf  MS  denen  sie  snsammengeseUt  ist,  Rftck- 
sieht  z«  Msbmen,  und  zwar  ist  a)  zn  benrtheilen,  ob 
die  «ft  dem  Hopfe  des  Kindes  angütrefienen  Verletz* 
ungen  schon  vor  der  Geburt  und  ehe  die  Geburtsar- 
beil angefis#gen  halte,   entstanden  sind,   oder  nicht? 

Es  ist  fceineiii  Zweifel  mehr  unterworfen ,  dafs 
ein  Kind  im  Mutterleibe,  durch  eine  dem  Bauch  einer 
Schwangeren  von  aussen  zugefegte  mechanische  Ge- 
walt nicht  nur  beschädiget  werden,  und  solche  Ver- 
Islzungen  erbalten  kdnne,  die  sich  nach,  der  Geburt 
am  Köfpev  dee  Kindes  deutlich  nachweisen  lassen, 
wohin  z.  B.  Contusionen,  SugiUationen,  Hnochenein* 
df^cfce  und  Risse  gehören ,  sondern  dafs  solches  sogar 
^ueh  auf  dife*se  Weise  getödtet  werden  könne.  Dieft 
Aezewgen  unter  andern  Jäger  DUs.  dt  Joetiiav  re* 
cens  natis^  jam  in  utero  mortuis.  Tübing  1767.  "med 
indessen  atmo/tationes  et  aasus.  Tühing  1780.  FFild^ 
berg  L  c.  $.  285.  Ploucquet  Comment^  med.  in 
pr^.  cripfun,  euper  homicid,  etc,  ArgerU.  1787.  $.  78. 
und  besonders  einige  Fälle,  welche  in  Lodere  Jour* 
nal  deff  Chir.  Bd.  a.  und  von  W.  J.  Sehmitt  Drucke 
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•ehrifteii  der  p^iya.  med.  Soeiet&t  zu  ErUmgea  &d.  i« 
181 X,  beachrieben  sind.  Wirklich  fand  im  gegenwif«^ 
tigen  Falle  dei*  Umstand  ttatt,  dafa  Inoolpatin  den 
Tag  Tor  ikrer  Entbindoog  Zeag  an«  dem  Wasser  ge- 
waschen hatte,  und  -eine  damit  angeföllte  schwere 
Hiepe  mit  Anstrengung  gegen  ihren  Magen ,  nnd  mit 
den  Knien  anf  eine  Bank  aufhob  (act.  fol.  47-)  1  lind 
snfol^  ihrer  Versichernng  ein  Knacken  im  Leibe  ^ 
so  wie  auch  von  der  Zeit  an  den  Anfang  der 
Wehen  fohlte  (fol.  So.)«  In  den  Untersuchnngs  -  Pro- 
tocoDen  bemerkt  Inculpatin  noch  einmal,  dal!s  sie 
keine  Ursache  ^  als  eben  diese ,  ron  der  Entstehung  der 
Kopfgeschwnlst  bei  dem  Kinde  anzugeben  wisse  ^ 
(fol  33.)  und  die  Hebamme  schreibt  diese  ebenfalls  ein- 
mal in  ihren  Aussagen  dem  nämlichen  Umstände  zu^ 
will  auch  dergleichen  Fälle  in  ihrer  Praxis  schon  meh- 
rere gehabt  hisben  (fol.  4iO*  Allein  diese  Erklärung 
ron  der  Entstehung  jener  Verletzungen  ist  hier  durch- 
aus nicht  anzunehmen,  und  fallt  von  selbst  weg,  da 
die  Hebamme  bei  der  ihr  vom  Gericht,  wiewohl  etwas 
spät,  aufgetragenen  Untersuchung  des  Unterleibes 
der  Inculpatin  am  gten  Nor«  äusserlich  iLberall  keine 
Spuren  einer  Beschädigung  wahrnehmen  konnte ,  und 
es  nicht  denkbar  ist,  dafs  äussere  mechanische  Ver- 
JbtzuBgen  dieser  Art  das  Kind  zu  todten  im  Stande 
aeyn  konnten  ^  ohne  dafs  zugleich  die  Mutter  durch 
ne  beträchffich  Schaden  genommen  hätten  Ploncquet 
t  c.  und  Wildberg  1.  c,  S.  a85.  ♦) 


*)  Ich  Imb  in  dieser  Rücktieht  anderer  Meinaog  gewesen  ^ 
nnd  bin  es  noch.    Geirifs  ist  es  zvrar>  dafs  ohne  Sporoi  ron 
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Naohdem  der  Ungrand  der  EntoCehvng  der  Ver- 
letsuQgea  auf  diese  Weise  gezeigt  ist ,  .beBchränkt  sich 
'die  Untersochung  nooh  auf  die  andern  beiden  Mo- 
mente der  Frage:  ob  nämlicb diese  Verietzungen. «od 


Betcbadigvng  aa  der  Mutter  tiob  keiae  Tddtniig  der 
Fracht  10  ihrem  Leibe ,  durch  Gewaltthitiglceitett ,  die 
▼on  aasten  auf  den  Bauch  der  Mutter  gevririn  hahea, 
denken  lasse;  dagegen  ist  es  aber  eben  so  gewifs,  daüs 
die  Verletzung y  welche  die  Mutter  daroa  erleidet,  b&n- 
ßg  nicht  ▼erholtdirsmSssig  stark  ist,  |ind  da£s  die  Spu- 
ren, die  sie  zurijckläfst,  daher  oft  weder  grofs  noch 
andauernd  sind.  In  dem  Yorliegenden  Fjslle  waren  seit 
ZuH&gung  der  GewahdiStigkeit,  bis  zur  Untersuchung  des 
Leibes  der  Matter,  fast  drei  Wochen  TeHlossen,  und  in 
dieser  Zeit  konnten^  also  die  Zeichen  einer  erlittenen 
Qoetschuag  schon  I&ngst  verschwiaden  sejn.  Um  &ber- 
haupt  die  Yerletiungen ,  die  man  an  einem  Neogebornan 
aatrifft,  f&r  Folgen  einer  in  Mutterlcibe,  durch  die  Bauch- 
decken der  Mutter  zugefügten  Gewalt  annehmen  zu  kön- 
nen ,  müssen  folgende  Umst&nde  zusammentreffen : 

i)  £^s  mufs  wirklich  eine  Ursache,  die  so  etwas  be- 
wirken konnte,  auf  den  Leib  der  Mutter  gewirkt  haben. 

s)  Von  dieser  Ursache  müssen  an  der  Mutter,  wenn 
sie  zeitig  genug  untersucht  wird,  entsprechende 
Spuren  wahrgenommen  werden, 

3)  Die  Terletzung  an  der  Fracht  mofs  der  UrsachcTy 
TOn  der  sie  zugefugt  sejrn  soll,  angemessen  se3rn. 

;}  Die  Beschaffenheit  der  Verltlzung  mnls  auch  der 
Zeil  nach,  die  seitdem  verflossen  ist,  mit  der  angegebo- 
■en  Ursache  in  Gbereinsümmung  stehen. 

Li  Beziehung  auf  den  dritten  Umstand  bemerke  icb 
noch,  dafs  es  vielleicht  nicht  unmöglich  ist,  dafs  der  nnten 
gegsn  die  Becksnknoehen  anstehende  Kopf    dar  Fracht 
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itr  Tod  ^8  Kindes  eine  Folg«  der  Gebvrt  selbst  ge* 
wesen ,  oder  ob  solche  nach  derselben  von  einer  frem- 
den ,  dem  bereits  gebomen  Kinde  sngefugten,  Gewilt 
entstanden  seyft  mögen? 

Obgleich  es  aftjeUt  ausgemacht  ist,  daTs  Sugilla- 
denen  am  Kopfe  neugeborner  Kinder  vor  Zeiten  mit 
Unreoiit  imlner  für  sicherere  Kennzeichen  des  Lebens 
derselben  nach  der  Geburt  gehalten  worden  sind, 
weshalb  auch  schon  Hai  1er  (Vbrlesungen  Aber  ge- 
richtliche Arzneiwissenschaft  2.  Bd.  3.  Tbl.  94.  Kap.  $.  1.) 
die  Arzte  zu  seiner  Zeit  warnt,  den  Sugülationen  bei 
neugebomen  Kindern  nicht  zu  viel  zu  trauen ,  weil 
sie  eins  der  gefährlichsten  Zeichen  von  dem  Leben 
des  Kindes  nach  der  Geburt  seyen,  und  obgleich 
man  nunmehr  allgemein  und  mit  Recht  annimmt ,  dafs 
sich  aus  dem  Daseyn  solcher  Kopfrerletzungen  kei- 
neswegs mit  Sicherheit  auf  einen  begangenen  Mord 
schliessen  lasse,  so  haben  einige  forensische  Schrift- 
steller doch  unter  gevfissen  Umständen  solche  für  be- 
*treisend  gehalten,  wenn  z*  B.  die  Lungenprobe  den 


inrch  eiaen  stailcen  StoA  odor  Drack  aof  ihrco  Körper 
so  angeprefst  werdea  kano,  dal«  daron  die  Kopfrcrleuuf 
touteht  Sollte  dicft  nicht  getchehen  könneii,  so  wäre 
et  freilich  schwer  tu  glauben ,  daft  der  nach  nnten  hän- 
gende» und  so  sehr  getchutxte  Kopf  einer  wohl  gelege- 
nen Fracht»  durch  äussere  Gewaltthätigkeiten  so  oft  sollte 
Terktzt  worden  seyn»  als  man  diefs  will  wahrgenommen 
haben.  Im  dritten  Theile  meines  Handbuchs  der  gerichl- 
Ud^n  Mediain  wird  hierroa  BMhr  die  Rede  scjm. 

Ä 
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Ansschlag  för  das  hthtn  nach  der  Gebort  g^iel>t,  wie 
Bütfcner  (?om  Kindermorde  §♦  ^7«)  und  Metsger 
(System.  347*)  9  oder  wenn  die  beschädigten  SteUen 
ungleich  geschwollen  gefunden  werden,  als  Wild«* 
berg  1.  c.  Aber  alle  diese  Bedingungen  sind  keines- 
wegs im  Stande ,  den  Arzt  mit  Sicherheit  zu  leiten. 
Die  mehrsten  und  yorzügUchsten  forensischen 
Schriftsteller  nehmen  daher  jetzt,  und  das  mit  gutem 
Gnfinde,  an,  dafs  Sugillationen  oder  Blntaustretungen 
ober  und  unt^r  der  Hirnschale  und  Knocheneindrücke 
am  Kopfe  der  Kinder  durch  eine  schwere  Geburt  und 
besonders  dann,  wenn  der  Kopf  lange  im  Becken  ein- 
gekeilt  gestanden  hat,  sehr  wohl  entstehen  können, 
und  laut  der  Erfahrung  wirklich  zum  öftem  entstehen; 
allein  darin  theilen  sich  dieselben  doch  wieder  in  2 
Partheien ,  dafs  die  eine  von  diesen  Folgen  der  Ge- 
burt,  wirkliche  Brüche  und  Risse  der  Kopfknoohen 
ausnehmen ,  und  diese^,  wenn  sie  vorhanden  sind,  alle- 
mal als  einen  sichern  Beweis  ansehen ,  dafs  die  Ver- 
letzung durch  äussere,  dem  Kopfe  zugefügte  Gewalt 
%.  B.  'durch  Vorsatz  oder  durch  einen  Fall  des  Kindes 
mit  dem  Kopfe  auf  die  Erde  u.  s.  w.  reranlafst  sey. 
Sie  berufen  sich  deshalb  auf  die  Weichheit  der  Kno- 
chen bei  einem  neugebomen  Kinde ,  und  auf  die  Nach- 
giebigkeit derselben,  wegen  der  solche  unterbrechen- 
den~  häutigen  Zwischenräume,  und  glauben,  dafs 
wahre  Knochenhrüche  nur  durch  eine  grössere  Ge- 
walt ,  als  der  Kopf  bei^  einer  natürlichen  Geburt  im 
Becken  erleiden  kann,  henrorgebracht  werden.  Da- 
hin gehören  Teichmeyer  Instiiat.  'med,  for.  p.  a36. 
Büttner  Anweisung,  wie  ein  Kindermord  auszumit- 
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%Atk  tej.  S*  £8.  Baumer  -tked.fßt'.  ).  5f.  Haller  L  e. 
fiuohkolft  Beiträge  BdL  3.  p.  19.  Sikora  Conspeet. 
f.  11.  und  Zimmermtnn   Aoleit.   ftr  pract  kttUL 
Cap.  XV.  S*  )&     Anck   gekdrt  ^hin  einigemattfeH 
MTildbarg  1.  c.  sgS.,   wekher  die  KnocheBbrftch^ 
Bicht  mit  Qttter  den  Folgen  einer  »eliff eren  Gebärt  auf» 
fUirt,    und  Otiander,  welcher  Knochenbrftdie  ni^ 
dann   znglebt,    wenn  der  elngekeihe  Kopf  mlll  det 
Zange  enümnd^  wird.   (Omndrifs  ThI.  I.  $.  €7.  und 
1&9.  ThL  II.  S.  349. 490. )    Die  andere  Ptatliei  befaaapt 
tet  hingegen,    dafä   allerdings  wahre  KnochenhrAdti^ 
«nd  Riiee  des  Sok&dels  dnrdi  eine  nafOrliche  GcAmlit 
lienrorgebradit  werden  können,  wie  Weber  bei  Hil- 
ler L  c.  p.  47*  Roederer  EUm,  artis  obst.  f.  tfiff. 
Ploucquet  1.  e.  f.  i58.    Roose   Gnindriff  $.  ^^83» 
Kfthn  Samml.  med.  Gotacbten  p.  39.    Ganz  be$<mdeit 
aber  Henke  l.'c.  $.&34*    Dieeer  sagt  änedtüddidi : 
es  können  meohanisohe  Verletsnngen ,  nndzwar  nlcHt 
anr  SagiBadonen,  Contusionen ,  Geschwülste,  sdndarh 
selbst  Risse  vnd  Brüche  der  Schädelknochen  Wii^tm- 
gen  nicht  dlein  einer  künstlichen ,  tind  dunih  fai8tiii<- 
tnentalhitfe  bi^tsndigten ,  sondern  Mcb  selbst  einer  n»> 
Iftirlichen  aber  schweren  Gebtiit  tityn ,  wobei  deor  Ko]^ 
lange  eingekeflt  war.    Was  i)kr   die  Wahrheit  dieser 
Meinung  aber  mehr  beweisend  ist  ^  als  alles  Übrig^e,  AM, 
wirkliche Thatsachen.  Hr.  Bände loncqne  Anleit.^iar 
Enthindmigricimsf  Bd.  3.  p.  1  tt.  behauptet  ansdritcMich, 
bei  Tideo  Hindim ,  nach  Sei^  IfilnkeÜirog  d^s  Kbi^fes« 
Blutergiesisni^gett ,   fiindrflcke  titil  Brüche  der  Hirn- 
iohalknoohen' bemüht 'zif  Ixsbeb,  und  Sdimiftt  1.  c. 
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fi)fvm  fUsmrii  ex  partn  mtfurali^  eam.  novo  earmm 
oxemplp  Lips.  18 15.  haben  jeder  einen  merkwüidir 
gen  Fall  dieser  Art  gttehen  und  besobrieben.  Et  ist 
diasenmach  röUig  ausgemacht,  dafs  nicht  nqr Sngilla- 
tionen,  sondern  anoh  Eindrücke,  wahre  Hisse  and 
Brüche  der  Himschalhnochen  bei  neugebomen  Kinr 
•dem  eben  so#oh)  von  einer  natürlichen  Geburt  ent- 
atehm  können,  als  ron  einer, dem,  bereits  ohne  sol» 
cbtf  ^  gebomen ,  Kinde ,  am  Kopfe  zugefiftgtea  finssem 
Gewalt.  Es  kommt  also  nnn  hauptsächlich  wiederum 
darauf  an,  Kriterien  festzusetxen,  mittelst  welcher 
man  im  Allgemeinen  sowohl,  als  in  einzelnen  FSUe^ 
mit  Sicherheit  unterscheiden  kann,  auf  weljche  ron 
diesen  beiden  Arten  die  Verletzungen  entstanden  sind. 
Diese  Aufga|)e  ist  sehr  schwer  zu  lösen,  und  doch 
liommt  alles  darauf  an ,  um.  TOr  Irrthümem  und  Fehl» 
aohlüssen  gesichert  zu  seyn.  Es  ist  sphon  rorher  er- 
wihiit,  dafs  weder  die  Lungenprobe  nach  Metzger, 
noch  die  äussere  Geschwulst  der  coutundirten  SteUen 
Bach  Wildberg  hier  das  Urtheil  des  ibrensische» 
Arztes  mit  Sicherheit  leiten  können.  Denn  die  LuA* 
genp.Kobe  kann,  wie  die  Vernunft  lehrt,  hier  nichts 
entscheiden,  da  ein  mit  schweren  Verle^ningen  des 
DLopfea,  nach  einer  harten  Geburt,  zur  Welt  gekonn 
ipitnea  Kind  lebend  geboren,  und  nachdem  es  schon 
geathmet  hat,  erst  sterben  kann ,  wo  dann  das  ResuU 
tat  der  Lungenprobe  das  nämliche  seyn  mu£i,  alz 
wenn  das  ohne  Verletzungen  gebome  Kind  nach  dar 
Gebuift  gemordet  worden  (Schmitt  1.  c.  p.  3.)«  Ii^ 
Ansehnuff  der  Geschwulst  der  coutundirten  Stellea 
läfst  ^ich  aber  nicht  einsahM,  weshalb  bei  ffintip  in 
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der  Gdmrt'  euigekeilteii:  Kopfe  nicht  eine  Geeohwulsf 
mk  den  gecpieUchten-  Stellen  entstehen  seilte ,  da  die 
tigUohe  Erfahrung  saigt »  dafs  die  Integiunente  eines 
eingekeilten ,  oder  nnr  schwer  darch  das  Becken  hin« 
dnrch  bewegten  Kopfes ,  selbst  bei  natür^chen  Gebnr- 
ten,  oft  schon  innerhalb  der  Geburtstheile  sehr  stark 
anschwellen,  nnd  gleich  nach  der  Geburt  bei  dem  leben« 
den  Kinde  noch  sehr  stark  angeschwollen  sind. 

Dieser  wichtige  Punct  bleibt  daher  noch  immer 
der  jedesmaligen  Untersuchung  y  so  wie  der  Einsicht 
des  Arstes,  die  Art  der  Verletzung  in  einzelnen  Ffil- 
len  zu  bestinunen,  lediglich  überlassen. 

Machen  wir  nun  ron  diesen  auf  Erfahrung  ge« 
gründeten  Thatsachen  eine  Anwendung  auf  rorliegen- 
den  Fall ;  so  l&fst  es  sich  gar  nicht  becweifeln ,  dafa 
die  bei  dem  Kinde  der  Inculpatin  angetroffenen ,  und 
▼erher  erwähnten  Verletzungen,  die  Wirkungen  der 
Geburt  selbst  haben  sehr  wohl  seyn  können ,  und  dafs 
mithin  keine  firemde  Gewalt  dieselben  nach  der  Ge^ 
burt  durchaus  reranlalat  haben  müsse :  allein  es  komn 
men  in  diesem  FaH  einige  besondere  Umstände  ror, 
welche  den  Schlufs ,  dafs  hier  wirklich  jene  schweren 
Verletzungen  eine  blosse  Folge  der  Geburt  gewesen 
aind,  nicht  wenig  erschweven. 

Diese  Umstände  rind  folgende  : 

1)  Fast  alle  forensische  SdiriftsteDer  t^nd  Ge- 
bmrtdielfer  (deren  Stimme  hier  besonders  wichtig  ist) 
nehmen  an,  dafs  dergleichen  bedeutende  Sugillationen^ 
Eindrücke,  Brüohe  und  Risse  der  SckädeIfcno;ehen  bei 
einem  nengebomen  Kinde  als  Folgen  und  Wirkung 
MMiiiirtioi  Gafamrt  nv  dann  entstehen«  vreto  dio 
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Geburt  schwer  und  der  Kopf  des  Kindes,  wUnrend  der« 
•elben,  zwischen  den  Beckenknochen  lange  eingekeilt 
gewesen  ist ,  oder  wenn ,  w.as  hier  aber  laut  des  Acten« 
Standes  überall  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  das  Kind 
mit  dem  Kopfe  auf  die  Erde ,  oder  gegen  einen  har* 
ten  Köiper  gefallen ,  oder  mit  der  Zange  aus  der  Ein* 
keflung  befireyet  worden;  wir  nennen  ron  dias«i 
Schriftstellern  hier  nur  Ploucquet  1.  c*.,  Roederer 
Lc,  RooseLc.,  Kühn  1.  c,  vorzüglich  aber  PI  enk 
Lo.p.70.7i.,0«iahder Lc,  Baudeloucque  1. c.u« 
Henke  1.  c.,  ja  auch  in  den  ron  Schmitt  und  Hirt 
beschriebenen  Fällen  war  die  Geburt  natüriich  abetf 
•ehwer ,  und  beide  Kinder  kamen  todt  cur  Welt. 

Es  ist  demnach  bei  der  Beurtheilung  eines  sol* 
ehen  Falles  ronüglich  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
ob  die  sonst  natürliche  Geburt  eine  schwere  war  oder 
der  Kopf  des  Kindea  unter  derselbeii  zwischen  de« 
Beckenknochen  lange  eingekeilt  geweseu  .ist. 

Beide  Umst&nde  scheinen  nun  bei-  der  Geburt 
des  Kindes  der  Inculpatin  nicht  statt  gefunden  zu  ha* 
beu)  wir  sagen  scheinen,  denn  wenigstens  ist  es  sehr 
xweifelhaft,  ob  die  Geburt  eine  schwere  gewesen  ist^ 
und  ob  der  Kopf  des  Kindes  wirklich  wähnend  der^ 
eelben  eingekeilt  ^war.  Denn  dii|  competenteste  Zmw» 
gin,  die  Hebamme,  reraich^  C^ot  i3.),  die  Geburt 
sey  weder  leioht  noch  sdiwer  gewesen,  und  Inonlpa- 
tin  beantwortet  selbst  die  Frage  tfol.  3i.)  ob  aie  fiel 
bei  der  Geburt  gelitten  habe,  mit  Nein,  Dagegen 
aber  deponirt  die  Frau  des  Hamsaimmermeisters ,  wel« 
ehe  selbst  bei  der  Entbindung  gegenwärtig  war,  hf 
«dpatyi  habe  3  Sumdm  «of  4im  SnAlndmigMMhit 
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«Bgebrtcht,  ebe  tie  entimiiden  worden ,  welches  in 
Zasammenhalt  mit  der  Verrichemng  der  Inculpadn  ,' 
dafs  sie  bereits  Tage»  zuvor  nacb  dem  Anfbeben  der 
Kiepe  mit  dem  gewascheaen  Zeuge,  den  Anfang  der 
Weben  gefilhk  babe  (fol.  So»),  eben  nicht  anf  eine 
leicbte  Entbindung  scbliessen  ISfst,  nnd  das  nm  stf 
mehr,  da  die  Gescbwnkt  des  Kopfes,  mit  welcher 
das  Kind,  nacb  Aussage  der  Hebamme  (fol.  i3.  i4*) 
nnd  ideler  anderer  Zeugen,  zur  Welt  kam,  gleichfalls 
darauf  deutet.  Es  bleibt  demnach  ungewifs ,  ob  man 
die  Entbindung  der  Inculpatin  als  eine  schwere  oder 
leichte  betrachten  solle ,  besonders  da  in  der  Aussag'e 
der  Hebamme  über  solche  eine  genaue  Beschreibung  de^ 
Vorganges  bei  der  Geburt,  ab  z.  B.  wfikn  die  Wehen 
angefangen,  wann  der  Muttermund  sich  geöffnet,  tind 
die  Blase  zieh  gestellet  habe ,  wann  die  tVasser  abge* 
laufen  sind,  so  wie  wann  das  Kind  mit  dem  Kopfe 
imd  wie  es  damit  ins  Bedien  eingetreten  sey ,  ob  itt 
Kopf  sich  langsam  und  schwer  durch  dasselbe  br^egt 
^abe  ;  wie  lange,  und  in  welcher  Stellang  und  Richttln^ 
derselbe  in  dem  kleinen  Becken  gestanden  habe ,  tib 
sie  riel,  wenig,  oder  gar  keine  Geschwulst  deie^  Inte« 
gumente  an  dem  im  Becken  stehenden  Kopfe  #ritrge- 
nommen  hsibe  P  —  rermifst  wird ;  denn  diefs  ^d  Um- 
stände, ohne  deren  Kenntnifs  sich  unmöglich  genau 
und  mit  Sicherheit  auf  die  Beschaffenheit  der  Geburt 
scUiessenl&fst. 

9)  In  affien  bisher  zur  öffentlichen  Keiinfnffa  ge« 
brachten  FäHen  der  Art,  wo  fthtaliche  Vertetzungeii 
mit  Knochenbrftcfaen  der  Himschitäle  durch  dieSection 
bestätigt,  eifie 'Folge  der  schw^reni&ebttn  wtren  (dt 


Digitized  by  VjOOQIC 


50% 

in  den  jon  Schmitt  jondHirt  «ngef&brten) ,  igt  dftt 
Kind  todt  zur  WeU  gebommen;  im  erstem  war  dae** 
telbe  aber  tohon  zu  Anfang  der  Geburt  an  dem  Vor^ 
lall  des  Nabelstranges  geetorben,, im  letstem  aber  ohne 
Zweifel  an  den  Kopfrerletzungen.  Lingnen  wol- 
len wiif  nun  freilich  nicht»  und  es  inrolrirt  gewifs 
lieinen  Widerspruch,  dafs  in  dem  einen  sowohl ,  als 
in  dem  andern  Falle  das  Kind  noch  hätte  lebendig 
•ur  Welt  kommen ,  upd  athmen  können  ,  beror  es 
gestorben;  daron  giebt  selbst  der  erste  ron  Schmitt 
1.  c.  beschriebene  Pall ,  wo  das  Kind  schon  im  Mutter- 
leibe, bevor  die  Geburt  anfing,  durch,  eine  demselben 
fnge^te  Gewak,  tödtlich  rerietst  war,  einen  Be- 
weis ,  denn  das  Kind  athmete  noch ,  nachdem  es  ge- 
boren war,  und  starb  erst  94  Stunden  nachher;  und 
Kinder,  welche  durch  Instrumentalhülfe  zur  Welt  ge- 
bracht werden,  haben  manchmal,  wie  jedem  erfahr« 
nen  Geburtshelfer  bekannt  ist,  starice  Quetschungen 
am  Kopfe,  und  Knocheneindrücke  der  Hi^nschaale, 
und  werden  nichts  desto  weniger  lebend  geboren,  ja 
nicht  selten  beini  Leben  erhalten,  wie  auch  Hr.  Osi- 
underi,  1.  c  Thl.  a.  $.  790.  durch  die  Erfahrung  be* 
lehrt,  selbst  ron  soldien  Fällen,  in  denen  die  Kno- 
ten des  eingekeilten  und  mit  der  Zjange  entbun- 
denen Kopfes  Risse  bekommen  Jiaben ,  bezeugt  Es 
inrolrirt  also  eben  so  wenig  einen  Widerspruch ,  oder 
ist  eine  Unmöglichkeit ,  wenn  wir  annehmen ,  dafs  das 
Hindderinculpatin  mit  den  erwähnten  scbweren  Kopf- 
Verletzungen  zur  Welt  gekommen  seye ,  und  einige 
Zeit  fortgelebt  haben  könne.  Merkwürdig  ist  es  in- 
9wi#€beii)   wid  4^  gewQboUchen  Brfahmng  mohl 
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conform ,    daf«   ^efii  Kind  mit   to  tthiftcitn  yon  Her 
Gebart  herrührenden  Verletzungen    bis  in  den  Sien 
Tag  hat  leben,,   gehörig  saugen,    aBe  natu^alia  ref- 
richten,  und  den  mehrsten ,  die  er  gesehen,  ganx  ge- 
sund scheinen  können ,  wenn  wir  dabei  tbeils  auf  die 
Gewah ,  welche  das  Gehirn  d^s  Hä^des  in  derGebntt 
erlitten  haben  nraJb ,  oder  gar  anf  das  im  Gehirn  ror- 
-handene  Extravasat  von  geronnenem  schwarten  Bhitd 
Rücksicht  nehmen.   In  Ansehung  dieses  letztem  dürftt 
daher  wenigstens  anzunehmen  seya ,   dafs  dasselbe  so 
-gleich,  wie  das  Hind  geboren  wurde,  noch  nicht  is«- 
g^gcn^  gewesen   «ey ,  wenn  wir  auch  zugeben ,   dafc 
die  Sugillationen  und  der  Bruch  des  Sch'eiteUmochena 
zu  dieser  Zdt  schon  rörhanden  waren,    denn  es  ist 
nicht  wohl   einzusehen,    wie   das  Kind  unter  solehcii 
Umständen   in   einem  so   ertrSgfichen  Gesundheii#zi%> 
Staude   sich  habe  befinden  können ,    roraus  wenn  -dae 
Extravasat  selbst   in  hasi  crami  sollte  gelegen  haben. 
Herren  Obducenten    haben  diesen  Umstand  di&er  ala 
einen   Grand  zu  ihrem  Ausspruch  cufgesteBl,    unl 
wir  müfsen  zugeben,    dafs   derselbe    aUerding«  viiA 
nicht  geringer  Wichtigheit  ist  '      •  • 

Auf  der  andern  Sdte  Rommen  wiedermii  nHu»> 
'  che  Umstlnde  vor  ,  welche  zu  Gunsten  der  Inculpati«, 
und  daßhr  sprechen  ^  ^afs  dem  kinde  jene  scbwu»« 
Kopfverletzungen  wirklich  dmreh' die  Geburt  aelbik 
reraularst,  und  das  Kind  mitr- solchen  wirhtich  sur 
*Welt  gekommen  »ey.  Denn  Aioht  nur  dt«  HvbaaMfca 
sagt  (foL  i3.)  aus,  dafs  sie  an  dem  Kiifde  bei  der 
Geburt  keine  Beschfidigungen  bemerkt  habe ,  als  daft 
Milbiges  «I  der  rechten  Seite  dee  Kc^j^fes«  uich  ha»' 
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.kfi^  zu,    eine  Q^spWnUt  gehabt  Labe , .  welolie  sie 
^er  bei  mehreren  Kindern  wahrgenommen ,  mnd  welr 
cb^    (tiach  ihrer  Meinung)   als   gar  keine  Verletzung 
AU  betrachten  se^r,  indem  solche  Geschwülste  wieder 
rem  selbst  tergiengen,    und  dorcfa  den  Druck  des 
Kop^  bei  der  Geburt  ^ntständeiii  und  (foL  i4*)  sagt 
^  1    4iese  GresoiMndst  habe ,  sich  an  der   nfinaliehep 
$telk^  b^midev^i    wo  solche  bei  der  Section  des  Kin- 
4t« ^   Wi^IpIfqr  V^.  beiwohnte,  angetroffen  sey.—  Die 
|po^)pftf;4#  ▼#?! IPk^l^  ^^^'^^'^  ((bl.5..  undfol.3a.),  da(s 
_4y  H^bAmVft  ^W^'  nämliche  Unheil  ^   gleich  nach 
dU9  Q^H^^  i^^  Ijl^d^  rticksicfatlich  ^  Geschwulst, 
MfiUltJietif ,  w4  4^^  Tagelohnerfrau  sagt  (fol.  i8o, 
jdlLfS'  deA  Hii^d  >  als  sie  es  am  aoten  Oqtbr.  des  Mor- 
:|Bin4  geselten ,  an  de^  genannten  Stelle  einen  Brausch 
4^k9tbt  habe,    dafs.in  demselben  etuwas  zu  sitzen  geh 
iMäiiai^W)  ^^^  daTs. solcher  sich  nicht  weich  und  nicht 
hart  habe  aniuhleii  lassen ;    die  Haut  sey  aber  dünne 
«md  dUrcb#cheiDe|id  daselbst  gewesen*     Die  Frau  des 
JHansziminentteisters  berichtet  (foL  ai.))  aie  habe  die 
fittscbwuUt  fvat.  nicht  s/elbst  gesehen,  aber  davon  re* 
den   gehört,   und  die, ^ welche   der  Entbindung  bei* 
«dhfitAi)  sagt  (fo\.  ^)  «US,  sie  l^sbfi  das  Kind  gleich 
;Mtflb  isfi^B  Geburt  zwar  nidit  gesehen ,    aber  nach- 
im^AiiüB^ßf^  ,  güirfsfibfln   und    gereiniget    gewesen, 
Ibah«  sie  urflW  J^V^W^t»  *«^«  «»  ^  4^  rechten  Seite 
4m  HtelerkoB^II  m^^  puden  gehabt ,   der  roth  und 
Miwliffh    nyflgtmfjlr^n'j '  ^A^  habe  das  Kind  das  rechte   ' 
•An^  kiioht  recht  äffoen  können.    Das  nä^nliche  depo^ 
tom  die  lautier  d^   Incalpatin  (foL  6.  ^4-  und  s6.)t, 
«ail  Ag(  i^Mß ;  4aa  fU^  habe  die  Geschwidat«  wet 
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ah0  «8  bei   jler  Oeburt   gebabt,  «o  lange  t%    gelebli 
beballen;    e«c"  " 

geseben.  (foL 


beballen ;    endi  andere  Zeneen  haben  das  nSmlicbe 
foL  ai.)  '  ' 


Die  Anaeage«  aOer  dieser  Zeugen,  in  dere« 
Glanbwürdigbeit  ZweiM  %u  aetien,  kein  Grund  u%^ 
nnd  s^ar  nm  ae  weniger,  ala  sie  alle  den  Ort,  wo 
die  GeschmiUt  ibrtn  Silfe  gehabt ,  rgenfu  angeben 
wad  die  Besehafieiifaeit  derselben  so  beschreiben ,  wie 
ne  bei  der  Sectien  gefunden  wurde «  geben  dem  Vot^ 
geben  der  Inculpatin  und  ihrer  Mntker,  dafs  sie  nSm- 
üoh  die  datstehoBgsart  derselben «  so  wie  der  Ver^ 
ktamng  selbst  überall  nicht  wissen,  wenigstens  ihrer 
Seils  SU  derselben  Imne  Veraiilassnng  gegeben  h^^t 
daft  das  Kind  mA  dnrch  keinen  Stofs,  Fall,  oder 
eonst  Ton  einer  gewaltsamen  Äussern  Ursache  »nAillig 
getroffen  fey  (fol.  &.  6«  aS«  a6.  53.  340  t  'o  wie  da(s 
sie  keinen  apd^m  Gmnd  daron  anzogeben  rean^geq^ 
eis  etwa  das  Anfheben  der  Kiepe  am  Tage  ror  dir 
Entbindung  (worin  wir  |edooh  den  Gnmd,  wie  ro»* 
her  bemerkt  worden,  nicht  setzen  ktonen),  oder  e^4* 
Uoh  die  Gebort  selbst  -^  eine  niebt  nn  i^rwerfendn 
Glaubwürdigkeit  und  Wahrscheinlichkeit,  M94  lassseii 
es  fast  nicht  bezweifln ,  dafs  diese  gleich  na^b  dw^ 
Geburt  des  Kindes  an  dessen  Kqpte  bemerkte  Qt- 
sehwulsl  und  Sugülation  (denn  der  Angebe  4er.  Q« 
(hl.  18.}  nnd  derL.  (foL  SgO  sufpJg«  war  i|^  der  G4- 
eehwulst  eine  Wahre  SKitaiistretong  unter  den  btegn^ 
menten  nicht  su  rerkennen)  die  nImUcbe  gewesen 
sejr,  welohe  man  bei  derSection  des  Kindes  ax^  dessen 
Kopfe  «ahmabm  9  iind  unter  vebAier  üß  ^Intanstre' 
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tung^  uod  der  Knoehenbrach  itn  Sctieitelbein^  gefim- 
der^  w\irdeii ,  Kumalen  auch  die  Hebamtne ,  welche  das 
Kind  täglich  gesehen  und  zweimal  besuchte ,  so  langt 
es  lebte,  Ton  der  Entstehung  einer  andern  Geschwulst 
«nd  Verletzung  als  der,  welche  sie  ghich  nach  der 
Geburt  am  Kopfe  desselben  angeiröflbn  haUe,  nichts 
«bemerkt  und  angezeigt  hat,  ^  nicht  einmal  einKrank- 
seyn  des  Kindes  wahrgenommen  haben  will,  auseer 
dafs  sie  es  am  Tage  ror  seinem  Absterben  welk  und 
kraftlos  gefunden  zu  haben,  bezeugt« 

'  Da  nun  Ü€  Erfahrung  lehrt,,  dafs  das  Wahre  oft 
'^as  Unwahrscheinlichste  scheint,  und  das  Unwahr- 
-e^heinUchste  schon  oft  wahr  befanden  worden,-  wie 
ein  geachteter  Schriftsteller  (Schmitt  I.e.)  sagt;  so 
jttögen  wir  bei  aller  Wahrscheinlichkeit  einer  entge^ 
^geugesetzten  und  gewaltsamen  Veranlassung  der  Ver- 
letzungen es  um  so  weniger  bestreiten,  dafs  das 
Kind  der  Inoulpatin  unter  der  Oeburtsarberit 
'»elbst,  'und  ron.dem  Druck  de^  Kopfes  gegen  die 
fieckenknochen,  die  Quetschung,  Sugill«- 
tion,  und  selbst  deuHnochenbi^uch  des  rech* 
teil  Scheitelbeines  erhalten  habe,  als  auch 
«ben  angezogene  Schriftsteller  dergleichen  Fälle  ge* 
iuiu  beschrieben  haben,  und  als  die  Hebamme  übei^ 
-den  Hergang  der  O^burt  und  der  Entbindung  def 
Indulpatiii  einen  so  unrollkointtenen  und  mangelhaft 
fen  Bericht  gegeben ,  auch  die  Section  des  Kindes 
selbst  nicht  ron  Mängeln  firsi  ist,  utid  endSick  auch 
die  Wichti^eit  der  Sache  Ifrohl  rerdient  hütte,  dafe 
ton  einem  Arite  die  Beschaffenheit  des  Bedcens  dei^ 

Incul« 
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Iiictilpatiii  und  desaen  innerer  Ranm  genau  unt^rtuohl 
worden  wäre ,  welches  aber  nicht  geschehen  ist  *) 

Da  das  Kind  aber  bis  in  den  5ten  Tag  in  einem 
erträglichen  Gesnndheitszustande  gelebt  hat,   so  dafs 
et   selbst  nicht  als  krank,   sondern  nur  als  schwach 
angesehen  worden  ist,  das  Leben  aber  bei  demBlnt- 
extrarasat  im  Gehirne,  und  besonders,  wenn  dasselbe 
i^t  basi  crami  gelegen,    unmöglich  so  lange  bitte  be- 
stehen können ,    so  dürfte  die  Vermnthung  nicht  un»- 
wahrscheinlich  seyn ,  dafs  dieses  Extravasat  wohl  nicht 
sogleich  mit  den  übrigen  Verlctxungen  an  den  Inte« 
gnmenten  des  Kopfes  und  im  Scheitelknochen,    «nd 
also  in  der  Gebort  entstanden,   und    naoh  dieser  so- 
gleich  schon  Torhanden   gewesen  sey,   sondern  daft 
solches  Tielmehr  erst  kurz  ror  dem  Tode  sich  entwe- 
der plötzlich ,  oder  wenigstens  in  den  letzten  Tagen  nur 
allmählig   und  nach  und  nach  gebildet,   und  so  den 
Tod  plötzlich  und   unerwartet  Tcranlafst  habe.      Zu 
"dieser  Vermuthung  veranlafst  die  Analogie  ron  lang- 
samen und   spaten  Bxtrarasaten ,    die  man  manchmal   ^ 
nach  Kopfwunden   und  Kopfverletzungen ,   ohne  daft 
neue  äussere  gewaltsame  Ursachen  mitwirken,   beob- 
achtet;  )a  es    wäre   nicht    für  unmöglich  zu   halten, 
und  widerstreitet   der  Vernunft  uicht,   dafs  Vielleicht 
das  Kind  beim  Leben  hätte  einhalten  werden  können, 


*)  Tod    dieser  an   ftich  sehr  tcbwierigea  Untersiichinig  ist 

frdiich  not  bei  sehr  bedentMidca  Fehlero  ioi  Becken  ein 

^twanig  geDfigendes  Reioltst  lu  erwarten,   desi  olmgs- 

achtet  aber  darf  sie  doch  da,  wo  man  sie  ansteflea  kaani 

nicht  untcrlaticn  werden. 

M. 

Jahrgaag  i8st.  (3.  Baa4)  20 
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/ 
wenn  fiese»  innere  Extrayasat  nicht  hinrngekommen 
wäre ,  weshalb  wir  uns  auch  auf  das  Zeugnifs  reo 
Osiander  1.  c.  berufen.  Obwohl  der  Grund  der 
Eintstehung  dieses  innern  Eztrarasats  nicht  lange  tot 
dem  Tode  des  Kindes^  schon  allein  in  der  Gewalt, 
welche  das  Gehirn  bei  der  Entstehung  der  äusserlich 
sichtbaren,  und  auch  der  im  Scheitellcnochen  befind- 
lichen Verletzung,  erlitten  hat,  ffiglich  liegen  kann« 
•o  ist  es  doch  auch  vielleicht  nicht  unmöglich,  dafs 
ein  unyorsichtiger  und  nicht  einmal  bemerkter  Druck 
auf  ^es  Kindes  Kopf  ron  der  Inculpatin , ,  oder  deren  ■ 
Mutter,  welche  beide  mit  dem  Kinde  in  einem  ftr 
alle  drei  nisht  hinreichend  geräumigen  Bette  schlie- 
fen, dazu  mit  beigetragen  haben  könnte« 

Da  wir  das  zweite  Moment  der  zweiten  Frag^  hie* 
mittelst  beantwortet  haben ,  so  ist  es  überflüssig ,  uns 
auf  das  dritte  Moment  derselben  weiter  einzulassen, 
da  dieses  dadurch  schon  gehoben  worden ,  und  auch 
die  Acten  keine  nähere  data ,  um  darüber  zu  entschei- 
den, an  Hand  geben. 

Aus  allen  diesen  schliessen  wir: 

1)  Dafs  das  am  20ten  Octbr.  cc.   ron  der  Inculpa* 
tin  gebome  Kind  männlichen  Geschlechts,  voll-  ' 
kommen  reif ,  und  lebensfähig  gewesen  stj*  > 

1)  Dafs  gedachtes  Kind  nicht  vor  Anfang  der  Ge- 
burt durch  eine  dem  Leibe  der  Mutter  zugefügte 
äussere  Gewalt ,  nämlich  von  dem  Aufheben  und 
Aufsetzen  der  schweren  Kiepe,  Tages  zuvor ^ 
tödtlioh  verletzt,  und  davon  in  4 Tagen  nach  der 
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Gebort  geworben  say  ♦),  0011^0111  iafsHclmchr 
bei  der  UnroUkomnienheit  der  Seqiioit  und  de» 
Lochst  mangelhaften  Berichts  der  Hebamme  ron 
dem  Hergange    der  Entbindung  der  Inculpatin^ 
zwar  nicht  init  rolUcommenster  Gemfsheit,  doch 
mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen   sey,    dafs 
das  Kind  jene  schwere  Verletsnngen ,  nämfich 
die  Sngillation  am  Kopfe  and  den  Knochehbmch 
des  rechten  Scheitelbeins ,  unter  der  Geburt  selbst 
▼on  dem  Druck  des  Kopfes  zwischen  denBecke^- 
knochen  erhalten,    und  mit   denselben   auf  die 
Welt  gekommen ,  nachhero  aber  durch  das  plötz- 
lich oder  nicht  lange  tot  dem  Tode  sich  bildende 
fiztrarasat  selber  im  Gehirne,  plötzlich  rerstof- 
ben  sejr. 
Dieses  unser  auf  allgemein  angenommenen  Grund- 
Sätzen  unserer  Wissenschaft  beruhendes,    und  nach 
reiaicher  und  coUegialischer  Überlegung  gegebenes 
Gutachten,  haben  wir  duirch  Beisetzung  des  Insiegela 
unserer  Facnltat  bekräftigen  wollen. 

Decanns^  Senior^  Doctores^ 
Professores  und  Asses- 
sores  der  medicinisöhed 
Facultät  hieselbst 


♦)  Man  TW^ldchc  hitmt  die  otte  Anmerictuig. 


90 
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Ueber  die  verschiedenen  Todesar- 
ten  der  Strangulirten  *) 

Yon  Herrn  Profei tor  Dr.  Fleitchmanii  sa  Erkngen. 


Vorwort  des  Harautgebers. 
Ich  freat  michi  jden  Lesern  dieser  Zeitschrift .  über  den 
wichtigen  und  schwierigen  Gegenstand ,  welchen,  der  Anfsäts 
des  Herrri  Medicinalrath  Rem  er  auf  eine  so  anziehende  und 
lehrreiche  Weise  beleuchtet  hat,  hier  eine  xweite,  nicht  minder 
wichtige,  Abhandlung  meines  geehrten  Freundes,  des  Herrn 
Professor  Fleischmann,  mittheilen  zu  können.  Beide  wür- 
dige MiSnner  stimmen  hSufig  in  den  Ergebnissen  ihrer  Nach- 
forschungen zusammen,  wie  wohl  sie  daher,  nach  ihren  rer- 
schiedenen  Yerhaltnissen,  einen  rerschiedenen  Weg  einschlagen 


*}  Dieser  Beitrag  zur  gerichtlichen  lifedicia«  niedergeschrie- 
ben in  den  Herbstferien  i8si,  war  aus  bereits  Jahre 
lang  gesammelten  Beobaphtnnj^en,  Untersuchungen  nnd 
Bemerkungen,  aus  Vorsatz  ohne  ^alles  Nachleta» 
über  seinen  Gegenstand,  und  folglich,  wie  sich  aus  dem- 
selben ergiebt  auch  ohne  Bekannttchaft  mit  dem  in  der 
neuem  Zeit  darüber  Verhandelten,  entstanden,  und  so 
meinem  rerehrtesten  Freunde  Herrn  Hofr.  Henkn 
für  seine  Zeitschrift  für  die  Staatsarznei- 
kunde übergeben.  Als  dieser  ihn  gelesen  9  theilte  er 
mir  densoebenabgedmcktenBeitrag  ^n  dcrrechtt« 
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Mditeii.  WtAreod  der  eine  tut  der  Vergldcliiia^.  einer  tdir  ]>•- 
dcotenden  Zeihl  ron  Fundtcheinen  und  Gutachten  scjiarfliinnig 
Resultate  ablehnte ,  stützte  der  andere  seine  Behaoptongen  und 
Annahmen  auf  den  Befand  der  eigenen  sinnlichen  Wahmeh- 
mnng  bei  genauer  anatomischer  üntersuehnng. 

Der  Eifer,  aof  alle  Weise  möglichst  tnr  Gevriisheit  xa 
gelangen,  bestimmte  Hm.  Prof.  Fleitühmann  mr  Anstellung 
der  kitslichcB  Yertoche  an  sieh  selhat,  deren  HV^ederbttlangga- 
wift  nicht  Jedermanns  Sache  ist 

Die  Punkte»  fiber  welche  die  Ansichten  des  Hm.  Med.  R« 
•  Remer  und  des  Hm.  Prof.  Fleischmann  nicht  susammen- 
stimmen,  Tcrdienen  gewifs  noch  eine  nähere  Eröitevjmg,  und 
et  ist  XU  hoffen,  dafs  weitere  fortgesetzte  Untertnchiingen  auch 
hier  zu  einer  bestimmteren  Erkenntnifs  der  abweichenden  Er- 
-•cheinnngen  ffthren  werden.  Ich  enthalte  mich  fibrigens  der- 
malen der  BGttheilong  von  Bemerkungefn  oder  Zwe^eln,  die  sieh 
hin  und  wieder  hn  Dwrchleeitng  dea  folgenden  Anfsatset  mir 
dcrgsboCf  n  haben. 

Henke. 


nrnntUichen  Untnr»«ohung  der  Leiehaaae 
Strangulirter  von  Hr.M.  R.  Remer  mit.  Ich  üand 
darin  denselben  Gegenstand,  dieselben  Erscheinungen) 
womit  ich  mich  beschäftiget  hatte,  und  die  mir  aufgefallen 
waren ,  vorgetragen  und  kritisch  beleuchtet.  Vieles  mit 
meinen  Ansichten  Obereinstimmendet  und  eie  Besifttigen- 
des;  Manches,  wogegen  Zweifel  in  mir  entstanden,  und 
Einiges,  worfiber  mir  Erktfrungsweisen  eingefallen  «n4» 
So  ist  der  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit  und  noch  der 
eigene  Einfall  zu  den  an  mir  selbst  angestellten  Ter- 
.  snohen,  welche  zumTheil  meine  Ansicht  ron  denrerschle- 
denen  Arten  dea  Todea  durch  Strangulation  und  die  dn- 
ron  abhlngigfn  Erscheinvngen,  wenigttena  auch  euügcr- 
j^tst  praktiach  betlitigca,  entstanden. 
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Obfchon  die  gerichdiche  Arzneikande,  seit  ih- 
rem EnU tehea  bis  auf  die  neueste  Zeit ,  ron  Tielea 
sehr  (»edeutendeii  Gelehrten ,  durch  eifrige  und  schaff« 
sinnige  Bearbeitung  zu  einer  hochwichtigen  Wisse»- 
fcbaft  immer  mehr  ausgebildet,  und  auf  einen  so 
hohen  Standpunkt  emporgehobefi  worden  ist,  dafs 
sie  nua  ab  Leitstern  der  Rechtspflege  heHer  als  vor- 
dem, Toranleuchtet ,  so  ist  doch  noch  gar  Tiales  su 
entdecken  und  zu  berichtigen  durch  fortgesetzte  For- 
schungen und  Beobachtungen ,  um  diese  Wissenschaft 
noch  immer  mehr  und  mehr  zu  TenroIIkommnen. 

Unter  die  mancherlei  Lehren ,  welche  immerforl- 
wMirend  der  Rerisien  bedürfen ,  gehört  auch  die  Tom 
Selbstmord,  denn  die  Kennzeichen  der  rerschie« 
denen  Arten  desselben  stehen  noch  lange  nicht  so 
fest  und  unbestreitbar,  dafs  sie  keiner  Aufhellnng 
mehr  bedürften.  Diefs  gilt  haupts&chHch  ron  dem 
Tode  durch  das  Erhängen. 

Es  ist  Grundsatz:  einen  gefundenen  Erh&ngten, 
an  dein  man  keine  Spur  ron  Gegenwehr  bemerkt, 
und  an  welchem  die  angenommenen  Merkmale  des 
Todes  durch  Strangulation  im  Leben  sich  TOrfinden, 
aus  diesen  Gründen  ,  und  weil  es  sehr  schwer,  ja  ohne 
Beihülfe  tou  mehreren ,  nur  durch  grosse  körperliche 
Cberiegenheit  möglich  ist,  einen  sich  sträubenden 
Lebenden,  mit  Vermeidung  jeder  Spur  ron  Gegen- 
wehr, aufzuhängen,  fbr  einen  Selbstmörder  zuhalten; 
nur  dit-eine  andere»  ron  Andern  gewaltsam»  zugefOigte 
und  durch  das  Aufhängen  nach  dem  Tode  rerdeckte, 
Todesart,  als  die  durch  den  Strang,  ztt  rermuthen, 
wo  sich  keine  Gegenwehrsjraren  zeigen,   und  die 
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bislier  fettgesetzten ,  ErtcheinuDgen  de»  Todei  durch 
Aitfti&iigen  im  Leben,  am  Leichname  nicht  wahrge- 
nommen werden. 

Die  bis  jetzt  angenommene  Zeichenlehre  des  dnrch 
Erwürgnng,  nnd  nandentlich  dnrch  den  Strang,  Tcmr- 
•achten  Todes  stützet  sich  anf  die  physischen  Ersehe!- 
nnogen:  sngillirter  Eindruck  am  Halse ,  brenn -blave 
Farbe  des  Gesichts,  anfgetriebene  Beschaffenheit  dea- 
telben ,  ÜberßUlnng  der  Gefasse  des  Gehirns  mit  Bhil, 
rothe,  henrorgetriebene  Angen  n.  s.  w.  Wo  diese 
Merkmale  sich  rorfinden;  da  bestimmt  die  gerich^ 
che  Medicin ,  der  Tod  sey  dnrch  den  Strang  bewirkt 
worden.  Anf  eine  andere  gewaltsame  Todesart  abet 
•chHefst  sie,  wenn  die  bemerkten  Kennzeichen  feh- 
len ,  nnd  namentlich  der  Eindruck  um  den  Hals  nicht . 
ingitlirt  nnd  die  Himgefösse  nicht  mit  Blut  Aber- 
fällt  nild,  nnd  beantwortet  daraus  die  Frage:  ob^dem 
Menschen  der  Strang  im  Leben ,  oder  erst  nach  deiii 
Tode  umgelegt  worden  sey? 

An  der  Untrfiglichkeit  der  allgemein  angenom- 
menen Kennzeichen  des  Todes  durch  Strangulation  nttd 
der  daraus  gefolgerten  Bestimmung  des*  Aufhlngeni 
im  Leben  oder  im  Tode ,  lassen  mich  meine  Brfondii 
tiber  diesen  Gegenstand  zweifeln,  piese  und  eini^ 
dadorch  reraalafste  Folgerungen  theile  ich  hier  mU>: 

r.  Eisi  ohng^fiUir  Sojfthriger  Mann  hatte  sich  hk 
OeAngnisse,  wo  er  wegen  Diebstahl  teiftsftet  wä^, 
anfgebengt.'  Das  Gesil^hl,  rorzügEch  J^r'rerdeli^ 
ndttlere  Thell  desselben ,  waer  dunkelroth ,  zu^  Stitb 
Aii  Stirn  befättdbin  sich  riele  donbelrothe  Flecken» 
Old  hiMkk  Ohren  wariii  bimuriilk,  eben  ao  die  Ü*^ 
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lerlippe ,  welche  gegen  den  rechten  Mandwifthel  hin 
•tark  eingebissen  wiur.  Die  Zungenspitze  war  feat 
cwiBchen  die  Zähne  eingeklemmt  nnd  stand  zwitchfn 
den  Lippen  herror ;  dieaer  herroratehcnde  Theil  der 
Znnge  erschien  trocken  nnd  spröde.  An  der  rechten 
Seite  des  Kinns  befanden  sich,  in  einem'  schiefen  Vier» 
«ck  atehend,  rier  ganz  kleine  dreieckige,  gerissene^ 
noch  feuchte  'Wunden.  Ähnliche  erschienen  auf  der 
rechten  Wange.  Der  Eindruck  yom  Strick  um  den 
Hals  lauft  zwischen  Schild  und  Ringknorpel  ziemlich 
horizontal  herum  und  neigt  sich  nur  erst  cu  beiden 
Seiten  dea  Halses  etwas  achief  nach  aufwärts  gegen 
daa  Hinterhaupt  Der  Eindruck  ist  nicht  tief,  aber, 
aowohl  er  selbst,  als  zu  seinen  beiden  Seiten  ist  er 
atark  sugillir^.  Die  allgemeinen  Decken  rings  um  den 
Strangeindruck  aufgehoben ,  fimd  sich  Zwischen  ihnen 
«nd  der  Muskulatur* des  Halses,  und  in  letzterer  selbst 
Extravasat.  Die  Gefasse  dea  Gehirne  und  der  Brust 
waren  rom  Blute  überfüllt 

IL  Eine  36jährige  rerheirathete  Weibqf>er80tf,  wel- 
che sich  in  ihrem  Bette  mittelst  einer  atarken  SchnAr 
(eines  sogenannten  Anhalters)  an  den  Betthimmel  (ame 
Bretterdecke  oberhalb  des,  Bettys),  aufgehenkt  hatte, 
bot  folgende  Erscheinungen  dar :  der  Kopf  war  nicht 
aufgetrieben,  nicht  dunkelroth,  die  Hauptgefasse  strotz 
len  nicht  TOm  Blute ,  der  ziemUch  tiefe  Eindruck  ron 
der  Sch«nr  um  den  Hals .  befand  sich  Tome ,  gerada 
zwischen  Hehlkopf  und  Zungenbein  ^  und  Uef  zu 
beiden-  Seiten  schräg  aufn^ärts  unter  dem  Winkel  it% 
Unterkiefers  und  hinter  den  Zitzenfortaatz  des  Schll«* 
fekoochei^  gegen  daa  Hinterhaupt     Die  Farbe  det 
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Eindmphes  war  an  seiaeB  beidea  Seiten  und  nach 
rdckwärU  weifslicb  ^  nach  Torn  $chmxkzig  gelb ,  nnd 
anr  an  einzebien  kleinen  Stellen  schimmerte  eine  bläu« 
liehe  Farbe  ans  der  Tiefe  desselben  herror.  Im  Gan- 
zen TerhSk  sich  dieser  Eindruck  fast  eben  so,  wie 
ein  erst  nach  dem  Tode  bewirkter,  iadem  man  kaum 
einige  Sugillation  in  demselben  bemerken  konnte.  Un- 
ter- und  oberhalb  dieses  Eindruckes,  an  der  rechten 
nnd  linken  Seite  des  Halses  und  in  der  S^Uüsselbein'- 
grube ,  ist  zwar  in  der  Haut  eioe  D.unkelrötbe  zu  be^ 
merken,  aUein  sie  rerliuft  sich  nach  rückwärts  in 
^jeaige  Röthe ,  welche  men  die  Todtenflecken  nennt. 
Im  Hirn  und  in  den.Eiageweiden  der  Brust  suchte 
ich  umsonst  die  gewöhnlichen  Zeiohen  des  Stick-  und 
Schlagflusses ,  weder  da  noeh  dort  war  einige  Über- 
eilung mit  Bln^  wahrzunehmen.  Im  Unterleib  sind 
die  KapiUargeftsse  des  dftanen  Darms  nngemein  stark 
mit  Blut  angdfUlt ,  so  dafs  der  ganze  Darm  eine  1^11- 
rötbliche  Farbe  hat,  welche  mit  den  dunkeln  Blotret 
aea  durchzogen  ist»  Der  ganze  Darmkanal  ist  stark 
Ton  Luft  aasgedehat.  -  In  der  Mitte  des  Pancreea  und 
anf  der  rordern  Fl&che  desselben  befindet  sich  tm 
starkes  Bluteztrarasat,  wofal  ein  Efslöffel  rcU.  Die 
BeuchspeicheMrAsse  erschien,  nachdem  das  ergofsne 
Blut  wßggeaemmen  war,  an  eben  der  Stelle  tugüHrt, 
so  dafs  daa  erstere  aus  ihr  entstanden  war. 

m.  Ein  Unbekannter,  ohi|ge(ahr  56  —  4oIjeben«- 
jahre  s&hlender,  wohlgenihrUr  and  robusUr  Mana 
wurde  im  Walde  an  einem  Banme  hängend  gefunden. 
Er  hatte  xam  Selbstmord  eines  sehamlea  dQonea  Rie- 
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mens  sich  bedient,  und  diesen  um  den  Hals  so  «nge« 
kgt,  daTs  er  rom  genaa  zwischen  den  Kehlkopf  nnd 
das  Zungenbein  su  Uegfen    kam.    Von  da    lief  er  sn 
beiden  Seiten  nach  aufwärts,   dicht  unter  ^  dem  .Win- 
kel des  Unterkiefers  hinter  das  Ohr,    und  rom  pro-   y 
eesstts  mastüidens  an  wieder  abwärts  und  um  das  Ge« 
nick  hemm.    Auf  der  rechten   Seite    unteriialb  des 
Ohrs  befindet  sich  ein  dreieckiger ,  duiroh  die  Zmsam« 
mensohliessung  des  Riemens  rerursachter,    Eindruck« 
Die  Furche,  welche  dieser  Riemen   gedrückt  hatte ^ 
war  zwischen   dem  Kehlkopf  und  dem   Ziungenbein 
einen  Viertel -Zoll  tief;   weniger  tief  ist  sie  auf  der 
linken  Seite,  tiefer' wieder  im  Nacken,    und  beinahe 
ganz  ^ach  auf  der  rechten  Seite ,  wo  sich  die  SohEnge 
befand.     Der  Bindruck    fthlt  sich  hart   an,    und  ist 
dunkelgelb  ron  Farbe.    Die  Sugillationsfarbe  ist  nir« 
gends  bemerkbar,  weder  in  der  Stelle,   wo  der  Rie- 
men anlag,  noch  ober  oder  unterhalb  demselben.  Auch 
fmd  sich  unter   der  Haut  bei  der  Untersuchung  mit 
dem  Messer  nirgends   das  geringste  Extrarasat '  Am  . 
Gesichte  bemerkte  man  keine  Veränderung,    es  wer 
ruhig,    nicht  rerzerrt,   sah  blafs,    die.  Augen  warea 
ganz  rein,    ihre  Blutgefösse  nicht  «uf-  und  sie  selbst 
nicht  herrorgetrieben*    Die  Zunge  nicht  eingebissen, 
«icht  dunkelblau.    Die  Blutgefitose  d*  Oebims,   die 
des  Herzens   und  der  Lungen  und  dee  ganzen  Ober- 
körpers enthalten  zwar  ein  fifissiges  Blut,    sind  aber 
nicht  flbermässig  damit  angefidlt«  Dieses  bfieb  i4t*age 
nach  dem  Tode  noch  immer  flüssig.    Der  rechte  Herz^ 
Tentrikel  enthielt  einen  KaOfeelöfiel  wllBlut,  der  Unke 
i;ar  toinet«    Beid^  hangn  werea   eekr  weUc,  und 
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lagen  in  der  Bauchhöhle  so  xnrück  ^  ^afa  sie  das  Hei? 
auch  nicht  einmal  zur  Seite  bedeckten. 

IV.  Bei  einer  ohngeftr  4&  —  Sojährigen  Frfn^ 
welche  nach  eine^i  sich  selbst  beigebrachten  nngefahiN 
Uchen,  nn»erhlioh  blutenden  Hautstich  in  den  Hak, 
sich  erhenkt  hatte,  lag  der  Strick  swisohen  Kchlkon^ 
und  Zungenbein  und  stieg  zu  beiden  Seiten  dicht 
nnter  dem  Unterkieferwinkel ,  die  Spitce^  des  Zitsen- 
fortsatzes,  des  SchKfenbeines  berührend,  schrfig  auf  ün4 
rficfcwirts  ins  Oenkk.  Der  Eindruck  rom  Strick  war  ^ 
tief,  er  wAr  hart,  horoartig  anzufühlen  und  sah  dun* 
kel-schmu^ig-gelb,  nur  hie  und  da  etwas  sehwacb 
blänlich  aus.  Das  Gesicht  und  der  Hals  waren  blafs^ 
nirgends  eine  Sfiar  ron  Sa^^lUition  oder  aafgetrieb#- 
nen  Blutgefässen;  ^»ellisl  daa  Weisse  im  A«ge  rei<i% 
die  Zunge  in  rege bnasaiger  Lage  in  ihrer  HöUe^  .Ab 
die  allgemeinen  Decken  in  der  Gegend  deaEindruickei 
weggenommen  waren,  erschien  keine  Sptir  ren  E«- 
trarasat.  Die  HiAlea  des  Körpers  und.  ihrer.  Tbeik 
waren  frei  rom  allen  BfaitüberfüUungtn ,  nur  die 
Stämme  der  obfrn  und  nnt^n  vßna  cetva^  nnd  s« 
ßjaxki  das  repbte  Hers,  zeigten  sieh  roll  Blut«  Die 
jUuQgen  waren  nicht  angefölk  ron  Ltuft. 

V.  Ein  junger  iSjähriger  Bauembursche ,  wel- 
cher eines  Polizeivergehens  halber  eingesperrt  wor- 
den war,  wiArde,  anderhalb  Stunden  nach  der  Ver« 
baftung,  im  Gefängnisse,  an*  seinem  eigenen  Hals* 
luche  hängend,  todt  gefunden.  Dieses  war  strick« 
förmig  zusammengedreht,  und  lag  so  um  äen  Hals, 
dafs  ea  rora  oberhalb  des  Kehlkopfes  das  Znngenbeinl 
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»it  faftte,  dann  zn  beiden  Seiten  den  Winkel,  des  Un- 
terkiefers berührte,  nnd  hinter  dem  processus nuuioi- 
deus  ftufwSrts  gegen  den  untersten  Theil  des  Hinter- 
hauptes stieg.  Die  Rinne  um  den  Hak  ist  nicht  tie£^ 
das  Zungenbein  ist  sehr  merkUeh  nach  rückw&rts  ge- 
drftckt.  Die  gedrückte  Stelle  rings  um  den  Hals  ist 
ftwas  dunkler  TOn  Farbe,  als  die  übrige  Haut,  nnd 
epröde.  Estrarasat  fand  sich  nirgends  ror,  eben  a« 
wenig  ein  anderes  Merkmal  ron  Erstickung  und 
SchlagauTs. 

Vf.  Ein  4^fihriger  starker  Trinker,  welcher  eben- 
fidls  rfnes  Abends  TOii  der  Pdixei  in  Verhaft  gesetst 
worden  war,  wurde  am  andern  Morgen,  mittelst  sei- 
nes seidenen  susammengerollten  Halstuches  an  einer 
Fensterscfaliesse  aufgehangen,  geftmden.  Der  Körper 
faieng  nicht  frei  in  der  Lufk,  er  lehnte  nur  an  der 
Wand  am  Fenster ,  untlir  welchem  sich  eine  Bank  be- 
fand, auf  der  er  aufsafs,  und  die  Füsse  berührten 
mit  gebogenen  Knieen  den  Pufsboden.  Aus  dem  ni»- 
dem  Hingen  und  der  ganzen  Stellung  des  Körpers 
gieng  deutlich  henror,  dafs  der  Selbstmörder  wir- 
rend des  Aufbängens  die  Beine  im  Knie  in  die  Höhe 
gezogen ,  und  sieh  so  rsi^ht  eigendich  erdrosselt  haben 
mufste.  Der  ganz  flache ,  aber  fast  einen  halben  Zoll 
breite ,  Eindruck  ron  der  Halsbinde  be&nd  sich  rom 
zwischen  dem  Zungenbein  und  dem  Kinn  ,  lief  zu 
beiden  Seiten  dicht  unt^r  und  hinter  dem  Win|cel 
des  Unterkiefers,  und  einen  halben  Zoll  unterhalb 
der  Spitze  des  processus  mastoideus^  nach  rückw&ts 
ins  Genick.  Der  |;anze  Ring  um  den  Hals  war  weich 
find  stark  mit  Blut  unterlaufen,    so  dafs  sich  die  Sn- 
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gination  nach  auf-  und  abwärt«  desselben  mehr  oder 
weniger  stark  erstreckte.  Das  Gesicht  war  blnt- 
roth,  nnd  so  wie  alle  Venen  desselben  und  desSchidela 
stark  aufgetrieben.  Die  ^Zungenspitze  ragte  dunkel- 
blau aufstehend,  zwischen  den  Zähnen  fest  eingebis- 
sen  aus  der  blauen,  aufgeschwollenen  Lippenspalte 
herror.  Die  Blutgefässe  der  Augen  waren  stark  ange* 
füllt  und  aus  dem  rechten  Nasenloche  triefte  flüssiges 
schwarzes  Blut  aus.  Am  penis  jind  dem  Hemde  zeigte 
sich  Samenfeuchtigkeit.  Unter  der  Haut  des  Halses 
befand  sich  ringsum  flüssiges  extrarasirtes  Plut,  die 
Hirnrenen  und  sinus  waren  bis  zum  Zerplatzen  mit 
Blut  angeföllt ,  fedoch  zeigte  sich  nirgends  im  ganzen 
Gehirn  ein  Extrarasat.  Die  Jugularvenen  enthielten 
nicht  riel  Blut ,  desto  starker  angefüllt  rerhielten  sich 
die  beiden  venae  cavae  und  das  rechte  Herz.  Auch 
die  Lungen  und  ihre  Venen  strozten  ron  Blut,  und 
die  Luftzelle.**,  der  Lungen  waren  bis, zum  Zerplatzen 
aufgetrieben,  so  dafs  beide  Lungen  wie  aufgeblasen 
erschienen,  und  ihre  Höhle  g&nzlioh  ausfällten* 


Die  hier  aufgeführten  Fälle,  die  ich  noch  zahlrei- 
cher erscheinen  lassen  könnte^  wenn  ich  nicht  fürchtete, 
dafs  die  Ähnlichkeit  derselben  den  Leser  ermüden 
würde,  sind  alle  ron  der  Art,  dafs  ich  theils  Üue 
den  Selbstmord  mit  Bestimmtheit  stehen  kann,  theila 
auch  nicht  die  entCsrn teste  Vermuthung  obwaltete ,  ala 
sey  durch  einen  zweiten  oder  dritten  dem  Verunglück* 
ten  eine  Gewalt,  angethan  worden. 

Stellen   wir  nun  die  Erscheinungen  der  hier  b** 
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nerktete,  und  mehrerer  anderer  ähnlicher  ^  mit  ilineii 
zusammentreffender ,    Fälle    rergleichend    sotammen 
80  finden  wir,  dafs 

1)    die  Merkmale   des   Todes  durdli   Strangulation 
bei  weitem  rerschiedener  und  abweichender  ron 
'  einander  ausfallen,    als  bisher  bemerkt  worden 

is^,  und  dafs 
i)  aus  den    bis  jetzt   angenommenen  Zeichen    des 
Todes  durch  Strangulation  keineswegs  die  Frage 
richtig  beantwortet  werden  könne,    ob  der  Er- 
hängte för  einen  Selbstmörder  zu  halten,  oder 
ob  der  Strang  ihm  erst  nach  dei^i  Tode  angelegt 
worden  sey? 
Der  erste  und  letzte  erzählte  Fall,  beide  zusammen- 
genommen,   liefern  ganz  die   festgesetzten  physichen 
Merkmale  des  Todes,  der  durch  Strangulation  im  Leben 
herbeigeführt  worden  ist.     Bei  beiden  Verunglückten 
finden  wir  das  Gesicht  und  seine  Theile  dunkel  -  oder 
blauroth ,  die  Gefösse  desselben  und  des  Schädels  auf- 
getrieben und  ron  Blut  strotzend,    die  Zungenspitze 
zwischen    die  Zähne,  eingebissen  und  dunkelroth  aus 
den   blauen  Lippen    herirorragend.     Der   vom  Strick 
entstandene  Eindruck  ist  eben  so,  wie  der  Hals,  ober- 
und   unterhalb    desselben  stark  sugillirt.     Beim.leta« 
lern  Fall  kommen  noch  hinzu  herirorgetriebene  rothe 
Augen,    Blutausflufs    aus   der  Nase,    Anfüllung  der 
llimrenen  und  ihrer  Sinus  mit  Blut,  Blutüberfüllung 
an  den  beiden  Hohlrenen ,  im  rechten  Herzen  und  in 
den  Lungenyenen,  ausserordentlich  ron  Luft  aufge- 
triebene Lungei^. 

Die  Erscheinungen  bei   den  übrigen  angefahrten 
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FHIen  weichen  merUieli  ron  Sen  Torigen  ab,  ja  ee 
ergeben  «iph  soger  neue,  bis  jetzt  bei  Erb&ngtett 
noch  unbemerkte.  Abweichend  ron  den  gewöhnl>> 
chen  Zeichen  sind  der  Mengel  ron  Anfgetriebenheit^ 
des  Kopfes ,  tob  Röthe  desselben ,  die  Blässe  des  Ge- 
sichtß,  die  nicht  ron  Blut  angefbBten  Blntgeftsse  dee 
genxen  Hopfes  und  die  nicht  herrorgettaebenen  An* 
gen,  ^die  nicht  eiogebissene ,  nicht  donhelbleue/ZangOi 
die  fehlende  Sogillation  am  Halse ,  die  fehlende  Blni- 
fiberfUllong  im  Gehirn  und  in  der  Brust  Noch  un- 
bemerkt,  oder  rielleicht  weniger  beachtet  sind^ 
meines  Wissens,  die  TOrgefbadenen  Erscheinungen 
Toa  dunhelgelber  Farbe  des  Strangeindruckos ,  ron  der 
Harte  und  Sprödigkeit  desselben ,  gans  gleichend  den 
Eindrücken,  welche  man  nabh  dem  Tode  bewirken 
kann.  *)  Femer  die  ÜbecfiUlnng  mit  Blut  dei'  feiiw 
sten  Gefiisse  des  Darmkanals ,  das  Extrarasat  an  der 
Bauchspeichddrüsse  und  die  Sugillation  in  derselbed. 
und  die  sehr  zusammengefallenen  und  lurückgesog*- 
nen  Lungen.  x 

Da  nun  die  physisdien  Merkmale  des  Todes  durch 
den  Strang  theils  so  sehr  abweichend  ron  einander 
eich  ergeben,  theils  einxelne  sogar  sich  eben  so  re»» 
halten,  ala  wiren  sie  erst  am  todten  Körper  entstan* 
den,  und  alle  doch,  laut  bestimmter  Erfahrung,  durch 
,  dasselbe  Mittel  während  der  letzten  Augenblicke  de^ 
Lebens  bewirkt  werden;   so  entsteht  nothwendig  db 

•)  Iho,  wie  ioh  uikh  tpfttsr  fibemogt  hab«,  pn  Klei% 
,    was  mir  gßn%  entgaogea  war»   aoboa   beobacbtsi  m4 
aeocrdiiifs  auch  tob  R  smcr  bcmcsriit, 


Digitized  by  VjOOQIC 


223 

Frage ,  worin  der  Grund  dieser  ^rtohiedenen  Erscliei- 
nvngea  liege,  ond  ob  sie  befiriedigend  zu  erldiren 
•eyen. 

Der  Tod  durchs  ErliSngen  erfolgt  anf  eine  drei- 
^he  Weise,  und  jede  derselben  wird  nur  durch  die 
Art  der  Anlegung  des  Strickes  bewirkt. 

Eine  Art  des  Todes  ist  die  durch  BlatscUag, 
die  andere  die  durch  Erstickung,  und  die  dritte  ist 
aus  beiden  rorigen  zusammengesetzt.  Jede  dieser  drei  ' 
Todesarten  yieht  nothwendig  ihre,  einer  jeden  eigen« 
ihümlichen ,  Erscheinungen  nach  sich.  Stirbt  der  Un- 
glackliche  an  Hemmijing  des  Blutlaufs,  an  Überföl- 
Inng  der  Hirn  -  und  Lungenrenen ,  an  Bfaitergiessun* 
gen  im  Gehirn ,  oder  auch  anderswo ,  so  geht  das 
Leben  langsamer  rerloren,  und  es  finden  sich  nach 
dem  Tod^  alle  die  Merkmale  an  der  Leiche ,  welclie 
Jim*  während  eines  noch  vorhandenen,  wenn  gleich 
bald  scheidenden  Lebens  eintreten  können.  Das  sind 
also  aUe  die  physischen  Zeichen  des  Schlagflusses , 
und  namentlich  die  Sugilladonen. 

Erfolgt  der  Tod  durch  Erstickung,  so  geht  das. 
Leben  schneller  rerloren,  die  Blutcirculation  steht 
mit  einemmale  allgemein  durch  den  ganzen  Ittrper 
stille,  es  hSuftsich  nirgends  Blut  an,  es  kann  keine 
Blutergiessang  entstehen,  weil'Sugillation  nur  im  Le- 
ben, nicht  im  Tode  entsteht,  und  daher  der  Mangel 
der  Hennzeichen  des  Blutschlagflusses  und  die  Er- 
scheinungen besonders  am  Kopf  und  Halse ,  die  wir 
bei  jeder  Leiche  bewirken  können,  wenn  wir  ihr 
einen  Strick  um  den  Hals  fest  anlegen ,  und  densel- 
ben einige  Zeit  lang  liegen  lassen. 

Tritt 
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-      Tritt  die  dritte  Art  des  Todes ,  oder  die  an»  bei- 
den yorigen  gemischte,  nämlich  durch  Schlag  undStick- 
'  flufs  zugleich    ein,    dann   erscheinen  auch   die  beiden 
eignen ''Merkmale ,    und   zwar  mehr'  oder  minder,    je 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  rorwaltet. 

Diese  >er8chieden$n  Arten  des  ErhSngungstodes 
und  die  eine  jede  derselben  begleitenden  Zeichen  am 
Leichname  scheinen  mir  ihren  Orund  in  der  verschie- 
denen Anlegung  detf  Stranges  zu  haben.  Ohnstreitig 
mufs  es  dabei  vorzüglich  darauf  ankommen ,  erstlich 
welche  Organe  am  Halse  vor  andern  vom  Strange  ge- 
fafst  werden,  dann  in  welchem  Maase,  «nd  in  welcher 
Dauer  diese  vom  Druck  des  Stranges  leiden?  Trift 
dieser  Druck  erst  die  Blutvenen,  dann  die  tiefer  lie- 
genden Arterien  am  Halse  vorzugsweise,  so  wird 
Stockung  des  Blutes  im  Kopfe  und  Stillstand  des  Blut- 
laufs die  schnellere  oder^langsamere  Folge  seyn.  Ist 
dagegen  der  Druck  mehr  auf  die  Luftwege  gerichtet, 
so  wird  flemmung^  des'Athmens  eintreten,  entweder 
plötzlich'  oder  zögernd,  je  nachdem  die  Luftwege 
sogleich  gänzlich  zugeschnürt,  oder  gradweise  bis 
xnm  endlichen  Verschliessen  beengt  werden.  Greift 
endlich  der  Strang  so  tief  ein ,  daTs  er  auch  die  Ner- 
ren,  besonders  den  n.  vagas  und  die  zum  Herzge- 
flecht gehenden  Nervenfaden  quetscht;  so  wird  L&h- 
mung  der  Lungen  und  des  Herzens  entstehen,  und 
mit  dem  Athmen-  auch  der  Blullauf  zugleich  stille 
•tehen^  Dafi  nun  alles  diefs  und  die  weitem  Folgen 
davon  ganz  vorzüglich  von  der  Art  des  Anlegens  des 
Stranges,  t^nd.von  dessen  kürzerm  oder  iHngerm,  mehr 
oder  weniger  starkem  Drucke  auf  die  gefafsten  Theile 
Jahrgang  ]8a3.  (3.  Baüd.y  2\ 
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iJbhange)  iat  wpM  kMun  zu  besveifeln  >  und  rieUnehr, 
wie  ich  glaube ,  durch  die  Torgelegten  Beobachtungen 
grörsientheils  bettätigt.  Mehrere  Beobachtungen ,  wo- 
hin der  xuerst  und  der  zuletzt  aufgeführte  Fall  gehd- 
reU)  haben  immer  darin  miteinander  übereingestimmt, 
dafd,  wo  der  Eindruck  vom  Strick  entweder  ziemlich 
horizontal  um  den  Hala.  herum  lief,  und  rorn  den 
Hehlhopf  sdbst  fafste ,  oder  unter  ihm'  tich  befand^ 
oder  oberhalb  des  Zungenbeins  zwischen  diesem  und 
dem  Kinn  sich  gebildet  hatte,  und  in  beiden  F&llen 
entfernt  Von  der  Spitze  des  Zitzenfortsatzes  schief  ge- 
^en  das  Hinterhaupt  hinauf  sich  zog ,  die  Erscheinun- 
gen des  Todes^  durch  Blutschlag,  oder  die  gemischten^ 
nämlich  die  des  Schlag-  und  Stickllussfs  vorgefunden 
worden  sind.  Befand  sich  der  Eindruck  vom  Strang 
aber  genau  zwischen  Schildknorpel  und  Zungenbein, 
oder  ffltfste  er  auch  das  letztere  selbst  mit,  und  ruhte 
er  an  den  Unterkicferwinkeln ,  öder  an  der  Spitze 
des  Zitzenfortsatzes  des  Schläfenbeines ,  und  lief  er , 
die  genannten  Punkte  berührend,  hinter  dem  processu* 
mastoideas  hinauf  gegen  das  Hinterhaupt  oder  herab 
in  das  Genick ,  so  fehlten  jene  schlagflüssigen  Kenn- 
zeichen ,  die  Rinne-  um  den  Hals  und  bespnde^  zwi- 
schen dem  Kehlkopf  und  dem  Zungenbein  war  sehr 
tief,  letzteres  bedeutend  nach  i'ückwärts  gedrückt  und 
der  Eindruck  um  den  Hals  rerbielt  sich  ganz  so,  alt 
Wäre  er  erst  nach  dem  Tode  entstanden. 

Aus-  diesen  Wahrnehmungen  dürfte  nun  rielleicht 
das  Resultat  hervorgehen ,  dafs  diejenigen  Erhängten 
am  Blutschlag  gestorben  tind^   welche  den  Strang  so 
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«rti  den  Hals  sich  angelegt  haben ,  Ms  derselbe  ror* 
angsweise  durch  Druck  auf  die  grösserii  Halsgefassf 
den  Rückflufs  des  Blutes  aus  dem  Hals  und  Kopftbeil 
oberhalb  der  strangulirten  Stelle  hemmt ,  und  dafs  im 
Gegentheil  diejenigen  rorzfiglich  am  Erstichungstode 
aterben ,  welche  den  Strang  swischen  dem  Kehlkopfe 
und  dem  Zuagenbeine  anbringen,  wodurch  det  Eingang 
in  den  Hehlkopf  durch  den  zurüekgedr^ckten  Kehl- 
deckel augenblicklich  rerschlossen  wird ,  Und  wo  er  ^ 
am  Unterkieferwinkel  und  am  processus  mastoidens 
aufruht ,  und  dadurch  weniger  auf  die  Halsgefässe  ein« 
angreifen  im  Stande  ist.  Die  ans  Schlag  und  Stick- 
flttfs  gemischte  Todesart  entsteht  wahrscheinlich,  wenn 
der  Strang  so  liegt,  dafs  er  zugleich  den  Aus-  und 
Eintritt  der  Luft  und  den  Rüekfiufs  des  Blutes  auf 
dem  Kopfe  hemmt.  Beides  kann  bewirkt  werden, 
wenn  der  Strang  unterhalb  des  Kehlkopfes  in  hori* 
zon taler  Richtung  um  den  Hals  angelegt  wird.  Da^ 
durch  werden  die  Luftröhre  und  die  Htisgefilse  zu- 
gleich zusammengedrückt. 

Es  diirfte,  durch  diese  Wahrnehmungen  irerfn* 
lafst»  bei  der  gerichtlichen  Frage ,  aus  den  physischen 
Merkmalen  den  Selbstmord,  oder  die  Fingirnng  des* 
selben  durch  den  Strang  richtig  zu  beantworten ,  und 
durch  die  so  rerschiedenen  Erscheinungen  nicht  auf 
frische  Schiftsse  sich  leiten  zw  lassen,  i^  Zukunft  die 
Lage  und  die  Richtung  des  Stranges  um  den  Hala 
ganz  besonders  berück^ichtigeC  werden^  weil  nur  ron 
ihr  die  rerschiedenen  Arten  des  Erhftngungstodes  nni 
seine  tersphie^i^nen  Erscheinungen  abhäugig  sind« 
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Die  anfgefiaitirteii  Plll6  Hefern  noch  einige  ßm 
echeiniingen,  welche  nicht  nnbeachtet  zn  bleiben  rein» 
^enen. 

I.  Bei  dem  Selbstmörder  Nro.  1.  befanden  sich  am 
Kinn  nnd  an  der  Wange  der  rechten  Seite  ideine  geria- 
iene  Wunden,  welche  etwas  feucht  waren. 

Dürfte  ans  dem  Vorhandenseyn  dieser  Verletzun- 
gen auf  eine  angetbane  Gewalt  durch  einen  Andern 
während  des  Lebens  geschlossen  werden?  Ich  glaube 
nicht ;  denn  erstlich  waren  die  kleinen  gerissenen  Wun^ 
den  nicht  sugillirt ,  und  zweitens  waren  sie  noch 
feucht,  was  sie '34  Stunden  nach  dem  Tode  nicht 
mehr -^eyn  konnten,  indem  die  Stellen  der  Haut, 
welche  ron  ihrer  Oberhaut  entblöfst  werden ,  scbnefl 
trocknen ,  hart  und  gelblich ,  pergamentartig  werden, 
und  nur  in  den  ersten  Stunden  noch*  ein  feuchtes  Aih 
sehen  haben.  Dazu  kommt ,  dafs  ich.bei  dibsem  Falle  ' 
mit  Bestimmtheit  bemerken  kann ,  dafs  -diese  rorge* 
jfundenen  Verletzungen  dem  Körper  erst  nach  dem 
Tode ,  bei  der  Reinigung  desselben  dorefa  ein  etwas 
rohes  Angreifen  mit  der  Hand  und  Einsetzung  atar^  . 
her  FingemSgel  zügefögt  worden  sind. 

11.  Die  Selbstmörderin  Nro.  9.  zeigte  am  ronLuft 
aufgetriebenen  Darmkanal  eine  Überfüllung  der  fein« 
sten  Blutgefässe ,  und  mitten  auf  der  rordem  Pllich« 
des  übrigens  normalen  Pancreas  ein  nicht  unbedeo* 
«•  tendes  Blutextravasat ,  und  am  Pi^ncreos  selbst  Blntua« 
terlaufung. 

Sind  diese  Erscheinungen  für  eipen  bereits  Tor 
dem  Tode  schon  rorfaanden  gewesenen  krankhaften 
Znstand,  (^Xt-  eine  Darmentzündung  zu  hallen^    oder  ^ 
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fliäd  m  uAt«r  besojid^m  Umtt&Dden  za  den  MerkniiF> 
kn  de» 'Todes  dnrch  'den  Strang  zu^hlent  Die  letzte 
Vermulhung  ist  wohl  die  wahrsheinlichere ,  tlnd  wird 
im  vorliegenden  Falle  frohl  noch  dadaroh  bettitiget, 
dafs  weder  im  Hirn  noch  in  den  BrutleiAgeweideii 
•i»e  BlutllberfMlnng  statt  fand.  Diese  hat  sich  hier 
auf  den  Unterleib  concentrirt  und  wie  tonst  öftere  im 
Hirn  ,  bei  diesem  Indiriduum  eine  Venenzerreissung 
im  Pancreas  bewirkt 

lil.  Bei  dem  Erhftngten  Nro.  3.  fallen  die  welken, 
ganz  in  den  Hintergrund  der  Brusthöhle  zurückgefal- 
lenen ,  nicht  einmal  das  Herz  znr  Seite  bedeckenden, 
übrigens  nicht  rerwi^ohsenett  nud  tonst  nicht  kranken 
Xmngen  anf. 

Bei  Erstickten  befinden  sich  gewöhnlich  die  Lun* 
geti  in  einem  sehr  aufgetriebenen  Znstand,  nnd  da 
dieser  3te  Fall  zu  .denen  zu  rechnen  ist,  wo  das  Le« 
ben  dnrch  eine  prim&r  aufgehobene  Respiration  rer- 
loren  gegangen  ist,  so  ist  die  Erscheinung  der  aut* 
terordentlich  luftleeren  Lungen  allerdings  eine  eigene, 
und  föhrt  uns ,  wie  ich  glaube ,  bei  Erhängten  eben 
so ,  wie  b^i  Ertrunkenen ,  auf  den  Unterschied  det 
eingetretenen  Todes  während  der  Ein-  oder  während 
der  Ausathmung.  Der  Tod,  der  während  der  Inspira- 
'  tion*durch  das  Erdrosseln  erfolgt ,  tritt  langsamer  ein, 
der ,  welcher  nach  einer  besonders  starken  Exspiration 
entsteht,  erfolgt  schneller.  Wird  er  im  Augenblick 
nach  einer  starken  Anftülung  der  Lungen  mit  Luft 
bewirkt,  so  finden  sich  diese  in  ihrer  ganzen  Sub- 
stanz, uod  bis  in  die  oberflächlichsten  Luftzellen  dehr 
ausgedehnt.    Haben  aber  die  Lungen  im  Augenblick 
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vordem  eiotreienden Tode  stark  eutgeathmet,  so'  m&*» 
fen  sie  ziemlich  luftleer,  zusammengefalleii  und  sn» 
rückgezogen  in  ihrer  Höhle  erscheinen. 

IV.  Bei .  der  Verunglückten  Nro.  4«  waren  die  Lun- 
gen ebenfalls  nicht  mit  Luft  angefüllt. 

Dieser  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  rorigeta ,  und 
ist  nur  ala  eine  Abstufung  desselben  zu  betrachten. 

V.  Der  Selbstmörder  Nro.  5.  wurde  in  einer  fast 
sitzenden  Lage  gefunden.  Er  mufste  ^  während  der 
Handlung  gerade  auf  dem  Fuisboden  mit  den  Füssen 
aufgestanden  seyn ,  und  konnte  nur  durch  Anziehung 
dieser  gegen  den  Unterleib  eine  recht  eigentliche  Br<^ 
drofslung  bewirken.  Dieser  Fall,  dem  ich  noch  einen 
anderen  auffallenderen  beigesellen  kann ,  wo  sich  nam* 
lieh  ein  Mann  in  ganz  horizontaler  Lage  im  Bette  ^ 
mittelst  eines  schmalen  Riemens,  erdrosselt  hat,  dürfte 
wider  die  ron  Metzger  und  Andern  aufgestellte  Ver* 

«nnthung  streiten,  dafs  diejenigen  Menschen,  welche 
in  einer  andern  als  freihängenden  Lage  erdrosselt  ge* 
funden  werden,  nicht  wohl  für  Selbstmörder  g^ludtei»' 
werden  können» 


N  a  c  h  t-r  a  g. 
Wenn  Hr.  Med.  ß.  Hemer  ^  aus  seinen  susam- 
Biengestellten  Fällen  das  Resultat  zieht,  dafs  man  bei 


*)  S.  Jessen  Beitrag  in  der  rechuai4kieiliclien  UateriachuDg 
der  Leicbnanie  Strangalirter  in  Henkelt  SSeitschrift  för 
^e   Staatsaraneikunde    s.  Jahrgang    i8s^.   ites  Viertel- 
'    jabrsheft.  Seite  44*  '• 
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Stran^irten  die  Sugfllatioii  ab  Regel  ttebeo  lassen 
Biüsae,  weil  der  sUrke  Bindmok  auf  das  lebendige  Fell 
EnUüadung  nnd  Extrarasation  beryorbringtn  mufs, 
und  weil  sieb  selbst  nnter  solcben  Umstanden  die 
Sugillation  zeigt,  wo  der  Drack  rerbftltnifsni&ssig  ge- 
ringer ist,  wie  bei  solchen  IVfenschen,  die  in  stehen- 
der odet  liegender  SteUung  rorgefunden  werden ,  so 
könnte  man  wohl  anch  mit  demselben  Rechte  den 
Mangel  der  Sugillation  als  Regel  festsetzen ,  weil  die* 
ser  ebenfalls  nach  Kleine  und  meinen  Beobachtungen 
häufig,  und  selbst  nach  Rem  er  öfters  rorkommt^ 
und  bei  einer  andern  Gelegenheit  yielleicht  auch  ein- 
mal eben  so  gut  diese  Mehrzahl  häufiger  eintreten 
kann,  ids  die  der  Sugillation.  Die  rerschieden«^ 
Erscheinungen  bei  Erhängten  nur  nach  der  Mehr« 
zahl  beurtheilen  zu  wollen,  scheint  mir  daher  nich^ 
ganz  richtig  zu  sejm,  weil  sie  ja  doch  immer  nur 
indiriduell  sind,  und  nach  meiner  aufgestellten  Ansicht 
hauptsächlich  TOn  dem  schneller  oder  langsamer  eia* 
tretenden  Tode  durch  Strangulation  abhängen* 

Nach  Remer  findet  man  die  Sugillation  an  drei 
Terschiedenen Stellen,  entweder,  und  am  häufigsten, 
zwischen  dem  Kehlkopf  und  dem  iKinn  3  oder,  und  zwar 
seltener,  auf  dem  Kehlkopf;  oder  unter  demselben, 
was  am  seltensten  ist  Diese  Resultate,  welche 
auf  Mehr-  und  Minderzahl  sich  stützen,  sprechen  toU- 
kommen  (ur  meine  Ansicht  der  dreifachen  Weise  des 
&hängungstodes.  Ja  auch  Remer  nimmt  neben  der 
Erstickung  und  dem  Schlagflusse  noch  eine  dritte 
•omplicirte ,  aus  beiden  ersten  zusammengesetzte ,  To- 
desart an  t  Im  welcher  suweilta  der  apoplektische. 
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suweilen  der  Eraticktuigttod  mehr  «asgebfldet  eiu 
scheint,  wovon  nach  meiner  Meinung  der  Grund  in 
der  Anlegung  und  der  davon  abhängenden  Wirkung  des 
Stranges  aufznsuchen  ist,  und  ^o  dann  auch  die  Er- 
scheinungen des  einen  oder  des  andern  rorherrschen 
müssen,  je  itaphdem  die  Ersticliung  oder  die  Apoplexie 
früher ,  eingetreten  ist. 

Wenn  die  Sugillalion  am  häufigsten  da  bemerkt 
wird,  wo  das  erdrosselnde  Mittel  zwischen  dem  Kehl- 
kopf und  dem  Hinn,  oder  auf  dem  Kehlkopf  ange- 
bracht ist,  so  sind  das  ja  eben  die  Stellen,  an  wel- 
chen ein  angebrachter  Druck  den  Ein-  und  Austritt 
der  Luft  am  wenigsten,  am  langsamsten  hindert,  und 
folglich  Ton.  dieser^eite  das  Leben  länger  bestehen 
läfst ,  so ,  dafs  der  Druck ,  der  hier  vorzugsweise  die 
grossen  Halsgef^sse  trifft,  Zeit  genug  hat,  bis  ziim 
eintretenden  Blutschlag,  Sugillation  zu  bewirken. 
Wird  die  Sugillation  am  seltensten  da  beobachtet, 
bder  nur  im  geringern  Matise  vorgefunden ,  wo  der 
Strick  etc.  unterhalb  des  Kehlkopfs,  also  an  die  nach- 
giebigere Luftröhre  selbst  angelegt  worden  ist,  so 
ist  diese  /Seltenheit  oder  Unvollkommenheit  leicht  be- 
greiflich, indem  der  Druck  auf  diesf  Stelle  zugleich, 
und  zwar  sehr  schnell,  die  Respiration,  und  durch 
seine  mehr  horizontale  Richtung  um  den  Hals  auch 
den  filutrückflufs  aus  dem  Kopfe  hemmt. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  meiner  Ansicht,  die 
«ich.  also  aufh  jetzt  auf  Wahrnehmungen  Anderer 
stützen  kann,  sprechen  noch  die  an  mir  selbst  ange- 
stellten  Versuche,   die  man  zwblt   leicht  nachmachen 
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kann,  dber,  wai  kb  doch  setir  empfeUen  inStlüe,  nul 
der  nöthigen  Torsicht  «nteraehmen.  auTi. 

Legt  nan  sich  einen  Strang  xirischen   dem  Zun- 
genbein und   dem  Kinn  um  den  Hals,    so  kann  man 
diesen  an  der,  Seite ,  oder  hinten  im  Genickt  sehr  fest 
casamm^nziehen ,  ohne  dafs  die  Respriration  nnr  fasC 
merklich  gestört  wird,  man  kann  lange  fort,  fast  un* 
gestört,  ein-  nnd  ansathmen,   was  sehr  natürlich  ist, 
indem   an  dieser  Stelle   der  Drack  auf  keinen   Theil 
der  Luftröhre  einwirken  kann.     Aber  das  Gesicht  wird 
roth,    die   Augerf  treten  etwas  tot,    es  entsteht' t«!^ 
mehrte  Wärme  im  Kopf,  ein  drCMchendes  Gefühl  im  In- 
nern dessetbeii,  eine  anfangen  wollende  Bet&ubnng,  eine 
Ängstlichkeit  und  plötzlich  e$n  Sausen  und  Brausen  ia 
den  Ohren.  *)  Dasselbe  gilt  von  der  Anlegnng  des  Stran* 
ges  auf  den  Kehlköpf.    Doch  scheint  mir  dieser  Versndi 
die  angegebene  Erscheinungen  schneller  herbeisufiüi« 
Ten,  auch  wurde  dabei  die  Respiration  in  etwas  gestört 
Konnteich  Jenen  Versuch  über  9  Minuten  aushalten,  s# 
war  bei  diesem  kaum  \  Minute  verlaufen ,  und  das  Brau« 
sen  in  den  Ohren  verges«Uchafiet  mit  einem  eigenen, 
schwer  XU  beschreibenden  Gefiihl   im   Gehirn,    was 
einen  bestimmt,  schnell  naohtulassen,  war  auch  schoa 
eingetreten.     Das  schnellert  Erfolgen  der  bemerkten 
Erscheinungen    erklärt  sich  leicht  aus   der  Lage  des 
Stranges.    Bei  jenem  Versuche  ruht  er  an  beiden  Sei- 


•)  Diese  letztere  Ericheiaimg  «nft  Äen  AogenbKck  beatini. 
men,  wo  es  Zeit  ist,  mit  dem  Versuch  sehr  schaeH  oach- 
nlassen,  und  ich  gestehe  e»,  ich  jferaoemir  kaum  dea- 
selben  bis  auf  diewn  Punkt  hin  noch  einmal  vorsoncbme«. 
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tenlheilen  wai  den  Winkefn  de«  Unterldefert  auf,  usd 
die  gröesern  Halsgefiisse^  erleiden  nur  einen  schwachen 
*  Druck  ;^  bei  diesem  Versuche  aber  trifft  ti^  der  Druck 
Tpn  beiden  Seiteit ,  theiU  durch  >  seine  horizontalere 
liichfung,  tbeils  weil  er  rom  auf  einem  festen  Kör- 
per aufrtiht,  um  so  mehr  und  schneller,  und  das  mehr 
erschwerte  Athemholen,  tragt  auch  das  Seinige  zur 
achn^llen  Ansammlung  des  Blutes  im  Kopie  bei.  Schnürt 
man  sich  den  Hals  unterhalb  des  Kehlhopfs  zu,  so 
kommt  viel  darauf  an ,  ob  der  Druck  auf  dem  Ring* 
knorpel  aufsitzt,  oder  ob  er  unterhalb  desselben  den 
Atifang  der  Luftröhre  selbst  fafst«  Im  erstem  Falle 
athmet  man  noch  einigermassen  länger  frei ,  im  letz- 
tem fühlt  man  augenblickfich ,  und  zwar  sehr  bedeu* 
tend,  das  rerhinderta  Athmen,  was  nur  sehr  kurze 
Zeit  ausgehalten  werden  kann«  Der  Versuch,  den 
Strang  zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  angelegt , 
IfUst  sich  ebenfalls  nicht  lange  aushalten,  besondere* 
wenn  er  das  Zungenbein  mit  ergreift,  und  am  aller- 
kürzesten, wenn  man  im  Augenblick  der  Zuschnü^. 
rung  iioch  eben  ausgeathmet  hat. 

Der  Vermuthung  Hemers,  dafs  diejenigen,  bei 
welchen  sich  keine  SugiUation  am  Halse  rorfii^det, 
TOn  der  psychischen  Seile  aus,  an  einer  paralysi^ 
cer^bri^  oder  der  sogenannten  Apoplexia  nervosa^  ge«>  ^ 
sterben  seyen ,  kann  ich  in  sofern  nicht  recht  bei* 
pflichten ,  als  ich ,  wie  oben  auseinandergesetzt  worden 
Isti  ersüich  glaube,  dfltfs  solche  schnell  erstickt,  und 
theils  durch  den  Druck  auf  den  rechten  Fleck  der 
livftröl^e  und  auch  auf  den  n^rvus  vagu$  und  daa 
Herzg«0echt  an 'Lungen-  und  Herzlähmang  gestorben 
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iind,  und  sweitent,  wffl  Ith^  GernftAsbeweguagen 
Torantgesetzt,  nicht  begreifiui  kann,  waram  eine  pm 
ralysis  etrebri  rem  kefdgfrn  Gemülhsaffecten  reran* 
lafet,  nicht  früher,  sondern  nnk*  dann  erat  eintreten 
•oll,  wenn  der  Hals  bereits  dnrch  den  Strang  znge* 
schnürt  ist,  da  doch  alle  aufgezeichneten  Geschichten 
ams  der  alten  und  neuen  Zeit  hinlängUoh  darin  mit 
einander  ühereinstimmen ,  dafs  ^erheftige  Gemüths- 
affeoten  angenblicklich  tödten*  Beim  Selbstmöder  rer* 
streicht  aber  immer  noch  bis  ztur  Ausföhrnng  seines, 
Vorsatzes  eine  geraume  Zeit.  Wollten  wir  daher  mit 
R  e  m  e  r  ris  wahrscheinlich  annehmen ,  dafs  man- 
che Strangulirte  weder  am  Schlag-  noch  am  Stick* 
flüfs,  also  eigentlich  gar  nicht  durch  den  Strang,  yenn 
gleich  am  Strange,  sondern  durch  Himlähmung  ster* 
ben,  so  könnten  wir  ja  eben  so  gut  auch  behaupten  ^ 
dafs  manche.  Menschen,  die  sich  ins  Wasser  stürtzen, 
weder  am  Schlag-  noch  am  Stickflufs,  also  eigentUöh 
gar  nicht  durch  das  Wasser,  sondern  im  Wasser  an 
pttralysis  cerebri  sterben.  Es  dürfte  daher  hier  eben 
so,  Vie  dort,  dieselbe  Frage  aufgeworfen  werden i 
warum  diese  durch  Gemüthsaffecten  reranlafste  Hirn« 
lahmung  nicht  vor  dem  Sprunge  ins  Wasser  eintrete« 
sondern  nadi  demselben  erst  entstehe. 

Wenn  Hr.  M.  R.  Hemer  die  Erscheinung,  dafs 
bei  StranguUrten  bald  die  Gesichtsfarbe  blauroth, 
bald  blafs  sich  rorfindet,  und  die  rerschiedene  Stel^ 
jung  der  Zunge ,  nicht  gehörig  aufhellen  zu  können 
glaubt,  so  dürfte  es  allerdings  auch  gewagt  ron  mir 
seyn,  Lacht  hierüber  rerbreiten  zu  wollen.  Allein 
ndch  imerU&rte  Erscheinungen  müssen   TOn  refschie« 


Digitized  by  VjOOQIC 


S34  ^  •  . 

r 

denen  Seiten  beleochtet  treräeii ,  ^und  ftllt  avch  gleicl^ 
nicht  auf  da«  Eratemid  das  rechte  Licht  auf  sie ,  so 
werden  andere  dadurch  wenigstens  aufmerksam  gemacht, 
dasselbe  in  einer  andern  Richtung  auf  sie  zu  lenken» 

Ich   halte   dafür ,    auf  meiAe  Beobachtungen  und 

Untersuchungen   gestützt,    dafs   die   blaurothe  Farbe 

'des  Gesichts  nur  statt  hat,  wo  der  apoplektische  Tod 

langsam  eintritt,  und  der  RückfluTs  des  Blutes  allmä^ 

ligauch    ausi  den   feinsten  Cefassen   gehindert   wi^rd* 

Hiebei  erlaube  ich  mir  aber  auch  folgende  Be- 
merkung mitzutheilen ,  die  sich  auf,  häufig  auf  .dem 
anatomischen  Theater  mit  am  Strange  und  im  Was« 
eer Erstickten  angestellte.  Versuche  stützt.  Die  mehr 
oder  weniger  blaurothe  Farbe  des  Gesichts,  dia 
strotzenden  Blutvenen  desselben  und  des  ganzen  Ko- 
pfes, welche  wir  öfters  bei  Erhängten  bei  der  Be- 
.  «ichtigung  und  Untersuchung  rörfinden ,  ist  nicht  im- 
mer in  dem  Augenblick  schon  vorhanden,  wo  der  Er- 
hängte noch  hangend  gefunden  wird,  sondern  entsteht 
öfters  erst  nachher,  wenigstens  sehr  bedeutend  rer- 
mehrt,  wenn  derselbe  bereits  abgelöst  und  gelegt  worden 
ist.  Wird  nämlich  der  Körper  horizontal,  oder  roüeiids, 
wie  gewöhnlich  beim  Transport ,  mit  dem  Köpfe  tiefer 
gelegt,  SQ  senkt  sich  das,  besonders  beim  Erstickung«- 
'  tode,  flüssig  bleibende  Blut  allmälig  in  die  klappenlosen 
Venen  des  Gehirns  und  auch  zum  Theil  selbst  in  die  des 
Gesichts  und  des  ganzen  Kopfes  zurück,  und  rerur- 
•acht  Anf£illung  und  blaue  Röthe.  Daher  können  un- 
ter der  obigen  Voraussetzung  und  zwar  um  ao  mehr, 
je  mehr  Zeit  zwischen  dem  Tode  und  der  Besichti- 
gung^verflossen    ist,     diese   schlagflüssigen    Zeichen 
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Mch  selbst  bei  schnell  und  rein  Ersüekten  rorgefun- 
den  werden. 

Die  blasse  Gesichtsfarbe,  besonders  wenn  sie  noch 
am  hängenden  Leichname  bemerkt  wird,  halte  ich 
für  ein  Zeichen  eines 'schnellen  Erstickungstodes,  wo 
der  Rückflufs  des  Blutes  bis  zum  Augenblick  des  To- 
des noch  statt  hat.  Aber  auch  selbst  bei  apopkk- 
tisch  Verstorbenen  kann  diese  Blässe  des  Gesichts 
•ich  rorfinden,  wenn  der  schlagflüssige  Tod  durc^ 
2iereissung  eines  Himgefasses  und  eines  bedeatendea 
Extrarasats  plojtzlich  eintritt,  was  bei  einer  rorhande- 
nen  schwachen,  Stelle  eines  solchen  Gefässes  schon 
bei  massigem  Blutandrang,  wodurch  noch  nicht  alle 
GeGlsse  des  Gesichts  strotzend  voll  angefüllt  werden, 
geschehen  kann. 

N  •  Die  tertchiedene  Stellung  der  Zunge  betreffendi 
müchte  ich  das  Vollgestreckt-  und  Eingebissen seyn  der- 
selben als  Folge  eines  langsamem,  sohmei^zlichem  und 
ängstlichem  Todes,  der  yorzüglich  nach  der  letzten 
Exspirsftion  erfolgt,  und  das  Zurüokgezogenseyn  der- 
selben für  ein  Zeichen  eines  schnellen  Todes  ansehen, 
welcher  TOrzüglich  nach  der  letzten  noch  anfangenwol« 
lenden,  aber  dorch  den  Tod  unterbrochenen,  Inspira- 
tion eingetreten  ist.  Schon  bei  jeder  Einathmung, 
besonders  wenn  sie  nur  einig^rmassen  heftig  ist,  zieht 
sich  die  Zunge  etwas  zurück ,  bei  jeder  Ausathmung, 
Torzü'glich  wenn  sie  etwas  stark  ist,  schiebt  sie  sich 
Tor.  Beides  im  rermehrten  Maafs  gedacht,  was  höchst 
wahrscheinlich  atif  die  eine  oder  die  andere  Art  bei 
sich  selbt  Erhängenden  statt  findet,  kann  jene  Brschei- 
nnngeu  bewirken. 
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2tlV. 

Obduction    einer    erhängt   gefunde« 
nen  Frauen^sperson;  merkwürdig  we* 
gen  der  in  der  Leiche  vorgefun* 
denen,    ganz    unscheinbaren 
Zeichen  der  Statt  gehab- 
ten Todesart.  *) 

TöB  Herrn  Hofrath   ttsd  Kreitphytikv«  Dn  Hibs« 
%u  Waldenbarg  in  Schleiien. 


Tn  Folge  der  Requisidon  eines  w'ohÜöbL  Grfifl. 
Gerichtsamtes  zu  T.  vom  i3ten  Octbr.  a.  c.  die  Olv* 
duction  der,  am  i3teii  Octbr.  Abends  zwischen  9  und 
10  Uhr  erhängt  gefundenen,  Ehefrau  des  J,  zu  C. 
zu  verrichten ,  begaben  tvir  Endes  -  Unterschriebene 
uns  am  iSten  Octbr.  Nachmittags  um  3  Uhr  nach  C.^ 
um  daselbst  diesen  gerichtlich  -  medicinischen  Act  yor^ 
zunehmen.    ^ 


*)  £f  if t  dieses  Gutachten ,  wie  bereits  das  im  TOrigtii  Stüstt 
8.  54  iF.  mitgetheilte,  aus  einer  Sammlung  entlehnt,  wel- 
ch* der  Hr.  Verf.  unter  dem  Titel  1  merkwürdige  med!* 
cinisch-gerichtlichi  Gutachteo:   beranssugefoea  gedadtte^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


537 

In  dem  zweiten  Stockwerke  de»  dem  KtnAnenn 
G.  za  C.  gehörenden  Hauses  in  einer  Stöbe  rorn  hef^ 
ans ,  welche  nAis  als  die  Wohnstube  der  F  .  •  •  •  scha|& 
Eheleute  bezeichnet  wurde >  fanden  wir  die  Orts- Ge- 
richt/- Personen  und  den  Ehemann  der  Verstorbenet^ 
in  deren  Gegenwart  die  Obduction  roUzogen  werden 
sollte»  Der  Leichnam  lag  entkleidet,  Mos  mit  dem 
Hemde  bedeckt,  auf  eiitem  Brette,  auf  dem  Gange 
Tor  der  Thür.  Da  indessen  dieses  Looale  sowohl  we« 
gen  Mangel  des  nöthigen  Lichtes,  als  wegen  bedeu- 
tender Zugluft  höchst  ungünstig  zur  YorwurfJBfreiea 
Besorgung  einer  gerichtlich  -  medicinischen  Leichen- 
öffnung befanden  wurde:  so  liefs  man  den  Körper 
ganz  behutsam  in  die  nahgelegene  Wohnstube  tragen, 
woselbst  alsdann  die  Obduction ,  den  Vorschriften  der 
königl.  preufs.  Criminal-' Ordnung  gemäfs^  r^n  uns 
nachstehendermassen  rerrichtet  wurde. 


und  zu  der  Hr.  Medidnalrath  Hemer  bereits  eine  Vor*  , 
rede  niedergeschrieben  hatte.  DiePurchJcsung  des  ersten 
Jahrganges  der  Zeitschrift  bestimmten  aber  Hrn.  Hof- 
rath  Hinse  tu  dem  £ntschla(s»  die  Sammlung  demHe^ 
ansgeber  ifti  übersenden ,  am  daraus  besonders  diejeni- 
gea  Gutachten  Eun'dchst  bekannt  zu  machen,  welche  filr 
wichtige ,  eben '  in  der  Zeitschrift  zur  Sprache  gebrachte, 
I<ehren  als  Erläuterungen  und  Beweise  dienen  könnten. 

£s  tragen  diese  Aufsatze  den  Bewtis   ihres  Werthes 
m  sich.    Das  Zeugnifs  aber,    welches  ein  autigezeichnt- 
ter  Kenner  der  gerichtlichen  Medicin  ihnen  ertheilt  hat^  , 
Biacht  ein  weiteres  Urtheil  unnothig. 

Hr.  Med.  Rath  R  e  m  e  r  sagte  in  der  erwähnten  Vor* 
rede^  „es  ist  dankenswerth ,  wenn  Manner  durch  lang« 
jfÜbung  in  dar  gerichtlichen  Medicin^  durch  grändüche 
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Nachdem  der  Leichnam  röllig  entkleidet  in  eine 

, Kchtgeriechte  Lage  gebrach^,  und  nur  mit  dem  Hemde 

oberflftchlich  bedeckt  worden  war,  schritt  man  znror- 

derst  zu  der  ftuaseren  Obdnction  desselben ,    welche 

folgende  «Resultate  ergab: 

1)  Da9  Alter  der  Leiche  wurde  auf  46  bis  So  Jahre 

geschätzt, 
s)  Die  Länge  betrug  6  Fufs  4  ZoD; 

3)  Der  Körper  war  sehr  abgemagert; 

4)  Die  Farbe  der,  nm  den  Kopf  hängenden,  Haare 
war  blond; 

5)  Die  Züge  des    magern   Gesichts    waren   unent« 
stellt;    die  Farbe    des  Gesichts   war  blafs;    £e 

'  Augen  waren  geschlossen ;  die  Nase  trocken ;  die 
S^hne,  zwischen  welchen  ein  Theil  der  schwarz- 
bhiuen  Zunge  geklemmt  war,  waren  fest  über^ 
einander  geschlossen.    - 

„Gelebjvamkeit  und  feste  firfabrang  geleitet  ^  sich  ent* 
^^ichüessen^  ans  dem  Vorratbe  ihrer  Arbeiten  die  wicbti* 
,ygeni  beratisztihcbefi,  nnd  diese  Anfaogem  als  Muster* 
„arbeiten ,  Kennern  als  Beispiele  «ur  Erlautening  ihnen 
,;yorkommendcr  zwcifelhaflei'  Fallt  irörzplcgen.  Der  Hr. 
„Verf.  bat  die  Gelegenheit ,  welche  sich  ihm  darbot  Wc- 
„les  zu  sehen  ^  mit  einer  tiefen  Einsicht  in  die  Wissen- 
t  „Schaft  und  einer  seltenen  Fertigheit  im  Ausdrucke  und 
^,in  der  Gabe  der  Darstellung  Tereinigt/^ 

Das  hier  n^tgelhcihe  Gutachten  giebt  ehieii  otuenEr- 

fabrungsbevreis  fOr  den  nicht  seltenen  Mangel  der  Zeichen 

gewaluamer  JErstickung  bei   Strangulirten,    über  welche 

*    *'      Remer  und  Fleiscfamann  so    belehrende  Untersuch- 

^  ungeu  angestellt  haben. 

H^itkc« 

fi)    Auf 
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6)  Auf  dem  TOn  dea  Haaren  rein  getohomen  Kopfe 
war  keine  offene  Wunde ,  keine  .  QueUchnng , 
oder  Blutnnterlaofung^  sv  Bemerken. 

7)  Die  Ohren  waren  trocken,  keine  Fenoktigkeil 
in  denselben  zu  entdecken. 

8)  Unter  dem  Kinne ,  bis  über  die  Mitte  des 
Adamsapfels,  und  ron  diesem  auf  beideo  Seiten 
etwa  einen  halben  Zoll  lang  beftmd  sich  eine 
schwach  mit  Blut    unterlaufene  Stelle.    Dieaelke 

V  wurde  auf  das  sorgfältigste  vermittelst  eines  Krens- 
«chnittes  durchschnitten ,  und  bis  auf  die  eurti^ 
lago  thyreoidea  pr€teparirt ,  wo  Inan  frnd ,  dafs 
die  Blutonterlaufung  nur  ganz  oberflftohlich  die 
Hautgefilsse,  aber  nicht  die  tiefer  liegenden  Mns- 
kein,   und  das  Zellgewebe,  getroffen  hattei 

9)  Beide  Hfinde  waren  in  den  langem  kalb  ge^ 
schlössen,  doch  nicht  krampfhaft ;  die  Arme  lui^ 
gen ,  nur  wenig  gebogen ,  am  Leibe  hemnter. 

le)  Hinten  an.  Rucken,  so  wie  bis  stt  dem  After 
hinnriter,  be&nden  sieh  grome,  handbreite,  Tod- 
tenmfthler. 

11)  Der  Anus  war  geöffnet,  einige  Exoremente  ror 
demselben  befindlich.  # 

IS)  An  der  Unterbauchsgegend,  rechter-  wie  linker« 
seits^  waren  gelb -grünliche  Streifen  bemerklich. 

i2)  An  den  unleren  ExtremitÜen  wurde  nichts  Wi- 
dernatürliches wahrgenommen.  Weder  an  di^ 
aen,  noch  an  den  oberen  Eitremititen ,  ao  wie 
an  keinem  Theile  des  Körpers,  fand  man  offene 
Wundcdi,  Verletzungen,  Verrenkungen,^  Kno- 
ohenbrfiche,  oder  andere  Beschädigungen,  wel- 

Jabrgaag  i8ss,  (3,  Band)  ^2 
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che  auf  eine  ftuiserikh  mgefiigte  Mifsbandliiiig 
•ohliefsen  lassen  könnten. 
i4)  Das  Hemde^  womit  der  Leichnam  bedeckt,  und 
welehes  yoa  dar  Verungläckten  jor  ihrem  Tode 
getragen  worden  wat,  anihieli  bedeutende  Spa- 
ren abgegangener  Excremente,  und  des  abgeflos- 
aenan  Urins. 
Nach  baandigter  äusserer  Obduction  schritt  man 
SU  der  inneren,    und  su  der  legalen  Section*    Man 
fie'ng  dieses  Geschäft  mit  der  Eröffnung  und  Betich« 
tiguDg  dir  Kopfhöhle  an ,   wobei  folgende«  anzun^er« 
ken  war : 
A)  Wie«  schon  oben   angefahrt,    war  fiusserlich  an 
den  allgemeinen  Kopfbedeckungen  keine  Verletzung 
oder  Beschftd^ung  wahrzunehmen. 
JNach  hierauf  entfernten  äusserlichen,  weichen  wie 
wie  harfen.,  Kopfbedeckungen,   in  welchaii  ebenfalls 
nichts  Widematfirliches  entdeckt  werden  konnte ,  un- 
itclrsucbte  man^: 

.    ä)  die  Beschaffenheit  der  darmmat0r^  in  welcher  die 
Gefasse  derselben  wie  mit  Blut  ausgesprützt  an- 
]f« .   «*  ftusehen  waren;  auch 

ft)  die  pia  maier  ^  und  die  tunieä  araehnoideu  ^    wa-* 
'V        ren  in  ihren  Gef&ssen  ganx  übermässig  mit  Blut 

angefidlt. 
.    c)  Das  Gehirn  atsetzte  rem  Blute ;  alle  Gefasse  des« 
selbem  waren  Iber  die  Maassen  aufgetrieben; 

d)  der  proeesius  falciformis  ^ntUelt  nicht  riel  Blut» 
desto  mehr  die  ^c>ui#  laterales; 

e)  audi  die    Rindensubstanz   des  Gehirns  war   mit 

Blut  angeCiÜlt,  bia  in  die  subsitmiüuMdallaris* 
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'  /)  Die  ftadereo ,  wie  4ie  UativiB  Ventrikelii  das 
GefairM  entbieltea  aiclits  ab  einea  Haiioli  roa 
Feuchtigkeit ;  dagegen  war 

'  g)  ^^  phjttis  ehoroddeus  aagesaliwonen ,  dimkal* 
blan-rotk,  in  alltn  adaaii  OafiUeen  mit  Blut 
angefüllt. 

h)  Auf  der  Basis  cranii  war  nngefkhr  ein  halber 
Efslöffel  Yotl  blutiges  Semm  befindlich)  aber 
'  weder  an  den  harten  noch  an  den  weichen  Thal- 
ien dieser  Gegend  etwas  Tom  Normalzustände 
Abweichendes ,  noch  eine  Verletzung  renrathen* 
des,  rorhanden. 

Hiemftchsfc  schritt  man  %wt  luaistmftssigen  Eröff- 
nung nnd  Besa^ti^gung 

B)der  zweiten  Rarität,  aimlieh  der  eavita^  pectoris^ 
und  man  fand  in  derselben,  naehdem  die  knnst- 
mftsige  BrAffnung  nnd  Besichtigung  dieser  Höhle 
Tollbracht  worden  war,  Nachstehendes  anzufi^hrea ; 

I)  Nach  den  weggenommenen  äusseren  Bedechua« 
gen  bemerkte  man  an  den  Brustmuskeln  die 
höchste  Magerkeit,  jedoch  weder  eine  Quetschung 
zwischen  Fell  und  Fleisch,  noch  eine  tiet  gehende 
Blutunterlaufung,  noch  eine  Verrenkung  oder 
einen  Bruch  der  Rippen. 

JI)  Bei  der  Betrachtung  der  Lungen  fand  man^  dafs 
sie  in  ihrer  Substanz  zwar  gesund,  1Ü>er  zwei  Drit- 
theile derselben  aber  durch  das  in  ihnen  befindli- 
che, und  aagehäufte  Blut,  gan^  dunkelblau«  und 
roth  marmorirt,  waren. 

22* 
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-  HI)  In  dtm  biemichst  geMhoten  Henbevtel   ftnA 
ttankaaiii  einen  Theelöffel  toU  wlArigerPenoh- 
tigkeit. 
rV)  Das  Hen,   wdchet  nnnmehro  mm  Vortcheiiie 
kiun,  war  gan^  «pgewöhnlipb  klein«  wdk,   und 
TOn  allem  Fett  entblöftt ;  die  %i€t$a  coronaria  dea- 
aelben  wai:en  über  die  Maaaeen  grofs,  blaa  und 
TOm  Blute  aufgetrieben.    Die  Tordere  Herzkam- 
mer strotzte  Ton  einer  ausserordentlichen  Menge 
schwarzen,  flüssigen  Blutes,  die  linke^  oder  hin- 
.  teve )  Herzkammer  war  beinahe  ganz  leer. 

V)  Die  Vena  eava  superior^  die  aaricvda  cordis 
anterior^  so  wie  die  arieria  pubnoiudis  waren  mit 
schwarzem  flüssigem 'Blute  aiigeföttt.  Die  arieria 
aofia  enthielt  dagegen  wenig  Mut ;  nichts  Merk- 
würdiges, nichts  Tom  NormalAistande  der  inne- 
ren Organisation  abweichendes,  wurde,  weder 
im  Herzen ,  aocb  an  den  grossen  Gefi&fiiit&mmen« 
wahrgenommen.  ^ 

VI)  hüh'  und  Speiseröhre  wurden  leer,  in  einem 
TÖllig  gesunden  Zustande,  angetroffen.  ^ 

Um   den  Vorschriften  der  königl.  preuTs.   Crimi- 

nal  •  Gerichts  -  Ordnung  zu  genügen ,    wurde  auch  "din 

Eröffnung  und  Besichtigung 

C)  der  dritten  Kavität ,  der  eaviias  ahdominis  TOrge» 

nommen,   wobei  folgendes  anzumerken  für  nöthig 

erachtet  wurde: 

Ay  Das  Fell^  welches  die  insseren  Bauckdecken  i« 

*   umkleiden  pflegt,    war  rollkoilimen  Tcrzehrt; 
B)  Die  viscera  abdominis^  in  situ  neuarati  betrüb- 
tet, hatten  ihre  ganz  aalurgemässe  Lage. 
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C)  AnffaHeiid  war  die  iragewShnliche  GrftM«  des 
Magens ,  welcher  xwar  an  der  grotsen ,  wie  an 
der  kleinen  Krfimmnng  sehr  entzündete  Geflitse 
hatte ,  aber  in  seinen  Inneren  nichts  weiter  als 
Luft.,  und  etwa»  Speisebrei  enthielt. 

/))  Die  Leber  hatte  ihre  natürliche  Orösse  nnd  Be- 
schaffe nheit,  nur  war  die  Farbe  derselben  don- 
kelblan,  und  die  Gallenblase  mit  einer  dnnkel- 
gefärbten  Galle  bedeutend  angefoUt. 

E)  Die  Mib    war  ganz  besonders  sUrk  mit  einem  • 
^schwarzen,  gelieferten.  Blute  angeftült. 

F)  An  den  Eingeweiden  war,  einige  Meine  Entzün- 
dungsstellen  an  dem   nüchternen  Darme  ausge- 

r  nommen,  nichts  Widernatürliches,  oder  Krank- 
haftes zu  bemerken,  man  müfste  denn  die  un- 
geheure Menge  schwarzer,  säher,'  rerh&rteter 
Ezoremente  dahin  rechnen  wollen,  welche  in 
•dem  Grimmdarme  und  in  dem  Blinddärme  ror* 
gefunden  wurden.     - 

G)  Die  Urinblase  war  leer. 

A)  An  der  Gebfirmutter,  wie  an  den  ühiHg^n  tu«- 
seren  und  inneren  Geburtsdieilen ,  wurde  nichts 

-  Widematürliehes,'  oder  krankhaft- Veribdertes 
wahrgenommen. 


Wenn  wir  ttun  nach  den  Resultaten ,  der  so  eben 
Ton  uns  beendigten  äusseren  und  innenen  ObrVuctioa 
der  sieb  selbst  entleibten  F  ...  ein  mediciniach  -  ge- 
richtL'ches  Gutachten  rorlanfig  abgeben  soUen ,  so  ist 
dasselbe  in  folgenden  Sätaea: 
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A)  Die  ton  mit  obdacirte,  erhängt  gefun- 
Aenp  8.E.  F  •  • .  i^t  am  Stick-  undSchiag- 
fiufs  gestorben;  v 

B)  Diese  Todesart  ist  duröh  ein,  um  den 
Hals  gelegtes,  strickartig  gewundenes, 
Halstuch  Tcranlafst  worden; 

C)  Die  Disposition  zu  dieser  Todesart 
scheint  hanj^tsacklich  dnrch  innere 
Krankheits  «-  Momente      herbeigerufen 

/        worden  zu,  aeyn; 
enthalten* 


Wir  finden,  nach  nochmaliger  DuroUesnng  und 
Prüfung  dieses  Urtheils,  uns  veranlafst,  dasselbe  in 
allen  seinen  Punkten,  wie  es  von  uns,  nach  Qeendi* 
gung  deif  Obduction,  gefallt  und  ausgesprochen  wor- 
den ist,  durchaus,  und  ohne  Einschränkung  n  be- 
stätigen. 

Denn  was  den  ersten  Satc  des  ron  uns  festgesets- 
teiiUrftheüs: 
A)  Die   erhängt  gefundene,   ron  uns  obdu- 
oirte    S.  E.  F.  ist    am  Stick-  und  Schlag- 
flufs  gtestorben, 
betrifft,  so  beweisen  wir  denselben  auf  das  triftigste: 
t)  Durch  die   an  dem   Leichname  rorgefundenen , 
und  TOn  uns  in  dem  Obductions  -  Protokolle  genau 
angegebenen,  Merkmale,  des  durch  Stick-  und 
Sohlagflufs  reranlafsten  Todes.    Dahin  gehören ; 
a)  die    schwarzblane,    swischen    die    Zähne    ge- 
klemmte Zunge;  die  am  ROoken  bis  xum  Af- 
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ter  hinab  gehenden  grossen  ^  breiten  1*odten* 
^flecken;  (Nro.  5.  io.> 

b)  die  mit  Bhit  überföUten  GefiHste  e&nunüicher 
Theile  des  Gehirns ;  (a  bis  A) 

c)  die  dunhelbian  und  roth  marmonrte  Snbstans 
der  Lan^n;    (B.  II.) 

d)  die  mit  Eint  überfollten  t?a#«  ,  coronaria  cor^ 
dis^  die  übermässig  mit  Blut  angefidlte  vor- 
dere  Herzkammer,  die  rom  Blnte  fast  leere 
hintere  Herzhamm*er;  (B.  IV.) 

•)  die  mit  schwarzem ,  flüssigem  Blute  angefidlte 
vena  cava  superior^  und  auricula  cordis  atue^ 
rior ;  so  wie  die  h\ni\ttxt€Wterkiaorta\  (B.  IV.) 
f>  die    dnnkelgefarbte  Leber,    die   schwarzblaue 
AClz ,  die  Blutstockungen  in  den  Geiassen  der 
Eingeweide ;  (C.  D.  E.  F.) 
3)  Durch  die  Abwesenheit  aller  äusseren  und  inne* 
ren  Zeichen   eines   anderen ,   den  Tod  bringen- 
den oder  Tcranlassenden ,  Zustandes; 
denn  es  wurde:  i 

A)  in  keinei;  der  3  Karitfiten  irgend  etwas  Wi- 
dernatürliches,  Tom  normalen  Baue  Abwei- 
chendes, noch  krankhaft  -  Verändertes  abge- 
troffen;  (A.  A.    B.  II.  III.  V.  VI.    C.  Ji.  B.  D: 

ß)  nirgend  war  eine  Verletzung,  eine  offene  Wunde, 
ein  Knoohenbruch ,  eine  Verrenkung,  eine 
Beschädigung  vorhanden  ^  welche  als  äussere 
Mifshandlung  den  Tod  hätte  i^eranlassen  kön- 
nen; (6.  i3.  A.  h.  B.  I.  C.  /f.) 

7)  d|e  entzündeten  CefiUse  des -Magens,  nnd  die 
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mtzftndete  Stelle  am  nüclitereii  Darm^  (C.  E. 
F.)  sind  nicht  Ursache,  tondern  Wirkung  des 
Todes,  also  nicht  Folge  einer  etwa  Statt  ge- 
fundenen Vergütung,  weil  fibpliche,  und  oft 
noch  bedeutendere ,  Entzündangs  -  Zustande 
am  Magen,  und  an  dam  tracta  intestinoram^ 
der  durch  Erstickung  getödteten  Personen, 
bei  der  Leichenöffnung  gewöhnlich  rorgefan* 
den  werden. 

Klose   Beitrage  zur  gerichtlichen  Arznei- 
kunde. S.  147*  £i 
Pyl,   Auftfttze  und  Beobaditungen  aus  der 
gerichtlichen    Artn  ei  Wissenschaft.      Erste 
Sammlung.  Erster  Fall.  S.  10. 
J.  Bernts  Beitrage  zur  gerichtlichen  Arz- 
neiwissenschaft.  1818*  Erster  Band.  S.  io<|. 
Nro.  8. 
3)  Dorchdie  GrundsStze  der  berühmtesten  Lehrer 
der  gerichtlichen  Arzneiwissenscbaft  über  die  To- 
desarten der  Erstickung  und   des  Schlagflusses, 
welche  seit   einer  Reihe  rieler  J^re  fidtm    et 
4iuctoriiat0m'  in  foro  erlangt  haben. 
Es  sey  uns  erlaubt,  einige  derselben  hier  anfüh- 
^*eii  zu  dürfen. 

Ludwige  Institütiones  meditinae  forensis ^  sagt 
S.  117.  S«303.  .*  ^^StrangttlcUi  apopUctici  tt  suffo^ 
i^cati  pereuni ;  und  ferner :  herum  omniam  sc. 
ijSaffocatorum  f  aaricala  et  ventriculas  anterior 
^iiniumescunt  y  et  praeter  sangainem^  in  variis 
"^ecrporis  partibut  ^stagnantem^  vertae  jagalares, 
i,a#  9a0a  piae  mairis  vehemenier  iargent.^*' 


Digitized  by  VjOOQIC 


347 

Henlc^,  LelnrlniGh  der  geriditHofaen  Medicin  etc. 
•dgt  $.  4s6.  .„Die  «Ugeoieinen  Zeichen  de»  durch 
^Stick-  und  Sehlagflofs  erfolgten  Todes,  welche 
,,111101  an  den  Leichen  findet ,  sind  folgende :  mit 
,,Blut  überfüllte,  donkelblaoe ,:  strotzcQde  Lun- 
„gen ,  starke  Antdehnnng  des  Torderen  Herzene 
„nnd  der  Hohladem,  tmd  ÜberfuUung  dersel- 
„ben  ttit  Blot;  ferner:  die  Gefösse  des  Gehirns 
„und  seiner  H&ute  Ton  dankelfarbigein  Blute 
„strotxeD4  u.  8.  w. 
Th.  Roose,   Gmndrifs  enedicinisch- gerichtlicher 

Vorlesungen.  8.  i44* 
-Metxgers  hüngefafstes  System  der  Artnei Wissen- 
schaft etc.  S.  197' 198.  S«  186  ---  189. 
Den   zweiten  Salz  unseres^  medicinisoh  -  gerichtli- 
ehen  Urtheils: 
B)  DieseTodesart  (desStich-iuidSehlagBu9ses)]8t 
durch    ein   striekartig   gewundenes,    (uhd ' 
wie    wir   jezt  hinxiisetsen)    ron  der    Obducta 
selbst,  annoch  bei  ihrem  Leben,  um  den 
Hals  gebundeaesTuch  Teranlafst  worden^ 
glauben  wir, 

a  posteriori 
«), diireh  die  data  der  Leichenöffnung, - 
"wohin: 

die  usentstelken ,  ruh'igea  Züge  des  Gesichts, 
die  schwarsUaue  2^nge,  die  unter  dem  Kinne,  bb 
über  die  Hälfte  des  Adamsapfels ,  rechts  und  links- 
xur  Seite  desselbo) ,  einen  halbfo  Zoll  Terbreitete, 
sugiUifte  Stelle,  die  fast  natürliche  Richtung  der 
Anne,  und  Hände,  die  leete  Harnblase >  der  ge-' 
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öffnete  Anns,  der,  muthniaMich  in  agone  er- 
folgte ,  unwillkührliche  ,  Abgang  der  Excrement« 
und  des  Urins,  (6.8.9. 10. 11*  i40  so  wie  die  ror- 
hin  sttb  litera  A.  an  geführten  Zeichen  des  Stick* 
und  Schlagflusses,  gehören; 
und 

a  priori 
b)  durch  diejenigen  Prinzipien,   unwideriegbar  zwi 
beweisen ,  weicihe  die  Physiologen  und  die  Patho-  * 
legen    über    den  Hergang  .  def  Respiratione  -  Ge- 
schäftes ,  und  über  die  Folgen  ^   welche   die  mo- 
mentane,   oder  eine   andauernde  Unterbrechung 
desselben ,  durch  &ussere ,  oder  durch  innere  Hin<r 
dernisse  reranlafst,   in  ihren  Lehrbüchern  aufge- 
stellt haben. 
In  diesen  heifst  es  über  den  00  höchst  wichtigen 
Respirations  -  Prozefs :  Jedes  äussere  oder  innere  Mo- 
ment,   welches   die   zur  normalen  Respiration,    und 
zur   ungehinderten  Ciroulation  des  fflutes   durch  die 
Lungen,  unumgänglich  nöthige  Racpansion  und  Con- 
traction  der  Lungen  aufhebt  ^  eben  dadurch  das  freie 
Einströmen  des  Bluts  aus  dem  yordem  Herzen  in  die 
Pulmonal -Arterien,    und  ron  da  in  das  hintere  Hers 
unmöglich  macjbt,    reranlafst  Erstickung,    Weil  sich 
das  Blut,  bei  der  erwähnten  Hemmung  (da  durch  die 
nicht  mehr  expandirten  Lungen  der  Zugang  zu  dem 
hinteren  Herzen  rerschlossen  ist)  nunmehr  in  den  Lun- 
gengefassen, und  dem  rorderen  Herzen  anhäufen  mufs. 
Hieraus  entsteht  Aufhören  der.Lungenthätigkeit,  da- 
durch bewirkte  3u>ckung  im  ganzen  Blutomlauf 3  oder 
der  Stick.flufs.     Dies   ist  aber    nicht  der  einzige 
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YorgBngy  welcher  die  BlrsticAan^  bewirkt  Denn  die 
*  Überfallnng  des  vorderen  Herzens  mit  Blut  ist  Ursa« 
cke ,  daTs  sich  d^t  obere  HoUrene  ivena  cava  snpe- 
riet) ,  und  mithin  auch  die  Drosselrenen  {venae  JagU" 
gnlares^  nicht  ausleeren  können.  Es  h&nft  sich  also 
das  Blut  zunächst  in  den  renösen  öeßissen  des  Köpfet 
an,  und  da  die  Carotiden  noch  einige  Zeit  fortfah- 
ren ,  das  Blut  in  das  Gehirn  zu  treiben ,  so  entstehen 
die  ZufiiUe  der  Congestion  in  diesem  Organe,  und 
in  seinen  Gelassen  Erweiterungen,  Zerreissuiigen 
derselben^  blutige  Exti'arasate ,  und  endlich  tritt  der 
Schlag flnfs,  oder  der  Tod  durch  aufhörende  Ge- 
Umthitigkeit  ein. 

Dafs  aber  ein  fest  um  den  Hals  geschlungener 
Strijßh,  oder  ein  strickartig  gewundenes ,  fest  um  den 
Hals  gelegtes  Tuch,  die  Respiration,  d.h.  die  freie 
Expansion  und  Contraction  der  Lungen,  und  den 
freien  Kreislauf  des  Blutes  d\irch  diese,  und  durch 
die  Herzkammern,  bindere,  und  dadurch  Stick-  und 
Schlagflnfs  herrorbringen  könne,  beweisen  so  viele » 
im  gemeinen  Leben  roi'kommende ,  und  hinUinglich 
bekannte  FUle,  dafs  es,  luich  unserem  Ermessen , 
keiner  ausführlicheren  Anföhrung  und  Erörteriuig  der 
Grfinde  för  diese  Behauptung  hier  zu  bedürfen  scheint 

Was  die  Handlung  des  Erdrosseins  betrifft,  so 
behaupten  wir,  mit  Übergehung  der  in  den  Acten  be- 
findlichen, uns  nicht  zustehenden,  juridischen  Be- 
weise,  dafs  solche  dieObducta  selbst  an  sich,  lebend, 
nüd  dafs  kein  Anderer  dieselbe  Vollzogen  habe ,  und 
«nterstützen  diese  Behauptung  mit  folgenden  Gründen : 
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.An   dem  Leichnam«  fehlten   alle  Mericmala  Sttat 

gehabter  Gegenwehr,    alle  Spuren  äusserer  Ver* 

letzungen ,    Wunden   und   Mifshaiidlbngen ,    die 

Stelle  unter  dem  Kinne,    wo  das  Tuch  gelegen 

hatte,    war  tagillirt,    der  Anas  war   offen,    ror 

und  in    demselben    befanden    sich   Ezcremente^ 

die  Harnblase  war  leer,  das  Hemd  rom  abgeflo^ 

senen  Urin  ganz  durchnfifst; 

Zeichen,  welche  genau  und  au8f)Üirli€h  inv  Obdoctiont« 

Protokolle  von   uns  angemerkt,    und  niedergeschii^ 

ben  worden  sind. 

^^  Hinsichtlich  des  ruhigen  und  blassen ,  nieht  ent- 
stellten ,  nicht  aufge|riei>enen  ^  nicht  blaurothen ,  oder 
mifsfarbigen ,  Gesichtes;  hinsichtlich  der  so  schwach 
und  flach  lugillirten  Stelle  am  Halse ,  unter  dem  Kinn, 
fiber  den  Adamfapfel  hinweg;  hinsichtlich  der  trocke- 
nen Nase,  der  ungefärbten,  trockenen  Obren,  der 
sanf^  geschlossenen  Augen,  der  geduldig  herabhän- 
genden Arme;  Zeichen,  welche  allerdings  einigen 
Argwohn  gegen  die  von  uns  angeführte  Behauptung : 
die  Obducta  sey^m  Stick-  undSchlagflufs,  in  Folge 
der  Erdrosselung  gsstorben,  erzeugen  könnten:  be- 
merken wir,  dafs  solche  Menschen,  wie  die  von  uns 
obducirte  F.^  welche  s6hon  lange  rorher  melancho- 
lisch waren,  gewöhnlich  —  um  uns  eines  sonderba* 
ren  Ausdruckes  zu  l^edienen  —  rom  Gemüthe  aus, 
und  augenblicMich^'  zu  sterben ,  und  dafs  alsdann  bisi 
denselben  sowohl  die  allgemeinen  äusseren,  wie  ein 
groser  Theil  der  inneren ,  Merkmale  dar  Erstickung 
ma  fehlen  pflegen. 

Die  ernstliche  Resignation  des  Lebens,  der  krif- 
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*lige,  yieBeiäit  Mhon  Ifiagst  im  Inliertt  gthegte  Vof- 

Mtts ,    zu    starben  y    bnochen   nur  eihf   geringe  Bei* 

hftUe  Ton  Aussen ,  >fiiiii  Aen  Tod  herbdzufilhreii.     Man 

* 

kennt  dl«  Gewalt  der  Leidenschaften  ;  Heimweh,  Sehnc 
aücht ,  nnglAcfclick«  Liebe ,  Furcht ,  Sokrecken  ,  töd« 
ten  f&r  sich  ganz  allein,  ohne  Mitwirkung  einer  int« 
•eren  Gewalt.  Ja!  sogar  erweckende  Affecte,  und 
»elbst  die  Freude  ^  wenn  sie  grofs  und  unerwartet  ist, 
«nd  auf  ein  empfindsames  Gemütk  wirkt,  haben  nicht 
sehen  einen  plötzlichen  Tod  remrsacht  «— 

-Bei  der  ron  uns  obducirten  Selbstmörderin  war 
Lebensi^signatioB  und  der  kriftige  Vorsatz  zu  ster- 
ben, gewifs  sebon  Iln^t  durch  fortw&hrende  Krank- 
beitS-Geföhle  und  andere,  uns  nicht  ganz  genau  .be- 
kannt gewordenen  Lebensereignisse,  hervorgerufen, 
und  in  ihrem  Gemtithe  innig  befetsiget  worden.  Ei 
bedurfte  daher  nur  einer  geringen  finsteren  Beihülfe, 
eines  leichten  Zusammen  drücken  s  des  Kehlkopfes,  und 
der  Jugulartenen,  um  den  Tod  auch  physich  zu  be« 
wirken,  wie  er,  rielleicht  schon  seit  geraumer  Zeiti 
physisch  und  moralisch  Statt  gefunden  hatte» 

Dafs  aber  körperliche  Krankheits-tü-iiaohen)  oder, 
irie  wir  behauptet  käben ,  dafs 
Q)  die    Disposition  ^  zu    dem    Selbstmor'da 
bauptskchlicb   durch   innere  Krankbeits-  f 
Momente  berrorgerufen  worden  sey, 
bezeugen  sehr  aindrücklich ,  und  (tir  den  Arzt,    wel« 
eher  weifs,    dafs   dia'  erste  und  rorzCglichste  Bedin- 
gung zur  Entstehung  hypochondrischer  und  melan- 
cholischer KrankheitszusUnde ,  schwarzes  Blut,   dicke 
GaUe^  trfige  Verdauung ,  rarhlrtete  Ezcremente  u*  s.  w 
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.genannt  zawerilipii  rerdienen^  iinf4Mbe«tiBipBtMte,  die 
in  dem  Leichname  der  obducirten  F.  anlJg^efundevMn^  - 

jind  imv  ObductioB  -  Protokolle  yon  uns  angefiihrten, 
Merkmale  und  Erscheinungen.  Hieher  rechnen  wir 
das  schwarze  Blut;  die  dunkle  Farbe  der  Leber  und 
der  Milz,  der* grosse  Vorrath  zäher ,  ^  dunkelgeftrbt^ 
Galle,  die  ungeheure  Menge  sokwarzer,  yerhart^t^, 
im  iGrimmdarae  Forgefundener  Excremente ,  die  bMj- 
php  Hautfarbe  u.  s.  w. ,  wobei  die,  gewifs  nicht  un- 
wichtigen,  psychischen  Momente  c^us  dem  Leben; d^r 

.. Verunglückten V  zv^  Erklärung  des  st^Otgehaibten^elbst- 

.  morded ,  welche  -uns  gänzlich  fehlen , .  .obnstreitig  b^ 
deutende  Aufschlüsse  z«  geben  im  St/silde  eeyn  werden. 

'  (L.  S.)  Dr.  H}n*e.  (L.  8.)  L.Schmidt.  * 

Waldenborg,  den  28.  Oct  18  . 


XV.    ■  • 

yeber  die  Frage:    ab  .Priester  und 

Ar2t   in    einer  .Fßr$on    sich 

vereinigen  lassen? 

(Eingetsndt) 


Diese  Frage  legt  (Arcfair  über  den  thierischea 
Magnetismus  Bd.  VIII.)  ein  Professor  der  Pihlosophie 
Tor  C  der  durch  seine  Schriften  auch  als*  Arzt  aner- 
kannt ist;  ihn  mit  Ruhe  anzuhören^   ihm  zu  folgen, 
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wenn  er  una  eioem  richti|;eni  Weg^  $1$  den  bitheii- 
gen  seigt,  aber  auch,  weivi  er  etwa  am  Gängelband 
der  Phantasie  geleitet,  sich  rerirrt  hätte,  ihn  freund« 
lieh  zurechtzuweisen  suchen,  diefs  fodert  die  edb 
Kunst,  über  welche  der  Staat  zu  wachen  hat, 
diefs  fodert  das  Erangelium,  indem  einerseitjS  der  Verf* 
uns  zu  Ezorcisten  erheben  will,  und  andererseits  er 
selbst  (mit  Recht,  wenn  die  Worte  des  Erangeliums 
nicht  mifsyerstanden  werden)  sagt :  idS»  in  der  Wahr- 
heit des  Efangeliums  sich  alle  Philosophie  auflösta 
werde., 

Der. Verf.  hat  obiger,  ron  ihm  bejahend  beant- 
worteter, Frage  Untersuchungen  vorausgeschickt,  wo- 
von wir  hier  nur  das  Resultat  mittheilen  können, 
wenn  wir  achpn.  auf  die  Hauptf&tze  derselben  bei  Ge- 
legenheit zurückkommen  werden. 

Die  vorzüglichste  Sorge  des  Heilgeschäftes  ist 
nach  ihm  die  Entbindung  der  Heilkraft,  dazu  gebe  es  5 
verschiedene  Methoden :  i)  die  Kunst  des  wissen« 
schaftlich  gebildeten  Arztes,  welche,  indemspia 
auf  einzelne  Systeme,  Fanctionen  und  Organe  des 
Körpers  wirkt,  nur  auf  mittelbare  Weise  etwas  zu  jenem 
Zweck  beitragen  kann;  3)  der  Lebens- Magnetis- 
mus, der,  weil  er  auf  ^s  Seelenorgan  und  das  Ner- 
.vensystem  geleUet  wird,  mehr  unmittelbar  einwirkt, 
und  die  Heilkraft  schneller  entbindet;  3)  der  Exor- 
zismus ds  die  sebnelbte,  unmittelbarste  und  freie 
Entbindung  der  Heilkraft. 

A)  die  erste  Methode  eribindere  ein  umfassende« 
Wissen  nicht  nur  der  Systeme  und  ihrer  Functionen« 
eonAtm  wob  der  rersfshiedenen  Lefe#n»geset»e  der  Or^ 
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gane,  nicht  nur  aller  Mitlel  in  Hiren  BestandtheileA 
und  Zu^ammendetzangen )  «ondem  auch  ihrer  ^besoii- 
dern  Einwirkungen  auf  die  Terschiedenen  Theile  des 
Organismus.  Kannte  der  Arzt  die  Beschaffenheit  des 
angegriffenen  Organs  und  die  Natur  des  ieindlichen 
Aeizes,  gelingt  es  ihm,  durch  entgegenwirkende, 
gleichCüls  materielle  Mittel  jenem  Reiz  ein  Gegenge- 
wicht XU  geben,  so  gewinnt  jest  die  Heilkraft  Zeit, 
nach  ihren  Typen  die  Heilprozesse  ^anzuordnen  und 
'die  schädlichen  Rei^e  kritisch  anszufthren.  Unter  den 
unzfihligen  Mitteln  das  rechte ,  und  unter  den  besoa- 
dem  Heilmethoden  die  geradeste  und  kQrzeste  zu  fin- 
den, erfordert  keinen  geringen  Scharfblick  des  Arz- 
tes, und  so  lange  die  Heilkunst  sich  nur  auf  diese 
Stufe  beschränkt,  kann  manih^r  Ton  den  fielen  Kennt- 
nissen keine  erlassen. 

Unsere  Leser  sehen,  dafs  der  Verf.  hier  einen 
alten  Satz,  roll  ewiger  Wahrheit,',  schön  und  klar 
wiederholt,  der  zugleich  das  Uuerläf suche  jener  Be- 
dingungen erweiset,  die  einer  unserer  Mitarbeiter 
(B.  d.  H.  1.)  an  solche  macht,  die  zur  Ausübung  der 
Kunst  zugelassen  zu  werden  rerlangen.  Wenn  nun 
id>er  die  bisherige  Arzneiwissenschaft  den  ganzen  Vor- 
'rath  an  Heilmitteln  tinter  zwo  Hauptabthttlungen  ge- 
stellt hat ,  nämlich  physische  und  psychische ,  so  sehen 
wir  schlechterdings  keine  Gründe  Tor  uns,  die  d«t& 
Verf«  bestimmen  konnten ,  diese  Hauptabtheilungen  su 
Tcrlassen ,  und  seine  Methoden,  wie  er  sie  nannte,  ih- 
nen nicht  unterzuordnen.  Es  ergiebt  sich  aber  bald, 
-dafs  es  dem  Verf.  nicht  darum  zu  thun  ist,  die  zweite 
«nd  dritte  Methode  —  den  Meguetismui  .wd  den  — 

CoH 
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Gott  sey  bei  ans!  Exorcisrntis  —  blofs  als  neue  Heu- 
mittel  aufz^fthreo,  und  sie  den  bereits  aufgestellten 
FScheru  anzupassen,  sondern'  er  zeigt  hdhere  Ab-,, 
siebten,  die  nns  dahin  gerichtet  zu  «eyn  sobeiuto,* 
die  ArsneykänSt  jn  5  Hauptkünste  zu  zerspalten ,  um ' 
sie  am  EndtD  um  so  inniger  wieder  zu  rereinigen: 
L  Heilkunst,  die  sich  mit  der  Anwendung 
der  sogenannten  materia  me'dica  schlecfathin 
befafst;  II  die  magnetisirende  Heilkunst; 
III.  die  exorcisirende  (Gafsnerische).  Ob 
aun  eine  solche  Zerrpoltung  und  endlich«  Wieder- 
rereinigung  einen  Grund  und  Boden  habe,  auf  wel- 
chen sie  sich  stütze,  oder  ob  sie  ganz  bodenlos  sey, 
«nd  daber  entweder  zum  Heil  oder  zum  Verderben 
der  leidenden  Menschheit  gereichen  würde,  wird 
Äeh  aus  dem  Folgenden  ergeben  ,  und  wie  aujoh  die 
'Beantwortung  ausfalle,  bleibt  ea  jedenfalle  merkwür* 
dig,  dafs ,  sowie  die  Philosophen ,' unter  wekhen 
Pythagoraa  der  erste  war,  den  Händen  der  A»kle- 
piaden  i^fT\t%XevV\c}\hfi  Kn^"^^  die  an  fünfhundert 
Jahre  im  ruhigen  Besitz  der  Kunst  waren,  sie  end« 
Kch  entrissen  und  von  Vorurtheil  und  Aberglauben 
t&uberten ,  hier  ein  Philosoph  auftritt,  um  die  prie- 
sterlidhen  Ärzte  wieder  in  ihr  ehmaliges,  Termeindt* 
che«  Recht  einzusetzen.  Zwar  gehörten'  die  damali- 
gen Philosophen  in  die  Categorie  der  Usurpatoren; 
indem  ihre  Hände  nicht  riel  reiner  waren  ,  als  feno 
der  Priester,  aber  gerade  diefs  war  die  Ursaobe,  ' 
welche  die  gßtdiche  Nemesis  .bestimmte ,  den  Hip  po- 
le rat  es  mit  der  Fackel- der  Wahrheit  in  den  Tempel 
SU  senden ,  •  um  -beide,  sowohl  Prif  sier  als  Philosophen,. 
JahrgtiDg  i8as.  (3.  Baad.)  ^5 
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nacbiem  ihnen  zaT^rdaaBraochbare  Abgenommen  wot^ 
den  9  mit  Schlacken  und  Spreu  auazutreiben.  Hip« 
pokratee  war  es,  der  die  Granze  zfriichen  Erfah- 
rung und  Raisonnemeni  kannte  und  bexeichnete,  er 
war  ala  Weltweiaer,  tugendhafter  Mann  und  guter 
Burger  geschätzt,  und  nächst  dem  Plato  der  gdttli- 
che  Alte  genannt.  Nun  gehe  hin,  thue  desgleichen, 
so  wird  die  Yollstftndige  Kunst  personifioirt  dasteKen^ 
so  weit  es  die  sublunarisohen  Verhältnisse  gestatten. 

B)  Was  nun  die  zweite  Methode ,  den  liebens- 
Magnetismus,  betriffk,  so  erfordert  dieser,  wie  der 
Verf.  glaubt,  kein  besonderes  Wissen ,  dagegen  mehr 
reines  Ge&bl,  und  einen  festen  Willen.  Sie  erfor* 
dere  mehr  einen  psycfaologichen  Takt  als  sjpecielle 
Naturkenntnisse ;  df  der  Magnetismus  dorch  ein  Prin^ 
oip  wirke,  welches  das  Gesetz  und  seine  Richtung  schon 
unbewufst  in  sich  trage ,  so  bedarfe  er  des  Studiuma 
der  einseinen  Lebensgesetze  nicht;  da  er  femer  auf 
das  Central- Organ  mehr  unmittelbar  einwirke,  so  brau- 
che er  keine  besonders  genaue  Kenntnisse  der  unter- 
geordneten Systeme  und  Fanctioaen ;  der*  Magnetis« 
mui  sey  nichts  ändert/  als  eine  indifferenziirung  des 
organischen  Einflusses,  wodurch  die  geistige  Thätig« 
keift  der  Seele  besonders  in  der  Richtung  als  Heilr 
kraft  freier  werde,  auch  heile  der  Magnetismus  nur 
dadurch ,  dafs  er  das  organische  Band ,  welches  die 
HeiUortA  fesselt,  auflöse,  damit  sie  freier  wirken 
ktene. 

Hierüber  ist  nun  unsere  Anficht  Ton  der  det 
Veif.  so  rerschieden,  dafs  nicht  einmal  Annäherung 
jemals  xu  bofien   seyn  mag;   ohne  ts  hier  Tor  jetaot 
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uOtft  va  erörteni  <ira8  erst  nach  der  Erscheinv^ 
4er  von.Kieser  iiiig;ekundifrten  Sclurift,  „Teliurismus,^^ 
irird  ▼oUstlndiger  geschehen  können) ,  ob  ü|>erbaiip| 
der  Magnetiamus  als  Heiimi^el  Jbereiu  etwa»  Bedeil^- 
tendee  geleistet  habe,  so  können  wir  jeden&lls  die 
eigenen  BegrÜEß  des  Verf. ,  und  die  VorsteUungcoa 
der  Magnetis^ur»  ron  der  Wirksamkeit  ihres  Mittels 
snm  Grunde. legens  und  den  Getet^&en  der  Logik  ge- 
■lafs  folgende  Schlüsse  auf^eUen:  Da.es  kein  ^  auch 
wUiedeutend  seheinendes,  Heilmittel  gi^bt,  welchea 
i^ian.  mit  dem  thierischen ,  in  mancfier  Beziehung  alte. 
W^ere  Begriffe  tob  Zartheit  überU'f ffend^n ,  Ori^nis« 
mus  in.C^^iifliGt  zu  Jbringen  w#gen  darf,  ohn^Kiiroo 
^e  jen^  pben  (A)  bedingte  Heni|tnis#e.  am  Rath  gezo*. 
gen  zu  haben,  wenn  es  nicht  ^n  .blinder,  gefährli- 
cher Wurf  seyn  soll,  so  fällt  d|e  gewagte  Behaup« 
long,  der  Lebeasmagnetismu^  erfordere  kein  beetoii- 
deres  Wia^efi,  ?on  selbst  in  ihr  Nichts  zurück,  in- 
dem dieses  Heilmittel  gerade  von -den  Vertbeidigeni 
dieser  Lehre  als  eines  der  wichtigsten , .  auf  da»  Cen- 
tral Organ  unmittelbar  einwirkendes,  in  höhere  Regio« 
nem  rersetzendes ,  dargestellt  wird«  Kann  uns  ein  sol- 
ches Mittel  in  höhere  Region^  rerselzen ,  so  kann 
es  auch,  )e- nachdem  es,  zur  Unzeit  angewandt,  ihm 
eiue  falsche  Richtung  gegeben  wird  u.s.^w.,  in  die  tief«^ 
aiaa  Regionen  rerseizen ,  und  die  Wahl  eines  sdchea 
Mittek  sollte  mm  dem  Geftfali»  ohixe.dafs  ea  durch 
obige  Kenntnisse  rorbeneket  irSre  (dessen  Vorstellnn- 
Ifen  ftberbanpt  in  Ansehung  der  Objecto ,  iHe  es  ror- 
ajtellt,  T<^rworren  sind,  das  aneh  keiner  Cultur,  wie 
djie  Sinne,  fiUdg  istf  weiL  did  Objecto  rerdeckt  Kegeo), 
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und  dem  Jblordeii ,  mit  Ünwiatenfceh  gepairten ,  Wft» 
len    überlassen    können?       Übferdiefs,    tt   welchem' 
Stande ,   in  welchem  Alter ,   in  welcher   Compleitinii 
n.  s.w.  sollen  wir  dieses  Gefäfal  tind  'diesen  Wilks 
•nchen?  etwa  bei  alten,   geföhlserfahmen  Weibern? 
fiese  haben  Keine  Kraft  mehr  mittntbeflen ;  bei  Jung« 
Kngen  und  Mfidchen  in  den  bestei/ Jähren  ?  die  Rich^* 
tong  des  Gefühls  nnd  der  Willens  i^  nicht  «ieher  ge- 
ling; bei  Priestern?  diesen  ist  aufgetragen ,  zu  beten-:* 
fbhret  uns  nicht  in  Vei^suchuag !  was  bleibt  uns  daher 
abermals    übrig,    als   zu  jenen  nothwendigen  Üb^ln*,' 
die   ^an  Arzte  nendt ,    unsere  Zuflucht   zn- nehmen?' 
Und  iji  der  That!    war  jemala  die  strengste  Aiifsiohl^ 
der  Polizei   erforderlich,    so  ist  es  hier,    um  nicht 
jedem  Unwesen,   jeder  ffnscherei  freien  Eingang  zu* 
rerschaffen ,  denn  wir  können  zwar  den  Elegants ,  den 
Schäfern,  Hirten  etc.  erweisen,  dafs  sie* Weder  etwaa^ 
von  Anatomie,  noöh  Physiologie,  noch  Pathologie,  noch 
Psychologie,  noch  m«fe/*{^r medtica  rerstehen,  aber  wenn' 
sie  nur  dreistror  dem  Richter  behaupten,  dafs  sie  Geftlhl^ ' 
das  ihrer  Sch&tzung  nach  immer  rein  ist,  und  Willen, 
dessen  Festigkeit  sie  zeigen ,    besitzen,  so  möchte  ea 
dem  Richter  schwer  werden,,  sie  zur  Strafe  zu  ziehen. 
So  lasset  uns    denn,    ihr   zwar^  von  alien- Seiten 
her ,  znmal  neuerer  Zeit ,  Ton  den  FinanzcoHegien  un- 
verantwortlich  angefochtenen ,  jedoch '  lieben  und  ed*- 
len  Brüder  in  Hippocrates,  ror  deirHand  beim  Al^ 
ten  bleiben,  ohne  dem^  MajgvetismuB' dieser  interessap* 
ten ,  physiologisch  -  psychologisch eb  Erscheinung ,  de** 
ren  Früchte  jedoch   erst  in    ihrer   Reife  abzuwarten 
sind,  im  {geringsten zu  nahe  zu  treten!.  Nor  eldioder 


Digitized  by  VjOOQIC 


559 

9(itz  fest:  d^i^  di« AvsAbojig  ditstrhdmty  wenn  «ie  je 
s^itt  findpo  soll,  ij^4f>n  ^e  noch  nicht  von  den  Ver« 
^Aoht  jgf reinigt  ist ,  d^fs  f ie  mehr  Kranke  icfaaffe ,  ab 
heile ,  ni|r  unter  Aufsicht  und  Xieitnng  der  ÄrOe  sfeaU 
^den  kdone.' 

^  Die  ^tt'e  Methode  des  Yeif*  ist  *-;-  4^r  Ezorcia- 
miis,  der  Ähnlichkeit  mit  ^em  Lebensmsgnetismuf 
habe,  nur  stehe  er  noch  um  ei|^  Potenz. .höher;  wie 
4ie  Somjpiambüle ,  des  eigenen  Willens  beinahe  be- 
raubt, und  dem  gewöhnlichen  BewuA^tseyn  fremd  ge- 
worden, in -ihrem  aufgescl^lossenen  Gefublileben  nicht 
niir  die  Stimmung  >.  da«  Zersirfsatseyn  oder  die  Festig- 
ksTl^dea  Abgnetiairenden  i|n  Augenblick  in  siqh  empfinde^ 
sondern  auch  seine  Gedanken  errathe,  so  rerhalta  es 
sich  auch  mit  den  (^a(8nerischen  Versnqhea;  mittelst 
jener  mSchtigen  Pofarjsirung  hab^  Galsn^jr  mit  sein^ti 
Hranfien  in  einem  so  engen  Rapport  ge^(fi)den ,  diüb 
piiibt  nuf  d%s.rWilU(ührlipbe  Mnskelsysteao,«  sondens 
auch  die  dem  Willen  nicht  unterworfenen.  Organe  u^ 
Systeme  alles  nachbUdenr  mufsten,  Was  er  befahl, 
0er  ^ordsmus  erfordere  nicht. sowohl  Wissen^  Ge- 
i&hl  und  Willen ,  als  yielmehr  einen  groesen  Glauben» 
und  zwar » den  christlichen.  Obgleich  die  Religion 
sphon  fQr  sich  die  hj^chste  Kraft  der  Seele  d^ ,  wo  si^ 
niit  dem  Ewigen  und  Q^tdichei^.  zusammenhangt,  ent- 
wickle 9  so  i^i^ibe  jie  denn  doph  in  dem  gemeine^ 
Leben  noch  iumerhalb  der  Grausen  menschlicher  Wirk- 
samkeit stehen.  Der  reine  cIuTfB^cbe  Glaube  hinge- 
geo  befruchte  die  Seele  poch  mjit  einer  himmli- 
sehenKraft,  die,  wo  sie  weUet,  die  Gesetze  der  phy- 
sischen und  organischen  Ordnjung'  fu»  beherrschen  rer 
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in5^#(/  und  Sie  a^sserordentlicIiAten  Erscheinnngeii 
bervorbringe/  D«,  was  wir  Wunder  neiinen,"  ist 
lAöfs  die  Ab^tralun^  einer  bimitolischeii  Hraft  in  dem 
Natnrrf^che ,  durcb  tie  bellte  Cbrlstns  die  Kranken  j 
durcb  8ie  erweckte  er  die  Todten ,  und  däzn  brauchte 
er  nur  ^in'  Wort:  dürcb  sie  seyen  allein  die  Zeichen 
inöglich ,  und  durch  S^  habe  auch  Gafsncr  als  eiA  un- 
be^vufstet  und' auserlesenes  Organ  nach' 'der  VerheiJ- 
sung  Christi  gewirkt :  *  in  meinem  Namen  Werden  sie 
Teufel  austreiben  tiifd  Kranke  heilen.  «Christus  sagt:  wd 
d  oder  5  in  meinem  Namen  rersattiDärelt 'sind,  da  bin 
ich  mitten  unter  ihnen,  diese  AHgegenwart  sey  ^ij 
Wa!«  dem  reinen  GHubigen  die'  faimttAivcfae  Kraft  mit- 
tbeile ,  und  fortwirkien  werde  bis  an  der  Welt  Endel 
Wenn  nun  gleich  dieser  reine  christliche  Glaubä  sehr 
selten  sey,  ko  se^en,  dafs  reine B^^ngungen  gur  eiii 
Jahrtausend  erfordern  bis  sie  zusariimentr'effen,  60  wirkd 
Aoch  iiucb  die  Demuth  und  das  hingebende  Vertrauen 
ft&r  sich  schon  Gutes ,  und  erhebe  ^en  Menschen  Aber 
die  niedem  Ansichten  der  Welt.   '      ' 

Ohne  hier  die  geringste  Notiz  roh  DSmonen  ikna 
ihrer  Austreibung  zu  nehmen ,  dessen  nns  die  Lehre 
Christi,  diese  edelste,  einfachste,  rerst&ndilichste , 
henlichste  aller  Lehren,  die  durch  theologische  Grtt« 
beleien  wohl  verliert,  aber  nichts  gewinnen  kann,  gins- 
Keh  Aberhebt,  haben  irir  uns  einzig  an  die  &rztlich- 
psychologische  Seite  dieses  Gegenstandes  zu  halten, 
und  müssen,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  den  Ver« 
snch  einer  nns^geii  phantastischen  Idee,  wie  £e 
TOm  Exorcismus  ist,  wieder  Eingang  zu  verschaffen,' 
ftr  das   so  leicht  Uahefl  brii^gende  Spiel  einer    ztt 


Digitized  by 


Google 


36i 

warmen  Phantasie   «rkUren,  und  ibit   Skakeepear 
fragen  : ' 

Woher  kam  dii^  Phantaaie? 

Ana  dem  Kopf?  dent  Herzen?  wie? 

W«*  ei^g»  wer  nährte  «ie? 

Sag^ ,  b  sag  es,  kennst  du  aia? 
DaTs  der  christliche  Olanbe ,  wenn  er  die  Ton  Chri- 
stus Torgezeichnete  Bahn  nicht  verlafst,  das  edelste 
Gut  ist,  auf  welches  die  leidende  JVfenschheit  rerwic- 
aen  werden  kann ,  bleibt  ^wige  Wahrheit ,  und  für  Tau- 
gende, die  ohne  ihn  im  Elende  des  Körpers  und  der  Seele 
rerschmachten  wurden,  das  einzige  Labsal;  der  Arzt, 
der  ihn  am  Krankenbette ,  je  nach  Verschiedenheit  der 
ittdiTiduellen ,  sowohl  körperlichen  als  geistigen ,  Ver- 
hflltnisse  seiner  Kranken ,  nicht  zu  benutzen  sucht,  yer^ 
dKent  den  Namen  eines  christlichen  Arztes  nicht,  um  so. 
weniger,  da  nicht  selten  ein  einziges  Wort  dieser 
Art,  Tom  Arzte  zur  rechten  Zeit  rorgebracht,  tiefer 
wirkt,  als  ein  ceremönieller  Vortrag  des  Priesters. 

Nun  aber  beruht  der  Geist  des  christlichen  Glau- 
bens darauf:  das  aufgeregte  Gemüth  zu  beruhigen, 
die  aus  ihrem  Gl^se  getretene  Phantasie  mit  Sanft- 
muth  zurückzirfbhren ,  die  Schreckbilder  tou  Satan 
und  HöUe  auszulöschen,  und  dem  yerirrten  Gemüthe 
wieder  den  Weg  zum  himmlischen  Vater ,  so  wie  ihn 
Christus  Torgezeichnet  hat,  zur  zeigen. 

Es  hätte  daher  der  Verf.  das  Beispiel  der  soge- 
nannten Wunderthaten  eines  Gafsners,  den  er  ala 
eine  Art  ron  Muster  darzustellen  sucht,  nicht  un- 
|(lftGkKcher  wählen*  können.  Zwar  wird  Niemand^  der 
jemala  ein  psychologisches  Kapitel  i)ber  die  Wir- 


Digitized  by  VjOOQIC 


k)iqg  djea.  Iddagint^tlons-^Verniögena  gelegen  bat,  zwe^ 
fein,  dafs  solche,  den  Menschenfreund  tief  erschüt- 
ternde,  Dinge  ge»ch^)]i^n  eind «  weon.tie  auch  nicht 
ron  fursUichjen  Persooeo,  auf  deren  -Aiitorit&t  aich 
der  Verf.  etvras  zu  gvit-  thi^i  scheint,  oiitarzeichnet 
w|lren,  seihet  ein  Pa.ulu8  (nicht  der  apo8toU|che, 
spnfifrn  der  Heidelherger)  würde  den  Unfug  unter- 
schrieben, aber  auch  als  ein  weiaer^  ^ehl  religiöaer 
Mann ,  dem  der  Kopf  nicht  auß  Fi^rcJu,  ^or  dem  Sar 
tan  schwindelt,  und  dem  er  daher ; — aus  beweglichen 
Gründen  —  niemals  erisqheinty  mit  den  geeigneten  Bja- 
merkungen  begleitet  haben» 

Es  setzt  den  Philosophen,  zumal  den  christficheo, 

tief  herab  ^   zu  übernatürlichen  Erklärungen   gewisser 

^  Erscheinungen  seine  Zuflucht  zu  nehmen ,  wenn  diese 

in   b^kani^ten  psycl^ologiscben   Gesetzen   ihre  9^^!"^' 

finden*  .       \     ,  . » 

Das  Ima^nations- Vei^n^ögen  ist,  jener  höchst  zar<* 
ten  Organisation  wogten,,  den  mannigfaltigsten  Zer-, 
rüttubgen  so  sehr  unterworfen,  und  pflanjpt «aeine  Zer- 
rüttungen so  leicht  fort,  zumal  an  den  grosseii  üaHr« 
fen ,  wo  es  an  Reaotion  mittelst  des  Verstandet  9  mit-, 
hin  an  Gegengift,  fehlt,  dafä  wir  mit  dem  Verf. 
die  Wette  eingeben  :        ,  , 

wenn  heute  oder  morgen,  was  Gott  rerhüte,  ein 
zweiter  Gafsn er,  oder  irgend  ein  anderer,  der  an 
Dfimonomanie  (dem  schrecklichafaen  aljier  Paragra- 
phen in  der  Nosologie)  leidet,  aufträte«  und  auf 
stillen  oder  laufen  Wegen  ankündigte,  datsrnr  die 
Kraft  be.<>itze,  nicht  nur  sich  selbst  ^  sondern  auch 
,  andereahnlicheKrankezn heilen,. BD  würden bi^< 
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,  :    Himdertff^  ja  Tansende ,.  sich  rp^  allfii  Strasse 
^    ,     her  einfinden,,  mit  dem  Ritfe-:    i[e8a!  erbarme 
•  dich  Qieiii. 

Wir  fragen  aber  unbefaDgiBn ,  ib  ea  sich  nvor  den« 
ken  lasse ,  dafs  alle  diese.  Lente  wirklich  jairor  krank 
gewesen  sind»  -ehe  der  Wnod^rmann  erscl|Aen?j  Ge- 
wifs  nicht,  sondern  ein  Wabi^  .eraeogte  den  andern, 
$0  wie  e»  leider  einer  der  ers.ten  GmnA^&tze  derPsyt 
dui}ogie  ist;  Bin  Narr  macbt.  i^thn^  ja  rkjt  tausend^ 
und  zwar  mit  WtEesaehnelle,  woron  wir  unten  eine 
fiucchtbare  Thataa^e  ^föhr^n  we^rdfn.  *)  Eine  «ot- 
che,,  mitlelst  des  Aberglalibena  ..(nicht,  mittelst  dies 
€hif;^8tlichen,Glaubena,  welches  ,Goi^tfjf^st|^rujpig  ^äre) 
^überspannte  ImaginatJon  mnfs  nan  entweder  mit  allen 


*)  Es  bldbc  ewig  wahr,,  was  der   grasse  Baea  C^  mg. 

meiuis  seientiarufn  JU  ii.  ;?.  167.)  detsca  Schnftea  das 
agliche  Handboch  jedes  Philoi^p)MB  ^cyn  solltea»  lor 
Erklärung  solcher,  das  schwache  Menschengeschlecht 
tterderitc)i  uberfallendea,  Erseheimmgea  sagt:  die  Na- 
tar  hat  alleii  )^qidcn  Geschöpfen  eineFiircht  and  fiagst- 
^  hche  Sor^  e^gepfla^xt,  um  sich  seUist  m,  fciheltea, 
und  eintretende  Übel  abzuwehren;  ^eo  diese  Natnr 
•bei*  ^eift:-. Icein  Maar«  zu  halten ,  sondern  mischt  der 
heUsamea  Sorg«s  und  Ingstü.chlceit  noch  unoöthige  apd 
leere  bei,  so  dafs  das  Innere  voll  panischen  Schi^eckens 
ist,  besottj^i^  bei  dem  gemeinen  Volke,  das  der,  Aber- 
glaube in's  mi^düche  qnalt,  ^er  in  der  Thal  selbst 
nichts^  anders  als,  ein  panischar,  S^hrecktn  ist 
N^ue  svpersßtia  Uta,  setst  er  hi^sa,  Umtmmmpdo  in 
vnlgo  rßg:mu,  sed  nh  opinion^us  ^ulg^  gtiam  in  sapiew 
tiores  ali^iiumdo  ituUiif    ui  divihM  Zpieurus    locutus 
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ibren  unsauberen  Erscbemungen  endlich  wieder  selbst' 
ei'schlaffen  vund  sich  abspannen^  oder  ein  Machtsprach 
des  angeblichen  Wimdermannes  kann  durch  Erireckung 
efn^s  in'  der  Wirküngsart  dem  ersten  Wahn  entgegen- 
gesetzten  Wahnes  beruhigen. 

Dar  Wesen  der  Üdmono'mani»  (an  Velcher 
diö  'Catharina  Munderin  (S.  87.)  litt,  und  die 
Oa f  arh  er  zu  einer  solchen  theatralischen  PM^e  nicht  ge- 
schickier  hätte  auswählen  können,  besteht  darin ;  „daJTi 
;,dic  RranRenihriJ' vorhandenen  Beschwerden,  Krämpfe, 
,\Sfarr8uchten,  Epilepsien  etc.  ton  TeuWsbesfitzuiigeii 
,\h'erleiten ^  odei^;  iich  einbilden,  daft  sie  mit  bösen 
;>Oefstem  in  dii*ir  genauen  Verbindung  stehen ,  und 
;;dtirct  Hülfe  dirtcltien  übernatüifiche  K*nste  besitsen, 


sii:  "rton  däyf'ifnlgl  liegate  frojanvmj  sei  vulgi  oplnio- 
nes  Düi  appl^dre  projannm.  Wer  daher  aui  Betrag 
untemimBit ,  'dks*  Vblk  aufzasehreckep,  Ut  als  ein  inora« 

•  liffchcr  Mordbrißtmer  xu  behandeln;  ist  aber  ein  lolcher 
selbst  gemütliskrönk  und  *  Wahnwitzig ,  so  wjrd  ihm  'cia 
a«detes  R^ht  widerfahren.  Einem  Übel,  das  sich  mit 
Blitzesschnelle  yerbreitet,  «uf«  di«Föli»ei,  wenn  sie  die- 
sen iVamfen  vefdien^n  will,  eb^nfaHs  Blittes§chn«ile  ent- 
gegenietzen.  tn  dieselbe  CafegoriS^  gehören  solche  Schnl- 
lehrer,  die  S9  tief  gesunken  sind',  den  Sdii^ndeni 
tSIglieh  vorznsagen :  sie  sejrea  niohU  atidsn    ds  erblrm- 

'  liehe  Geschöpfe,  atis  SOnden  xUsamslettgesetil  Q.  s.  w. 
ttvth  ZD  lebeii  und  sich'  des  Lebens  zu  frenen,   diese» 

'  der  Jagend  ibit  Verstand  beizubringen,  fordert  das  Chri- 
stentum, trtid  wehe  den  Consistorien ,  wehe  den  Seelsor- 
gern, die  es  dnlded,  daft  Selbstrerachtiuig  der  Jugend 
aingeprägt  werde! 
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„Menschen  krank  und  gesund  machen ,'  Sch&tee  graben; 
,,zaiibern,  fremde  Sprachen  reden  können.  Diese  Pa- 
„tienten  'sind  entvreder  Verruckte,  oder  Abergläubi- 
„sche,  die  il&ren  rorbandenen  Krankheiten  lalsche 
„Ursai^hen  unterschieben.  BetrQgcr,  die  sich  förBe«' 
„sessene  ausgeben,  ohne  krank  zu  seyn,  gehören 
„nicht  für  den  Arzt,  sondeip  bedürfen  der  Correctioil  , 
,\der  Polizei." 

Gesetzt  nun ,  der  Arzt  habe  eine  solche  DKmOno- 
ikianiba  ror  sich,  würde  et  wohl  sich  rerantworteif 
fassen,  den'Ctorcismus  vorzusclilagen,  gesetzt  auch,' 
es  wäre  psychologisch  -  wahrscheinlich ,  dafs  sie  durth 
eine  solche  Pictionron  ihrem  Wahne  brfreil  werden 
könnte?  Ein  berühmter  theologischer  Schriftsteller, 
ein  übrigens  sehr  remünftiger  Mann,  phantasirte  nur 
darin  ,  dafs  er  teine  öTtem  CoEken '  ron  7  Reuiem 
herleitete,  die  in  s^nen  Gedärmen  eingeschlossen  seyen, 
und  dann  ein  Gefecht  mit  einander  hatten.  '  Hätte 
man  diesem  zur  Cur  Vollschlagen  dürfen ,  daT^  bei 
dem  nächsten  Anfall  von  Colik  7  Apotheker  (gebome 
Feinde  ies  Unterleibs)  mit  hölzernen  Säbeln  tor  dem 
Bett  erscheinen,  und  so  lange  unbarmherzig  auf  den 
Unterleib  einhauen  sollten ,  bis  die  7  Reuter  erschla- 
gen wären?  Keineswegs,  indem  Tausende  eine  sol- 
che Fiction  für  Wahrheit  aufnehmen ,  und  sich  die 
Köpfe  dadurch  rerrflcken  lassen  würden ,  und  tmtei^- 
läfst  Yv^ie  Kant  (Critik  der  practischen  Vernunft)  be- 
merkt, jeder  auch  nur  mittelmässig  ehrliche  Mann 
nicht  schon  darum  jede ,,  sonst  unschädliche,  Lüge,  un^ 
•ich  in  Geheim  in  seinen  eigenen  Augen  nicht  rerachten 
m  dürfen?    Der  Verf.  scheint  es  ^.98,)  übelgeno^- 
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^en  zuhaben,  daTs  niaii  TOn  Oben  hpriJb-dejp»  d^mali- 
geo  PürBU>i8chof  den  Befehl  ertheilte,  er  s^Ue  sorgen, 
dafs  die  Gafsnerifichen  G^aulceleien  aufh^ktep. 
yVie?  8oU  die  Polizei  dulden ,  dafs  die  tchK^cklichaie 
aJUtr  Gefahren  'eintrete  y  den  grossem,  Theil  der  Be- 
wphiM^r  eitles  Landes,  in  Besessene,,  CQnruJsionär^s 
rerwanddt  zu  sehen ?^  Wahrlich  eine  sol^Jbe  Polizei, 
die  einen  solchen  Unfug  duldete ,  wurde  alle  Gründe 
haben ,  wennn  einst  Ch/istus  wieder  kommt,  au^jpum- 
|en :  Berge,  fallet  füber  pns!  nicht  aber  solche^  die 
dßm,  Unfug  wehren  ,  ^e  der  Verf.  zfi  gia^ben  sqbeini 

<^'9&\  '  \  .      •     :.      :.     :      V    !      \         . 

.  „  Wie  höplut  mifslicl^.  es  ist,  d^  ImaginattOnsrer«; 
inj5gen  durch  reli^dseii.Fanatisn^us  aufzureizen,  und 
yrelch,  unersetzliches  Elend  dadurch  schnell  verursacht 
wird ,  beweiset  das  vom  Verf.  selbst  ,CS.  840  epge^r 
führte,  Entsetzen  e/r^gfiiide.,  Beispiel ^  das  sich  ro« 
einigen  Jahren  unt^r  ,^en  Einwohnern  4^  Grafschaft 
Cprnw^lis  ereignete.  (Zeitfschrift  fV  ppych^sche  Ärzte, 
Sites  Vierteljahr  1818);  Die  Kra^hjeH » /^ßr^iählt  J.  C  o  r- 
niQ^^  fabm  ihren  Anfang,  in  d^r;  S.tadi  Redruthan 
f  iner  Kapelle ,  welche  den  au  Wesl^ys  ^ehr^  sich  be- 
kennenden«  Methodisten  gehört  Wahrend  des  Oot« 
tesdienstes  rief  ein  Mann  mit  lauter  Stimme  zum  Er» 
^taun^f  n  der  Versammlung :  was  mufs .  ich  thun ,  um  se- 
Ijig  ^p.  werden?  wobei  er  -die  gröfste  Unnlhe  und 
Besorgnifs  über  den  Zustand  seines  Gemüths  zu  er- 
kennen eab*  Mehrere  andere  Personen  wiederholten^ 
seinein  Beispiele  folgend,  denselben  Ausruf.,  und 
schienen  kurz  darauf  an  den  gröfsten  Köi^erschmer- 
sen  zu  leiden.    Dieser  seltsame  (s^^yoffa|l  wurde  bald 
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öffentlich  bekannt,  und  Hunderte  ron  Menschen,  wel« 
che  ans  Neugierde  oder  andern  Gründen,  gekommen 
waren,  um  die  ZuföUe  der  Krankheit  mit  anzusehen, 
wurden  auf  ähnliche  Weise  ron  derselben  befallen. 
Die  Kapelle  ,  worin  jener  Vorfall  sich  ereignet  hatte, 
bHeb  mehrere  Tage  und  Nächte  offen,  und  ron  ihr 
aus  rerbreitete  sich  die  Krankheit  mit  der  Schnel- 
ligkeit des  Blitzes  zu  den  benachbarten  Städten 
und  Dörfern ,  beschränkte  sich  aber  durchaus  auf  die 
Kapelle  jener  Secte.  Überall  drückte  es  sich  durch 
Zuckungen  der  Glieder  aus,  so  wie  bei  rielen  dadurch, 
dafs  sie  auf  die  furchtbarste  Weise  ausriefen :  der  AU- 
ndächtige  werde  sogleich  seinen  Zorn  über  sie  ausschüt- 
ten ,  das  Geschrei  der  gequälten  Geister  erfülle  ihre 
Ohren,  und  sie  sähen  dieHölle  offen  zu  ihrem  Em- 
pfang^. Die  Anzahl  der  Ergriffenen,  die  an  den 
schrecklichsten  Narrenzufällen  litten,  schätzt  Comich 
auf  viertausend!  — 

Wir  trauen  unsem  Augen  kaum ,  hiebei  rom  VerE 
zu  lesen  (S.  840^  er  wolle  darauf  aufmerksam  machen, 
welche  Zufalle  ein  erschütterter  und  aus  den  Sünden  (?) 
aufgerüttelder  Glaube  auch  in  dem  Körper  herrorbrin« 
gtn  könne ;  offenbar  habe  die  Rede  des  Mannes :  was 
mndi  ich  thun,  um  selig  zu  werden?  das  innerste 
Centmm  der  Seele  getroffen,  worai;if  dann  j^neZuckuiH 
gen  erfolgt  sejen. 

Allerdings  hat  jener  fanatisck  rergiftefce  Aaani£ 
das  Centram  des  Imaginationsyermögens  getroffen,  und 
hat  so  ansieckend  gewirkt,  dafs  Bia  Wahnsinniger 
Viertaasend  andere,  zuTor  gesunde  und  ruhige 
Menaohen   gemAhlslirank  maihte,    denn  wer  kann 
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•0  lieblos  urtbeilen ,  und  jene  4ooo  Menschen  Momt 
und  sonders  ohne  weitere^  Umstände  für  solche  Sün- 
der erklären,  die  alle  Ursache  halten,  in  Verzweif- 
lung zu  gerathen?  Ein  mächtiger  Wink  für 
die  Polizei  liegt  zugleich  in  solch^en  Bei- 
ipielen,  um  den  Schwärmer  so  schnell  ala 
ipöglich  in  Verwahrung  zu  nehmen,  und 
ihn  Ton  der  menschlichen  Gesellschaft  ent< 
fernt  zu  halten! 

Wie  konnte  der  Verf.  sagen,  dafs  es  hier  der 
umgekehrte  Fall  von  den  Gafsneriscfaen  Versuchen  ge- 
wesen sey?  So  wie  nämlich  Gafsner  durch  den  be- 
günstigenden Glauben  heilend  und  wiederherstellend 
eingewirkt  hab^,  so  habe  hier  der  aus  Sünden  aufge- 
schreckte Glaube  störend  und  krankhaft  eingewirkt, 
da  doch  Gafsner  die  Phantasie  der  Convertitin  Mun- 
derin  auf  das  ^äuBserste  zuror  aufreizte  ,  so  dafs  sie 
einen  schwarzen  Pudel,  d*n  er  mit  den  Worten: 
appcareat  spectrum  in  forma  canis^  et  ejas  manum 
apprehendat  ^  auf  acht  türkisch  an  sie  hetzte  ^  ror  sich 
sah,  ehe  er  den  Exorcismas  expalsivus  anwandte 
CS.  89.,  90.). 

Wir  eilen  jedoch,  diesen  tranrigen  GegensUnd 
9U  Terlassen,  und  berühren  nur  noch  die  Frage: 
was  ist  auf  den  Vorschlag  des  Verf.,  Arzt  nnd  Prie- 
ster in  Biner  Person  zu  Tereinigeu,  zu  hiiten?  Der 
Verf..  meint  mit  Sohaffroth,  wenn  man  nur  überall 
(sowohl  bei  der  Theologie  als  Mediotn)  das  Überflüs- 
sige und  UnnüUe  wegschneide ,  was  so  viel  Zeit  raube, 
und  im  menseUichiit  Leben  niakt  anwendbar  aey ,  M 
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Mf  die  Last  rou  beiden  nicht  z^  grof»  i  aber  ihl*  Ge« 
winn  sehr  bedeutend  (S.  97.);  ^  wir  aber  dem  Bia- 
herigen  zufolge  der  unerschütterlichen  ÜberMuguug 
find,  daft 

1)  r&a  den  oben  Terzeichneten  Bediagnngea  (A) 
keine  abgeschnitten  werden  könne ,  wenn  mai^ 
Arzt  sejTB  will} 
i)  die  Theologen,  wie  wir  hoffen,  gleiche  Forde- 
rungen machen; 
3>  aus  der  Zusammensetzung  eines  Halbpriestera 
und  einee  lialbarztes  ein  Flickvferk  eatstehea 
mftfste,  wie  solches  aua  einem  Halbarzt  und 
Halb'clumrgen  sich  bildet; 

4)  ein  chriatlicher  Arzt^  mit  Psychologie  undMen- 
achenkenatnüf  gewaffnet,  das  Meiste  aÜein  lei- 
aten  kann,  und  in  gauz  besonderen  Fällen  eia 
Seelsorger  zur  Consultation  gebogen  wird ;  ferner 

5)  zu  be&rchten  ist,  dafs  durch  die  Verbindung' 
des  Priesters  mit  d^m  Ar^le  das  Hereinziehen 
heterogener  Dinge  in  die  Medicin,  $0  wie  ge* 
genseitig  in  die  Theologie ,  Verunreiniigung  zur 
Folge  habe; 

6)  TOm  Ezorcismus  niemale  die  Rede  seyn  darf, 
ohne  das  Gewissen  zu  rerletzen ,  da  er  durch 
geistige,  oder  rielmehr  geistliche,  Tor« 
tur  der  Phantasie  "Besessene  schafft, 
wie  ehemals  die  Tartur  Hexen  (rergl. 
Franks  medic.  Polizei,  Abschn.  ron  Zauberei 
und  Teufelei). 

So  lasset  uns  zwar,  wie  bisher,  mit  dem  Priester, 
der  diesen  Namen  rerdient,   in  Nothfallen  brüderlich 


Digitized  by  VjOOQIC 


570 

%om  Heil  luiserer  Kranken  Han4  in  Hand  gehen,  j^ 
loch  alle  nähere  Collegialit&t  ans  rerbitten. 


fill6ge  folgender  Aatspmch  KanTt,  der  80  wahr 
ist  als  das  Licht  des  Taget,  unsere  rerirrten  Brüder 
soräckführen. 

'  ,,Der  Gebranoh  der  yemnnft  ist  nicht  unser  Vor- 
witz, sondei^  unsere  Pflicht,  ja  der  Zweck  der  Schö- 
pfung selbst.  Es  ist  keine  Demuth,  sondern  Ver* 
ine0§enheit,  den  Gebrauch  der  Vernunft  aufzugeben. 
Es  ist  aber  auch  Vermessenheit,  aUs  den  Schranken 
unserer  Vernunft  zu  -geheil ,  und  Gott  unmittelbar  • 
etwas  zuzuschreiben ,  ob  es  gleich  anflingltch  inuoi^r 
demüthig  zu  seyn  scheint,  wenn  nan  Gott  alles  un- 
inittelbaif  zuschreibt.  Die  Ursache  ist,  weil  cfb  ein 
Beriif  unserer  Vernunft  ist,  in  den  Ursachen  der 
Y^elt  nach  Regeln  und  Ordnung  zu  forschen.  Wir 
können  uns  ron  dem  Gebrauch  der  Vernunft  nicht 
dispensiren,  'denn  wir  rereitlen  dadurch  den  Zweck 
der  Schöpfting  der  Vernunft.  Wo  wir  nicht  wieiter 
urtheilen  können,  ist  es  besser  zu  schweigen  ;  das 
ist  wahre  Demuth*^' 


XVI. 
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Eine    für  unbedingt    tödtlich   gehat 
tene  Kopfverletzung 

Mhgetheilt  tob  Herrn  Mfrd.  Ratli  y.  Klein  in  Stuttgart. 


Zu  X.  «  •  iffn  3ten  Sepl«  iSai.  Abends  6  Uhr 
wurde  Weiogjirtner  N.,  einigte  3o  Jahre  alt,  beranocht 
Ton  einer  Kirchweih  kommend  ^  mit  einem  Soldaten 
jn  Streit  rerwickelt,  lu  ßoden  gevrorfen,  und  erl^ielt 
mehrere  Wunden  am  Kopfe.  Er  gieng  übrigens  nach 
HauB ,  welches  ungefähr  ^  Stunde  Ton  dem  Platx« 
entfernt  war.  Erst  um  10  Uhr  wurde  ein  Wundarzt 
gerufen,  welcher  das  Nöthigste  besorgte,  und  der 
^  polizeilichen  Behörde  die  gehörige  Anzeige  machte» 
Diese  beorderte  am  andern  Morgen  den  Gerioht^arzt, 
den  N.  zu  untptsucrfieii ,  und  über  dessen  ZastiMid  zu 
liericht^n* 

Dieser  "berichtete  den  4tea  *)  r  N..  hat  auf  dem 
veohtenr  Scheitelbein  eine  ungeföhr  1  \  Zoll  lange  Hieb- 
Wunde  ,  die ,   nach  der  Angabe  des  Wundarztes ,   dea 


*)  Die  Berichte    sind  alle  buchsdÜi»lich  aus   den  Acten  ge- 
nommen. 
JlOirgaag  18s  t.  (3.  Band.)  24 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sch&del  ganz  durchdringt,  und  welche,  da  4ie  Sonde 
beinahe  a  Zoll  tief  eingebracht  werden  konnte,  auch 
die  Gehirnhäute  und  das  Gehirn  getroffen  haben  muft. 
Auserdem  befindet  sich  auf  dem  linken  Stimhöoker 
eine  i  Zoll  lange ,  die  Kopfhaut  nicht  durchdringende 
Hiebwunde :  in  der  linkep  Schlafgegend  sind  3  kleine 
Wunden ,  und  in  der  rechten ,  gegen  das  Hinterhaupt 
zu  ,  jeipe  \y'ttiide  i  ^  sainmtlich  fnit  gesackten  Rändern 
und  in  die  Kopfscbwarte  eindringend.  Am  -rechten 
Oberarm  sind  3  excorsiirte  Hautstellen ,  mit  Blutunter- 
laufung.  Den  linken  Arm,  an  welchem  Übrigens  äus- 
serlich  keine  VerletzuB|^  «iohtbar  ist,  kann  er  nur  mit 
M&he  bewegen* 

Er  hat  wenig  Fieber,  is^  sith  seiner  gsinz  be- 
Wtifst,  und  klagt  über  keine  besondere  Schmerzen. 
Dessen  ungeachtet  kann  sein  Zustand,  wegen  der  grös- 
seren Hiebwunde  auf  dem  rechten  Scheitelbein,  filr 
jetzt  noch  nicht  als  gefahrlos  betrachtet  werden. 

D.  P. 


h  Bericht  des  gerichtlichen  Wandarztes  E> 

Dem  erhaltenen  Auftrag  zufolge  u.  s.  w. 
''       Et  fanden  «ich  bei  der  Untersuchung: 

1)  Ausser  3  kleinen  ,  gezackten  Wunden  an  rer- 
üdiiedenen  Stdien  de#  behaarten  Theils  des  Kopfes, 

3)  ausser  einer  i  Zoll  langea  Hiebwunde  auf  deaa 
behaarten  Theil  des  linken  Vorderhanptes ,  sämmtUch 
blos  durch  die  allgemeinen  Bedeckungen  dringend,  , 

3)  eine  ungefiihr  anderthalb  Zoll  lange  Hiebwunde 
über  dem   rechten  Seitenwandbein ,    ohnweit  dessen 
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oben  Rand,  rem  obeli  oa^h  oatMi  Uüfend,  dorck 
welche  die  Sonde  un^ekinderl  fast  a  Zoll  tief,  dem- 
ttach  dojrob  dieHknioMp  ejogebraeht  werden  konnte. 
Endlicb  Miigie    , 

4)  der  Verwundete  über  «ane  l>eaoQdere  Schwerei 
^d  unangenehme,  ihai  Beaorgnift  erregende,  Empfin- 
dtmg  ian  gansen  linken  Am»,  deasen  Ursache  jedqoh 
bei  der  Besichtigung  nicht  Ertlich  iMifgcfunden  irrer- 
dea  konnte.. 

Jene  unter  Nio  i.  lu&d  a.  angegahenen  Verlet^n* 
gen  sind  an  und  for  sich  als  unbedeiHend  «ixosehen» 
«m  so  bedeutend^  erscheint  die  <Nro.  5.)  durch«» 
dringende  >Wttn4e  •moa  der  zu  remiMtheRden  Verletzung  , 
unter  der  Hirnschale"  willen,  und  obgleich  dieselbe 
bis  jezt  ohne  Gefahr  drohender  Zufälle  bt,  so  mufSi 
da  solche  ii&t  Vetlettang  nicht  immer  auf  dem  Fufse 
nachfolgen,,  und  erst  spiter  sich  einstellen  können, 
die  Voratiflsagung  picht  anders  als  behutsam,  und  die 
chirurgische  Behandlung  äusserst  Torsichtig  angestellt 
werden,  um  alsdann  die  weitere  chirurgische  Hülfe 
(die  jetzt  noch  nicht  iudicirt  ist)  bei  eintretender,  Ge- 
fahr sogleich  anzuwenden. 

X, .  .  .  dea  Sien  Stpc  i8ai, 

der  obige  R. 


IL  Bfr^cht  des  Geri-chtsarztes  P« 
Endes    Unterschriebene  .  finden    sich    rerenlafst , 
Aber  den  Krigakheitszustand  des  ferwundeten  N.  wei- 
ter zu  berichten. 

Obgleich  seiAr  Befinden  bis  jetzt  im  Allgemeinem 
aieh  nicht    rerschlinmiert  hatte ,   jedoch  die  yernin- 
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derte  EmpfindlioMceit  d«t  Unken  Amt  asch  ^gen 
die  Brust  hinein  sieh  auszubreiten  beginnt,  so  wurde 
för  ndtbig  erachtet,  zur  genauere*  Unters ncbvng  der 
bedeutendsten  unter  den  Kopfwunden  eaen  gehöri« 
gen  Einschnitt  zu  macheii. 

Bei' demselben  ergab  sich  dann,  dafe  dieRlndev 
*der  Knochenwunde  so  wek  von  einander  idaffen ,  daft 
man  mit  der  Spitze  de»  kleinen  Fingert  eiiigehea  kann^ 
wodurch  die  frühere  Angabe  über  die  Tiefe  «id  de* 
Gefahr  drohenden  Zustand  iet  Wunde  beetitigt  wird. 

Die  fortgesetzte    Beobachtung   in  den  folgende^ 
Tagen  wird  zeigen ,   welche  weitere  Operation  nebea 
der  sonstigen  Behn^un'g  nddiig  sfeyn  wifd«' 
X  .  .  '•  den  7t^n  Sept  i8ii. 

D.    P.  ; 

Wundarzt.E. 


Hierauf  wurde  ein  MiltSrarzt  beauftragt ,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Gerichtsarzty-  den  N*  zu  untersuchen, 
wora«f  folgender  Bericht  ersUttet  wurde« 

III  Bericht. 
Auf  Veranlassung   eines  hohen  Regiments- Com- 
mandos  des  —  Infanterie -Regiments,    eine   gemein- 
SchafUiche  firztliche  Erklärung  darüber  zu  geben,    ^ 
„ob   es    möglich   sey',    dafs  die    Wunden 
„des  N.  durch  den  Griff  eines  Infanterje- 
„Säbels  haben  beigebracht  werden  kön* 
„neu? 
haben  die  Unterzeichneten ,  nachdem  sie  diesen  Nach^ 
>^*^K>  aoweit  es  der  betifichtlicfae  Rehs  und  Entzftm^ 
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dnogsioatand  Btimer  Wunden  sugelasetn  iiat ,  den  Ver- 
letzten untertucht,  die  Be«chaffenheit  des  lofanterie- 
SaJbeU,  mit  welchem  die  Verwundungen  geschehen 
seyn  sollen,  mit  der  Form  der  Wunden  verglichen » 
und  dadurch  die  Ueherxeugung  erlangt,  dafs 

die  Wunde  auf  dem  rechten  Scheitelbein ,  welche  ge- 
rade und  scharfe  Winkel  hat,  i  4^  Zoll  lang  ist  (die  Tiefe 
derselben  konnte  wegen  des  beträchtlichen  Entzün- 
dungsxustandes  ohne  grossen  Nachtheil  för  den  Ver- 
wundeten nicht  mehr  untersucht  werden),  und 

die  Wunde  auf  dem  linken  Stimbeinhöcker,  welche 
die  Haut  nicht  durchdringt,  1  Zoll  lang  ist,  und  eben- 
falls gerade  und  scharfe  Winkel  hat,  mit  der  stumpfen 
Seite  des  Säbels;    hingegen 

die  übrigen  unbedeutenden  Wunden,  sowohl  am 
Kopfe,  als  rechten  Oberarm,  welche  mehr  rund  und 
eckigt,  und  mit  mehr  oder  wenigem  Blutunterlaufun- 
gen  umgeben  sind,  mit  dem Säbelgefafs  dem  Verwun- 
deten beigebracht  worden  seyen. 

X  .  •  .  den  9ten  Scpt  18a  1. 

Milit.  Arzt.  M. 


Auf  dieses   erfolgte  folgendes  Rescript  von  dem 
Commandeur  des  —  Regiments    an  das  K.  Criminal- . 
Amt  in  X  .  .  . 

Ersuche  ich ,  die  Wunden  des  N.  untersuchen 
und  begutachten  zu  lassen,  ob  dieselben  durch  das 
Geföfs  eines .  Infanterie  -  Säbels  haben  zuwege  ge- 
bracht werden  können ,  oder  aber  ,  ob  sie  nothwendig , 
durch  ^den  blossen  Säbel  ]i>eigebracht  worden 
seyen  ?  u.  s.^  w. 
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Zugleich  überschicke  ich  hiemit  einen  Infanterie- 
Sabel ,  die  W^irltttngen  der  Hiebe  }ß  nachdem  eie  mit 
dem  SSbel  selbst ,  oder  aber  blofs  mit  dem  GtÜS§  ge* 
föhrt  worden  sind,  darnach  abmessen  zu  können,' 
vmd  bitte  endlich,  mir  seinerzeit  Nachricht  darüber 
zu  geben,  wenn  N.  soweit  hergestellt,  seyn  ward,  dafs 
er  mit  dem  verhafteteii  Soldaten  confrontnrt  werden 
kann. 

X  ...  den  t6t^n  Sept.  i8ii. 

Commaademr  N*  N. 


Der  Geriohtsarzt  übergab  auf  diests  am  n&mlicheA 
Tag  den  rierten  Bericht. 

iV.  B  e  r  i  c  h't. 
Da  sich  die  Gesundheitsumstlnde  des  N.  in  der 
rerflossenen  Nacht  bedeutend  terschlimmerten ,  so 
wurde  erst  den  Anzeigen  gemafr  trepanirt ;  eine  Con- 
frontation  und  Vernehmung  desselben  kann  defswegen 
durchaus  gegenwartig  nicht  ^tatt  finden.  Das  rerlangte 
medicinische  Gutachten  üb^r  die  Verwundung  des  N. 
wird  sobald  als  möglich  eingeschickt  werden,  u.  s.  w. 
X  .  .  .  den  i6ten  Sept.  1811. 

D.  R 


V«  Bericht  des  Gerichtsarztea^ 

Bei   dem  uns   neuerdings    abgeforderten  gemein-- 

schaftlichen  Gutachten  über  die  Verwundung  des  N. 

müssen  wir  uns  im  Allgemeinen  auf  die  schon  über 

diese  Angelegenheit  erstatteten  Berichte  Tom  4ten ,  5ten 
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und  7teii  Sept.  beziehen ,  worin  namentlich  enf  den 
Gefahr  drohenden^  Zustand  des  Verwundeten  anfmerfc- 
•am  gemacht  ist. 

Um  jedoch  die  Frage  :        ' 
„ob  die  Wunden   des  N.  durch   das  GttSitß 
eine»  Infanterie  -  S&beU  haben  zuwege  gebrac|4 
„werden  können ,  oder  ob  sie  nothwendig  durch 
„den     blossen    Säbel    beig^racht    worden 
„seyen  ? 
gehörig  beantworten  sn  können,   ist  es   erforderlich, 
die  Hauptbeschaffenheit  seiner  Terschiedenen  Wundei^ 
noch  einmal  durchzugehen. 

Es  zeigten  sich  nämlich  nach  geschehener  Verwun- 
dung folgende,  zum  Theil  jetzt  nicht  mehr  in  ihrer 
ersten  Beschaffenheit  erkennbare  Verletzungen. 

1)  In  der  linken  Schläfegegend  9  kleine,  rundr 
lichte,  gezackte,  mit  BlutunterUufungen  umgebene  $ 
in  die  Kopfschwarte  eindringende  Wunden.  E^n^ 
ähnlich  beschaffene  Wunde  in  der  rechten  ScUä£eg#^ 
gend,   etwas  gegen  das  Hinterhaupt  zu. 

9)  Auf  dem  linken  Stimhöcker  eine  i  Zoll  lange, 
blofs  durch  die  allgemeine  Bedeckungen  dringende, 
geradlinigte,  mit  scharfen  Rändern  versehene  Wunde, 
ohne  Quetschung  und  Blütunterlaufung. 

3)  Über  dem  rechten  Scheitelbeine  in  der  Nähe 
•eines  obem  Randes  eine  ungefähr  i^  Zoll  Isnge, 
Ton  oben  nach  unten  laufende ,  geradlinigte  Wunde 
mit  scharfen  Rändern,  ebenfalls  ohne  Blutuntel'laufung 
und  (Quetschung  in  ihrer  Umgebung.  Diese  Wunde 
gieng  durch  den  Schädel  und  liefs  die  Sonde  unge- 
fähr 9  Zoll  üßf  in  das  Gehirn  einbringen. 
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4)  Am  rechten  Oberarm  s  qneer  gehende  ^  etwa 
I  Zoll  breite ,  der  Oberhaut  beraubte  Stellen ,  in  de- 
ren  Umfang  sich  ausgetretenes  Blut  zeigte. 

Dieser  Aufzahlung  nach  scheint  berrorzogehen : 
daFs  die  unter  Nro.  i.  angefahrten  Wunden  nicht  mit 
der  Säbelklinge,  bondern  mit  dem  SSbelgef^fs  beige- 
bracht wurden ; '  die  unter  Nro.  9  und  3.  erwähnten 
Wunden  sind,  unserer  Meinung  nach,  mit  der  Schneide 
der  Säbelldinge ,  *  und  nicht  mit  dem  ^äbelgefösse ,  bei- 
gebracht worden*  Ob  die  Nro.  4.  beschriebene  Ver- 
letzungen mit  dem  SfibelgeRüfs ,  oder  mit  dem  Rücken 
der'  Säbelklinge  beibegebracht  wurden,  können  wir 
nicht  entscheiden. 

N.  wurde  bisher  in  allgemeiner  und  besonderer 
Rücksicht  den  rerschiedenen  Anzeigen  gemafs  behan- 
di^lt ,  welehe  eine  to  bedeutende  Verletzung  erfordert« 
Die  gestern  vorgenommene  Trepanation  , verminderte 
die  Oefahr  nicht ,  im  Gegentheil  ist  das  Befinden  dea« 
n.  heute  Ton  der  Art,  dafs  man  Dir  sein  Leben  be- 
sorgt seyn  mufs. 

'   X  ;  .  .  den  lyUa'Sept  i8ai. 

D.  R 

Chir.  E. 


VL  Bericht. 

Da  der  Verwundete  N.  gestern  Nacht  um  11  Uhr 

gestorben  ist,  so  beeilen  wir  uns,  hieron  eine  aikitlt 

che  Anzeige  zu  machen. 

X  .  .  •  den  loten  $«pt^  i^si. 

D.  F. 

Chir.  E. 
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Auf  dien»  wurde  ron  imr  polneiliehen  Behörde 
eine  Legal  •  Inspection  -  uad  Soction  angeordnet,  wel- 
che am  nftmlicben  Naclttaitlng  Tonpenoimen  wurde* 
Der  Erfnnd  war  folgender : 

Der  Körper  desN.  w«r  ileif,  «nd  auf  dem  Rücken 
aeiglen  rieh  bereits  Todtenanfibler. 

Die  3  gesacioen  Wunden  anf  dem  Kopfo  und 
die  Hiebwunde  auf  dessen  linker  Seite  waren  bereits 
geheut,  TOn  den  beiden  Hautabschürfungen  am  rech- 
ten  Oberarme  war  nur  noch  eine  sichtbar. 

Durch  die  zwei  Trepaiiöffnnngetf ,  und  die  zwi- 
schen d^uselben  befindliche,  ron  dem  Hieb  herrüh- 
rende, Spalte  konnte  man  die  harte  Hirnhaut  und  die 
Rindenaubstans  des  Gehirns,  und  den  in  demse^ 
ben  befindlichen  Eiter^essel  erblicken.  Die  Ränder 
der  Haatlappen  zeigten  kein  krankhaftes  Aussehen* 
Am  übrigen  Körper  zeigte  sich  &usserlich  durchaus 
keine  Verletzung. 

Bei  der  Lostrennung  der  Kopfschwarte  zeigte 
sich,  daTs  die  Hiebwunde  auf  der  linken  Seite  des 
Kopfes  und  die  3  gezackten  Wunden  nicht  durch  die- 
selbe durchgedrungen  waren.  Im  rechtan  Schlaf- 
ronskel ,  unterhalb  seiner  Mnskelscheide ,  war  ein  all- 
gemeiner, ziemlich  starker  Blutergiüfs',  ein  ähnlicher, 
jedoch  geringerer,  im  linken  Schlafmuskei. 

Bei  Abnahüe  des  ScMid«ls  zeigte  sich  derselbe 
ziemlich  dünn.  Die  harte  Himhsrnt  sah  überall  g«^ 
sund  aus,,  nur  in  der  Nähe  deir  rerlelzien  Stelle  auf 
der  rechten  Seite  des  Kopfes  etwas  ni^b  und  durch 
die  Eiterung  angegriffen.  Die^  iN>n  dem  Hieb- herrOb» 
rende  Trennung  der  harten  Hiruhant ,  so  wie  die  w^ 
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rtind  iAT  Operatioii  geauiohte  Erwettermig  derselbeii , 
waren  nooh  sichtbar.  Im  untern  Theil  des  siohelförmir 
gen  Fortsc!tMS ,  gegen  sein  hinteres  Ende  xu ,  ianden 
sich  3  Terkn((cherte  Plättchen.  Unter  der  harten  Him- 
iiaftt  gegen  das  Hinterhavpl  su,  und  anf  der  Grund- 
fläche des  Sch&dek,  «wischen  dem  mittleren  Hirnlap- 
|>en  auf  der  rechten  Seite  waren  amsgebreiteCe  aber 
flieht  dicke  Blntergiessungen. 

Bei  näherer  Untersuchung  des  Gehirns  selbst  fand 
sich,  dafs  an  der  Stelle  der  Verletzung,  die  ron  der- 
selben herrührende  Verderbnis  des  Gehirns  gerade  in 
de|>  Slitte  des  Längendurchmessers  der  rechten  Him- 
halfte,  und  a  Zoll  entfernt  ron  dem  sichelförmigen 
Blutleiter  war.  ' 

Die  Hirnwunde  und  der  mit  derselben  in  Verbin- 
düng  stehende,  Ei^rkessel  hatte  die  Tiefe  ron  3  Zoll, 
und  der  Kessel  die  Weite  eines  Taubeneies. ,  In  dem- 
selben befand  ^ch  noch  ein  Knochensplitter  TOn  der 
Grösse  eines  halben  Kreuzers,  ron  dreieckiger  Form, 
und  ein  kleinerer,  ungefähr  einer  Linse  grofs,  unge- 
achtet an  der  nämlichen  Stelle  nach  der  Trepanation 
sieben ,  und  den  Tag  darauf  beim  Verband ,  zwei  Kno-  . 
chensplitter  von  TCrschiedener  Grösse ,  herausgenom- 
men worden  waren. 

Die  Hirnsubstanz  in  der  Umgebung  des  Eiterl^es- 
%Aa  war  nach  allen  Seiten  hin ,  auch  in  die  Tiefe  bis 
a^ die  Hirnkammer,  krankhaft  verändert,  weich,  beir 
/nahe  zerfliessend,  ron  gelMiohtem  Aussehen.  Nur 
■dar  vorderste  und  der  hinterste  Theil  der  rechten  Him- 
Ulfte  hatte  seine  gesunde  BescbaSenheit    Die  rechte 
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Himkammer  war  leer,  die  linke  Unjgegea  enthielt 
ungefähr  eine  halbe  Unae  rothUcbgefarbtes  Waaaer, 
auch  hatte  das  Knk/B  Adergeflecbt  a^hrere  Waaaer- 
bla«^.  Ausserdem  fand  man  in  der  ganxen  linken 
^imhalfte  nnd  dem  kleinen  Gehirn  nichts  Widerna- 
türliches, auch  in  der  Grundfläche  des  Sehfidels  zeigte 
sich  keine  Verletsnng  desselben. 

Nach  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand  sich  die 
rechte  Lunge  mit  dem  Rippenfell  ftberall  fest  tct- 
wachsen ,  die  linke  Lunge  von  Blutanhäofnng  schwara. 
Die  rechte  Herskammer  enthielt  etwas  Blut  und  einen 
weichen  Polypen,  die  linke  hingegen  war  leer. 

Die  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  simmtlich 
in  gesundem  Zustande.    Die  Gallenblase  enthielt  riel 
Galle.    Der  Magen  war  zusammengfxagen ,    leer  und 
einige   Stellen  der  ianem  flookSgten   Haut   desselben 
waren   gegen  die   grosse  Krümmung  su  röthlicht  ge- 
,  fJurbt»    Die  Gedärme  waren  in  einem  leeren  Zustande. 
In  der  UrinMase  war  noch  etwas  Urin.    In  dem  Becken 
der  linken  Niere ,    welche  übrigens  ein  gesundes  Aua^ 
'  sehen  hatte ,  war  etwas  Kter  -  ahnliche  Plüspigkeit 
Criminalrichter.  D.  F. 

Gerichtsbeisitzer*  Chir.  E« 


Medioinisch-chirurgisches  Gutachten. 
Da  bei  der  Section  des  N.  weder  in  der  Brust- 
höhle ,  noch'  in  der  Bauchhöhle ,  krankhafte  Verände- 
rungen ron  Bedeutung  rorgefunden  wurden,  so  ist 
man  um  so  eher  befugt,  unter  den  Verletcungen  des 
Kopfes  die* Todesursache  au  suchen.    Die  rerscidede* 
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nen  Kopfirnnden  abdr,  mit  Ausnahme  der  aaf  der 
rechten  Seite  befindlichen ,  waren,  einzeln  genommen, 
unbedeutend  und  nicht  gefahrlich,  folglich  kann  man 
mit  Zurerlfiseigkeit  annehmen ,  dafs  die  Wunde,  auf 
der  rechten  Seite  dee  Kopfee  den  Gmiid  dee  Todea 
enthielt. 

Schon  die  Art,  wie' letztere  Wnnde  beigebracht^ 
wurde ,  setzt  eine  grosse  Gewalt .  voraus ,  indem  nicht 
nur  eine  Trennung  der  äusseren  Kopfbedeckungen, 
sondern  atiTch  des  Schädels ,  ron  welchem  sich  meh- 
rere Splitter  abgesondert  hatten,  eine  Folge  daron 
war;  überdiefs  war  die  Wunde,  wie  sogleich  die  er- 
sten Untersuchungen  lehrten ,  durch  die  harte  ^Hirn- 
haut, zwisphen  den  Himwindnogen  hindurch  a  Zoll 
tief,  in  die  'Himanbstanz ,  gegen  den  Mittelpunkt  au, 
eingedrungen.  Dei^  schädliche  Einflufs  dieser  Haupt- 
wunde mufste  nothwendig  dadurch  noch  gesteigert  wer- 
den, dafs  zugleich  an  andern  Stellen  des  Kopfes  meh- 
rere zum  Theil  gfcfuetschte  Wunden  rorhauden  wa- 
ren, welche  bei  dem  aufgereizten  Zutsand  des  Ver- 
wundeten das  Hirn  um  -so  lei«)hter  erschüttern  mufa- 
ten.  Von  eifier  solchen  Erschütterung  des  Hirns 
können  die  Blutergiessungen  in  den  beiden  Schläfe- 
muskeln, und  in  der  Schädelhöhle,  rieHeicht  auch 
die  Ergiessung  des  röthlichten  Wassers  in  der  linken 
Himkammer ,  hergeleitet  weVden.  Diese  letzt  genann- 
tsn  krankhaften  Veränderungen  acheiaen  um  ap  eher 
ÜHren-  Grund  in  allgemeinen  meohaniachen  Einwirkun- 
gen zu  haben ,  da  die  Hirnsubstanz  mit  Ausnahme  der 
bomplicirten  Wunde ,  und  ihrer  Umgebung ,  auf  der 
rechten  Seite  im  Allgem.einen  geaund  angetroffen  wurde. 
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Ungeachtet  der  Venriindete  Mch  gesoheheaet 
Verfranduog  darchftme  keine  besondere.  Zufi&Ue  we^ 
der  yon  Dr^Ek ,  noeh  Reilz  hatte,  er  sogar  no^h.  am 
dritten  Tage  ro«  »eUlst  eine  Treppe  hinauf  in  ei4  an*' 
deret  Zimmer  gehan  konnte,  to^ wurden  doch  gleich 
AnfMig^  allgemeine  und  örtlich«  enlyünduogeividngA 
Mittel  anhitend  angewandt.  Vonüglioh  eher  wurde 
durch  einen  lekhten  Verband  daför  geaar^,  um  da« 
Auaflufs  der  Feuchtigkeiten  aas  der  Wnnde  nicht  im 
mindesten  t«  reihindern.  Als  am  3tea  Tage  die  äna* 
eem  Kopfbedecknngen  sidi  yer^einigen  wollten ,  wurdt 
,  die  äussere  Wunde  durch  einen  Hautschnitt  gefadrig 
erweitert. 

Da  heineiiimviifiUe  vorhan4#n  waren,  (selbst  4aa 
sogenannte  Taobeeyn  des  linken  Arms  h^tte  sich  ge? 
gen  den  achten  Tag  rerloren)  und  da  man  durch  die 
hinlänglich  waite  Kiiochenwunde  ^sSch&dela  mit  der 
Sonde  keiii«  'losgetrennte  Knophentheile  oder  Kn<H 
dieneindrücke^ntdecken  konnte,  so  ?rurde,  nach  deaa 
Bath  Ton  Kunatreratändigen,  mit  der  nie  ganz  ge* 
&hrlosen  ti^pana^on-  gewartet. .  Sp  bald  sich  jedoch 
am  i3t«a  Tag  auf  BätatoAung  deutende  Zafälle  eittf 
ateliten,^er  VerwunAete  Betäubung,  leichte  Pelirien 
bekam,  mit  der  rechten  Hand  beständig  den  Kopf  bor 
rührte  «.  s.  w. ,  so  wurle  .  mittelst  AnseUung  xweier 
Kronen  ohne  Verzug  wir  Tiie|>anilion  gesehritten« 
wobei  man  die  hart«  Himhadt  ^ath  zwei  Seiten  er^ 
weiterte.  Nach  der  Operation  imd  den  Tag  nachher 
wurden  im  Oancen  genommen  neun  Knochensplitter 
auf  der  Oherfliche  des  Gehirns  rorgefonden  und  ent- 
fiacnt,   hingegen  die  zi;ei  bei  der  Seetion  noch  ent- 
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deckten,  im  Eitm-k^del  dar  Wunde  in  der  Hirasub- 
ttuiz  steckenden  KnoehendpGlter;  konnte  man  seUb^t 
nach  der  Trepanation  nicht  mit  der  Sonde  auffinden^ 
w#rde;  demnacfa  auch  in  einer  früheren  Periode  tre- 
panirt  worden  eeyn,'  eo  hfitte  man  diese-  zwei  Hno^ 
ehenspKtter  nicht  entfernen  kdnnen,  da  sie  so  tief  in 
der  Hirnmasse  verborgen  waren.  Die  den  Eiterkes-. 
•eL  umgebende  Himmasse  war  theils  als  unmittelbare 
^olgt  der  Verwundung,  theils  durch  den  Reiz  der 
lieiden  in  delrsetben  steckenden  Knochensplitter  durdi 
Bnttttndung  und  Eiterung  nach  allen  Seiten  hin  Ter«  ^ 
Sadevt» 

Der  Einwurf,  dafs  diese  krankhafte  Verderbnifa 
durch  das  Einsenken  des  Eiters  ron  aussen  sich  ge- 
bildet habe,  hannhanpftächlich  dadurch  entkriftet  wer- 
4en  9  dafs  die  Wunde  sogleich  ron  Anfang  so  tief  (?) 
in  die  Hirnschale  eindrang,  dafa  die  äussere  Wunde 
ihr  gutes  Ansehen  ,  und'  der  Eiter  seine  gehörige  Be* 
achaffenheit  behielt.  Der  Eiterkessel  mag  sich  übri«. 
gens  im  Veriauf  der  Kranbheit  dadordi  im  Umfang 
vergrössert  haben ,  'dafs  die  ihn  umgebende  Himmasse 
selbst  aum  Eiter  absondernden  Organ-  geworden  war« 

In  Ermangelung  indiridneOev  (wohin  böcbstens 
die  etwas  dünne  Beschaffenheit  det  Schfidels  ge- 
rechnet werden  könnte)  und  aecidenteller  Todesursa- 
chen, müssen  wir  liaupts&chlieb  die  auf  der  rechten 
Seite  des  Kopfes  beigebrachte 'Wunde,  welche  durch 
eine  späte  und  rerborgene  Entzündung  des  Hirns  den 
Todherbeifiihrte,  {(Sar  unbedingt  tödtlioh  eriü&ren. 

Dem  Einwurfe,  dafs  dieser  Autopruch  ungültig 
sey,  da  N.  erst  am  i5^«^  Tag  nach  der  geschehenen 
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Verwuiidubg  'gestorbeo  aey ,  Ufirt  «iob  Imbt  dadurch 
begegnen ,  daft;  Beispiele  ron  ebtofait  tödtliche»  Hirn* 
wunden  rorhanden  sind,  bei  denen  der  Tod  etat  nach 
7  und  mebrerea  Woehen  sieh  einstellte.  i 

Ein  weiterer  Einwurf  liesste  nob  irieUeichl*  in-  der 
Bebandlang  des  Verwundeten  ancben,  da  er  n&mlioh 
erst  am  tStea  Tag  trepanirt  wurde.  Auf  dieeea  aber 
«ras  theils  mit  mehreren ,  schon  im  rorheicgaheBdeii 
berührten ,  Gründet  geantwortet  werden ,  dieils  spra- 
chen die  Meinungen  und  Ausspr&che  mehtemr  be- 
rfihmter  Wundärzte  ftr  das  beobachtete  Vei£üuren. 
Wo  also  BrlMirungen  gegen  Erfahrungen  Stehern, 
kann,  uliserem  Daforhalten  nach/  bei  der  Benrthai- 
lung  des  Grades  der  Td'dtlichkeit  einer  Köpfrerleteumg, 
die  Anwendung,  oder  das  Unterlassen  des  Trqpani- 
rens  nichC  sehr  in  Anschlag  ItomineB« 
X  .  .  .  dea  %3mn  Sept  i8si. 

Chir.  E. 


Dieser  Fall  dürfte  rielleich  zu  etwas  Weiterem 
fthren.  Die  Herren  Obduoenten  werden  es  mir  nicht 
rerargen,  wenn  ich  meine  indiriduelle  Ansicht 
offen  angehe,  wenn  sie  auch  schon  sehr  ron  der 
ihrigen  abweieht.  Der  Herr  Herausgeber  dieser  Zeit» 
Schrift  wird  gewifs  aUe  wissenschaftliche  Qo; 
genbemerknngen  ron  den  Herren  Obducenten  sowohl, 
als  ron  jedeas  Andern  aufhehmep,  in  so  fem,  sie  zu 
der  Sa4>he  selbst, beitragen. 

Die  wenigen  im  Gotachte^t  Jifugesproqlienen  und 
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nnteratHcliejieii  Wone  „anbediagt  tödtliche 
HopfTerletzung''  aind  die  Hmiptireniiilas#aag  n 
mekieff  Anficht 

Ungern  yerniUtf  laati  eine  gtni^ae  Krankenge^ 
fohiobte^  welche  man  bei  jedem  CcimiiNilfiJl  erwarten 
kann«  Von  der  Befaandliing  eriCeihrt  man  mcbu ;  es 
liei£ii  imr :  ,^nerlii)b  und  äusserlieh  teye  das  Gfh6r 
^^tige  loigeweBdet  worden/^  Von  den  eingetretene^ 
Zufällen  heifst  es  nur  im  IV.  Beiicbl:  «,weil  sich  die 
^;6esiindfaeitenmstäiide  des  N.  in  der  Terflossenen 
)^Nadit bedeutend  versehlimmievl  hatlien  (siemüa- 
„«an  ^o  doch  aefaioo  sehlimm  geweae«  seyn)  so  wurde 
,^der  N.  trepanirt.''  Ferner  im  V.  Beriebt :  „die  g«- 
),sCeni  Vorgenommene  Trepanation  minderte  die  Ge* 
^^ftOif  .nieht,  im  Gegcntheü  ist  d^is  Befinden  des  N. 
„TOn  der  Art,  daCitman  für  sein  Leben  sehr  besorgt 
„8cyn  mufs."  Die  Trepanation  selbst^  die  Zu(filie» 
welche  zu  ihrer  Anwendung  bewogen ,  dafs  Knochen- 
splitter äusgezdgen  wurden ,  und  dafs  bisher  alle  ent- 
zündungswidrige Mittel  injperlicb  und  äusserlich  ange- 
wendet wurden,  findet  sich  erst  im  Gutachten,  und 
auch  da  sehr  kurz. 

Dieses  würde  die  Beurtheilong ' sehr  erschweren, 
wenn  die  Sache  nicht  für  sich  sehe»  selbst  spräche. 
Zwar  sagen  die  Herren  Arzte,  es  bffitten  sich  keine  ^ 
ZußiUe  ereignet,  aber  schon  im v achten  Berieht  des 
Oerichtsarztes  heifst  es:  „N.  könne  den  linken** 
„Arm  (den  der  Hanptrerletznng  entgegengesetzten) 
„glicht  recht  bewegen, ^^  und  der  geriehtliohe 
Wundarzt  sagt  Nro.  4.  in  seinem  Beridit  vom  nämü- 
chen  Tag:   ))der  Terwundete  lilagt  übtr  eine 

^beson- 


Digitized  by  VjOOQIC 


587. 

^atotti^cdSe^wert)  «a^  miiAD|peiiehiBe,  ihm 
^9%Qtgi^i[B'trx9jgtudt  BitopfiiidoogiiD  gttt- 
^«en  linkei^  Ar«  «.  ••  w./^  «nd  im  IL  Bericlit, 
den  3«M  Tag,  intMrt  dtr  O^ii^t^atzt :  „obgleidi  d«i 
JBefiaden  dft  IV»  bii  jeW  im  AUgemeioe»  tidi  nichil 
„rerscUimmert  hatte,  jedoeb  di#  yermioderte 
^Empfindlü^hkeit  des  linken  Arms  auch  )^e- 
^en  die  Br^et  hinein  eich  anexnbr.eiten  ha- 
^innl,  «p  wnrde  dar  ndthig  jtfrachtnt,  xur  genauen 
^Unter^nchnng  der  bedeutendsten  unter  den  Kopf«nuk-r 
,^n  einen. gebfirigfen  Binschnitt  zti  maoben.^^ 

(Im  V^beigehen  mufs  ich  Jbemerken,  daft  ea 
imfialleii  lyuifst  bei  einer  Kop&^Utzdng ,  in  welob# 
ier  erste  Wo^dar^  schon  bei  seinem  ersleii 
Besuch  9  Zoll  tief  9Bit  der'Sonde  in  das  Ge- 
kirn  eindrang;',  so  wie  aucb-^en  andern  Morgen 
der  genohtVcbe  Wundarzt^  erst  den  3^w  Tag  eine 
Erweiterung  gemacht  lu  finden ,  welche  offsnbar  fo- 
l^leieh  bStte  rorgen^mmen  werden  selten.) 

Ferner:  ,fbes  demselben  ergab  sich  nun,  daTs 
«die  Ränder  der  Knoehenwunde  co  weit  yon  einander 
,^afften ,  dafs  man  mit  der  Spitse  des  kleinen  Fißh 
94(ers  eingeben  kinn.^^ 

Wie  Isttg  die  Knocbenverlarning  war,  ist  weder 
Jiier,  noch  bei. der  Section  aipgtsgeben,  eben  so  we> 
j|ig  ihre  figmP)  auf  waicbe  ,d%Dh.  jedesmal  riel  an« 
liommt,  und  -die  ,hier  besondere  llachsicht  rerdiente. 

Erst  im  ßuXichlen  beiCit  fa)   ^^da  man  durch  die 
MbinUngUoh   lamte  ttaochenwnnde  des  SchSdels   mit 
),idfr  Sonde  keinf  losgetrennte  Scheue,  oderKnooben- 
Mftindrftcke  entdecken  konnl^  n«  e«  w>^  ^ 
Jshrgaag  i8ss.  (3.  Bsad)  25 
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Es  ist  nirginds  «ngegebtfri;  b!^  Ilish  )AA  eitii« 
^elnftmiiiUD  Saude  bedieDts,  wricdi^  unter  im 
Ktiocbelibivche  lifeniingefthrt  worden  w8re  —  es  Üfst 
sidi  anneknien)  dift  mkti  aül  difcse  Arf^  die  Splitter 
gewifs  entdeckt  hfitte  /  welche  «orah  it^  Tage  nachhei 
bei  der  Trepaaatiofi  fand; 

Schon  die  bisher  angefthrten  Unterlasstingen  er* 
lauben  den  Ansdraeks^vn bedingt  ti^dliob^'  nichts 
mm  wenigsten  aber  die  «nterlassene  schnelle  Tre^ 
panatiqn,  * 

la  diesem  Fall  waV  offenbar,  auch  ohne  aUe  Zki* 
fiÜle  eehnelle  Trepanation  angezeigt,  ttiid  ^s  w8re 
denStMiTag,  ds  der  Haptschnitt  gemacht  wurde,  nödk 
immer  Zeit  gsnng  dazu  gewesen.  'Hütte  äuu  anck 
die  rerursMchende  Gewalt  nicht  gekannt/  s#  wniNle 
doch  eine  Fractmr  im  ScheiteUcnochen  gefnnden,  in 
welche  man  mit  der  Spitze'  des  Meinen  Fingers  ein- 
gehen konnte.  Diesee  Uefs^sehdn  eine  bedeutende, 
durch  irgend  einen  stumpfen  Kdrfier  ramrsaichte  Gewallt 
voraussetzen,  und  eben  so  bestimmt  liefe  sich  anneh- 
men, dafs  hier  nodiwendig  Splitter  ton  der  inniei'te 
Tafel  abgesprungen  seyn  mufsten. 

W&re  sogleich  trepanirt  worden ,  eo'  w&ren  ^  wie 
nun  erst  den  iStm  Tag  geschah ,  *  alle  SpHHer  gefun- 
den, die  Ursache  der  nachherigen  Vereiterung  des 
Gehirns  gehoben ,  und  sehr  wahrscheinlich  der  Vet<- 
wundete  gerettet  worden.  Dafs\  wenn  auch  frühelr 
trepanirt  worden  wire,  denteodi  die  im  Bitlerkessel 
des  Gehirns  bei  der  Sectiön  gefundene  a  Knoch^k^ 
qplitter  nicht  entdeckt  worden  wiren  —  ist  eine  sehr 
irrige  Idee  der  Amte«     Audi   diese   wiren  aufgeAm 
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i«ii  wodUn  ;  sie  waren  die  äavyturlache  der  tiAch- 
herigen  Vereiterang  des  Gehirns,  welche  l>ei  frühei^ 
Bnlfemnag  derselben  ^pliwerltoh  entstanden  VSrei 
ni^  In  diese  senklen  sie  sich  nun  evsl  nach  nnd  nach 
aftner  tieftr»  «.  v. 

Oafs  die  Arzte  an  Ende  des  Qntachtens  ihr  Vet* 
fahren,  nicht  eher,  als  his  Zufalle  erschienen ^  trepa- 
nirt  voL  haben  ^  mit  den  Meinungen  nnd  Aussprächen 
inehrere^  berühmten  WundSrste  entschuldigen,  sögeit 
den  Ausdruck  sich  erlauben  :  „wo  also  Erfahi^üi^- 
i,gen  gegen  Erfahrungen  stehen,  kann  unse- 
^^rem  Dafürhalten  nach,  bei  der  Beurthei-^ 
,lung  des  Grades  der  Tödtlichkeit  eineif 
i^opfrerletzung,  die  AnWe^idung  oder  das 
{^Unterlassen  des  Trepanirens  nicht  sehr 
„in  Anschlag  genommen  werden'^  —  haben  sie 
mit  rielen  Andern  gemein^  und  eben  dieses  rerdienl' 
eine  nähere  Er&rterung. 


Es  mub  freilioh  billig  befirenideil,  tretin  Ina« 
kentautag«  wieder'  die  Frage  zur  Sprache  briog^: 
»,eb  man  bei  Sohadelrerletzurtgen  ;—  Brüph^n 
i,der  H«meoha}e,  mit  odeir  ohne  niedergedrückte 
^^Hnochenstilehe  i  i  seyfn  sie  durch  einen  $tuni^ 
jfWurf ,  Schlag  oder  irgei^d  einen  stumpfeii  ^09- 
„per^  Hieb  oder  Schuf»  n  s^w.  entstanden^  seyen 
^aie  durchgedHingen  oder  nicht  —  in  jedem 
,^all  sogleiok  trepaniren  soll,  ohne 
^afa  irgend  ei'n  ZnfaU  t orhanden  ist— 

4&* 
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^  „oder  ob  m«»  00  laagedftmit  ■«wtrtoa 
„•oll,  bis  Zof&lle  erachoinen?*' 

Die  operative  WoailiiyeikBAtt  hftt  eek^  So  Jek 
9%n  Rietciucbritte  gelhiui  >  luid  »ar  i«  dieten  Pob1c| 
scheint  sie  bei  den  meisten,  selbst  gebiUoten  Wvndk 
Inten  (und  nach  diesen  richten  sich  auch  alsdann  die 
Arstf)  da  stehen  geblieben  zu  sejm,  wo  dieselbe  Tor 
70  Jahren  stand,  ungeachtet  so  riele  treffliche 
WondSrzte  sich  bestimmt  für  das  Erste  erklirten. 
Ich  nenne  von  diesen  nur  Quesnay's,  Pott*s, 
Lonyrier^s  und  Mnrsinna's  Meisterabhandlongen. 
Schmucker,  Desault  und  Richter  nnd  fi# 
T)>rzüglich8ten,  welche  fbr  das  Zweite  stimmen,  eigent- 
lich aber  ist  es  nur  der  letzte ,  auf  welchen  sieh  alle 
berufen  ,  und  nach  welchem  allein  beinahe  alle  sidi 
Mindlings  richten,  ungeachtet  er  nicht  aus  eigener 
,  Erfahrung  sprach. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  wund&rztliche 
Ansicht  im  strengen  Sinn  zu  geben,  aber  weil  diese 
Frage  auch  in  gerichtsiratlicher  Hinsicht  von  so  grosser 
Bedeutung  ist,  so  dürfte  doch  auch  hier  neuerdinge 
etwas  davon  die  Rede  seyn,  wenn  es  auch  gleich^  nur 
tmh  Widerholung  w&re ,  vielleicht  dürfte  es  Veranba- 
iung  geben,  endlich  einmal  einen,  sowohl  in  wund« 
frztHeher  als  gerichtiicher  Hinsicht,  beetiapmten  Grund- 
satz festzusetzen ,  welcher  in  beiden  Hinsichten  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  wäre.  ^ 

Bei  dieser  eigentlich  nur  anscheinend  so 
wichtigen  Frage  wird  nun  Erfahrung  gegen  Erfah- 
^ng  (wie  im  veranlassenden  Fall)  gestellt.  Hier  ist 
aber  nicht  von  eilizehien  EiAJumogen ,   sondern-  von 
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•iner  Summe ,  welche  einander  gegenüber  stehen,  die 
Hede,  nnd  wer  nW  ein  wenig  Beleaenheit  benitt,  fin- 
det,  d»fi  die^mme  der  Erfahrungen  eines  \gAnitfgen 
Erfolgee  bei  der  schnellen  Trepanation,  die  andere 
heidemZnwartenanfZaflaiesosefarabertrifft;  daTsman 
gans  gvt  mk  Qnesnaj  irntt  Im  Trppan  dans  Us  Ca$^ 
imtiea»  etc.  Mem*  d,  VaccuL  Ray,  d»  C/dr.  T.  I.  {11.191  «>. 
sagen  fcann :,,  de  pwrmU^  oiservmtions  ne  jRettvenC:. 
„dcRC  Are  rtgmrddes  qnm  comtmm  des  JmiU  das  mm 
^jkmuurd^  ^ttonmpmui  pms  mom$  ht  proposer  €omma 
ffdes  exceptmms.^^  Und  eben  so  gut  kann  man  nnter^ 
sdureibeni  was  ItfOnrrier  in  seiner  IreiBiehen  Preis« 
Schrift  Cftber  die  Dnrchbohrang  dee  Sehädek ,  u*  s.  w. 
i8oo.  p.  §7.)  sagt : '  „Beispiele  dieser  Art  Cp«>fi  der 
,,schnellen1Vepanatien)  kfontn  ▼ieUeicht  jeder  ans* 
„übende  Ant  Uefem ;  in  allen  Schriften  der  Beobaoh- 
„ter  sind  sie  seneiciMiet ,  nnd  selbst  die  Oeaohicbte 
y»dieses  verheerenden  Krieges,  tob  dem  wir  Zeitgenos- 
-ySen  sind,  haft  nns  die  iberzengendsten  Belege  gslie* 
,/ert  (S.^i6.>.  Auch  sind  alle,  die  mehrere  Tage 
„oder  Wochen  nach  der  Verwnndong  mit  Znf  lUjßn 
„in  mein  Spital  kamen,  trots  der  Trepanation, 
„nnd  der  BeSolgimg  aller  Heilanneigen  gestedben,  in^ 
„dessen  ich  Ton  jenen,  die  ich,  ohne  die  Symptome  aksn^ 
,^warten,  Iropanirte,  mehren,  nnd  ich  könnte  wohl 
„sagen,  riele  rettete.'^  Sehr  wahr  sagt  er  S.  17»: 
„es  wire  traurig,  wenn  eine  solche  Reibe 
'„Ton  Erfahrungen  einen  gelehrten  Macht« 
~,«sprncb  nicht  sollte  anfwiege>i  können.  Wie 
„fiele  Verwundete  werden  aufgeopfert,  weil  furcht« 
f^ame  l^raetiker   ihre    Unwissenheit,    oder 
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^Unf»«wan  Jtlheit ,  ^^rkOeicht  aii<fli*  ilireaHfililerglMi* 

j^benbmttr  die*«»' Lehrtatxe  wie  Unter  «eiiier  Ägide 

,ive»bergeii."'  ...... 

Dafs  sehr  Tltf»>9rilcbe  der  Himeoftab/  Mit  vmA 
ohne  Niederdrtobingy  ceft.  tob  |pN>feer  Bedeatonlg^ 
oifne  Mn  Tifepam  ^gefaeAt  ^wurden-,  iit  ^«n*  %»  erwie« 
^ds'  aiß  Wer  ^t  lesen  i^*^  dafs  niemand  sich  mit  ikrev 
Heilung  brüslen 'Ignmv  indem  aie  reiner  -  ZtifaU  Jet. 
Im  Gegentbeil  derjenige  ^  hat  ea  offiniiar  anf  seinem 
Gewiesen^  wenn  er,  eieh  a^f  den  durch- «ErMirMig 
IrinlingKch  widerlegten  Ans8|Mriieh  einet  Binaelnen 
dennoch  rerlaaeend ,  ers%  Znftlle  abwlurtet',  non  trepa« 
nirt,'  und  der  Hranhe-  stirbt'  .  ^'  •*  ■  »  -  •  ' 
\^  •  De«  Zufällen  r^rtnbengen^ist  der  Haupi» 
«weck.  Man  ampnCirt,  esstirpirt  Sciprrhen,  echne^det, 
wb  ea  aeyn  kantiv  Kugeln.,  knrzijedeji  fremden  Hör^ 
^r  ana,  und  waittei  nieht,  bia  eiea  SufiUe  '  (Hrebe , 
Starrkrampf  etc.)  entstehen.  Es  ist  dafcer  ^geor  alle 
wun  iarxlliohe  Regdity  bei  dem  edebtett  Organ  niekt 
i'orsabeugen,  aua  Fuirtkt  ror  der  iiickt'<Aana  ge* 
f  a  h  r  1  e  s  e  n  Operation«  Diefs  ist  aaoh:  ein  Aiisdrock 
Riohter*S)  welcher  eben&Ils  ron  Allen  irtioiigeepr^ 
eheairird)  ungeachtet*  auch  ditsea  d^ArobErfabhuig 
gett^'wideiie^t  ist.  ■  v      ^ 

Was  soll  denfa'auiSiibeB weckt  ^iM^eir,  ^irenn  man 
so  spSt  trepaoirt?  '  Die«: spat  entstehende  Entzfindvng 
nnd  Biternng  der  Gehirohfiute  wird  sehr  schwer  ge- 
hoben —  die  dun  er9t  ausgezogenen*  Splitter,  oder* 
das  an%ehobene  HitochenstüHc  haben  schon  beimKoh 
die  tödtKche  Eiterang  des  Gehirns  rerursaohc  (wenig* 
f tens  gehdrt   ihre  Heilmg  unter  dt»  aUarselteuatea 
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FiflO  -^  pmrn  bQM  ida*  die  TrtpnfMt«m  mehü  m«lir, 
Q^Br  to,  soltm,  da£i  ida«  Zuirtiten  nur  dt  eine  0ebftdr 
4iob»^Nerm  «ngeitthen  werdem  kann. 
r;.  K^oaen  W;oy  MMk  hiwt  di«  Anh&Bget  d««  Riob- 
t^iraohetk  SaUe^firftihning' dar  £rfahcuii|^  entgege»- 
%telltii?  Avsaer  dem  oben  tahon  ADgtf&lutea  wiad 
4%  yr^nigi  JbescbaAiglri  Wund&nte  g^tn  y  welche  diese 
llWicige  Erfyhenmfj  ^  ued  eft  mit  dem  Bewufttoegm  ik- 
irer  eigeiien  SoUnld,  «oiebl  >gfti^ohl  h&llejt.  loh  aelbit 
sah  im  Jahre  1794«  fls  der  Krieg  am  Rhein  wathele 
fimi  ich  fowh  in-  i^lep  Ho^pitülern  Te»Franltfiirt  bia 
Pütieldorf  mehr  odeif  minder  langet anfbielt,  mehreie 
hMpdert  ScbidelveijetMingea  aller  Art '  I>a  diese  Hoepi- 
jKM^M'aHe  i^kwarli  «eipgeriehtel*  waren;  se  worden 
,die  yerwundeten  nioht  an  acbnell  weiter  Iraneportirt. 
Die  meisten  sangen  #  ,tan»ten,  und  machten  sich  im 
^f^  y  trotz  ibrte  pft  sehr  bedentenden  Kopfrerletz- 
nngen,  lustig.  Den  37teii  Tag  bekamen  iiie  ZufaHe, 
wenige  worden  nun  :trepa])irt^  wenigen  ;die  niederge- 
drückten Knocbenstückf  aöfgehoben,  oder  herau#ge- 
nommen.  Ich  erinnere  mich  heine^  einzigen ,  welcher 
davongekommen  w&re«  Auch  in  der,  Civilpraxis  sind 
mir  mehrere  2holi<;he  Fälle  rorgekommen^  welche  ich, 
ToU  Glauben  an  Richter«  behandelte,  aber  finröfsten 
Theils  mit  unglücklichem  Erfolg. 

Billig  wirft  man  nun  die  entscheidende  Frage  auf: 
welche  Erfahrufbg  rom'  günstigen  Ausgang  bestimmte 
denn  Richter'n  .ttt  dieser  Annahme,  und  warum  blei« 
ben  ihr  seine  Anhänger  so  getreu?  (^  i>n  könnte  frei- 
lich hierauf  antworten,  aus  Furph^t  ror  einer  der  leich- 
testen 'Oper«ti<^Mn«>   liOnnen  *  «ehl  gleicbrial  glück- 
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Kck  «bgebnrfeire  «pit6'Tr9iMi»i4k>Mii  dmm  mglfloUi- 
ohen  enl^i^gMtelU  werden  ?  DUms-  ist  nun  dturtk^ 
aus  gegen  alle  Eriabtung  f  kb  komite  l>ie  jetxl  «ut 
wenige  aafgie^^bntt  finde»,  rietteiclbt  Biobt  eiaaial  ^* 
l^ei|«iea  wir  aber^dueb'^oo  «■,' welek^  Miftrerhai»» 
hifa  gege«  die  tintihiigen  nicht  gMuag«»eii.  Be^rer- 
ateht  tich^  dafe  hitr*  anr  Ton'  aeipheW  «pfften  Trepa- 
■ationen  die  Rede  aeyn  kaaa ,  welche^  w«geii  Z«fUki#, 
«ngeftihr  bir  amu  5o.  Tag  entetandaM ,  roi^geiMHDiiie* 
wurden.  *  •.     .      .  ^ 

Sollte  dieeee  atfee  niobi  au  der  Aweffibrnng  dea 
adi^n  Ton  Qn^eney,  Pott,  baiipUicbHcb  ablv  Toii 
I^aoiririer  and  Mnreinna,  ««i%eetelltaa  Gesetsee': 
,,alle  S«b&deibrucbe,  nit  'oder  ohne  Nieder- 
'  ,;drQckang,  tie  mögen  entt^endan  eejndureh 
„welche  Ursacbe  es  Aueh  seyn  mochte,  eol- 
^en  »ogleicb  trepenirt  Werden^^  —  VeiMhti- 
enng  geben? 

Sollte  nicbi  anch  in  geriobttlr^tliober  Hin- 
ficht  das  Gesetz  aufgestellt  werden  können;  „jed^ 
„Scfafidelrerletzang  dieser  Art,  erstbei  ent» 
„standenen  Zafätlen  mit  tödtlicbem  Erfolg 
„trepanirt,  ist  nie  als  absolut,  sondern)«- 
„desmal  als  auf&llig-tödtlich  so  erkUrenP''*) 


*)  Der  fiivladun^  des  Hra.  Verf.  gemSA^   crlanba  ich  nur 
^einige  kurze  Benerknngen« 

Sobald  die  AoftchiebuDg  der  TrepsDStioa  nater  den 
bezeichneten  Uiast&ndeii  tob  den  vorzftgliohttca  Wond- 
Irsten  und  Lehrern  der  Chirargie  all  eia  Kanfttfehkr  aa- 
«rkeaai  ist ,  so  bskl  die  Obnasi^;!^   fot  sieht»   jftk 


3igitized  by  VjOOQIC 


395 

Sollte  iiiokt  die  nutf rU9«iti6  selmelU 
TrepanatioD  mit  darauf  folgeudaa  ttVdliobaa 
Zafillaa,  mit  oder  ektve  T«ref  aiiati#a,  de«i 
Arst  etwaxv-r  Latt  gelegt  «rprdeo  htoaen,*) 


Mh«M  TMpiniaifiDB  den  t5dili«lM*Brib%  f  etrift^  edw 
•  ehr  wahrvelieinlichy  MBfe  atowidm  Jidaaca,  te 
IM  ohaf  2we<M  di«  Verktuiag^lii».sa/9Uif  *CödtUak 
m  «vkllorca.  Yer^  i|bea  S^yu  ^  , 

Henke. 

^  Dia  BeartbeiliiBg  aad  die  Zar«fPko^pag  sweifeUuftir.Kaiitv 
fdilcr  TOB  Arstcn  aod  Wuad&n^eny  hat  »ohon  im  Allga- 
femeineDy  ihre  sehr  grottea  Schwierigkeiten,  die  ich  ia 
neiiien  AbhaaAangea  a.  d.  6.  der  ger.  Medicra  Bd.  IVt 
Nro.  II.  behachttt  hake.  Die  Schwierigheit  wftchtt  aaekt 
wean  der  laFi-age  tteheade  Koditfekitr  auf  einer  Uatav^ 
laisaag  i>iniii  (8.  a.  a.O«  8.11$.)  -^  Was  a«i 
aber  dea  hier  beseichaeien  Fall  betrÜt»  ao  wii^dia 
irersptete  Tfepaaatioa  aiclft .  ehar  al«  ein  antgemachtar 
Konetfehler  dem  Arvte  surLaft  gelegt  werden  können,  ala 
bis  die  ForxfigUchsten' Wundärzte  und  Lehrer  darüber  eiaig 
sind.  So  laage  hoch  zwei  FarAden  unter  den  Wnndtib^ 
ten  bestehen ,  wtrdea  die  Gutachten  der  Me^etaaUHMr^ 
den,  naok  der  Ansicht  der  darin  Sita  und  StiaMMa  babeadeB 
Woädlrzte»  varschiedeaaitig  ikker  «tat  solche  Frag«  aMr 
falleui  (Vcrgl.  %  a.  O,  S.  190.  C^  Die  gerichdiohe  Mar 
dieia  kaaa  als  Normea  zhr  Beartbeilung  solcher  F|Ve  aar 
allgemein  anerkannte  Kunstregeln  der  Mediciai 
Chirurgie,  Entbindungskunst  u.'s.f.  aufnehmen.  -*  Ghwitk 
verdient  aber  Hr.M.  R.  r.  KUi)k  di^nDaak  aller  Freund«  - 
der  Wisaeasebaft^  dafs  sr  diasa  wichtig«  Frage  wif(W 
'    carSpfiaolia  Inackta  «ad  aröneift^  • 

,    Heak«. 
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9t  wJkitn  den«  sm  spfit  gerufen,  v^^rde«,  «>der 
die  ;Tre<paM«lion  wlire  auf  irgendteifie:  Af^ 
nicht  «agegel»en.W'0ir4fii^. 
1  Etf  Iftftt  «ich  Uichli  ^lebhe*  /  daA  ptgtn  «cdoMb 
Äussemiigeii  allerlei  Einwendungen  werden  g«BMofal 
ftreiMiMi  ^^  dafii  in;d«nPvkat  •  Fr«adM.fri;ri«hiedene  Ver- 
bilintese  9tan  haben  Ictanen  ^  welche-  (wät  ireiHoh  auch 
fiicht  seyn^ eUke)  •  deni  Wandant  die  Muid«- binden, 
aber  in  gerichtsarzllicher  Hrnrfcbt'ttiOiss^n' alle  Ver- 
hältniBse  wegfallen,  ee  müssen,  so  riel  möglich,  b^ 
atimm'  Gesetze  anfgesteUt  wei^dteJ"  '  '     '**  ' 

Man  könnte  es  als  sehr  überflüssie:  erklären ,  dab 
j^k  ^tw^s  laiigst  bekanntes  wiederhole ,  meine  Absicht 
^ajc., ,  das  meinigf^v.^^zutrageii  ^  ^.  swerr- langst  be- 
kannyte^  -aber «  wi0ie«.  der.  obige  FaU.benfeia,.  dennoch 
nreht  iU  Ausübung  gebrachte  y  wieder  in,  EariaBCrung 
ktt  bringen.  i   '     •'     *■'■'  .'—:.*.' 

Es  ist  Zufall,  dals  ich' diese  Oedcliichte  zur  Spra- 
phe  bring/en  kon^iCe^  ich  benütze  sogleich  die  Gele- 
g^l|)fe^^  ,,  aie  gab  mir  Yeranlassqng ,  jeflen  aufzufo* 
4«m.ii  Aea  «o  offen  ,^.,,]irie  i^h,,,  jjwne,  Meinung  über 
dieiiSribolie  milzutheilen.  Wie.  viele.  ahAliQh«i Fälle 
lüdgf^'' nicht' schon  roi^ekommen  eeyn,  wekhtf,  ab 
1fÄWlAi%,  nicht ^itgcthrilt  wnrden^.  •' 

Man  nenne  meine  Äusserung  niclit"  Torlaut ;  Je- 
ynand  ^«ifs  doch  in  eip^r  so  wichtigen  Sache  eioen 
Schritt .  tlfun  y  un4,  gi^rne^  unterwerfe  ich  mich  jeder 
Zurechtweisung^ ^jireiin  ich  nur  m^nen.  Zweck:  daft. 
die  Sache  dadurch  ge^innevf.aiöge,  erreiche. 
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üe  EntMUhamg  iw  Wanden  »Mgan^  Di$  Änu  geJ^9 
(V.  Bericht)  an^  dafs  die  NrfU  i.aij|(id|Bai  Slkb«lf«r 
fafs,  Nro.  9  und  3  aber  mit  der  Schneide  der  81^ 
belklin^e  beigebracht  worden  teyen. ,  Oieft  scheinl 
atif  den  ersten  Bück  mtmJidk  gl^uAgMlig.  ^n  t^eyni 
hfdem  dergleicben  £äbel  (nemenllioh  Am'worgmüfj/U^ 
iefar  stmnpf  find;  afar  fftr.:deh.*8oUal^  Ht^Miiuehl 
gWchgtilig,  inditm.«&r,  wena  eraieV^deBJlliage^»b«rf 
dien%  Tiel  k&rter  ^b#alraft  wird«icDteranicht  kettninliene 
Soldat  behauptet  in  allen  Verhören.^iflnmflttt /dem; Gfti 
ftsse  geschlagen  m  haben.  Die  Ärzte  beriefen  sich 
aa£.iUe  geradfintgfen  Wunden  .jniti  §ohar£Ba  Btodern 
ohne  Quetschung  und  Blutunterlaufun g ,  und  glaub- 
"^len  daher,  dafs  diese  Wunden  mit  der  Klinge,  die 
andern  aber  mit  dem  Gefasse  beigebracht  worden  seyen. 
Abgere<ibne|,  4ffe.  ee  niokt  ;vitokl  .atunnehpi^f  ^t, 
der  Soldat  hebe » ^  w&l^en^  ^?.,*W^°j»%  den  SSbel 
umgedreht,  und'bald^mit.  ^er  Klinge  gehauen,  bald 
mit  demGeftsse  geschlagen,  so  kommen  haufigHopf« 
Terletzungen  nach  einem  Sturz  auf  ein  plattes  Pfln* 
ster  etc.  Tor,  bei  welchen  4iie  Kopfbedeckungen ,  ohne 
gequetschte  Ränder,  ol^ne  B)ntunterlaufung,  so  rein 
enttwei  springen,  als  waren  sie  geschnitten  worden. 
Zu  dieser  Verletzung  g'elibrW  ein  seil wererei' Gewicht, 
nnd  sie  l&Tst  sich  um  so  leichter  denken,  wenn  num 
amridiiift^  das  Gefiiis,  welches  HM<jfitk  i  stumpfe 
Rinder  hat,  *»ey  schief  ati%esoUagisii* worden.*  IM* 
bei  dmf  itoeb  die'SuAhfng  detf  SMdaten  nfeht  über- 
seken  werden  ,  welcher  mit  -d^  eibenr  Hand  den  N, 
euf  dem  B«din  AstMelc,  mk  demSkbel  alao  wm  nehe 
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aikf  d^mselbeii  wnt^  «u  daniil  eintn'  soldieii  Zug  mit 
d^i"  ohnehin  er0t  gegen  die  Spiue  su  leicht  maeh  obeft 
g^hweilteu  Kluigt  fahren  *m  können. 


r-'  Die  höchele  Behörde  ettaMnte)  wie  leiclrt  m  den- 
ken^ «of  snfAlltga  Töditicfhlieit,  $o  wie  mtt 
«ie^:  aui  WehMhdnUehkeit,  d«rch  des  Sihelgefkfi 
telgelirecbteii  Wnaden ,  und  der^  Soldat  wird  wm , 
ettltnif  8  ^  sor.Jdire  ^  mur  anf  5  Jahre  nnter  die 
Ife  kemmen. 

XVIL  . 

Vier  getfchts&rztliche  GutÄöhten 

übei"  £weifelhaft6  psychische 

Zustände* 


-#»'f  h    ..... ,  ,  .         .    . 

'   •-'.       ■    -^    •...  ^A.-        '• 

Qntachten   über  eine  Geistesserrüttnne* 

TonHertti  Hofdrätb  und  Ritter  Dr.  Schlegel  io 

Mein  lagen  (vormals  in  llwenan). 

•.  .J^m  Bte«(  d.  wurdeJohEndeaUntersohriebeneriron. 
dem  hieai^^/Henogl.  Jnatitza«»!»  eyancht: 

,,den  pkywbohea^nn^.ntOraUschea  ZsatiMid  der 
.  G  — aeheA  Tochter  allhier  so  nnterauchen,  «nd 
,  fi»  Umatiadtiohe*  Gutaohien  darftl^r  au  erati^ 
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Utk ,  weUftM  stiAsrnk  darauf  arilreoka,  w  «ja- 
fem  eine  Tranamiig  gedaoktar  Perton  ro^  ifarav 
Miller  und  Von  den  (gewohnten  Umgeboaga« 
OtanKoh  tay,  6dar  nioht?'' 

Alt  ich  mich  nun  deshalb  am  gtca  d.  Nachaltagi 
3  Uhr  in  dem  Wohnhanee  der  au  Untersuchenden  ein- 
gefunden hatte ,  fand  ich  gedachtes  S7Jfthrige  ledige 
Mädchen  in  der  nntem  Wohnstube  mitten  auf  dem 
Kanapee ,  schmutzig  und  nachlässig  gekleidet ,  auf  den 
Fersen  sitzend,  mit  gesenktem  Kopfe  und  niaderge- 
schlagenen  Augen,  mit  unter  der  Mütze  herror  üef 
ins  Gesicht  hängenden  Haaren« 

Ein  Schnupftuch  bedeckte  nuraumTheil  die  ziem- 
lich starken  Brüste ,  welche  sie  bald  hierauf  ganz  ent- 
blö&te ,  indem  sie  jenes  yöllig  abzog ,  und  i$  ror  daa 
Gesicht  hielt. 

Vor  und  naeher  unterhielt  sie  sich  übrigena  m* 
ausgesetzt  nur  damit ,  dafs  sie  mit  dürren  in  dar  eines 
Hand  gehaltenen  Fichtenapitzen  sich  abwechselnd  da$ 
Hinn  und  den  Hals  strich ,  dabei  aber  kaum  ein  eia- 
zigesmal,  doch  ganz  gleichgültig ,  auf-  und  bald  frie» 
der  niederblickte,  und  den  Mund  fast  spitzig  zusam- 
maiizog. 

Gagen  aUe  Fragen,  aovrehl  der  fremden  Ua»- 
aiehendea,  ab  die  ihrer  eigenen  Matter,  benahm  sie 
aidh  taub,  hindetle  mjcli  nicht,  ihie  faucht -halten 
Hände  aaangrdfan«  und  ihren  langsamen,  weiehen 
Puls  an  fühlen.  Web  glaiohgftkig  niid  unempfindlkh 
gegen  alle  Aofiaunternng  der  Mutter,  „dasGesioht  auf- 
avriohten  etc**^ ,  ^m  sie  späterhin  mit  Oewali  zu  thnn 
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tidfeft* —  Hnfz  tbr  g^Anset  Aif«»er«  «praoh  den 
t&lHgeti  pkl^g'ai« tischen  Indifferenlisniti» 
gu4V       .  ■  •  '  • 

Ali  ich  sie  am  iiteo  d*  wieder  besachte,  fimd  ich 
iie  ,ebiinfi))lt  in  der  nfimliohen  Attitüde  auf  dein  Ka- 
napee kanzend,  ihr  Spiel  mit  einigen  Hölscken,  wie 
rorher,  treibend,  eben  so  stnmni  gegen  meine  Prä- 
gen nnd  die  ihrer,  Mutter  —  dorchans  die  n&mliche 
Apatbie*  . 

Nur  sobald  ich  ihr  die  Mütxe  abnehmen  liefs  nnd 
de^9  gröfsteatheils  nur  mit  abgeschnittenen  fencht- 
warmen  Haaren  besetzten,  Sch&del  mit  der  flachem 
Hand  berOhrte ,  drehte  sie  den  Oberleib  nnd  bewegte 
den  mir  nächsten  Arm ,  als  wollte  sie  mich  daran  hin- 
dern ,  doch  kehrte  sie  gleich  wieder  zn  ihrer  rongen 
Stellung  zurück. 

En  Fage  diese  Person  betrachtet,  erscheint  der 
Ko|>f  grofs ,  aber  schon  cn  prößL  überzeugt  man  sich 
tcjni  Gegentheil ,  denn  den  Schädel  selbst  fand  ich 
Mein,  die  meisten  Erhabenheiten  desselben  fehlend 4 > 
irenigstei^s,  wenn  sie  auch  in  der  frühesten  Kindheit 
da  gewesen  wären,  jetzt  gesunken  und  irerschwun- 
den';  etKche-^er  doch  einigermässen  entwickelt  atl 
der  Gegend  um  die  linea  semiciradatis  ossis  bregma^ 
ik  tind  ossis  frontU  über  dem  lusseM  Augenwinkel» 
da  wo  Gall  d» Organ  derBediditliohkete  und  das  dee 
Toneinns  annimmt,  so  auch  zwischen  und  über  den 
beides  tuberibus  /rpniaiibas  —  dem  Organe  der  Gnl» 
Aüthigkeit,  dem  angtdns  masto(dens  -^  dem  Organi 
der  Raufbegierde.  Eine  meriiUche  Vertiefung  dag»^ 
gen  findet  sich  zwisehen  beiden  Augenbrannen  über 
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dmr  Nftsmwtnrtel,  Kufund  üb«r  i^rglabeÜa  osäir^frtm^ 
ih ,  nleo  9m.  Organ  des  SttchBimis*  -^  (Dafgi  idä  .*«• 
dem  in  dieMm  AJbsatxe  Oeittstf^rteif^  VtikgtrmagHn  tfä 
'liehen  uiohl  gttonnen  bin^  soiider«  dadnrcii 'weliir 
nur  meine  tiorgfidt  doknmentiren  woUte ,  nicbts  «lübeik 
obachtet  sn  laseta  ,  #«i  tielletchteinfem  Drkten  ipa»> 
terbin  wichtig  scheinen  kömit^*  -^  glanbe  iek  hier 
ftielit  vnevwMwit- lassen  sn  dtrfenO 

Der  Bück  ihrer  Augen  ist  swar  offen ,  aber  fast 
stets  tinbewegKcb,  matt,  geiellos  nnd  abgespannti 
ohne  Forsohhraft,  ohne  Heiterittit  Er  haftet  finslev 
«md  ichtebtem  auf  einem  Gegenetande,  doch  ohne 
Tätigkeit'  mid  Leben.  Ihr  Gdsiefat  hat  kein^  Hnn* 
düng ,  ist  bkfs,  lang  und  au^ddnnfen,  die  Nase  tritt 
stark  htrror.  Die  ganze  Physiognomie  rerrtth  ein 
geistloses,  einftitiges,  offenbar  blofs  regetireiidea  We* 
sen,  das  niar  die  thierischen  Bedürfnisse  fühlt,  und 
keine  Fähigkeit  seiner  Seele  ansgebildet  hat  Ihr  In- 
neres ist  ebcfn  -so  erstorben  und  thierisch,  wie  ihr  Ans- 
seres ,  denn  nichts  macht  ihre  Nengirde  rege ,  sichle 
'den  Hang,  etwm  m  wissen  oder  za  erfahren,  das 
ganze  Nerrensjrttem  ist  stamm ,  die  Seele  rerscfalosseo» 
Nor  der  ansseren  Gestalt ,  oder  rißlmehr  nur  dem  Um* 
rifs  nach,  ist  sie  Mensch. 

Sie  hat  keine  Fähigkeit  wm-  irgend  einer  mensch- 
liehen  Besohlftigang ,  sie  spimiet  nidit  etc.,  sondern 
wirft  selbst  Zuweilen  die  SpinorSder  anderer  Weibs^ 
personen  snr  Tbür  hinaus.  .    .     .   i 

Nur  wenn  sie  ihre  LisbKngs  -  Speisen  oder  Getränke, 
Sdiweinefleisch,  Mfloh,  Kaffee,  Brantwein,  herbeilragen 
sieht,  läehek  sie  mif 4ie  nur  BUdsinnigen  eigene  seksa 
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Ajrlt  Iwdt  ihre  «m  «inem  be«timnitiB«  Ort«  tos  ibr  sdlMft 
•nfgchdbenai  Met««r  und  Gtbel,  oder  iktrt  Taute  ^ 
ibt,  truJit,  und  brin|^  4tan  die  Tuse  etc.  wieder  ea 
4dl  Torigen  Ort.  ^  Noa  siieht  Me.mUeltt  der  Fipgev 
Ml  ihren  NeieDöfbviigea ,  «ad  rencelivt  divn  dea  deria 
feaiaeteea  Foad  sonl  Oeseen  r«obt'«#a  aimor^. 

Stablgeag  und  Hern,  Ufst  ne  der  Refill  nech  ia.- 
die  Kleidungsstacke  idigehea«  Nm;  ni«MqhM«l,  weaa 
3br  befoblem  wird ,  ^solcher  Aasleerangen  wegen  bei 
Seite  ta  gehea  /'  ihat  sie  es ,  doch  wie  ikre  Wirtei> 
«Ü  euseegl,  olme  Sehet  aad  Scheu ,  ee  aidgen  Meaasr 
adar  WeihaperMaa»  aagigea  eeyn ,  oder  aicbt.  Sie 
aiufe  «l^flich  ea-  liad  cusgaMeidet,  uadl  wegea  der 
durch  Stulilgeni;  und  Urin  reTursechten  Verunreiai* 
guagea,  öftere  gereiaiget  werden.  Daher  ich  die  aa 
«ich  awar  siemlich  aareinliche  WSsehe,  Kleider  und 
Betten  derselben  relatir  noch  iwm#r  reinlich  genug 
nennen  möefate,  und  ee  einen  wandem  aiufe,  die  G#- 
ruchsncrrea  durch  die  Nähe  gedaohler' Person  nicht 
ereseatlicher  bdäHin^  sa  finden.    . 

Ihr  Körper  ist  swer ,  im  Geaeea  genouNaen,  gut 
genfthrt,  aber  doch  mehr  wdk  als  fest;,  und  zuweilen 
dniekl  ihre  Miene  plftldBch  elwae  Schmers  aus.  Am 
i^B  d.  frühmorgens  hatte  aie  aith,  wie  ihl^  WfirtOr 
aln  Tersidiert/  eehr  mMsmmea^^ehriannt  aad  3  Tage 
aech  «einander  kiichle  aseen  wollen.  Ea  iwaren  eben 
die  Tkge  aabh  beeadigtemMonat^fs,  nach  welchem 
sie  jedesmal  matter  seyn,  und  bU^aer  auseeben  soll. 

'  -^s  ich  «ie  ia  Abwesenheit  ihrelr  Mutter ,  von  der 
ein,  wenigseene  tin  meiner  Gegenwart,  e^Hift  und  Ueba* 
▼all  ifaihaadbh  waide,   nur  mit  ider  Wtft^  eUeia 

besuch- 
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betuckte,  iofsifrte  ftie  tioli  wmg^t  farchuam,  ant- 
wertete  jener  und  mir,  doch  auf  die  widersprechend' 
•ten  Fragen,  dnrchatta  „Ja^^  Z.  B.  Warum  haben 
Sie  heute  nooh  nichts  gegeaaen  ?  Antwort :  ,,Ja/^  Wo 
itt  ihre  Mntter  hin|^gangen?  Antwort:  „Ja/^  Lebt 
ihre  Padie  noch?  (NB.  die  mit  ihr  in  einem  Zimmer 
Ikat  ihr  ganzes  Leben  hindorch  schlief,  vor  9  Jahren 
in  Gegenwart  der  Blödsinnigen  starb,  und  dann  vor 
äuren  Angen  todt  fortgetragen  wurde)  Antwoi^ :  „Jn*^^ 
]»l  die  Padie  im  Himmel?  Antwort:  „Im Himmel,  ja.^^ 
Sind  Sie  rerrftckc?  Antwort:  „Ja>^ 

Wenn  sie  ja  einige  Worte  zusammenhangend 
spricht ,  so  geschieht  diefs  nur  im  Infinitiv  *) ,  z.  B. 
MopAappen  mnbtnden ,  Mamma  holen ,  Kuchen  liolen« 

Als  sich  ihre  Wärterin  neben  sie  aufs  Kanapee 
setzte  ,  las  sie  derselben  jedes  Plöchchen  und  Fadrhen'*« 
Ton  den  Kleidern  ,  legte  ihr  sogleich  die  Mützenban- 
der  zurück,  wenn  eins  über  die  Schultern  herab  hing, 
und  das  der  andern  Seite  nicht  etc.  Manchen  Herein* 
tretenden  nimmt  sie,  still  und  ohne  ihre  böheme  Miene 
lu  rerändem  ,  den  Hut  ab ;  andern ,  die  denselben  an 
die  Wand  gehängt  haben,  setzt  sie  ihri,  plötzlich  ihren 
Sitz  verlassend,  nach  der  Wand  zugehend^  und  den  Hut 
lleruntemehmend,  auf.  Jenes  scheint  ein  Zeichen  ihres 
bdchsten  WohWollens ,  dieses  ein  symbolischer  Wink, 
dafa  sie  jemanden  gern  fortgehen  sieht*  Eine  ihr  verhafste 


*}  Dasselbe  findet  maD  mitnoter  bei  ttagewöhalich  dicken» 
fetten  Personen ,  von  welchen  Shakespeare  tagt:  y,Fette 
Rippen  stopfen  die  Kleider  aaf|  aber  machen  den  Verstand 
banquerott.^^ 

Jahrgang  i8sa.  (3.  Baad.)  26 
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Penon  führt  sie  unsanft  gerad  nur  Thüir  hinaus.  IKi^  Zir 
pfel  ihrer  eigenen .Mfitzenbander  wirft  sie  sich  a^ch  Qfl( 
auf  den  Rücken,  offenbar  um  alles  symmetrisch ,  nichts 
Verschiedenartiges  und  Ungleiches^  xu  sehen,  vielleicht 
weil  ihre  fast  stets  nntbätigen  Saelenhräfte 
b eiH er Torbrin gang  solcher  ungleichartig ea 
Vorstellnngen  ungewöhnlich  angestrengt 
werden;  und  je  schwerer  die  rorstelienden 
Gräfte  ihr  Geschäft  rerrichteA,.  deato  unan- 
genehmer das  mit,  ihnen  verknüpfte  Gefühl 
ist.  Dagegen  pflegt  sie  die  ihren  tJnterleib  ^ufaUig 
oft  kaum  bedeckenden  KleidungsstQ/cke  ^fiihig,  ohne 
zu  erröthen,  anzusehen,  und  in  der-^  jeden  wirklicheU' 
Menschen  in  Verlegenheit  setzenden  —  Unordnung 
zu  lassen. 

Zuweilen  greift  sie  nach  ihren  Geburtstheilen , 
und  übt  dann  an  den  Fingern  ihre  Geruchsorgane. 
Dieser  Umstand  und  dafs  ich  einige  Tage  nach  Ter* 
flossenem  Monatlichen  ihren  breiten  gewölbten  Nacken 
heifs  fand,  bringt  mich  auf  die  Vermnthung,  dafs,  in« 
defs  sie  gegen  das  männliche  Geschlecht  gleichgültig 
ist,  sie  doch  zu  den  Fricatrizen  oder  Tribaden'^)  ge« 


*)  Der  Tribaden  (rpi^aJe^  frietUes)  geschieht  bei  den  Ü« 
tett  ErwähDQiig  bei  Coel  Awrd.  IIb.  4.  a  tdt.f  in  M. 
Val  Martialit  epigrammat.  lih.  i.  n.  90.  adBas. 
samtrihmdem  s.  fricatricem.  lib,  VII.  o.  70.  Jn  philaenim.  — 
Die  Bewohnerinnen  der  Insel  Le«bot  waren  besonders 
alt  Tribaden  berüchtigt.  Daher  man  die  Sache  ((igeX- 
ysta  rpißamil  Lucian  S.  p.  190.)  mit  den  Antdrucken 
l6aßii4$ip  und  X$6ßiiuif  bezeichnete.  —    Fmim  «/• 
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Ii6r0,  oder  sönit  datti  gttiSrt  habefi  mag.  Anth  S^f 
eine  Bruder  ibres  Vaters  Htt  fest  «ehlehens  an  —  tfllt 
eingefnirxelier  Hypochondrie  verbundener  «^Geistes« 
sehwäche  ^  weil  int  trön  Jugend  auf  Onanidt  und  Pade* 
rast '^)  war^  uad  erst  tor  einem  Jahre  Itm  Naaeii-» 
krebs  etai4b< 

Nai^  Auitabe  defMuHor  dieses  Mädchens  ist  diese 
bis  in  ihr  4^  Lebensjdir  ein  sehr  verstftndiges,  lebhafteei 
und  xugleioh  dickes,  schönes  Kind  g^ewesen,  bis  ifaf 
im  4^k  Jahre  die  natürlichen  Menschenpocheü  ein- 
geimpft Wurden.  Während  der  Impfung  schrie  sie 
moht)  xkterte  aber  eotsetdieh  und  enhaltend,  Wurde 
im  Gesicht  g^nx  bk»  ^  bekam  riel  Blattern  und  beim 
Abtrocknen  derselben  Conrnlsionen«  Fol.  s.  act.  zu 
Folge  litl  sie  tou  ihrer  Asbesten  Jugend  an  bis  aum 
Eintritt  der  tnensitxm  am  Bandwurm ^  fiel  Öfters,  vor* 
znglich  Tom  8tea  bis  lätctt  Jahre  ^  Tage  lang  in  Rase« 


termm  fommam  m  4b  admtnaiam  comjftimens:  harn  9t  ipsas 
feminme  inier  se  aliquando  haec  tnmchmärUur  ^  in  sextun 
iuum  Hbidinem  exereent. 

Msa  behauptet  9  Aaü  solche  Pergouea/  wenn  sie  an 
fteixang  der  Schamtheile  gehindert  werden^  durch 
BeisuDg  der  Brustwarzen^  ja  durch  Beizung  der 
rTasealöcheri  ihre  traurige  Lust  zu  husten  suchen. 
8.  S.  asi.  Th.  li  ton  Geras 's  Lehrbuch  der  Gynaeko- 
logie  Leipzig  i8ao. 

^)  Wäre  auch  in  Deutschland #  wie  ia  England,  ohne  An- 
sehen  der  Person,  der  Galgen  auf  das  Laster  der  PSde- 
tastie  gesetzt ,  so  würde  man  gewifs  ton  dieJer  BmtaÜtlt 
noch  uagieish  sslieiMr  hören*      ' "  ' 

26*    ' 
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rd,  und  Stnndieii  lang  ui  CoBTtditonea«  D*  sie  fibii« 
(l^ent  ein  sehr  gMundes,  itarkts,  muskiildtes  M&dcfaea 
dabei  war,  konnten  sie  3  —  4  der  aOrksten  Perto- 
nen in  ihrer  Raserei  kaum  festhalten.  Gewöhnlich 
gingen  nach  jedem  heftigem  Anfalle  einige  Stücke 
Bandwnrm  ab.  Wurde  sie  nicht  gewaltsam  rerhin- 
dert ,  so  schlug  sie  im  Paroxismus  alles  entiwei,  und 
sprang  Öfters  tum  Peneter  hinaus*  WoUte  man  sie 
snm  Einnehmen  ron  Arzneien  twingen  ,  so  rerfiel  sie 
(nach  Fol«  3.)  augenblicklieh  in  Wuth,  und  bi£i  wie 
ein  wtthendes  Thier  um  sich«  Nach  dem  taten  Jahre 
wurden  die  epileptischen  und  conrulsinschen  Zufidie 
achwSeher,  das  M&dchen  ruhiger  und  gelafsner,  bis  sie 
eich  gegen  die  Zeit  der  M^nttruatien  —  in  ihrem  aotm 
Lebensjahre  -—  gans  Tcrloren ,  und  auch  in  dem  n&m- 
lichen  Jahre  der  Bandwurm  auf  einmal  sammt  dem 
Kopfe  abgetrieben  wurde* 

Die  Mutter  dieser  Kranken,  behauptet  dagegen  v 
daft  ihre  Tochter  erst  seit  5  Jahren  die  grosse  Heftig- 
beit  jener  AnfiUle  roa  Wahnsinn  rerloren  habe,  dafs 
nie  ein  Stftckchen  Bandwurm,  noch  weniger  ein  gan- 
zer jemala. abgegangen  sey,  dafs  das  Monatliche  alle 
4,  leichte  Anftlle  jener  Art  nur  alle  6  —  8  Wochen 
einträfen ,  wo  die  Kranke  einen  rerdrüfslicheren ,  rer* 
legneren  Blick  bekomme,  und  unruhig  werde«  Indefa 
sie  in  den  ruhigen  Interrallen  alles  Ord- 
nungswjgrige  in  ihren  Umgebungen  ordnet; 
f&ngt  sie  beim  eintretendenRaptus  an,  alle» 
regelmftsig  Liegende  umzukehren,  und  ia 
die  entgegengsetste  Richtung. xu  bringen. 
In    diesem    Zustande   erscheint    ihr     wahr- 
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« 

scheinlioh  allet  rerkehrt,  alsoao,  wie  jedet 
beleuchtete  Objeot  uriprünglich  «ein  Bi4d 
auf  die  Netzhaut  wirft  Die  Wärterin  rerrichert 
aber,  die  nfichtten  auft  Mbnatliohe  folgenden  8  Tage 
•eyen  die  mhigeten,  die  ate  und  3te  Woche  dage- 
gen die  nnruhigeten;  dann  werfe  eie  tioh,  indeft  eie 
sonst  8  Tage  Tor  und  nach  dem  Monathlichen  in  der 
Nacht  ruhig  tchUie,  im  Bette  herum ,  werfe  Betten, 
Stroh  und  Bretter  heraus,  lege  sich  dann  in  einen 
Winkel  der  Kammer,  schlafe  awar  da  ein,  erwache 
aber  beim  leichtesten  Ger&nsohe  wieder.  Bringt  jemand 
das  Bett  wieder  in  Ordnung;  so  wiederholt  sie  die 
Torige  Scene.  Bei  Tage  duldet  sie  dann  ofk  ihre  eigene 
Mutter  nicht  in  der  Stube,  spricht  in  der  oben  er- 
wähnten Manier,  und  singt  mitunter  ganxe  Lieder, 
besonders  Kirchenlieder,  die  ihr  jene  Pathe ,  eine  alte 
nahe  Anrerwandte,  mechanisch,  wie  man  einen  Pa- 
pagey  das  Sprechen ,  und  «inen  Dompfaffen  das  Pfei- 
fen eines  Liedchens  lehrt,  beigebracht  hat. 

Als  ich  ofi  erwähntes  Mädchen  Tor  1 1  Jahren  einige 
Tage  nach  einander  besuchen  mnfste,  bemerkte  ich 
zunächst  an  ihr  eine  scheinbare  Ruhe,  die  aber,  wie 
die  Stille  auf  der  See ,  den  nahen  färchterlichen  Sturm 
ankündigte ,  denn  bald  hierauf  regte  sich  eine  stei« 
gende  Stärke  des  Muskelsystems,  Unruhe  und  Rast- 
losigkeit, dia  objectiTe  Welt  verengte  sich  ihr  immer 
mehr,  während  die  subjectlre  sich  offenbar  immerfort 
KU  erweitem  strebte ,  bis  die  Unruhe  in  Raserei  über- 
ging ,  wo  die  Kränke  fl&r  jede  äussere  Iglinwirkung  un- 
empfiUiglich  wurde,   die  Sinnennerren  sich  gleichsam 
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gel&hmt  vfeigten ,  ihr  ganzes  Leben  sich  auf  die  Miif. 
belo  concentrirle ,  und  alle  Contraationeo  deraeUiei^ 
mit  der  höobaleo  Eoergpe  erfolgtep. 


Die  seitherigen,  gegen  sonst  nur  als  leise  Anstri* 
phe  eJhcr  periodischen  Manie,  sich  äussernden  Anfalle 
Hbgerechnet,  in  denen  man  diese  itranke  mit  Pinet 
itraite  medieo,  -  pkdaiophique  sur  talienation  mentale 
Paris  tan  IX.)  %n  den  Abcrwiteigen  ipefsonnes  en 
^mence)  zählen  fcann ,  ist  ihr  gewöhnlicher  Zustand 
,,Blddsinn^S  der  sich,  wie  ich  schon  irgendwo  (s.  Schlei 
gels  Materialien  ftr  die  Stoata  -  Arzneiwissenschaft  etc. 
Jena  1809.  8. 149.)  geäussert  habe,  im  höchsten  Grade 
durch  eine  sehr  geringe  Kraft  des  Seelenvermögens , 
woraus  der  phlegmatische  Indifferentismus  entspringt, 
wo  man  an  nichts  WissehswQrdigem  Interesse  nimmt;  ' 
und  durch  einen  «olchißn  Mangel  aller  empfindenden, 
erkennenden  und  wollenden  Kräfte ,  dafs  sie  in  kei* 
per  Proportion  zu  ihren  natariicben  Zwecken  stehen, 
durch  Stumpfheit  der  Sinne  und  aller  Empfindungs- 
Organe,  Gedächtnifslosigkeit ,  Mangel  an  Witz  und 
Ge;öt,  und  ünßhigkcit  zum  ürtheilen  characterisirt 

Der  inr  gegenwärtigen  Falle  rorgefundcne  Blöd- 
sinn äussert  sich  bald  als  der  von  Chiarngi  ideUa 
Pazzia  in  gener e  e  in  specie  ^  trat  tato  medieo -^na* 
litico  Florenz  1794.)  sogenannte  thätige  U.Amenza 
üttlva''^^  wo  die  Unvollkommenhcit  der  Seelenver- 
richtungen  mit  einer  gewissen,  wiewohl  fehlerhaftea 
Beweglichkeit  und  Aufeinanderfolge  der  Ideen  rcrbun- 
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dttt  Ut,  bald  als  der  unth&tige  ij4mema  defettivä)^ 
wo  dk  Handlangeii  des  Willens,  TermOge  einer  in 
den  VerstandetTernehtnngen  statt  findenden  gleichen 
Trlgheit ,  langsam  und  nnbestimmt  ron  statteb  gehen. 

Beim  Blödsinn  sah  Chiarugi  nie  eine  rollkoni- 
meae  ZeHüttung  der  Geisteskräfte ,  die  auch  bei  der 
O  —  sehen  Tochter  nicht  Tollkommen  ist,  da  man  bei 
derselben  meistens  nur  eine  sehr  grosse  Störung 
der  Phantasie,  Vernichtung  rieler  Ideenspu- 
ren  findet,  Wo  bei  einem  gegebenen  Eindruck  keine 
Beziehungen  und  Verbindungen  ron  Ideen  statt  fin- 
den ,  welche  n<rthwendig  sind ,  um  eine  Leidenschaft 
rege  su  machen.  Unsere  Kranke  hat  daher  auch  nie 
Trfitune,  da  ihre  Einbildungskraft  gröfstentheils  rer- 
loren  gegangen  ist,  und  man  bemerkt  fast  nie  eine 
betrichtUche  Gemüthsbewegung  bei  derselben. 

Der  Grad  ihres  Blödsinnes  ist  nicht  der 
höchste,  grenzt  aber  an  den  zwischen  den 
höchsten  und  mittlem  fallenden,  welchen 
Hofbauer  (Psychologie  etc.  Halle  1808.  S.  430 
den  upftcht  höchsten  nennt,  in  so  fem  sich  in  demsel- 
ben ,  wie  in  dem  höchsten  Grade ,  eine  gänzliche  Un- 
terdrückung des  Verstandes,  eine  körperliche  Fühllo- 
sigkeit  (wie  hier  die  Verunreinigung  durch  Stuhl  und 
Urin  bewebt)  zeigt,  die  aber  ein  Gefühl  der  Schwä- 
ch^ übrig  Üfst,^  das  der  Kranken  Begierde  nach  Reiz- 
mitteln, z.  B^  dem  Kaffee,  Brand  wein  etc.  macht,  ob 
der  Kranke  sich  gleieh  dabei  oft  wie  ein  Kind  yerun« 
reinigt.  Unserer  Blödsinnigen  kann  man  z.  B.  das 
Oedichtnifs  nicht  ganz  absprechen,  so  fern  sie  eine 
Bienge  Lieder,  wenn  auch  ohne  Verstand ,  singt. 
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Da  aber  auch  die  Thiere  nicht  hlos  ampfipdao, 
sondern  auch  Verstandr'und  Urtheilongskraffc  zeigen ,  ja 
nach  aenselJben  Gesetzen  denken  und  refl^ctiren,  deneft 
der  Mensch  folgt ;  so  steht  die  G  —  sehe  Tochter  ^ 
im  Ganzen  genomnenf  noch  immer  anter  jenen,  da 
dieser  Person  bei  einem  Schatten  ron  Verstand  übrir 
gens  alles  fehlt,  was  die  eigentliche  Humanität  be*  , 
gründet,  die  einzige  Scheidewand  des  Menschen  tob 
den  Thieren* 

Ich  kann  also  der  Fol.  5.  Act*  geäusserten  Mci» 
nung,  „dafs  die  G  —  sehe  Tochter  nicht  ßir  blöd«in- 
ni^  zu  achten  sey ,  sondern  ^gar  ihren  gehörigen  ge- 
sunden Menschenrerstand  habe/^  da  ich  anter  letz- 
tern eigentlich  die  richtig  subsumirende  Urtheilskraft 
rerstehe,  nicht  beistimmen. 

Vorausgesetzt,  dafs  ich  die  Frage:  „ob  die  Tren- 
nung gedachter  Blödsinnigen  ron  ihrer  Mutter  und 
▼on  den  gewohnten  Umgebungen  thunlich  sey,  oder 
nicht,  so  rerstehen  müsse:  ob  die  Trennung  etc  zur 
Verbesserung  ihres  spmatischen  and  psychischen  Zu-  (j 
Standes  nützlich,  oder  nachtheilig  sey,  oder  derglei- 
chen Einflufs  haben  könne,  glaube  ich  rersichern  zo 
dürfen :  dafs ,  litte  gedachte  G.  an  Manie  allein,  ohn# 
|Blödsinn ,  schon  sehr  viel  zur  Wiederherstellung  die* 
eer  Wahntiiunigen  durch  Absonderung,  ron  ihrer  Mat- 
ter und  den  gewöhnlichen  Umgebungen  gethan  seyn 
würde. 

Weil  doch  aber  Blödsinil  bei  ihr,  and  zwar  nicht 
der  höchste  Grad  desselben  der  permanentere  Zuatan4 
ist,  der  noch  einige  Zuneigung  zu  ihrer  Mutter  und 
die  zeitlebens   gewohnte  Nähe  derselben  noch  ein«i.^ 
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wton  aooli  geringen ,  Grad  ron-  HereensgefOhl  bei 
ihr  zulassen  kann ;  io  möelite  ich  doch  nicht  gans  un- 
bedingt die  Trennung  for  sohleohterdings  nnschtdlich 
erhl&ren,  indem  gerade  bei  den  Menschen,  w6  der 
Verstand  unentwickelt  blieb,  und  die  Seele  Mos  im 
Gefähle  des  Herzens  noch  tbätig  ist,  am  leicbteslen 
durch  die  Trennung  ron  ihrem  Heim ,  wenn  sie  aus  denk 
Schoose  ihres  einfachen  gewohnten  Lebens  gerissen 
werden ,  eine  noch  grössere  «nd  desto  unertrigliohere 
I^ere ,  Sehnsucht ,  Heimweh  entsteht.  Und  daTs 
die  Heimsucht  alle  Lebenskräfte  au  Boden  wirft,  fast 
ganz  mit  der  Physiognomie  einer  bösartigen  Nenren- 
Krankheit  erscheint ,  und  unausbleiblich  in  wenig  Wo* 
eben  tödtet,  wemi-  nicht  uaier-  jener  Zeit-  die  Rttck* 
kehr  zu  den  rieljfihrig  gewohnten  Umgebungen  stall 
findet,  ist  bekannt 

Deich  idi  habe  blos  hiermit  mein  Gewissen  .rer« 
wahren  woUen«  |im,  wenn  möglieber  Weise  eine  ge* 
waltsame  Trennung  decratirt  werden  sollte ,  und  riel^ 
leicht  mit  jenen  traurige  Folgen  —  mcbt  Vevwfiift 
^  zu  erhalten  ^*  wenn  auch  der  Regel  nach  eine  solohe 
Folge  und  ein  solcher  Ausgang  bei  Personen,  wie 
die  G-^sche  Tochter,  nicht  wahrsofacinlioh  iet. 

Und'soll  der  Zweck  iet  Trennung,  wie  aue 
FoL  5.  Act.  offenbar  wird,  eine  in  einem  Br- 
ziehungsinstitute  an  der  Blödsinnigen  sä 
unternehmende  Tcrnünf  tigeBrziehung  seyui 
so  mufs  ich  jene  Trennung  f&r  wenigstens  mögli« 
ober  Weise  sohSdlicb,  oder  för  apodietisch  unnütz  er- 
kl&ren,.  da.es  die  bitterate  Saiyre  auf  einen  Pfida^ogen 
se|rn  wdrde ,  ihm  zuzumathen :   eine  Blödsimge  rtr* 
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nJiHifiiig  zn  erziehen,  indefs  »an  bei  eiaem  reraünftig 
au  erziehenden  mensoUichen  Wesen  erst  raufs  roraas* 
KeUen  können >  .Iras  elien  dieser  Blödsinnigen  fehlt, 
MnUch  die  Fähigheit,  ttne  Menge  Äussere  Saohein- 
drüche  anfxnfassen  und  fest  zu  halten^  den  Sinn  fär 
Ihat^aohliche  Verh&ltnisse ,  die  gehörige  Sdiärfe  der 
Aufii^erksamkeit  und  die  gehörige  Ausbreitung  dersel- 
ben >  kurz  •—  die  Erziehungsfähigkeit,  die  Modifioa- 
bilität' durch  Aussendiage,  valgo  -^  den  Verstand.  ^ 
•  An  eine  Blödsinnige  und  mitunter  nooh  Wahn- 
finpig^den  fafsliGhsten  Unterricht,  Oeduld  bis  zur 
Vi^rschwendjing  anwenden,  ihr  die  tririalsten  IKngB 
looemal  Torzusagen,  würde  doch,  rorderhand  wenig- 
sten«, ganz. Irdchilos  seyn.  Der  Esrieher,  dem  hier 
djie  Geduld  nicht  irerginge ,  möchte  noch  eher  können 
die  Feuerprobe  aushalten. 

,  Aber ,  wenn  einmal  nur  am  dritten  Orte  Air  ihren 
Lieib  und  ihre  Seele  gesorgt  werden  soll,  aie  zu  einem 
Versttohe  erst  in  ein  gut  organisirtes  Irrenhaus  zu  sen- 
deo^rufls  dort  aufpbyiischem  und  psychiscbem  Heilwegu 
n^eichiiihr'zur  Rückkehr  ihrer  ¥emunft  (die  doch 
nur  danniersi  die  beschrankte  eine«  4jährigen  lündes 
seyn  wfttde)  wenn  diese  noch  möglich  ist,  'beförder- 
lich zu.  seyn^  wäre  wohl  den  Umstiuden  angemessener. 
Nut  nA-cb  Erreichung  dieses  Zwedces  möchte  es  erst 
Zeitfsejrn,  sie  in  ein  Erziefaungs  ^  Institut  zu  senden. 
,  ,  Be^or  also  noch  daran  zu  denken  wäre :  mit  der 
bludsuinigen  G-^  sehen  Tochter —  dem  Pol.  17J  Act;  ' 
geäusserten  Vorsehlege  gemäfs  —  nach  Kabla  zurPra« 
Dr*  Brückner,  oder  nach  Schnepfenthal  etc.  die  Reise 
antreten  an  lassen,  würde  zunichst  lieber  erst  das  Ir» 
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rcnhaiis  in  Jena,  oder  ^-  sollte  omii  in  dem  Wahne 
ttehen  :  nur  die  entfernteren  Anstalten  der  Art  wären 
besser  —  der  Narrenthurm  in  Wien-^  oder  g$r  die 
Salpeteriere  a^  Pam  —  in  Vorsohlag  konunea  mAssen. 

Zi]f5rderst  ist  wenigstens  darauf  zu  aehen  ,  dafa 
diese  Kranke  durchaus  noch  ungleich  reinlicher  ge- 
halten werde,  als  seither.  Wbhbstube  und  Schlaf«' 
kammer  derselben  müssen  tSglich  gelüftet  und  öftere 
gescheuerl  werden.  Während  des  erstem  Geschäfts 
mufs  sie  in  einem  andern  Zimiher  seyn,  in  welchem 
sie  sich ,  wenn  ihre  eigentliche  Wohnstube  gescheuert 
worden  ,  den  ganzen  Tag  rerweilen  mufs.  Ihre  Hem- 
den und  Bettüberzüge  etc.  sind  täglich  mit  reinen  zu 
rertauschen,  so  auch  das  Bettstroh  selbst. 

Ohne  Aufsicht  einer  selbst  folgsamen  Person  * 

welche  die  ausserdem  noch  näher  zu  bestimmende  Be- 
handlung in  Betreff  der  Diät,  des  Regims,  des  indi« 
viduellen  Cfaaracters  der  Patientin,  mit  gehöriger  Um- 
Ijcht  und  Püj^ktliohkeit  erfüllt  ^  darf  sie  nie  seyn»    ^ 

Meine  Ansicht  des  hier  beleuchteten  Gegenstan- 
des ist  demnach,  in  kurze  Sätze  zusammengedrängt, 
folgende« 

1)  Die  G  —  sehe  Tochter    leidet  an  einem  heben 
Grade  des  —  mit  periodischer  Manie  abwechseln- 
den ^-  Blddsinnt . 
a)  Die  Heilnng  dieser  Geistesxenrütteten  ist  iweifel- 

haft,  aber  netk  am  rersuchen. 
5)  Der  Anfenrtialt  derselben  in  einem  Endehnngsia« 
stitute  kann  ihr  vorderhand  schlechterdings  ftm 
keinem  Nutzen  seyn;  dagegen  ist 
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4)  noch  ein  VertQoh  mit  einer  den  Umstilnden  an« 
gemeBsenen  physischen  und  psychiechen  Be- 
handlung SU  machen 

&>  ist  dan«  erst,  wenn  atnf  dem  subU  enrihnten 
Wege  wichtige  Fortschiitte  gemacht  worden 
sind^  an  eine  weitere  intellectnelle  und  mora- 
lische Ansbildnng.  in  einem  Erziehungsinstitute 
ztt  denken^ 

6)  IHe  Trennung  der  G  —  sehen  Tochter  von  der 
.  Mutter  und  ihren  gewohnten  Umgebungen  dftrfte 
wahrscheinlich  keinen  wesentlichen  Nachtheil  f9et 
die  Rranke  haben. 


IlMtnau  den  18.  Octbr.  1810. 


J.  H.  G.  Schlegel, 
ak  H.  Physikus 


Gutachten   über    den  körperlichen   und  Ge^ 

müthszusti^nd  eines  wegen  Mifshandlung 

seines   Vaters  und   Widersetzlichkeit 

gegen  die  Polizei  Verhafteten. 

Voa  Hsrrn  Hofrat/h  Dr.  Hopf  in  Kirchheim 
^  unter   Teck. 

Auf  die  Anzeige  des  Schulthaisenamtes  in  N  .  •  • 

^fdafs  C.  B.   seinen  Vater  mit  einem  Scheit  ge- 

,,schlagen  und  verwundet  habe  /^^ 

wurde  die  geeignete  oberamtsrichleiliclie  Untersncfanng 

TOrgenommen,  woraus  ich  hier  einige,  sich  auf  mein 

Gutachten  beziehende,  Momente  ronatragen  habe. 
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I.  Nach  der  Angabe  de«  Vaters  geecbak  die  Mlfe- 
haadlimg  im  Rausche : 

,,WeHn  mein  Sohn  Geld  hal,  berauscht  er  siob, 
,,iind  ist  so  rasend,  dafs  kein  Kfensch  in  gans 
^N  ,  •  .  es  wagt,  mir  zu  Holfe  tu  kommen/^ 

loqnisit  (der  Sohn)  gab  die  Antwort : 

„Wenn  ich  nur  ein  wenig  trinke,  so  bin  ich 
„gleich  weg,  und  wenn  map  mir  etwas  that, 
„so  bin  ich  gleich  so.^^ 

Hiemit  stimmt  ein  Zeuge  überein: 

„So  wie  er  (C.  B.)  enKümt  wird ,  so  rerliert  er 
„allo  Besinnung,   sonst  aber  ist  er  der  brarste, 
.  „gutmüthigste  Mensch/^ 

II.  Als  diesem  C.  B. ,  der  sich  zum  Verhör  stellte, 
aufgetragen  wurde,  im  Vorzimmer  zu  warten,  bis 
man  ihn  vorrufe,  so  war  er,  als  man  ihn  romehmen 
wollte ,  daron  gelaufen.  Zu  dem  il^m  begnenden  Stadt- 
Soldaten  habe  er  gesagt:  „er  gehe  nach  Hause,  man 
„habe  ihn  da  oben  nur  zum  Narren/^ 

11(.  Der  nachgeschickte  Gensd*armes  traf  ihn  sn 
Haus  an,  wfthrend  er  Heu  abgeladen  hatte. 

IV.  Auf  die  Aufforderung,  mit  ihm  zum  Schult 
heisen  und  dann  nach  K  ...  zu  gehen,  ging  er  an. 
fange  geduldig*;  als  aber  der  Gensd'armes  Schliessen 
Tom  Schultheisen  rerlangte ,  so  fieng  er  an ,  mit  ihm 
zu  raufen ,  wobei  der  Gensd'armes  eine  schief  laufende 
Hautwunde  mit  gerissenen  Rindern  ron  der  Länge 
wies  ZoUs  daron  trug. 

V.  Nun  wurde  er  geschlosien  in  die  Stadt  ge- 
fUurt,  wo  ef  noch  fortfuhr,  zu  lärmen  und  zu  toten, 
und  auch  mit  dem  Pufs  die  Pritsche  zertrat 
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VI.  Beim  Verkdr  ietk  andern  Tag  blieb  er  enl 
bei  der  Beheuptang :  er  wiste  eich  dee  VorfidU  gar 
mcht  mehr  zu  enanem  ? 

))Icli  Mite  J9L  gewifs  nicht«  eo   gedita,    Wrtin 

,,ich   etwas  daroB  gewufst  hätte,   ich  bin  eben 

„ganz  Tcririrrt  gewesen ,   «nd  weifs   gar  nichta 

,,inehrTOB  aUen,  was  ich  gestern  gethan  haben 

),soU.    Wenn  ich  «seine  Besinoung  gehabt  hatte, 

„so  bitte  ich  es  ja  nicht  gethan;   ich  weifs  gar 

^,niehts  ron  gestern ,  mein  Geblüt  ist  mir  alles 

),in  Kopf  gestiegen ,  mnd  wenn  man  mich  dann 

•    ^,nicbt  gehen  lAfst ,    so  bin  ich  allemal  so ,    ich 

„habe  schon    oft  defswegen  Aderlassen  müssen, 

„und  da  weifs  ich  allemal  gar  nichts  mehr,   be- 

,    „sonders  kommt  es  ror ,  wenn  ich  im  Feld  scbaf- 

„fen,  n&d  mich  bücken  mufs." 

Inqnisit  antwortet  eine  Zeitlang  auf  keipe  Frag« 

mehr,  nnd  richtet  seinen  Blick  immer  starr  auf  einen 

Punkt     Endlich  sagt  er:    „jetzt  wollen  wir  in  Gottes 

„Namen  heuen ,  mein  Fuhrwerk  steht  schon  draussf  n 

„(unter  Thrlnen) :    es    ist   defswegen  Eins,   Gbtt  ist 

i^i/berall,  iqh  habe  schon  riel  ausgestanden.*' 

Er  setzte  sich  nun  an  den  Tisch,  tmd  verlangte 
Speise  nnd  Wasser. 


Die  Aufgabe  war  nun  diese  :  durch  Beobachtung 
des  Inquisitisn  auszumitteln ,  ob  sich  etwa  Merkmale 
des  Wahnsinnes  finden,  nnd  sodann  das  Resultat  des 
Gutachtens  mit  den  Zeugnissen  der  OrtirOrsteher  ete< 
M  rergleichen« 
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K«  HochlöbUchen  Oberamts  -  Gericht  hat  htemit 
Unterzeichoeter  die  Ehre ,  daii  Resultat  seiner  Untei^ 
suchang  des  körperlichen  und  Gemüthszustanda  de^ 
Arrestanten  C.  B.  Torznlegen ,  soweit  sich  der  Zultand 
einea  solchen  Menschen,  der  ron  dem  Arzte  nur  im 
Kerlier  beobachtet  werden  kann.,  besonders  in  Hin- 
sicht auf  das  psychische  Verhftltnifs  ausmitteln  iSfst : 

1.  C.  B.  ist  s6  Jahre  alt,  ron  mittlerer  Statur | 
etwas  mager,  ron  blassem  Aussehen,  wildeip  Blicke, 
schnellem,  etwas  hartem  Pulse,  übrigens  ohne  eine 
allgemeine  Krankheit  und  ohne  Mifsbildung. 

3.  Er  gab  an ,  dafs  er  an  einem  stinkenden  Fufs« 
Schweifs  leide ,  der  so  dcharf  sey ,  dafs  er  ihm  nicht 
nur  die  Strumpfe,  *  sondern  das  Stifelleder  selbst  an^ 
greife,  wie  sein  Schuster  bezeugen  könne«  An  dem 
Daseyn  des  Fufsschweisses  Ufst  der  Geruch  nicht 
zweifeln. 

3.  Dafs  ei;  öfters  mit  Kopfschmerzen  und  Nasen- 
bluten behaftet  sey,  sich  aber  sonst  keiner  überstan- 
denen  besondem  Krankheit  erinnere,  hat  er  eben- 
falls angegeben. 

4-  Seine  Sinne  sind  gut,  und  verrathen  keine  be- 
sondere Schw&che ;  er  verliere  aber,  (giebt  er  an*) 
Gesicht  und  Gehör ,  wenn  sein  Anfall  komme ,  woron 
er  aber  weiter  nichts  bestimmen  kann,  als  „dafs  ei 
„ihm  von  unten  hinauf  bis  in  den  Kopf  steige"  (VI)« 

5*  Dieser  Anfall  komme  zwar  auch  snweilen  ohne 
offenbare  Ursache ,  jedooh  wisse  er  wohl,  dafs  er  Weia 
und  Zorn  meiden  müsse.  Indessen  könne  er  nur  wa« 
T^if  e^^S^  Getrtel^  ertragen  (Tergl.  lo 
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6.  Er  ztifi  bei  Unterredoiigeii  mk  ibm ,  so  lange 
■ie  gleichgültige  Gegenstände  betreffen,  Überlegung, 
Besonnenheit  und  Gedichtnifs. 

7.  Seine  Phantasie  zeigt  sich  wctder  widernatür- 
lich erhöht,  noch,  abgestumpft ,  und  haftet  weder  auf 
einer  fixe/i  YorsteUung,  noch  springt  sie  ron  einer 
aur  andern  ohne  Zusammenhang  über.  Hingegen 
treten 

8)  pIötzKch  Verindemngen  in  seinen  Gesichtssü- 
gen  ein ,  wenn  die  Unterredung  auf  die  Verhältnisse 
mit  seinem  Vater  geleitet  Wird :  das  Angeneht  wird 
lebhafter,  röther,  der  Blick  wilder,  der  Puls  schnel- 
ler ,  man  bemerkt ,  dafs  der  ganxe  Körper  erschüttert 
wird,  so  dafs  er  einmal  sagte ;  „er  sey  genöthigt,  sich 
schnell  niedersulegen/^ 

Aus  Torliegenden  Thatsachen,   rerglichi^n  mit  je- 
nen ,'  die  sich  im  gerichtlichen  Protocoll  finden ,  läfst 
sich  nun  meines  Ermessens  folgendes  schliefsen : 
ä)  dafs  bei  diedtm  Menschen  im  gewöhnlichen  Zu- 
stande weder  von  einem  fixen  noch  herumirren- 
den Wahnsinn   die  Rede   seyn  könne  (n.  6,   7), 
hingegen 
§}  ein  so  cholerisches  Temperament  statt  finde,  d|ifs 
eintretende  Reisungen  den  Zorn  bis  zur  momen- 
tanen Tollheit  zu  steigern  rermögen ,  zu  welchen 
Reizungen  in  diesem  Falle  der  Gepufs  des  Weins 
und  Drohung  mit  den  Schliessen  gehören,   wie 
seine  hier  glaubwürdige  eigene  Aussage ,  so  wio 
die  des  Zeugen  erweisen  (I.  IV.).    Dafs  ein  sol- 
ches Indifiduum   nur  wenig  geistigen  Getrfti^ea 
bedarf,  oder  dafs  bei  qinem  salohen  selbst  aehoit 

ein 
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•  ei»  -  gtvfugftkgigct  pfjroliiioiifr  Rofai  luoreicht^ 
Mm  t)hf(^p%fßkwg  ,|ierironiii>riDgeii ,  läTat-siclK 
«1^  dtifi  küuiUiAften  Bluly »drang  S1901  GeUrn  «r* 
fcUrea  (f.  3.).v  .      .  ,      -. 

c)  J)«f8  ftbrigens  nuch  Blutcongestionen  (n.  3. 4- )  >  <o 
wie  ein  zurücktretender  FaTschweiTs  (n.  9.)  ßitk 
•olches  Gehirn  to  weit  rerstinivien  können ,  iit 
nic^t  in  Abrede^zu  ziehien» 

d)  Eben  diese ,  wahrscheinlich  auch  durch  übermäs* 
aigea  Genufs  geistiger  Getränke  herbe jgeföhrle, 
widernatürlich  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gehirns 
erkl&rt  es^  dafs  ein  solcher  Mensch  bei  jeder  Ge- 
legenheit, wo  leine  LeideAlcfa'aft' aufgereizt  ^irdy 
leicht  ittTerwirrnng  ger&th,*wie  z.  B.  bei  deni^ 
Verbör  *(li) ;  die  Sinnlosigkeit  des  Weglauf etts 
ion'  dem  Rathhiiuse  stellt  sich  dadurch  dar;  dafs 
er  nicht  die  mindeste  Absiolii  zeigte,  durchzu-' 
gehen  (III.).  '  ' 

#J  Wenn  ei"  daselbtt  angab  (Vk>f  ^^er  wisse  nichta 

9,mehr  ron  dem  Vorgcrfallenen V^  ao  ditngt  sich* 

•war  zmiifebsl  dfo  Vermnlhung  des  Betruges  auf, 

jedoch  kann    diese  An'gabe  wetfigstevia  tneht  ge- 

rl4e«u  als  Lüge   angenommen  w«irden,    indem 

wir  wisaen ,    dMTs  der  Zorn  ei)i  Furier  ttimsUo^ 

Hu4  isi,  auch  der  Wahnsinmge ,  ia  ieiaer  freien 

Periode  sich,  nid&t  niedergeschlagen  über  seinen 

Zustand  zeigt «  und  mitbin  kein^  klarea  Bewulat- 

aeyn  desselben  zn  halben  schein t    . 

•  Überdiefs  haben   phyaiologische  and  psyphische 

BeQbaoktongen  gelekrt ,  dafs  es  npeh  andat'e  widern«- 

türliche ,  jjedocb  iÜ^n^cke  ;2iistli^e,  d^  Ott^inKf  gi«kl| 

Jahrgang  i8as.  (3.  Band.)  %i 


Digitized  by  VjOOQIC 


4*0 

^Shrehd' welchen  soIcUe  MrfnsthtU  ^^Wi§fi£  Handlan- 
^cfl '  begehen ',  »Jch'ttber  manches  MSnäHdh' erlifiiren , 
und  doch,  't^Dn'^jeh^  Zustand  tmbtil4lVt,''iich  ron 
allem  nichts  mehr  erionern  könnend  '^  •   >  "   •'*  • 

'Angenommen ,  däfs  er  betrunken  war',  so  1<ana 
dopti  dieser^ Umstand  über  die  WaÜrlieit'  oder  Un- 
wahrheit seiner  Angabe  keinen  bestimmten,  Autschiars 
areben«  weil  der  Grad  der  Berauschunr  nicht  leobach- 
tet  werden  konnte:  was  wir  von  Zeugen  wissen ^  ist 
die  unbestimmte  Aussage :  „er  sey  etwas  behrunken 
„gewesen."    .     '     "'^^ '  '    '         ^',;j^^  ^'^^'^  .  ^ 

^ber  die  oben  (S4 16;^  angedeutete^  \^rifÜTyujg  !*•* 
sich  meines  Ermessens. Hoffbauer  (PMcholoeÄfiin  ih- 
ren  Hauptanwendungen  auf  die  Rec^tipfle^^  /Halle 
1808  S.  3o3)  trefiliph  erklärt^  und  die^  rei]||chie^nen 
G^de  und  ye,fl^;^w■ln|^en  derselben  siit  tiefer  Men-  * 
schenkenntnifs  auseinander  gesetzt. 

,t  1^1  FcArliegend^  F^  hat  aidi  ,4<ese  Very«jrrwg 
d^roh  di/^,  g^z  i^f^tX^^  ihrem^i&vf/sclc  widerspre- 
d|#9de  Hfn41uiig,  n$mlH)ii  :di|ri^  d^i  WtggfhM.  rom 
B^kau4e,c  ««wim«»  (ä-     /       j  .  M 

Wegen  dM  GMHes  gegen  »ejnen  «Vater  Wird  er*' 
fbrderiieV  seyn\  'ihn  so  riel  mdgttch  ttni*<dieaem  ent- 
fernt zu  halten  (A.  ft)  /    /  ,  ^       ,  - 

Pas  später  hin  Yoii  dem  K.  'Oberämtl -^ericHt  ein- 
gehoUe  Zetrgn!n*  Meb'  Schultheisen  und  Gemeinde- 
Raths  ist  folgendes:     '      '  *' 

„es  nt  an  dem  Inquisiten  noch  ni^malen   Reine 

„Geistesrerwirrän^  öder  Wahnsinn  bemerkt  wor- 

'       itden,  sondern  rön  ungefähr  i  Jahr  an  zeigte  er  sich' 
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„jedesBiil,  WMB  er  betmnfcen  Ist ,  als  wenn  oder 
„ob  er  eigenmSchlig  kben  dikrfte,  und  er  weder 
,,iiaeh  höherer  oder  niederer  Behörde  nichts  firtg^« 
„ihm  gehe  dies  gleich/^ 

Was  bei  den  erstem  Auftritten  zum  Thefl  geistige 
GetrKnhe  bewirkt  hatten  ,  erfolgte  einige  Tage  spkter 
im  Gefangnifs  darch  gereizte  Leidenschaft:  Er  fiiig 
an  zu  lärmen ,  stampfte  auf  den  Boden  mit  den  Füssen, 
Schaum  trat  vor  den  Mund,  ohne  dafs  jedoch,  was 
wohl  zu  bemerken  ist,  irgend  etwas  Ton  ihm  rorge* 
nommen  wurde,  um  sich  selbst  oder  andern  zu  scha« 
den;  nur  einmal  kam  es  yor,  dafs  er  das  Spiel  seiner 
Phantasie  für  wirkliche  Anschauung  hielt,  indem  er 
uns  seine  Tauben  rorüberfliegend  angab,  und  sie 
nah  ihren  rerschiedenen  Farben  bezeichnete. 

Er  wolle  eben  beim,  sagte  er,  wurde  aber  auf 
unsere  Anrede  bdd  wieder  ruhiger. 

Dieser  Vorfall  reranlafste  folgende  schriftliche 
Erkl&rung  : 

Was  Unterzeichneter  in  seinem  «rsteA  Gutadit^ii 
über  den  körperlichen  sowohl  als  Gemüthszustjuid  dea 
Arrestanten  C.  B.  rorzutragen  Vef anlassung  fand,  be- 
stätigt sich  auch  durch  den  heutigen  Vorfall,  wobei 
sich  das  Benehmen  dieses  Menschen  als  ilie  Folge 
eiftes  bis  zur  Tollheit  gesteigerleu'  Zorns  darstellte. 

Unterzeichneter  hat  Um  während  seines  bbherigeti 
Arrests  ruhig  wid»>besonnen  gefunden ,  was  auch  der 
Gefangen wfirter  mad' andere  beceug«ii;  die  Ursache 
der  heute  erfolgten  Aufreizung  soH'«  dem  Vernehmen 
ii«eh ,  dieiit  gvtrtaeii  seyn ,  daA  ihm  jemand ,  der  an 

27  •* 
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dem  GedDgmfB  rorvh^rpikg ,    svgtnüen  h$bt :    ^da 
,,Biu£it  9  Jahre  lang  ^iuen/^  « 

S^  lange  dieser  Mensch  ab  Taglöhner  arbeilen 
konnte ,  wurde  dadnriDh  das  CbermaaTs  seiner  Reizbar- 
keit abgeleitet,  er  rerhielt  sich,  nach  tinstiaasigem 
Zeugbifs  foedlich  'und  fleissig;  da  er  nun  aber  ia| 
Arrest  gehalten  werden  mufs ,  und  hier  ^zig  über 
sein  Schicksal  grübelt,  auch  sich  ron  der  nun  abge> 
inderten  Lebensart ,  besonders  ron  Mangel  an  Bewe* 
gung,  eine  Verschlimmerung  der  oben  (n.  s.  3.)  be- 
rührten Übel  erwarten  lafst,  so  ist  zu  fGürchten,  dafs 
der  Zustand  in  habituellen  Wahnsinn  übergehe ,  wozu 
es  einem  so  gestimmten  Kopfe  (I.)  nicht  an  Anlage 
fehlt  (6).  Es  wäre  daher  die  baldige  Entscheidung 
seines  Processes  sehr  zu  wünschen. 

H&lt  man  einen  solchen  Menschen  fär  die  Gesell- 
schaft gefährlich,  indem  Aufreizungen  jeder  Art  unrei^ 
meidlich  sind,  so  dürfte  doch  wohl  fiir's  erste  nicht 
Ton  Einsperrung  in  ein  Irrenhaus,  wohl  aber  ron 
der  Aufnahme  in  ein  geordnetes  Arbeitshaus ,  die  Rede 
sejm,  indem  es  leichter  ist,  lö  Hluge  zu  Narren,  als 
einen  durch  Mifsfascndlung  rerrücht  gewordenen  Men- 
schen vfieder  klug  zu  machen. 


Inqnisit  rerhielt  sieh  nun  yom  aS.  Jul.  an  bis  den 
sy.  Aug.  ganz  rmhig;  nun  aber  rerfiel  er  wieder  in 
ein  solches  Zornwütben ,  wie  pb#n'  bemerkt  worden , 
als  er  einige  seiner  Landsleute  indje  Kom&mdte  wan- 
dern sah«  Das  ^  Toben  dauerte  fast  die  ganze  Nacht 
forti  er  nahm  weder  Speise ,  uodi  TranH  s«  eicb^ 
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KQtete  0icb  aber  äoth ,  ritk  »elblt  sa  rerletzen ,  avt* 
9tr  dafs  ar  mit  den  Fausten  auf  den  NachtstoU  echlag. 
Die  Umstehenden  schien  er  nicht  tu  kennen.  Nach 
etwa  ^^  Standen  trat  das  ruhige  Verhalten  Wieder  ein. 

Was  bisher  zfor  Bemfaignng  des  Gemüthes  sawohl 
alaKörpersTersuchtwnrde,  waren  ausserdem,  dafs  man 
dem  Inquisiten  den  Besnch  eines  Mannes  gestattete,  bei 
welchem  er  ehmals  als  Pietist  die  Andachtsstunden  l>e» 
sucht  hatte;  eine  Aderlässe,  einige  Temperantia  und 
der  Gebrauch  warmer  Fusbäder. 

Den  3i.  Aug.  wurde  er  in  ein  Sffentlicfaes  Aii>eits- 
haus  abgeführt. 

Es  kann  wohl  keine  nnglidueligere  Stimmung  des 
Gehirns  und  Nerrensyst'ems  geben,  als  jene  widema- 
f^Iiche  Reisbariieii  ist ,  wodurch  auf  Reize ,  die  an 
•ich  unbedeutend  sind,  ein  aufbrausender  Zoi»  eal« 
ateht ,  der  den  Menschen  ausser  sich  aetzt 

.  Ganz«  Familien  werden  dadurch  unglücklich,  wenn 
ein  solches  Indiiriduum  unter  ihnen  lebt ,  und  nicht  sel- 
ten eines  der  Eheleute  langsam  —  durch  Furchl  nnd 
Gram  —  gemordet. 

loh  rede  hier  nieht  tob  ptjrchologisehen  Mögliche 
keiten  »  sonden^  leider^  ron  Thatsachen ,.  die  man  «n 
beobachten  Gelagenheit  hat 

*  Ein  Hansratera.  B.  ist  im  nftehtemen  Zustande 
ein  TertrigBelher  'Menech ,  für  welchen  ihn  seine  Mit- 
bürger anerkennenw  Unglücklicher  Weise  gehurt  die 
Stimmung  seines  Gehirns  in  die  Categorie  der  oben 
bezeichneteB ,  irgend  eine  Leidenschaft  wirkt  nnn  ein  ^ 
oder,  was  mcistoas  der  Reti  ist,  er  nimmt  geistige 
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Getränke  su  dich,  und  kommt  f^rohtbar  vertUidert 
Tom  GeUge  curüok. 

Alle  Mitglieder  der  Familie  zittern  Tor  ieioem 
Blick,  er  droht  bald  dieses,  bald  jenes  m  morden, 
mid  wenn  diese  entweichen ,  reifst  der  Wildgevror« 
dene  alle  Fenster  auf,  oder  schlägt  sie  ein,  und  schimpft 
auf  Gott ,  Obrigkeit  und  die,  ganip  Welt.  Mit  einem 
Worte :  alle  Pole  dieses  Menschen  ,  sind  umgeändert 
und  rerwechselt.  ^ 

Ist  ein  solcher  Sturm  rorüber,  so  bittet  er  unter 
Thränqn  um  Verzeihung ,  was  der  WahAsinnige  nicht 
thut ,  indem  er  seine  llandlungen  (&r  rechtmässig  hält 

Man  denke  sich  die  Lage  des  Eheweibes ,  die  oft 
Tiele  Jahre  hindurch  dauert,  so  dafa  sie  sekea  des 
Lebens  sicher  ist. 

Massen  ihr  nicht  Furcht  und  Gram  Gesundheit 
mti  Leben  zernagen? 

Ist  ein  solcher  Mensch  der  GesellFch'aft  iiioht  eben 
80  beschwerlich  und  geftJirlich ,  als  ein  Widisinniger, 
ja  gefahrlicher  als  viele  derselben?  ^     '* 

Kann  dieses  nicht  in  Abrede  gezogen  werden ,  so 
ist  es  desto  unverantwortlicher,  wenn  die' Polizei  bierin 
Nachlässigkeit  zeigt ,  und  sieh  aolcber  FandUen  nicht 
ernstlicher  annimmt«  Zwar 'werd[mi,'^''#enn  geklagt 
wird,  sogenannte  Correctionsmiciei  rmreachl^  die  je- 
doch nur  geeignet  sind ,  das  Üb^l  sehlimmer  zu  ma- 
chen; auf  Iprennung  wird  «rst  gedacht,. w«an  ein  1/a^ 
glück  geschehen  oder  die  Faimlie  za  Grande  gencb» 
tet  ist  Nur  kann  hier  nicht  vom  Eiosperrmi  in  eia 
Irrenhaus ,  wfihl  -aber  von  der  Ualerbriiigung  in  ein 
wohlgeordnetes  Arbeitshana  die  Rede  •$fny    so  wie 
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ei  »»urfrAsidgi  ,d^  ^'|{ruu|iq|bold}  TCMCfppl^%er  machen 
«bildet,  wei^n  djiAi^r^gltt  Anpr^i^uaif  t^  Seiten  der 
J^ßti^.  mjkV,  ^^s  nputt  fänd^ ,, ;  MniA^JMT  auch  tm^g^ 

•ern,  «of  '  den  »Strassen ,  in  ihren  Häusern,^,  f^f^  j)e 
lärmen,  anfxuheben,  in  manchen  Fallen  auch  den 
"fVirlh,  derfceinen/oihn  (iXr  Ordnung  hat  >  und  sie  bis 
^zia:  e  Wahrung  zu  halten. 

**''  *  i  iejr  Polizei  zu,   ge- 

;en  auf  jede   Art   und 


eis  iVL  auszusprechen. 

'1  y  his  jgehlagt  wird  5 

'ktts'l  ;r  yon  den  Mitbür- 
gern gehlagt ,  die  Poli- 
zei al  ._  __^ en,. nichta, fürchten,  ' 

'und  ü&erall'^  Unordnungen  seihst  ausspüren.. 

'Nichts  Rann  *ehr\\f ürdiger  seyn,  als  ein 
ye^rstan'dfige'r,^  ^e.  Ordi|iJ^ng  'han.dh&bender 
Polizelbeamte;^  er  mufa  en  ah«r  ffan>  zeyii, 
Mer  er  i.s.1  gar  ken^ei".   .    . 

Ärztliche»    Erachten    über  d^en.  &iem-iltftes>- 

'  stated  di^#-  4Aük«t«mmei»\A:^   C.  8.,  Ehefrlu   v 

dea  luifrf  a««'Sta»faiitirarH  mZc.  detrnrK» 

t^n  Vi*0^rie1ittoa  ä^^u  C.*. « walde. 

Toa  Herrn  Dr.  tledpicfi,   ^P^y^ikus   bei  dam  IL 
SacLsiscnen   Amte   ^rauensteia. 

Auf  zwei  Tage  .auf^r  erhalten»  VevanlasauAg  rotk 
Seiten  des  Herrn  Erbriohters  S.  zu  C«  begab  iolt  mick 
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•ai«  aSten  Mat  iwlKia^  'än4'  tu  St  ^oKnöri^  €er  Ge- 
nannten,  ^  «lii'  4e«#efll  Aaselbst  Mgl€^  milwebnende 
Techte^  Ai  C  rtrehel.  9.,  diereteOeniütHtfi^etahd  ihai 
'f^iiHiieKtig  tn  edkeiikeh  angefkngen  ^  -  Antiieli  za  un- 
tersttchea.     "     ^     "  •  '  "'^'^     ' 

Die  Ton   den  EUen  i    hier  sti 

l>erück8ichtigeBden  Leb<  i  geistigen 

•oWofil    jab   körperliche  irii&lUiiise, 

,  welche  den    wichtigaten  sh  das  mir 

Vorgelegte  prieaterlichc  tralera  der 

gesaminten    Familie    be  waren  fol- 

gende:  Ejrplprandip  §e]^  —  — _.,  ^-,  — i.  geinnden 
Eltern  taubstumm  geboren  *}  ui^d  geblieben,  habe 
ausser  dem  gewöhnlichen^  im  Doffe,  su  h^ab/enden  Schul- 
unterricht, keine  I^esonders  geeignete  Unterweisung 
erhalten ,  sich  nach  glücklich  überstandenen  Blattern 
uud  Masern  körperKcli  TolU(omii|en ,  geistig  nothdürf- 
tlg  ausgebildet,  ,a6  dafs  sie  OedrucWtes  und  Gescfarie« 

'  benes  leseil  and  einigermassen  yerstehen ,  auch  etwas 
eohreibeii ,  letzteres  jedocn  keineswegs  bis  zum  Aus- 
drucke TOn  J^griffenTund  Empfindungen,  sondern 
nur  zur  alleafaUsigen  Bezmdbnang  ron  Objecto»,  ge- 


*)  Von  aehn  SesthifiStera  waren  «ie  «ad  da  eliisifei>  ebeaCiUs 
Qiabiftiauncr  9i|i4i|r;.4ia  :«ittH^a  .CinftlebeMlen ,  «ahre«d 
die  8  ftbrigeiiy  tanp^ch  §asi)ad  jgd^«^^  >  Geschwister 
nein  iD  früher  Ju^epd  geüorbe^  waiaa.  Aach  der  Bru- 
der iit  verheiratbet  ^  und  seine  xwei  Kinder  haben  so  we- 
»ig^  wie  die  der  Schwester,   jeaes  Unglück  angeerbt,  was 

'  in  med.  pelineilioher  RndUicht  t^chl  odwichtlg  ra  bemer* 
ken  seyn  Röchle. 
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Imit,  KU  gew4ia((^r  ZtfidtiiiMMfl  nur  IdroliHeb^ 
'C2»Äfirmalbtt  ^irliktii^ ;  aueb  su  Mkt^Ueh^a  imd  Fridn^ 
liiftete  WiniRhriglMI,  Fleifs  tiki  Gesckkldidikeit^ge. 
%ügt  häbk:  *  - 

rta  jetsign»  EhemMin  Terhemtlluit  worden  i  -iiaebdbtt 
*ie  donäi  tisU^  deMIcbe  Ans^eriuigeB  rou  (VetcUipoltt»* 
Ikeigiiaif  LoSit  idte  Ebestend  an  den  Tag  gelegt  babe. 
In  dieser  recbf  stdrJedenen  Bbe  babe  eie  binnen  ii^ 
'Muren  6  Kinder  geboretf,  woron  a#ei  nncb  am*  Lck 
ben  äick  befinden^  nrit  ibrem  Manne  »owoU,'a^  mK 
Oto  aWigei^'^ie  tniigebettden  VWwnndl^n'-nad'Dieril^ 
böten  jediervek,  42e^Vär  Knrseniv  in  gnt^nr  Vei*nMtt- 
nen  ^ekebt^'nnA  ier'Fl^rnng  der  Ttterlichen  Hiknt- 
nad  FeiäwietbrfehiSft'^Urr  ibr^ 'Mahnet  LeiUmg  eteta 
'^tnSlig  #nd'  #orgfiU%  Tor|^sUnden. 

Seil  A^  ttntt  &  *önaA.  Abweeenbeit  ibrae  Wä  Wk 

aabr  geliel»Ubv:  mn<  nun  ifeiiMenliob  ^elrntf «ten'^Stli- 

'>^ten  befltftrlilen  die  EHem  dereelben 'ni^t  niü^^e4 

'«ttter  iolcben  Umslisiiden  wohl  gana  hMürKchen  nnÜgib 

irMrnHdien  HuWi  eondani  aiwbflierUicbe  Abmägarang, 

aaffaUeUd  yer&ädiBnen  Appetit  ^  namentKoh  Neigung  sn 

.|;roben  Speieed'nnd  Abneignng  rm  Pleiacbipeiean ,  dia 

i^doch  eeneteelAr  geliebt',  ftberdte«  bebe  rieBeingnl- 

gnngen  auf  der  Brest  zn  rersteban  gegeben ,    gegen 

-%ir^be  sie  amf  MgenehAntri^  ams  erstenaial  in  ibrem 

LAen  geeebr^ft,  aneh  RaVllorigbeit  geseigli  indem 

*aie  firttber  am  Morgen,   eis  ndtMg  mid  als  sonst  ron 

ik*  geseiheben  dasBatte  yerlassenntd  diaMigde  week^^ 

tedlioh  aber   nnd  Torzüglieb 'Wurden   die  Ehatn  ab 

dar  aonst  i^iduüdiigen ,  stSIen  TocSiter  jg$aM  rerln«^ 
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Ceherden  .und  Mian^pg  ;.wu(  ;8i«i;ffo^t/iPfi^:S^Äaj»se^t^ 
Zornigkeit  und  UnvertrSglidikeit' mit  ihveomicbsUii 

.'  ^ani^  d^  Viit^r« .dieser  Per8(aA,,iihfdie$Mr  Qpati^ 
.tat,  zugleich  aber  auoh  ^Is  Ortsv^fß^ani^.  die  doj^ 
^1|A, , Vc^rpfliphttfiig  a,af  %kl|  '^  'babenr^g^ubte,,  4ff^ 
J^g)i^h||ie^  c^ef  4ua.;j).o€h  feraere^  .§teigcru^  dje« 
^li|f  Jbtefrevidbeb^  Zustandfs  effts^nftflA^n  .Übeti^» 
Jfl^X:^:^H^  yjiJ.Wi^d^ ,fieaq[ifttha Witfi^yng»  idn jtfejjMi' 
«b€|% joder  Mai^t  h«n^0fjLret4^d  vPl^i* jt^l^  v g«nd  eifi 
fUftT^atecktei»^  Qlfid^  ji^ty\[stm»if^^^*  p4^  #¥rf» 
^nr  aua  auf  d^MsuMt^  gea^igev|fH>.44f|Mi^r>B#- 
ingsligung  oder  fnistrif  Ur  Q^|m^1<^)i|9^^)^ 
ff H^ * «^««*  wb seJbft  irfiMr «e|e»^ An^r^ .gekehr- 

j^i4ai;ta  fr  jv^h:  ,av£o  .i|^iDe%,#r^tlJii9h^%.B|Bith  vmfk 
gu^btHohen  Aufsj^h  ^4;iW  die^e^  .  b^gifmfi^deii 
Cei^U^.r  Vel>|rt0r«iig«.  W^ji^ba  ./dars^fjbfi^ .  j»»ah  «ifoar 
^eautAifa  ihrer  Fesaf^licbbelt  ^  ledjgUch  tor  uttba- 
j^digtem  GesGUad|4^lcieba  bergelc^Uet.  wieaaa.  irolkf, 
jewii66Bbf^trabxug|i>eii.>.  und  ji^UtaceA  auch  adkoft- 
|i€h  oiedersuk^^-,./  .  .      •-'>'.  i       .  . 

Ji^  fafl4:dia  Pjiylpyartdin. TiMa  yttby^Statoir,  blei* 
.fdkar ,  an  dea  Waogfm^;  «jUfM.  ;bJ^trptbar  Geaiabufaabf > 
,4abe>.  .hager ,  w^ch^  eie-aJa  ao^-Mc^hü-so  UiNfeaan 
ai|4«Htata  y  ihr  T^«ij^r|uiftant  «diii^  AiR  ^»ahwbolitcbff 
3^  ßW^x  ihre  A«^%  waren  bal^bt;   we4ar^^Ui>9^A4, 
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jnend.  Ihr  P«4«  roll,  gro£ijand*}«Aglpi|i,'di«  Zvmgf 
ftia ,  dir  JJuterUib  wvt  w«iii^  d»rl>,  Sie  aiinilmirt» 
gerade  wnd  dkfii,  B«oh  der  Matter  Anfsage»  .rtgc^ 
mftH%  »ach  Zeh,  Maaf^.  «nd 'Qualmig  aadi  tioniatft 
diäte  aielu.4aa  Geringsto  nachireueii,  wae  anf.Miiiiiar 
üq^oaliaa  oderi*  SaladlSt  id>erlia«y%  Mtle  se&Uesaeai 
bsMiu  Ol^  «fMiL.gleiek  nachdea-  $m  deea  HAtpw  im 
f)j#.  AngeiN  fSkftäbm  Skidie»  8<Mf>eU,  et»  aUDk  fitm 
]|iehev  gekl^ngeB  .pli)i|iolegioehe»  unpd  patiiolegitclie» 
Sj]iipleaien,.ü]ier  welch»  ieh  deAJbpbrandhi.ttbMer 
forg&highefiragtfhltte  >  a«f  dieAwreteitheit  emer^M- 
g^iMeUR  MiitMrvreih  (fifmfltumw9d'  elken  i».  wenig^ 
ab  nach  den  ejjifii  «DgeAUklea  24iBiaheti  TtrSoderter 
Gemfllhealimfnpng,  eUeui  a«f  eine-  rcflendele  Gefladtba- 
l^i^anlihek  im.  S^nsd-  wd  joriltiacheii.  Sinoa  geiohloa- 
9ßik  werdea.  diMrfi4»  ta  fimd  ioh  de^h:  die  vlIirKiha 
Beaergfufe,  vegaiaides  einen  Oheleeeitohl,  ala' wegen 
des  andern,  ai^bt  ohne  allen  Grand:  Denn  die  Cutentt' 
tfittn^omentf  an  beiden,  wenn  nichi.ger  dieVorbeleki 
des  Leuten^,  der  Gemfttbthrankbeit,  legen  beteiU  xu 
Tage,  und. Ml  Anebrnck  ran  ]^ymphoinanie «  wriohe 
in  diesen,,  ifon  der  Ob^rhecrsehalt  einer*  epldraM- 
4an  VenMinft  tdttig  en^UÜelen,  demnach  gans  und 
eindg  ixmk  die  SinnlieUieil,  beherrschten  Snb^ete, 
nwt  s»  leicht  und  beUL  in  offene  entweder»  'oder  teir- 
aftechle  Maaie  Abergehe»  konnte  >  wßx  eehr  and^ich. 
Zu  den  pltaliehin ,  oft  in  einer  einsigen  ,  heimlich 
amsgebraieten  GewalUhat  besiehenden  Aussernngen 
einer  Manie  sjod  aber  gerade  stumpf  r  nnd  U5d- 
sinnige  Wimhmir  w  welchen  Klasse  die  Exploran^ 
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ifcrer    TatÜMifiiniMilleit    ntch  do6h    «iitigeriMiteii    kvl 
'reoh^n   %ey^  m6cli€e,   am  geneigtesUn. 

Et  ift  daher  nicht  ftllem  n^g^ich,  sondern  nach 
.^tftfhiuBgsgrtnden'selbsf  in  eimgem  Grade  Tfahrsehein^ 
4ieh,  daft  unbefriedigter  Gescfaleohutrieb  der  an  A.  G.  8; 
iitfinerhten  auffUlenden  GemftthsrerftnS^retal^'alfl  nSeh- 
%te  UivKohe  «UM  Grund  liegt;  indem  die  #on  ibr-adbet 
HroM  bemerkte  Abmagemng  ihres- Kdl^ra,'  di^  h&u^, 
4gen'  Blut^oogestxonen  nach  *firafe&'t«md^  Kdpfy  ^' 
^e  Ter&ifderUi  fttiannong  der*  BfügeBfterren'ifkin  frn«- 
UtrirUn-Ceiehle^hlareMungenv^nd  die  Heftigkaitder 
Meeta  Httf'  deaoP  «ehmerzlieheii  G^ftlile,  denjenigen 
^m  rtrittteaeB  ,  harrate^a^  welchai^'  theSa  jehem  wohl 
im  aupponirendan ,'  dermifcn  unbefHcfdigtetr  Verlangen 
M  begegne»,  Hecht  nnd  Pflicht  b^tte,  tbeik  auch 
überhaupt  allein* fähig  ist,  diese  *  irc^' Gf bort  an  dop- 
^frtif^  tadkntawürdig»  iihd  Anfsicbt  bedürfende  Person  M 
(verateben,  fcn  leiten  ynnd  för  di^  lifen^iMiche  GeseB- 
eehaftitt  allen  Besiehungen  d^a  Weibes  eben  so 
'branehbW  su-madfaen  tm4  an  erhalten,  als  sie  im  Ge* 
*]gfetifcH«  derselben^  «lachthteillg  werden  kann,  da  sie 
*itgenA  einem,  der  innem  Beftngstignng  nnd  dem  ge- 
"ateig«irtett  Affaete  so  leicfat  «n  Gebote  st^henden^  Einfalle 
^oiiier  g^dttfaäitigen  Haädlnng  hainai  Vemnnftgründa 
'  eAtgegen  s«  aetaeo-  Mäg«eyn  mbohte.  ßs  kömmt  luttSfi , 
dlA  aia^es  Organa  entbehrt,  ihren  Kammer  mitaiitb^i- 
Ibn-r*(ielLnaaIr'dfem  psychologisch  aehrwöhl  begrftnAs* 
ten  spanischen  Sfnnichworte:  c^mmani^arHk}  el  delor  s€ 
Wfda^a^  se  no  venc^j  innerfichTeirborgen  so  Idioht  anr  Gtf» 
'  jtotithsrerstönuig'  it»  diiFsen  Subjeelen  Mnznwirlien*  rtt^ 
'mag  — "aa  wk  sie  gawtfk  auch  dos  Uairan  Verstäiid- 
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m$$t§  der  GH&nde  erauusgelt,  wanun  ikr  itr  GMß 
entzogen  wordea  ist  mni  bleibt,  wefthalb  «ie  «neb 
den  Hefa  auf  die  rorher  ron  ihr  geliebten  Panriliengüe- 
der,  nanenlficb  auf  ihren  Brader,  geworfen  m  habe» 
HfDheint. 

Wm  endKch  jener  BefikrbfatdDg.  einer  Stoigerong^ 
dar  Alienadon  ihrea  Gemtftha  noch  mehr  Gewioha 
giebt,  ist  der  durch  daa  Zengnifa  de«  Ortageittjüchett 
analer  Zweifel  geaulke  UoMland,  da£i  die  A.  G.  S*. 
einige  ,  ich  glasbe  gar  5 ,  nielancholiacbe  Mitglieder* 
unter  ihren  Voriltern  vnd  deren  SeitenTerwandlen  mi£- 
Mvreuen  hat,  ja,  dafa  aelhat  ihr  Yaier  niohl  gann 
frei  TOn  pe«iodiaohen  Anwandhmgen  einer  aolohea 
Gemütfaareratdmng  geweaen  iat. 
F  — B,  den  3i.  Avg.  i8ai.  j  ,  - 

D.  C.  R  Hedrioh. 


Der  Zireck  ^^tsts  ärztlichen  Befiindberichtea  und 
Gntacbten«,  den  ich  zum  bessern  Verst&idnira  der 
Leser  nicht  rerschweige,  war:  den  wegen  eines  Po- 
lizeirergehena  auf  a  Jahr  zur  Strafanstalt  in  Z.  abge- 
fthrten  Ehemann  der  Ezplorandin  zu  reklamiren,  we- 
nigstens seine  Strafzeit  abznkCurzen,  welches  freilich 
auch  als  das  einzig  sichere  Heil-  und  Vertheidigungs- 
mittel  Ton  Oenüthsalienation  ron  mir  angesehen* wer^* 
den  konnte.  Dafs  diefs  Gesuch,  obschon  mit  beige- 
fügter Nachlassung  der  Wiederhohing  dbraelben  in 
einiger  Zeit,  abgeschlagen  wurde,  nahm  mich  krfnes« 
wegs  Wunder,  da  ich  der  Wahrheit  gevlA  nur  die 
Möglichkeit  einer  zukfUiftagen  gsjchiaohen  Deflezion , 
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fiate  ulOmtj  Jarlkim  komte.  &n  tUmmagtr 
Exoaf«  ▼<»!  Seim  iitr  Verlaiteiim  wtode  aieiBBt  Efw 
aohtnM  ▼whielnr  «vf  Redmng  iet  Mani»«  tmt  s« 
fetsra  aeyn,  welcher  doppeh  rerimdKcb  w«r,  eem 
Wagstftck,  eine  eolcfae  Fnm  cii  eUichen,  conieqneait 
AnrdMBiifilhraa,  ^mA  •eiaciieili  AUe*  m  Vemeiden, 
tn»  eine  Stöntng  dieiee  Verfrflhiieiti  vad  daran«  enl» 
qpvingande,  nnd  aiil  Wahrtdninliehlcatt  Torhemiteli» 
ende  üble  Ridiiriilian|;an  mS  die  UnglAeklieiie  herbei» 
fWren  konnte,  aU  dinkriw  Behörde  ihrer  abfiOBgen  Enfe* 
avheidnng  wegen  ansnhlagnn,  a»  knge  nioht  ran  di^ 
ganderar  Gefidnr  for  di^  öfientHriie  Siefaerheit  Bewaiaa 
aich  darboten^  welche  ya  anch  dnrdi  Itolirang  der 
ihrer  Heftigkeit  wegen  verdächtigen  Paraon  «n-bewak- 
«en  gewesen  leyn  würde« 


Gutachten  dei  K.  Ccllegii  medici  %vi  Cob- 

lenx,  über  eine   im  Rausche  roll- 

brachte   Nothzucht. 

Mitgetheilt  von  Herrn  Medicinalr^th  Dr.  Ulrich 
ztt  Coblenx. 

Dieses  Gutachten  wird  hier  aus  keinem  andern 
Grunde  öffentlich  bekannt  gemacht ,  als  weil  es.  einen 
der  seltenen  FftUe  enthalt »  wo^  die  Beurtheilung  der 
Trunkenheit  und  ihrer  Folgen  firstliche  Kenntnifs  erfor- 
derte, und  dadurch  mag  das  Obscöne  des  Gegenstan- 
des eAtsofanldigt  werden. 
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Anf  AhfiucTien  des  K.  8l*at8piH>ctifitD«  ,*  Herrn  Än- 
icliätz,  rom'iStc^  April  i8d  — ,' uns  in  Sachen  Jes  einer 
Pfoflizucht  teschuldiglen  N/*N.  ton  K%  Aber  nach  ste- 
hende Fragen  gotachtlicfa  su  inssem ,  faah«n  wir  j(re 
itna  mitgetheilten  einschlagenden  Acten  aufmerksam 
durchlesen ,  und  beantworten  nach^  reiflicher  Überle- 
gung diese  Prägen ,  wie*  folgt.  ' 

Erste  Präge.  „Kann  bei  einem  bis  tur  rölligeii 
^^Bewpfstlosiglceit  berauschten  Manne ,  wie  der  N.  N« 
,,dermalen  gewesen  su  aeyn  yorgiAt,  sich  der  G«- 
^jSchlechtstrieb  so  heftig  äussern ,  data  er  solchen  mit 
„Beharrlichkeit  während  drei  Viertetstunden ,  nicht 
„iftchtend  die  rauhe  Witterung  (es  regnete  damals  den 
,',ganzen  *fag' hindurch  sehr  heftig)',  und  dabei  ohne 
„Veranlassung  eines  Süssem  Beizes  (denn  der  Gegen- 
^stand  war  ein  abgemagertes,  häfsliches,  altes  Weib 
„Von  65  bis  6G  Jahren)  mit  einer  gewissen  brutalen 
„Wulh  zu  befipiedigen  angetrieben  wird  ?"     ' 

Es'ist'dur^hdie  tagliche  Erfalirung  erwiesen,  Jafa 
der  Wein ,  nicht  bis  zum  Obermaafa  genossen  ,  alle 
Cefahle  *  und  Triebe  des  Menschen  erhöht  und  ver- 
stärkt ,  namentlich  auch  den  Geschlechtstrieb.  Der 
darin  sehr'  Ibewänaerte  Orid  sagt  schon :  ^J^na  pa- 
,^rant  animum  P^eneri^^^  er  setzt  aber  weise  ,hinzu  f 
„mVi  plarima  sumas,  ut  stupeant  mnllo  corda  seputtä 
y^mero^^^  es  ist  nSmlich  nicht  minder  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt,  dafs  der  Wein,  im  Obermaafa  ge- 
nossen ,  hiufig  gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung 
henrorbringt,  unJ  dafs  Wollüstlinge ,  welche  zur  Er- 
höhung ihrer  Lusi  sich  berauschen ,  sehr  oft'  ihren 
Zwtck  rerfehlen.    Indessen  liegt  zwischen  beiden,  ron 
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dem  Dichter  angegdbeiiea  Ejitreaieii  ^inZaftaAJ  in  der 
Mitt«,  wo  dtr  Ranach  schon 'im  hobeo  G/rade  rorhaa- 
den  i9l)  and  der  Getchleohtttrieb  nicht  nur  nicht  .^i^ 
tavdrückt,  sondern  bis.  zu  einem'  solchen  Gr«de  ge- 
steigert seyn  hmn  >  dafs  er»  sick  leicht  der  Hencschafk 
der  Vernunft,  entzieht^  und  oft  ohiy  y^ahl  den  ersten 
besten  Gegenstand  xii  seiner  Befriedigung  ergreift. 
]^in  solcher  Znstand  ist  aber  keineswegs. mit  gänzli- 
cher Pewufstlosigkeit  rerbunden.  Der  Berauscht|e  weipi 
noch)  was  er  thut,  wird  aber  von  dem  heftigen  Triebe 
ohne  alle  Rücksi<;ht  und  Üeberlegung  fortgerissen. 
Wo  gänzlich^  BewufsUosigkeit  eingetreten  ist,  so  dafs 
der  Berauschte  weder  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blicke «ich  seiner  Handlungen  bewuCst  ist ,  noch  auch, 
nachdem  er  seinen  Rausch  ausgeschlafen  hat,  sich  des 
Geth^en  zu  erinnern  weifs,  kann  zwar  jler  Geschlechts- 
trieb sich  noch  regen,  wird  aber  nie  einen  hphenOrad 
erreichen ,  und  am  wenigsten  bei  so  ungünstigen  Um- 
ständen ,  als  nach  der  rof liegenden  Frage,,  statt  gefun- 
den haben. 

Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  ein  bis  zur  Bewufst- 
losigkeit  Berauschter ,.  selbst  bei  der  besten  Gelegen- 
heit, den  Lockungen  eines  höchst  rerfiihrerischen  Ge- 
genstandes folgen,  und  einige  Versuche  zur  Befriedi- 
gung des  dunkeln  Triebes  machen  könne,  da  ihm  hiezu 
schon  die  nöthige  Kraft  der  Muskeln ,  abgesehen  ron 
der  eigentlichen  BegattungsfUiigkeit,  mangelt.  Aber 
dafs  ein  solcher  unter  höchst  ungünstigen  Umstanden, 
und  ohne,  Veranlassung  eines  äussern  Reizes,  eine 
fir%mde  Person  mit  Gewalt  zwingen  und  den  Versuch 
der  Befriedigung    semes  Triebes  mit  Beharrlichkeit 
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ttB^  g0r$mm%  Zett  fbmetcM  «oOto,  in  gani  iramAg^ 
lith.  Wir  beontirorten  daher  diese  erste  Frage  mit 
Rein. 

Zweite  Frage»  „Ist  ein  durch  Tmnkenheit  in 
,^nen  solchen  bewufstlosen  Zustand  rei^s^tzter  Mann 
,,überhMipt  fähig,  den  Beisehlaf  bis  znr  Ansleernng  des 
,^Samens  zv  ^ollffthren?** 

Wenn  es ,  wie  wir  in  der  Beantwortung  der  ersten 
Frage  dargethan  haben,  nicht  möglich  ist,  dafs  ein 
bis  zur  Bewnfslosigkeit  Beraoschter  aar  einen  ernste 
haften  Versuch  machen  hann,  um  seinen  Geschlechts^ 
trieb  an  befriedige i^ ,  so  ist  es  noch  riel  weniger  mög- 
lich, diesen  Versuch  bis  zur  Einbringung  des  Glie« 
des  und  Ausleerung  des  Samens  fortzusetzen.  Wir 
beantworten  daher  diese  zweite  Frage  gleichfalls  mit 
Nein.  ' 

Dritte  Frage.  „Geht  nicht  rielmehr  daraus ,  dalii 
„der  N.N.  das  Ganze  zu  roUbringen  im  Stande  ge we- 
isen ,  herror,  dafs  derselbe  sich  nicht  in  einem  hohen 
i,Grad  der  Betrunkenheit ,  sondern  nur  in  dem  durch 
„Getr&iike  exaltirten  Zustande ,  welchen  man  gewöhn« 
„lieh  illuminirt  nennt,  befunden  hsben  mag?^^ 

In  dem  Grade  ron  Rapsch,  w^eher  in  der  Frage 
mit  illuminirt  bezeichnet  ist ,  und  der  mit  dem  ersten 
der  drei,  yon  Hofbaaer  (Psychologie  etc.  pag.  ao8.> 
angenommenen ,  Grade  übereinkommt,  haben  die  Ge- 
fahle und  Vorstellungen  des  Menschen  nur  einen  un- 
gewöhnlichen Grad  von  Lebhaftigkeit,  er  ist  für  Alles 
empfilnglicher  und  entschliefst  sich  rascher  zur  Aus- 
Ikkhmng,  dabei  ist  aber,  wie  Hofbaner  1.  c.  sagt,  .,die 
«^Herrschaft  des  Verstandes  Aber  die  Handlungen  def 
Jah^igaDg  i8sa.  (3.  Band.}  ^8 
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Mensoben  bei  ihm  um  to  weniger  gftndich  «iiterdHIebt, 
„•U  er  ticb  seines  äussern  ZvsUndes  röUig  bewufst, 
),oder  bei  Sinnen  ist,  übrigens  auch  bei  sich  selbst  ist^^ 
Wer  iiber  bei  Sinnen  ist,  und. nur  so  gesittet,  als 
man  mit  Recht  ron  jedem  La^dmanne  bei  uns  anneb^ 
men  rnnfe,  dtr  wird  nic^t  «uf  offener  Landstrasse ,  bei 
hellem  Tage,  im  Regenwetter,  ein  bäfsliches  altes 
Weib  mit  Gewalt  xnm  Beischlaf  zwingen  wollen. 

Danms  geht  henror,  dafs  der  fiehlagte  in  einem 
hohem  Grade  berauscht  war,  als  in  dieser^ dritten 
Frage  angedeutet  wird;  diesen  hohem  Grad  nennt 
Hoflbauer  (1.  c.  pag.  38s.)  den  zweiten ,  und  characte- 
risirt  ihn  auf  f  ende  Weise:  „Der  Betrankfne  ist 
zwar  noch  im  Oan/en  bei  Sinnen ,  obgleich  seine  Sinne 
„merklich  schwftcheralsgewöhnlich  sind;  allein 
„er  ist  gleichsam  ganz  ans  sich  selbst  entrückt  D  a  e 
„Ged&chtnifs  undder Verstand  haben  ihn,  so 
zu  sagen,  ganz  rerlassen;  defshalb  hau- 
„delt  er,  als  ob  er  nur  für  den  gegenwärtigen 
,yAugenbliok  vorhanden  wäre,  denn  die  Dar- 
„Stellung  der  Pol^>n  seiner  Handlungen  kann  auf  ihn 
%nicht  wirken,  weil  er  den  Zusammenhang  seiner 
., Handlungen  mit  ihren  Folgeii  nicht  mehr  sieht ^^ 

In  diesem  zweiten  Grad  des  Rausches  konnte  der 
Beklagte  alle  andere  Rücksichten  rergessen,  während 
ihm  noch  Kraft  und  Überlegung  zu  allem,  was  zur 
Befriedigung  seines  Geschlechtstriebes  in  diesem  Au- 
genblicke erforderlich  war,  übrig  blieb» 

Ausser  den  schon  oben  angegebenen  Gründen 
sprechen  Ar  den  Ton  nna  angenommen  zweiten  Grad 
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d«f  Rimteliet  aoeh  folgende)  in  den  Acten  rorRom- 
nende  Unsliiide.  Laut  der  Austäfle  des  HnUcbert 
D.  S.  lag  der  Beklagte  am  Tage    der  That  «m  halb 

3  Ukr  Wachiittags  mit  heruntergezogenen  Beinklei- 
dern mhig  anf  dem  Felde  neben  der  Landstrasee  un- 
terhalb der  Karthaa«e.  Zwei  Stunden  spiter  fand  ihn 
Margaretha  h.  auf  einer  Bank  am  heiligen  Kreuzwege 
fitzend  und  beschäftigt,  seinen  Rock  anzuziehen.  Er 
war  also,  nachdem  er  wahrscheinlich  den  höchsten 
Grad   seines  Ratiaches  «usgescbl«rfen  hatte,    zwischen 

4  und  5  Uhr  einigermassen  zu  sich  gekommen ,  und 
dachte  daran,  seinen  Weg  weiter  fortzurtetzen.  In 
diesem  Zustande  der  wiederkehrenden  Besinnung  er* 
blickte  er  in  der  Margaretha  L.  nichts  als  eia.  IndiTi- 
duum  ron  anderm  Geschleohte.  Dieser,  an  sich  so 
geringe  Reiz  war  für  den,  nocli  sehr  betrunkenen, 
nnd  defshalb  nicht  genau  unterscheidenden  N.  N.  hin- 
reiohead)  um  seinen  Geschlech talrieb  anzufachen.  Der- 
selbe Reiz  hatte,  als  die  Frau  rorüber  war,  sein« 
l/Virkung  gehörig  geäussert ;  N.  N.  erhob  sich  deshalb 
^on  seinem  Sitze,  folgte  jener  nach,  machte  sich  mit 
seinem  sonderbaren  Antrag  an  sie ,  zog  sie ,  da  sie 
ihm  gutwillig  nicht  folgen  wollte,  mit  Gewalt  ron 
der  Strasse  aulfs  Feld  unter  einen  nahe  stehenden  Nafs- 
bäum,  und  warf  sie  hier  mit  Gewalt  zu  Boden.  In- 
dem er  sie  mit  der  einen  Hand  niederhielt,  entfolöfste 
er  sie  mit  der  andern,  und  knöpfte  dann  seine  ein- 
Kleider  auf.  Cum  per  aliquod  tempas  ßnem  operis 
u^^qui  frnstra  tentaverat  i/^orsan  quia  crapula  co^ 
Um  ad  erectionem  minus  paraiam  reddidisset)  muliersm 
eoS^äy  ut  sau  manu  ip§um  adjtn^aret. 

IQ"" 
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Alt  dra  Zeugfii  sich  dem  SrbavplalKe  niberteD, 
•chlmte  er  rieh ,  nach  Ausi^age  des  KAmiDfegert  T.  W. 
ef  stopfte,  wie  die  Zeugin  Maria  K.  aussagt,  ab  ge- 
wandt Ton  den  Zuschauem,  sein  Hemd  in  die  Bein- 
kleider ,  und  knöpfte  letztere  su ;  er  wollte  nun  der 
Frau  Margaretha  L.  aufhelfen ,  und  ihre  Bürde  tra- 
gen, fiel  aber,  noch  trunken,  rfickwirts  in  den  Koth; 
fieng  dann  alsbald  an  mit  der  Maria  K.  «u  scfaSchem, 
mid  als  ihm  der  Kaminfeger  hierftber  einen  Verweis 
gab,  wurde  er  wieder  so  gereizt,  dafs  er  denselben 
schlug,  un^d'ihn  bis  auf  die  *  '^  *  Mlihle  rerfolgte,  in 
der  sieht ,  ihn^  noch  mehr  zu  prftgeln.  Er  wurde 
erst  durch  die  berbeigerufenei^  Knechte  sur  Ruht 
gebracht,  und  begab  sich  endlich  nach, K»  in  das 
Wirthshaus  des  T.  S. ,  wo  er  zu  essen  und  zu  trin- 
ken rerlangte.  Als  andere  Leute  ins  Haus  traten, 
und  der  "Wirthin  das  zwischen  ihrer  Mutter  und  dem 
Beklagten  Vorgefallene  erzählten,  entfernte  er  sich, 
ohne  sein  Essen  abzuwarten. 

Um  nun  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen ,  was 

sich  aus  dem   ganzen  Verlauf  unserer  Erörterung  er- 

giebt,  sprechen  wir  unsere  Meioung  dahin  aus: 

1)  Dafs  der  Beklagte  wahrsoheinlieh   sich  zuerst  in 

einem    der    gänzlichen   Bewufstlosigkeit    nahea 

Zustande  befand. 

9)  Dafs  er  zwei  Stunden  spater,  in  Folge  der  Zeif| 
theils  Airch  Einwirkung  des  Regens,  wieder  so 
weit  zu  8ich  kam ,  um  die  That  auf  die  Art  und 
'Weifte  vollführen  zu  könaen ,  wie  tf  geihan  VtL 
haben  besoKnldigt  wird. 
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3)  D«rt  die  Betnuikeiiheit  telbit  niek  der  Thtl  noch 
m  eiaeni  bedentendta  Grad«  Torlunden  war, 
und  nook  eine  2^eit  lang  dauerte. 


XVIIL 

Gutachten    Aber  die  Beschuldigung 
einer  Procuratio  abortus. 

Ton  Herrn  Hofrath  and  Ritter  Dr.  Schlegel 
in  Meiningen  {vormalf  in  Ilmenan). 

Von  dem  Grofttherzogl.  wohllöbl.  Jatlitzamte  z« 
nmenaa  am  loten  diegea  aufg^eforderl : 

,)ül>er  alle  medkmische  Gegenatlnde  ^r  teitberi« 
„gen  gegen  Johanna  M.  B. ,  in  Betreff  des  Ver- 
j^cbte»  einet    proonrirten   Abortnt,  geföhrteh 
.    ,.    ,,Unter8aohvig ,  ein  Gutachten  za  erstatten  y^^ 
habe  iph  diesem  Verlangen  zu  entsprechen  gesucht. 

Den  biaberigen  Acten  hierüber  und  meinen  eige« 
nen,  rom  Soten  Octbr.  d.  J.  bis  dato  .ron  mir  enger 
atellten^  Nachforachungen  gem&fs,  bst  sich  mit  ge^ 
dachti^r  B. ,  fplgende^des  wahr  befuuden.  ' . 

Sie  ist,  Oberbmipt  genomm^n.^  ein  gesundes « 
woMgebautes  MAdoheo^  21  J.  alt,  und  ron  gesundem 
VersUnd.  Freu  D.  hierAeUst,  Bei  welcher  sie'ie 
Monate  kag  ale  Magd  diente,  £and  sie  weder  bösar* 
tig,  noch  Terwegen,  sondern  blof»  den  Mannsperso* 
nen  geneigt.  CAet.  FoL  10.  e.)  Seit  dem8.  JuU  dieses  J. 
hat  sie  Somtay  «aeistentheiis  ausaer  dem  Haute  ftber«^ 
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nachtet,  mit  den  Pöstiflion  N.  de»  Beiseblaf  mehrere 
Male  vollzogen,'  worauf  eich  6  Woch^i  ihr  MoBadi- 
ches  uicht  mehr ,  später  aber ,  wiewohi  nicht  stark , 
wieder  zeigte.    (Act.  fot.  9*  b.) 

Sie  ward  nun  ungewifs,  ob  sie  schwanger  sey. 
)}a6  EsAen  schmeckte  ihr ,  und  am  35.  Octbr.  a.  c 
glaubte  Frau  D.  an  der  Wische  der  B.  wahrzuneh- 
men ,  dafs  letztere  ihr  Monatliches  gehabt  Auch  an 
ihrem  Leibe  bemerkte  Frau  D. ,  so  weni^g  als  die  ste 
bei  ihr  dienende  Magd,  eine  Spur  ron  Schwanger- 
schaft, ohngeachtet  inzwischen  die  Rede  ging,  dafs 
die  B.  schwanger  sey.  Diefs  hielt  derseflben  ihre  Fran 
▼or,  doch  ohne  Antwort  zu  erhalten.  (Act.  fol.  a*  a. 
—  13  a)  , 

Als  die  B.  ungeföhr  Ende  Sept.  d.  J.  aufs  Feld 
gehen ,  tind  bei  der  W. ,  welche  eben  r^  angeblich 
gegen  Krämpfe  —  Thee  auA  Salbei  und  HolTunderblü- 
then  trank .  etf^as  ausrichten  sollte ,  fühlte  sie  Frost 
und  Libligkeit,  rerlangte  ron  der  W.  eine  Tasse  der- 
gleichen Thee,  welches  man  ihr  auch ' gew8hrte. 

Einige 'Wochen  nachher,  nngefthr  am  lö.  Octbr. 
a.  t. ,  Isis  sie  es  doch  wahrscheinlich  fand ,  seit  etwa 
i5  Wachen  schwanger  zn  seyn,  rieth  man  ihr,  zur 
Hebamme  G.  zu  gehen ,  welche  ihren  Leib  steinhart 
fand ,  <nach  Act.'  M.  3.  K)  die  Sohwangersshaft  filr 
nngewifs ,  nach  Aol  fol.  6^  b.  för  gewiA  erklärte ,  ihr—* 
rermeintlich  blutreiniginde  und'  Icrampfstillende  *—  Pil» 
len  mit  der  Äusserung  schenkte :  ^„ wenn  sich  dmron 
der  Leib  setze,  bej  sie  nicht  schwangwr.^^ 

Von  diesen  Pillen,—^  versicherte   mir  die  B.  atak 
3o.  Octbr.  o.  a.  -«  nahm  sie  den  eraten  «nd  stea  Tag 
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FrQh  und  Ab«ndt  jedesmal  lo  Stück,  worauf  tSglicb 
3  durcbftllige  Stühle  erfolgten.  Am  3t«n  Tage  hebe 
)ne  nur  noch  &  Stück  gehabt,  diese  xwar  aach  ge- 
nommen ,  d#oh  ohne  abermab  Durchfall  sn  bekommen. 

Am  aCtedk  Octbr.  d.  J*  that  sie«  auf  dem  Felde  in 
GeseUsohaft  der  P.  4  Fuder  Kohlrüben  heraus.  Es 
war  regnerisches  Wetter,  si^  gitterte  an  allen  Glie- 
dern^ es  wurde  ihr  ganz  schlimm,  so  dafs  ihre  Mitarbei- 
terin sich  reranlafst  fand,  sie  nach  Hause  zu  schicken. 
(Act*  fol.  11.  b.)  Als  mir  die  B.  das  nimliche  am 
5.  November  abermals  erzählte ,  f^gte  sie  noch  hinzu : 
•ie  habe  an  jenem  Tage  unter  anhaltendem  Regen  und 
bei  empfindlicher  K&lte  ron  Früh  9  Uhr  bis^Nachmit- 
tags  1  die  4  Fuder  Rüben  mit  ged.  P.  aushacken  und 
auf  einen  Wagen  werfen  helfen ,  Worauf  sie  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,   und  Frost  empfunden. 

Tags  'darauf,  den  97*  Octbr.  Abends,  ward  es 
ihr  garstig,  (Act.  fol.  36.)  sie  bekam  Schneiden^  das 
Geblüt  lief  in  ihrer  Kammer  stromweu  ron  ihr,  Abends 
7  Uhr  ging  eine  Frucht  Ton  ihr  ab. 

Als  ich  die  B«  hierüber  näher  remahm ,  bemerkte 
sie  ,  dafs  sie  während  der  Entbindung  gestanden  habe. 
Erst  sey  ein  wenig  Blut,  und  dann  das  Kind  ohne 
Nabelschnur  etc.  ron  ihr  gekommen ,  nachher  diese 
erst  mit  dem  Mutterkuchen  und  Blut.  Jenes  wickelte 
•ie  in  ein  Tuch,  (Act* fol 5.  b.)  that  es  ins  Bettstroh, 
mn  es  spiterhip  lu  begraben ,  das  Geblüt  —  unter  dem 
•ich  ohne  Zweifel  die  Nachgeburt  befand  —  trug  sie 
in  einer  Gelte  ins  Wasser,  in  denselben  Mühlgraben, 
der  den  folgenden  Tag,  den  a8.  Octbr.,  abgelassen, 
und  dann  darin   ein  blut'ger  Klumpen  •—  wahrschein- 
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Vch  jene  Nacbgebuirt  —   von.  einigen  JAentchen  g»- 
aehen  wurde.  (AcU  fol.  8.  a) 

Die  B*  kam  ni:^  bei  (kr  bis  -^abjn  .fe^selbpn  be« 
•cbiildigten  und  jetzt  ficbtbttr  wie^der  Terif^iwundenei^ 
Schwangeracbaft  inVerducht  eineirv^'^eipiUchtta  Nie- 
derkunft. ,  .  ,'..,. 

.^Naobdem  man  jsie  eingezoge9 ,  ]ifurde  mir  di^ 
bei  genannter  B.  .gefundene  Frucht  und  ein  leeref 
SchSchtelchen ,  in  welcbem  aich  die  oben  ei^wahnten, 
Ton  der  ß.  eingenommenen  PiUen  ^befunden  haben 
aollen,  von  Seiten  grofitherzogL  Amtes,  mit  dem  Ver* 
langen  eingehändigt,  beides  z^  upteriucfaen , ,^nnd  ZU| 
nachdt  für  das  Geauodheitawohl  der  Arcef^mlin  Sorg^ 
*a  tragen.  »     ,  .  »         ' 

Als  ich  diese  an>  3o.  Octbr.  c.  va.  ^um  erstenmal 
besuchte,  befand  sie  sich,  bei  gehörjgeq^  AtfgADg.d^ 
Reinigung,  so.evträgUcb,  als  ma]|  ea  itq^i,  einer  drei- 
tägigen Kindbetterin  ji^ry^arten  koi^^nte* , ^ '^lleii^  das  am 
3i.  Octbr.  sich  einfindei^de  MUcbfieb^r  machte  sie  be« 
deutend  krank;  b9  d^s  ich.  sehr  yrirksftme. Arzneimit- 
tel anzuwenden  ndthig  fand.  Nach  einigf)p  Tagei^  aber 
fühlte  sie  sich,  den  sogenannten  gutartigen  weissen 
Flufs  abgctrechnet,  an  welchem  sie  schon  seit  ^tlicheii 
Tag^n  leidet,  wieder  wohl. 

Das  in  einen  blutigen  Lappen  gewickjßlte  ^^  mir 
eingehändigte  Kind  fand  ich  ohne  Häute,  Nabelschnme 
und  Nacfageb;irt ,  allein  durchaus  unyerletjst,  und  zienif, 
lieh  gut  genährt.  Es  ist  ein  KnäbcheU)  toi^ 
Scheitel  bis  zur  Spitze  der  grossen  abwärta 
gestreckten  Fufszehe  8  Zoll  5.  Linien,  ne» 
weimarisches   Maafa,  lang,   bis  j^i^nzur  Fefae, 
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^ZollundS  Luueo:  UQhirBT  8 X<Qth  und  |  Qaent, 
Yqhi  Scheit^J  bi9,z\i|n  Kinn  miCni  e$  s^Zoll, 
TOn  der  Stirn  bis  zum  Hinterjiopf  i  ZaII  ^ 
X^inien:  TOn  ein^m  Ohr  sii|a.,j|nd6rn  i  Zoll 
4  Line n*  :    >  >. 

, Obgleich  LSng9  und  Gewicht  als  Merfe 
male  de»  AJteri-eines  Abortus  d«roh  indiri- 

0 

dualle  Abweicbifngen  unaiciifer  sind,  ntfd, 
um  beide  zu  bestiipmen,  :aa4fig#|itlicb  mehr 
der  durch  Autppaie  erworbenen  Erhennt- 
nifs  des  gerichtlichen  Ar^teB;roii.  der  pro- 
pra ssiTeÄ.A^ibiJl4«^ng  der  inan^QhUohen£ai* 
bvy.onei»  in  den  .yersehie^fti^A^^PQhen  tlnd 
Alan a tan  4e^  5^hwa,nger8oba|t  bedarf,  so 
gUoba  icb..4u,r^h.  VArainig^n^  dieser  Er- 
kann tnifa  uii4v..  j..an<r  bie,aUmtttaji  Iianga 
dies  »n  baiiri^hj|.iLan4ajn  Kindes,  diese«  für 
fast  4  Moaa^  alt  arJiUrf  %.fi;L  4arfen.      * 

Nach  der  l^ao^a  a^ein.  .^  ^vrdieilan ,  müiste  es 
pfpL  d^n  nsMastan  com|^t^teir  l&fbiMtshelfem ,  z.  B. 
nach  Froriep  (Geburtshül£e ,  .Seite  %^i,  und  iSa. 
Weimar.  iSiiif^'iipwi^fdien  4  --  S^Ionaten  alt  aefn. 

Das  rarsiegalt  gewesene  Pillfnsch&chielclieii^hate 
diar.gadruckte  A^*^hri&:  .->.i    , 

Auf  d^m '  Siftg^l  ^n^t  die  , Worte  JceaniKoh  s  - ; 

.^jpihann^Michael  ßiegtpund/^  , 

.  Der:ai^g/^«ian9teii  jPolychrastpillen  giebt  ^a 
Tielerlei.  Sie  enthalten,  a^nier.  .eiitfgen  andei^s 
gröfetentheils  .auch  ^bfiäbrende v Mittel,  a.  E.  Aloe^ 
lfyß^bai:flsi,  Tsrßarus  pjitri^l^jß^.    Die  imTges 


Digitized  by  VjOOQIC 


444 

dachten  Schlchtelcheii  befindKoh  ge^fv^emfn  mSgea, 
der  Wirkung  nach  zu  nrtheflen,  Aloe,  oder  etwas  dem* 
analoges  enthalten.  ' 

Sie   gelten  keineafregt  ftür  abtreibende,    sondere 
nur  —  wie  ihr  Beiwort  ^^polychr^stae^  beaagt  ^  filr 
gm  Vielem  nuttbar ,  sehr  nützlich  ,  sehr  oft  genutsl. 
'      cf.  JloXi^^iigToa' j  6,  i},  Seite  397. 
in  a)   Schneiders    kritisohem    griechisch  -  dent* 

sehen  Wöf:|erbuch  B.  a.  Jena  i8o€.  4- 
6}  Capuron' s  noaveaa  dktioiuiire dm Medeeine €tc. 

8.  36a.  Paris  i8io. 
Das  Lfixicon  medicum   Cattello^  Brnnonim'' 
^        num^  Norimherg    1688.    4«  P^§*   71^-  commen' 
tirt  ^o^U^^f^^oo*  ad  maba  niOis^  epiiketon  com" 
mendaiitifmnmedicameniomm  illüram\' qaae  mof» 
iis  affettäfus  enrähdis  comyntUht:  Santifae  eorum 
non  modo  genete ,  std  et  specie  dhersa  y  et  eon^ 
irarüs  qaand&que  viribus  praedäa  Galen  I4/  f* 
de    C,  M.  jP.  <?.    cap.  L  quamvis   üiidrdam  no^ 
men  hot    hyperboUce  nonnuUu  attri6utam  esse^ 
videri  4dicui  passet, 
«  Soll  nun  entschieden  werden,   ob  die  B.  des«^ 
wia   es    Ploncquet   nennt — >-    gefliasentlichen 
MiTsgebärens,    der    Tödtung    ihres    Kinrd^a 
im  Mutterleibe   durch    Abtreiben   desselben 
^abortus  procaratio)  zu  beschuldigen  aeiy,  so  ge* 
•tehe  ich,    unter  den  rorliegenden  Thatsachen  keine 
•hizige ,   diese  Bef^chnldigung  hinKngliek  beweisende, 
aufgefunden  zu  haben.' 

Wenn  aueh  die  Arzte  der  neuesten  Zeit  anneh- 
mm  da£i  es  unter  den  Prodnotea  der  3  IfaturreMie 
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keine  •pecifieohen.  Mittel ,  nSmliGli  keine  mit  einer  nn- 
trüglicfaen  Kraft,  Leibesfrüchte  in  allen  Fällen  absit« 
treiben,  giebt,  in  den  »eieten  Pillen  die  ftür  die  hef- 
tigsten «inerkannten  s.  B«  Sadebanm  etc.  auch  in  den 
gröfsten  Gaben  diesen  Zweck  rerfehlen,  nnd  auch 
dann ,  wenn  naoh  de»  Gebranch  desselben  die  Fmcht 
abging,  ihnen  dennoch  nur  bedingnifaweise  und  nnr 
2uni  Theil  eine  tolche  Wirkung  zncuschngiben  ist, 
indem  sett>st  bei  dem  bewiesenen  Gebrauch  eines  der- 
gleichen Mittele  und  einer  wirMieh  zu  frfthen  tJebnrt 
nicht  schlechterdings  beidee  im  GaoealTerhlltniTs  stehen 
mafa ;  so  ist  doch  nicht  zu  Ifingnen ,  dafs  durch  sol- 
che reizende,  erhitzeikde  und  drastische  Purgier^  und 
•charfe,  harntreibende  Mittel  die  mitteHmre  Tddtung 
und  Abtreibung  des  unreifen  Kindes  bewirkt  werden 
könne,  und  nicht  selten  bewirkt  worden  sey. 

Eine  Tasse  roll  Thee  aus  Hollunder  und  Salbey 
gehöct  wohl  allerdings  nicht  in  die  Cathegorle  fruchte 
abtreibender  Mittel,  gewissermaseen  mehr  aber  Poly- 
ehrestpillen ,  rorausgesetzt ,  dafi  die  in  unserm  Falle 
i>enutzten,  Aloe  oder  ähnliche  draltische,  reizehd  ei^ 
hitzende  Pnrgiermittel  enthielten.  Allein  sie  wiricteni 
nur  m&stig  den  Darmkanal  ausleerend ,  und  ohne  den 
FOtus  abzutreiben. 

Die  B.  ging  weder  freiwillig  zu  der  Hebamme, 
noch  aus  der  Absicht,  Polychrestpillen  oder  ähnliche 
Mittel  rott  derselben  zu  rerfangen ;  ron  der  P.  ^^  wel- 
che ihr  wegen  des  Verdachtes  der  Schwangerschaft  Vor- 
halt gethan  —  (Act.  fol.  i3.  b.)  dazu  aufgefordert. 

Die  Hebamme  gab  jene  P91en  unentgeltHoh,  hOchst 
wahrscheinlich  aus  Mitleid    und  gewifs  nicht,  um  ein 
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Kind  abzutreiben ,  tondem  avs  der  im  Genien  genom* 
men,    falschen,    aber   wohlgemeiDten   Voraii8setzuog, 
dafe  gedachte  Pillen  den  oben  erwähnten  Natzen  Stiftes, 
(Lenhard*t   Getnndbeitstrank    nutzte   nnzahli*- 
gen  Schwangerji  durch  "seine  dl  fahrende  Eigen- 
schau,  daher  denn  auch  dergleichen  Mittel  von 
eben    so    erfahrnen   als    rechtlichen  Ärzten  bei* 
Schwängern  für  ^ebr   heüsam  erklärt   wurden, 
wenn. man  rie  nicht  die  ganze  Schwangerschaft 
.hindurch  fortsetzt,  also  niisbrauoht.  S.  Lodere 
Journal  f.  Chirurgie  etc.  8.  i5i.  —  178.  St  1.  B.  5. 
J^naiSoo.)  [und  die  Nachricht  för  Ausländer,  den 
„Gesundheitstra^k  £ur  Schwaagere  ron  Dr.  Jo- 
„seph Lenhardt^^  betreffend,  ronPr.  Ldwer  in 
Halberstadt.  S.  A;  Anzeiger  vom  6.  März  18s  1.] 
theils   ohne   weiteren   Nachtheil  entscheiden  würden, 
ob  die  B.  schwanger  sey ,  oder  nicht ,  welchem  Rdthe 
nun  das  eben  eo  leichtgläubige,  ab .uaerfahme  Mäd- 
chen blindlings  folgte.  , 

Wäre  aoqh  hierauf  die  Frucht  abgegangen  5  so 
Ki^rde  man  ea  weder  zu  einem  mit  WiBsen  und  Willen 
^terjMMnmenea,  ndch  angefangenen,  noch  roUendeteii 
Hindf^rmord ,  —  wie  es  Wltzel  (dessen  Erörterung 
über  Verbrechen  und  deren  Strafen..  &.  25.  Jeiia  1808.) 
unterackeidet  —  durch  Versuchung  zur  Tödtui^  im 
Mutferleibe,  durch  Abtreiben  der  ao^h  Glicht  lebeas- 
fähjgen  Frucht,  rechne«  könaen.  Culpos  würde  diese 
IJandlung  seyn,  kfsineswegs  aber  dolos.  *  , 

Vorwerfen  könote  mfin  aUenCüls  der  JB.,  dafs, 
wenn  sie  nach  dem  Frost  etc.  am  a6.  Octbr.  ärztliche 
Hülfe  gesucht,  das  Mifsgehären  rielleicht  noch  hätte 
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Temkieden  werden  können»  Docli  dürfte  sie  wohl  in 
dieser  Hinsicht  durch  ih^e  Ui  knnde  .^diefs  för  Vorbo- 
ten eines  berorstehenden  Abortus  halten  zu  müssen^ 
SB  entschnldigen  seyn« 

Ungleich  mehr  begründete  Thatsaeheii 
sprechen  aber  für  das  Abortiren,  ans  von  d^r 
B.  nicht  beabsichtigten  Ursachen. 

Während  des  rierstündigen  Anshackens  ron  rier 
Fnder  Kohlrüben,  während  des  Anfn  eh  mens  und  Wer* 
fens  derselben  anf  einen  Wag^n ,  bei  Kälte  nnd  Re« 
gen ,  bekam  die  B.  snletit  Leibessehmerzen.  Es  wnrde 
ihr  ganz  schlimm,  sie  zitterte  an  allen  Gliedern. 
(Act.  fol.  ti.  b.  etc.) 

Dafs  sich  einem  hier  das  mitunter  trügliefae ,  hier 
aber  nnrerkennbar  wahre ,  -i-^post  hoc ,  trgo  propttr 
hoc  etc.'^  aufdrängt ,  ist  wohl  sehr  natürlich ,  zumal  es 
dem  Sachkundigen  wohl  bekannt  ist,  dafs  heftrges 
Bestreben  des  ganzen  Körpers,  daa  Aufheben  einer 
Last,  zn  starke  Bewegung ,  Ausdehnung  des  Körpers, 
plötzliches  Aufheben  der  Arme ,  Beschäftigungen,  wo- 
bei sich  Schwangere  nasser  Kälte  aussetzen ,  die  wich- 
tigsten Gelegenheitsursachen  des  Unrichtiggehens  sind* 

Überdem  sind  bei  der  B.  der  mehrjährige  weisse 
Flnfs  und  die  in  der  Schwangerschaft  wieder  einge- 
tretene Menstruation ,  höchst  wahrscheiulich  auch  häu- 
figer Coitu«  während  der  Schwangerschaft,  wohl  auch 
einigerma^isen  der  Gebrauch  jener  Polyohreetpillen , 
als  prädisponirende  Ursache  desMifsgebärens  zn  be- 
trachten. 

Sie  wirken  einer  Seits  auf  die  Gebärmut- 
ter,  «uf  da'8  Genilalsystem  und  auf  den  Fö« 
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t«8  mit  teinen  Entwiokelnngtorganen  su» 
n&chtt  ein,  begründen  die  Reisbarkeit  nnd 
dae  WirkungSTermögen  der  Muskelfiberik 
und  GefftBte  der  Gebärmutter,  infiniten 
aber  auch  zugleich  auf  den  übrigen  Orga« 
nismut,  und  bilden  tpSter.ein  allgemeine» 
Leiden.  Anderer  Seits  depotenziren  sie  die 
Irritabillität  und  Reproduction,  wodurch 
der  Ernährungs  -  Prpcefs  det  Fötus,  ge- 
•chw&obt  wird«  Albert i  Systema  jwrisprmdentiae 
medicae^  IIl.  pag«  ^9«  Chambon  de  Mcnteaax^ 
Arzt  ftr  Schwangere*  A.  d.  Franz*  Bremen.  479s. 
S*  466.  Dizicnario  pratico-medico  e  ceru- 
sico^  traduciene  dalV  inglese.  Tomo  fmmB.  f^enezia 
1784*  S.  1.  iAborto^  Sconci  atarä).  Elias  ▼•  Sie- 
bold's  Erkehntnifs  und  Heilung  der  Fraueniimmer- 
Krankheiten.  Bd.  3.  &  862  — 964  Frankf.  a.M.  i8i5. 
Ja  selbst  d^r  keilte  Sommer  und  darauf 
folgende  warme  Herbst,  dem  Ende  Octbr.  d.  J. 
wieder  Kälte  und  Nässe  folgten,  hat,  nmtiuis 
xmtandis  in  Hinsicht  der  Jahrszeit'  und  des  Landes , 
Ähnlichkeit  mit  don  Bedingnissen,  unter 
welchen  Hippokratee  häufig  Abortiren^ 
erfalgen  sah.  lüIIOKFATOTS  oufof^t^noi-rax^ 
x^iTov  Xlll.  (pag.  78.  VoL  i.  Magm  Hipp^er<ui$  cd 
epera  ^mmia  ed  van  der  Linden,  Lagd*  Bmt€tv.  i€65.) 
-  Um  auch  der  Meinung  eines  neutfm  geriohtlichen 
Arztes  (Jdrg  in  s.  Taschenb.  fßr  gerichtl.  Ärzte  und 
Geburtshelfer  bei  gesetzmässigen  Untersuchungen  dee 
Weibes  S.  11.  Leipzig  18 14*)  Genüge  zu  leisten,  wel* 
eher  es  für  zweidunAsig  hält,   bei  dergleichen  zu  un« 


Digitized  by  VjOOQIC 


449 

«Btertuchanden  Personen  das  Cranittm  betonder» 
am  Hinterkapfa  su  ba  achten,  ha^e  ich  auch  nicht 
mibarücksichtigt  gelastan ,  und  wahr^enomman :  dafa 
der  Halt  and  Nackan  der  B.  nur  eine  sehr  i^fia- 
aige  EHcke  und  Breite  hat,  und  somit,  nach  GalTs 
Erfahrungen,  nur  auf  ein  nicht  stark  entwicke.t 
tea  Organ  der  Getchlachttliebe  tchlietsen  lies. 
Auch  das  Organ  der  Kindarliebe  fand  ich  bei 
derselben  nicht  stark  entvnekelt;  gar  nicht  aber  das 
Organ  des  Würge-  oder  Mordsinnet. 

Ich  glaube  nun  nach  sorgßndger  Beleuchtung 
und  Erwägung  aller  dieser  Thatsacfaen  den  Schluia 
uehen  zu  dürfen :    * 

„dafs  sich  die  B.  ebenT  so  wahr ,  als«  natürlich ,  in 
,,den  Worten  (Act.  fol.  4*  a.)  aussprach :  ,,es  sey  ihr 
„nicht  in  die  Gedanken  gekommen  ^  die  Frucht 
„abzutreiben;*^  gtnng  dafs,  allen  Umst&oden 
j,nach,  die  B.  einer  geflissentlichen  pro* 
^fCaratio  akortus  mit  Recht  nicht  zu  be- 
„schuldigen,  sondern  bei  den  oben  erwShn* 
„ten  prädisponirenden  Ursachen  aus  den  daselbst 
„auseinander  gesetzten  schädlichen  Potenzen,  diese 
„Fehlgeburt  suf&llig  erfolgt  sey.** 
Ich  rersicherii  nun  noch  die  Wahrheit  und  Zu« 
rerl&ssigkeit  dieses  Pundscheines.  ato. 

IlmeaaO}  den  i9.  Noreiabcr  i8i5. 

J.  G.  G.  Schlägel. 
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Militairsanitäts-Reglement  für   da$ 
Grofsherzogthlim  Hessen. 

Entfrar^eit  miid  mitgetbeilt  ? ^n  K«rrii  Gehet- 
M«Br«th  und  Leil>arzt,   Freik«rv»  von  We* 

.dekind  in  Darmstadt. 
(ForUetxuii{[  s.  Jahrg.   i8ai.  I.  Hft.  S.  loi  —  148.) 


VI:    A  b  t  h  ei  I  a  n  g. 
f^on  dßfi  bleibenden  Militär  -  Lai^arethen, 

•    S*  Co.   Von  den    bleibende«   Lmstrethen' 
überhaupt. 

Die  in  den  bleibenden  OaiiiiaontpMzen  erfor4«rli- 
chen  Lazftrethe  sollen  im  Verhfiltnifs  der  Stärke  der 
Tmppefnabtheilongen ,  welche  dahin  ihre  Kranken  ab- 
zusenden haben,  eingerichtet  werden ,  und  so. geräu- 
mig Bejn ,  dafs ,  in  Rücksicht  auf  bedcfndei^  unge8unde 
Zeiten  der  lote  Mann  ohngefiJir  alt  krank  angenom- 
men^ wird. 

Bei  einem  neuen  Bau  des  Meibenden  Militairlaza- 
reths  zu  Darmstadt  w&re  daher  auf  die  mögliche  Un- 
terbringung TOn  doo ,  wie  bei  dem  in  Giessen  auf  die 
Ton  100  Kranken,  Rücksicht  zj^  nehmen.  Übrigen^ 
aoU  für  den  gewöhnlichen  Dienst  die  Einrichtung 
des  Lazareths  in  Darmstadt,  auf  bo  bis  60  und  die  ia 

Gies- 
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Gieattti  «of  ^o  rr^  So  Kranke  getrotfen  wenden.  Aus- 
eer  dem  KMuikenzieamer  mufi)  euch  die  fiiaricbttmg 
der  übrigen»  zn  den  Bedürfnissen  des  Lazaretbdit»a- 
•tes  erfordjBrlicIken ,  liolule  so  getroffen  werden,  daTs 
sie  der  fbr  gewöhnlich  engenomoienen  Krankennenge 
ToTl können  gut,  nnd  der  in  aosserordentlichen 
Fällen  siaU  findea  könnenden«  hinlänglich  Ge- 
nüge leiateU 

I.^  A  b  s  0  h  n  i  t  t. 
f^an  <£e|i   Service -^  Gegenständen. 

S.6i.  Wie  ein  Militeir- Lasareth  gebaut 
seyn  solL 

Als  ItabegriflF  ron  Lokalen ,  welche  theils  znr  Auf- 
nafane  ron  kranken  MSitairpersonen  ^  iheils  snn  La^ 
sarethhanefaalte ,  «nd  überhaupt  aui'  Enreiohuag  der 
Intlichen  Zwecke  erforderlich  sind,  soll  das  Laui- 
rethgeb&ade  so  eingerichtet  werden^  dafs  sowohl  in' 
denselben,  wie  in  einer  Caseme,  die  gehöi;i|^  nili» 
lairisch  -  polixeilicfae  Aufsicht  sUtt  ündfn  fc^un,  und 
dafs  die  snr  Aufnahme  der  Kraiikan ,  ron.  denen  za 
den  rerschiedenen  VerwaHongagtegenatanden  Jb^timm- 
len  Lokalen  gehörig  Ton  einander,  ge^Qoflci>*^^uid,  wobei 
jedoeh  eine  solche  Verbindung  nnier  den  Theilen  des 
Gänsen  stait  findet,  wie  die  Ausführung  des  ärzflichen 
nnd  ökononitfcben  Dienstes  dieselbe  erfordert,,  dami*^ 
kei  möglichster  Eraparuog  an  Kosten  nnd  Raun  so 
.  riele  Kranke  als  möglich ,  so  gesund ,  so  bequem  uad 
eo  gut  bedient  als  möglich,  ifk  den  Lazareihe  unter- 
gebracht werden  können. 

Jahrgang  i8as.  (3.  Band)  29 
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'  Bei'  Aniegungf  einet  bleibenden  Xiaxaretbe  toll 
inif  gesunde  Beschaffenheit  der  liege',  iraf  geiundee 
TrinkfrasaeF)  auf  nicht  xu:  grosse  Entfernung  ran  den 
Casemen,  und  auf  Verhütung  der  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiten  durch  das  Latareth ,  Rüehsioht 
genommen  werden. 

Bei' den  Geb&uden  selbst  ist  im  Allgemeinen  darauf 
zu  achten ,  dafs  Niemand  unbeobachtet  in  demselben 
aus-  und  eingehen  können  dafs  es  gegen  Feuersge- 
fahr mdglichst  gesichert  s\6y,  und  dalTs  es  darin,  hin- 
sichtlich' der  Anlegung  disr  Abtritte  und  ^hornsteine^ 
weder  stinke  noch  rauche. 

Zu  den  Wirthschafts-  und  Hülfslokalen  werden 
gezahlt :  ^      . 

i)  Die  Wohnung  solcher  Personen,  die  eigentlich* 
immer  "im  Lazareth  gegenwärtig  seyn  sollten. 
Di^in  gehören  4ie  Wohnung  des  V^rwakers,  dee 
wiichhabenden  Unterarztes  avit  ^em  Nebenzimmer 
zur  Aufbewahrung  der  Medioamente,  des  Ober- 
icrankenw&rters,  des  Kochs  und  derKOchenmagd, 
i  des  PffiTtners  und  der  Krankenwärter.     Letztere 

eriidten  gemeinsohaJFtlich  eii^  Zimmer.  Der  Pfört- 
'  ner  bekommt  das  seinige  nahe  am  äusseren  Ein- 
S^^S^  ^^  Lazarethe ,  in  welobea  ugleidi  der  Or« 
dpnanz-  Unterofficier  und  der  ankommende  Kranke 
eintreten  kaan.i  In  Einrichtung  der  M^ohnungen 
för  dae  Dienstpersonal  ist  nur  allein  bei  der  ,dee 
Verwalters  auf  Unteirkunft  einer  Familie  RAcfc* 
sieht  zu  nehmen. 
9)  Andere  Lokale*  sind  «)  fßr  die  Verwaltung :  KA- 
che ,  Speisekammer ,   Wein  -  und!  Küchenkeller « 
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'  Waaehk^iek« ,   »iil  Magavin  (i&r  die  den  Kranken 
-    eignep  Effiictea  and  Mootirangsstücke ;  ein  änderet 
för  die-  liaurelbkleidnngen  für  Kranke  und  Kran* 
.'    kenyrarterj  ein  Sftes  (br  aanbere  Wische ;  ein  4tea 
ii-       (br«n9adberffond£iire||>arirendeW&ecbe,  Kleider 
«nd'Beilnngen;  ein  5lee  for  saubere  Bettungen; 
ein  6te8  .fbnGesehirre  aller  Art ;  ein  7tee  filr  Mo« 
bili^n  «iid  andere- ungenanntev Sacken;    ein  8tee 
{fXr  Stroh ;  ein  gtes  für  Holz  $  ein  iotes  för  Lich- 
ter, Oebl  and  andere  Serrice  -  Gegenstände ;  end- 
lich  ein  Lokal   zur  Anfbewahmng  des  Archiyt 
des  Lazareths,  zu  den  ZusammenkOnfien  der  La- 
saretbiaspection  vnd  zu  den  sonstigen^  V)erabrf- 
dnngen    unter  dem   höheren  Personal  dee  Iaf* 
sareths. 

Wenn  das  Itazareth  so  eingerichtet  werden  kann, 
dafs  darin  der«  Verwalter  mit  seiner  Familie  die  nd- 
fthige  Unterkunft  findet,  so  soll  dafnr  gesorgt  seyn, 
•dafs  er  seinen  Prirathaushalt  ron  dem  des  Lazarethe 
▼öllig  abgesondert  führen  könne.  Sonst  aber  darf  ita  ^ 
«Lazarethe  keine  Familie  wohnen.  / 

4)  Andere  Lokale  fär  den  Lazarethdienat  «ind  däiltia 
Opefääonszimmer ,  im  welchem  auch  die  ohimr- 
gischen  Instrumente   nnd  Verllandstücke  aufbe- 
wahrt werdan.;    bb)  die  Badealube  mit  der' ge- 
hörige». AMahl  Ton  Badewanüen  (die  ßXr  Venn- 
rische  und  Kriltzigf  roh  den  andern  abgenondert), 
.  nebst  der  zur  Erwftrmung  dfls  Wassers  nölhigto 
Einrichtang,    «nd  einer  a*idam  (fSir  dae  Danst- 
f^         bad  ^(wo   möglich   soU^.  der  Erleicbteopung  des 
'  Donstes  asid  der  Eifspanmg  an  Feuerung  wegen, 
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in  dem  Lokftle ,  worin  da»  Badevrasser  gekocht, 
wird,  auch  da»  Kochen  der  Ptieaii«,  der  Brei« 
jimschtäge  und  warmen  Bahnng«n,  verrichtet  wer- 
den, welches  derstlbe  Krankenwärter  eugleich 
besorgen  kahn);  cü)  •eine  An^^fltMtibe  Ar  das 
Dienstpersonah  des  Laxareth«;*  dd)  eine  'andere 
fter  sich  übel  auffahrend«'  Kranke  eingerichtete 
Arreststnbe ;  0e)  das  Secttonszimmer;  ff)  die  , 
Todtenkammer.  :  --  ' 

Die   Krankenrimner  soHen,    wo  ihiöglioh)   nach 
'  Osten  gelegen  seyn,  und  die  Stralen  der  Morgensonne 
empfangen. 

Für  Kranke,  die  nicht  geßlbrHch  liegeti,  «nd  die 
keine  ansteckende  Übel  haben,  rind,  der  Erleichte- 
rung des  Dienstes,  der  Aufsicht  und  der  Ersparung  an 
'  Erwärmung ^nd  Licht,  imgleichen  der  Abtritte  wegen, 
SMeron  3o  Krankenbetten  die'bestenf.  Aber  es  sollen 
auch  kleine  Zimmer  für- andere  Kranken  rorhandeti 
eeyn,  bei  welchen  obige  oder  andere  Rücksichten 
«latt  finden.  .         -    . 

Am  besten  einif  längliche  Säle,  worin  zwischen 
ifl  ^Reihen  von  Betten  ein  leerer  Mittelraum  toA  6  — 
ts  Schuhen  befindlich  ist. 

Die  Säle  söQen  uo  gelegen  seyn^'  dafs  darin  die 
iaift  ToHkommen  und  leicht  «me«ert '  werden,  kann: 
-unlen  am  Pufsboden  und  oben  neh^n  der  Decke  sol* 
4eif  darin  Öfiirungen  an^bi^cht!  iroyn ,  durch  -welche 
die  rerderbte  leiehte  und  schwere 'Luft  sich  leicht 
ausleeren  läfst,  ohne  den*  Kranken  dem  Naahth  eile 
der  Zugluft  auszusetzen.  Zur  Reinigung  der  Luft  im 
Winter  dienen  auch  die  an  Röhren  der  Winddfen  an- 
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gebracbten  Triohlar)  00  wi«  im  Sommer  bei  heisaer 
«nd  ttiUer  Luft,  die  stehende  Loft  doroh  grosse  Fä- 
cher in  Bewegung  gesetzt  werden  kenn« 

Der  Sicherheit  wegen  sollen  die  Fenster  durch 
eisernes  Gitterwerk  yevwahrt  (im  untern  Stock  mit  . 
Drath  aasgeflochten),  wie  der  Gesundheit  wegen  ge- 
gen Licht  und  Sonnenhitze  durch  Jalousieläden  ge- 
schützt seyn.  $.  is3.  Zwischen  jedem  Bette  mufs  sich 
^renigstens  ein  Zwischenraum  ron  a  ^  Fufs  befinden, 
und  nur  in  Nothfällen  darf  die  Anzahl  der  Betten  in 
den  Sälen  fOur  den  Augenblick  vermehrt  werden« 

Die  Abtritte  sollen  nahe  bei  den  Zimmern  seyn. 
Geht  es  nicht  an,  zwischen  ihnen  und  den  Kranken- 
zimmern  einen  Gang  mit  gegenüberstehenden  Seiten* 
fenstem  anzubringen,  sp  sollen  sie  doppelte  Thüren 
haben ,  deren  innerste  mit  einer  Strohmatte  überzogen 
ist ,  .  und  sich  durch  ein  ^angebrachtes  Gewicht  ron 
selbst  schliefst.  Am  besten  ist  es,  wenn  die  Abtritte 
in  einen  Kanal  mit  fliessendem  Wasser  geleitet  wer- 
den kdnnea. 

Jedes  Krankenzimmer  soll  seine  bestimmte  Num- 
mer haben ,  die  an  iden  Eingaugsthüren  aufgezeichnet 
wird. 

Wie  die  Anzahl  der  Kranken  allmählig  abnimmt ,  so 
dafs    ein  Saal  leergemacht  werden  kann,    sollen   die 
Kranken  desselben  in  andere ,  die  leere  Betten  haben, 
rerlegt  werded  ,*  damit  der  ausgeleerte  Saal  nebst  den  • 
Bettstellen  ausgewaschen  «nd  gelüftet  werden  könne* 

Diese,  rollkommene  Auslüftung  und  Reinigung 
der  Säle  soll  Reihe  umgehen,  doch  dabei  sorgfaltigst 
Terftiieden   werden,   den   Eintheilungen   der  Kranken 
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in  Fieberhafte )  Chronische,  Amteckende,  Venerisrhe»- 
Hrätnge  und  Conva1etce«iten ,  und  wi)e  sokhe  sonti 
der  Arzt  den  Umttaaden  «ngemeMeli  fiadet,  g«  nahe 
BU  treten.  ^ 

^**  Wenigstens  einmal   im  Jahre   müssen  die  Kran« 
Icen^immer  und  die  Gänge  des  La2al*ethA  ausgevreifst 
.  werden.  ($.  >340 

Ein  freier )  mit  Schatten  -  gehenden  BSumen  be- 
setzter Platz  zum  Spazierengehen  für  die  Kranken,  de- 
nen Bewegung  an  freier  Luft  anzurathen  ist,  welcher 
aber,  zur  Verhütung  ron  Mifsbrauchen ,  wohl  einge* 
schlössen  seyn  mufs,  und  welcher  dem  Lazarethe  so 
nahe  als  möglich  liegt,  wird  als  ein  Bedürfnifs  ange- 
sehen, und  kein  Lazarethrerwalter  soll  sich  gestatten, 
den  Lazarethgarten  den  Kranken  zu  rerschliessen. 

$.  6%  V6n  dem  Hausgerathe, 
Zum  Hausgerathe  gehören: 
1)  Alle  bölzemeMobiliareffeoten ,  als  Tische,  Stühle, 
fianke,    Bettstellen,   Sehr&nke^   Zuber,    Eimer 
Fasser,  Bad  wannen,  Tragbahren  u.'s.  w. 
ft)  Das  Bethgef&the  oder  die  Bettungen. 

3)  Das  leinene  Oerathe. 

4)  Die  Lazarethhleidungsstücke. 

5)  Die  Montirung86tücke  filr  die  Krankenw&rter. 

6)  Das  Küchengeschirr. 

7)  Allerlei  metallenes  oder  irdenes  Geschirr,  z.  B. 
Töpfe,  Teller,  Krüge ,  Messer ,  Löffel  und  Ga- 
beln, Beile,  Sägen,  Stechbecken,  Nachtstühle. 

Auf  geschehenen  Bericht  ron  der  Lazarethin- 
spection   an  die  Sanitätsdirection  hat  diese  genan  zn 
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bestimneo,  was  und  wie  Viel  Ton  den  f^nobiedeae» 
Service  -  GegienetäiideA  im  Le^areth  rorheadeA  seya 
soll,  und  derAb^r  ein  InTenUriami  eofiiefamen  zu  iMsen, 
woFon  ein  Exemplar  in  der  LasUretluBspection ,  und 
das  andere   in  der  Lasaretbdireolion  aufbewidirt  wird« 

Alle  diese    ala  Eigentbum   des  LttEareths   zu  ht* 
trachtende  Gegenstande  sind  von  dem  PriTateigenthum 
des  Verwalters  wohl  sn  untersoheiden ,  welchem  nicht  , 
zusteht,    irgend  etwas  zu  seinem  Gebrauehe   zu  he^ 
nützen. 

$.63.  Von  den  Mobilien  in  den  Kranken- 
Zimmern. 

Die  Bettstellen  sollen  wenigstens  3  Fufs  Breite 
und  7  4  Fufs  Lauge  haben ,  und  i  ^  Fufs  über  die  Erde , 
erhöht  seyn.  Die  aufrecht  stehenden  Pfosten  des  Kopf* 
brettes  sollen  durch  ein  starkes  Querholz  an  den  En- 
den festgehalten  werden.'  Ein  8  Zoll  breites  firet, 
welches  nach  aussen  zu  steht,  und  eine  Randleiste 
an  den  Seiten  hat,  mufs  mit  Hülfe  zweier  Stützen 
zwischen  die  beiden  Pfosten  des  Kopfbrettes  so  einge- 
schoben werden ,  um  dasselbe  nach  Belieben  aufstehen 
und  wegnehmen  zu  können.  Ein  ähnliches  6  Zoll 
breites  ßrett  .wird  auf  die  s  Pfosten  des  Bettfusses 
eingeschraubt.  Endlich  ist  fCur  jedes  Bett  noch  ein 
besonderes  bewegliches  Br^ttchen  mit  einer  Randlei- 
ste zu  liefern,  worauf  der  Kranke  seine  Speisen  stel- 
len, und  sich  desselben  beim  Lesen  oder  Schreiben 
bedienen  kann.  Neben  jedes  Bett  wird  ein  Spuckka^ 
sten  gestellt,  und  uiiter  jed^s  ein  Nachtgeschirr. 

Zu  jedem  Bette  gehört  i)  ein  Strohsack  ron  der 
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LSnge  und  Breitis  des  Bettes,  und  mit  5e  Pf.  Stroh 
td^gf  stopft,  d)  Citie  eben  ^o  grosse  Matratze ,  die  5a 
Pf.  Pferdehaarc^  enthält  und  mit  starker  grauer  Lein- 
wand aberzogen  ist.  3)  Ein  3  Fnft  im  Umfang  hal- 
tender Pfbhl  Ton  dem  nftmlichen^euge,^wie  die  Ma« 
trartze  überwogen,  und  mit  Haberstroh  angef&llt.  4)  Z^ei 
De«  ken  von  iHi|^eCSrbter  Wolle ,  jede  8  Pafs  lang  und 
b  ^Fuh  breit  nod  jede  8^—9  Pfund  schwer.  5)  Vier 
P^ftr-Bett  Tücher  werden  fiir  jedes  Bett  gerechnet^  wo- 
von jedes  8  Fufs  Länge  und  5^  Fufs  Breite  haben 
soll.  6)  Auch  4  leine.ne  oder  hänfene  Hemder,  an  wel- 
chen die  Kragen  2^  Zoll  hoch  sind.  Jedes  Blatt,  rom 
Kragen  an  gerechnet,  soll  4 -Fufs  lang  und  24  Fufs 
breit  seya.  Die  Öffnung  der  Blätter  an  den  Seiten 
soll  1 4 Zoll,  nach  dem  vorderen  Blatte  gemessen,  be* 
tragen,  und  die  Öffnung  auf  der  Brust  eb^n  so  lang 
seyn.  Die  Ärmel  müssen  von  dem  Achselbunde  an 
5o  Zoll  lang  und  ▼erbältnirsmässig  weit  seyn^  mit 
einem  Achselfleck  oben  an  jedem  ÄrmeL  Der  3o6te 
Theil  der  rorhandenen  Hemden  soft  fbr  solche  Kranke 
und  Verwundeje,  welche  ihre  Wäsche  nicht  wohl  wech- 
seln können ,  rorne  von  \>hefi  bis  unten  ingleichen  an 
den  Ärmeln,  offen  und  mit  4  leinenen  Bändchen  auf 
|eder  Seite  tum  Zubinden  versehen  seyn.  7)  Zwei  ge- 
strirkte  Nachtmützen  von  10  Zoll  Höhe  und  i4  Zoll 
Weite.  8)  ein  Paar  Pantalons  von  grauer  Leinwabd 
oder  Zwillig,  welche  mit  Bändern  zugemacht  werden* 
9)  Ein  Nachtwamms  mit  Ärmeln  von  Zwillig.  io)rEin 
Paar  wollene  Strümpfe.  1 1)  Ein  Pa^  Paititoffel.  12)  Ein 
weiter  Kapntrock  oder  deutscher  Rock  von  grobem 
grauen  Tuch,    dessen  Äk*mel  und  Stücken  mit  grauer 
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Leiirwand  ^[«Akttert  werden,  ron,  Ui  Fufs  Länge  yom 
Kragen  abwftrts. 

In  jedeoL  Kranfcenxiniaier  soll  ein  Tiech  mit  ein 
PaarB|biken  und  einer  S'cbublade ,  auch  nach  Umstan- 
den ein  oder  mehrere  hölaeme  Lehnsessel,  mit  einem 
mit  Haherhachstroh  ausgestopften  Kissen  rersehen^ 
befindlich  seyn.  So  auph  ein  SchranU,  wozil  der  Kran- 
kenwärter den  Schtüssel  hat ,  um  darin ,  £dr  ausser- 
ordentliche Fälle,  einige  Bett- Tücher  und  Hemden, 
gleichwie  Verbandstücke ,  •  Klystirspritzen ,  Uringläser 
aufbewahren  zu  können. 

I^en  Kranken ,  welche  dessen  nothwendig  bedür- ' 
fen ,  werden  NechtstGhle  an  das  BeU  gestellt.  ^  Mn& 
rechnet  auf  lo  Betten  ^nen  Nachtsluhl,  der  mit  Öhl- 
färbe  dick  überfahren  seyn  mufs,'  wie  auf  so  Kranka 
eine  Bettschüssel  oder  Stecbbecken. 

Die  zum  taglichen  Gebrauche  fOr  Jeden-  Kranken 
bi^Ummten  Geschirre  bestehen  in  einem  Napfe,  einem 
Teller,  Kruge  für  das  ausserordentliche  Getränk,  als 
Wein ,  Bier  u.  s.  w.  und  einem  grösserev  fär  Wasser 
oder  Ptisane. 

In  jedem  Zimmer  soll  sich  ein  mit  einem  Hahn 
und  Becken  rersehener  Was^ereimer  zum  Waschen 
des  Gesichts  find  der  Hände  befinden.  Jeder  Kranke 
bekommt'  sein  besonderes  Handtuch,  welches  neben 
dem  Bette  aufgehängt  wird,  und, -wenn  er  nicht  auf- 
stehen ,  oder  sich  nicht  selbst  waschen  kann ,  eine 
besondere  Waschschüssel. 

In  jedes  Zimmer  gehören  i  oder  9  be#egliche 
Leuchter  ron  Metall  und  eine  argantische  oder  nicht- 
rauchende  Öhllampe. 
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Endlich  i  odisr  f  Besen  %um  Kehren,  und  ^m 
grosser  Schframn; 

Von  allen  diesen  nnd  andern  für. den  Kranken 
nöihip^en  Gegenständen,  2.  B.  Krücken,  Trag<4|ahren, 
den  Westen  för  Rasende  n.  s.  w.  soll  immer  hinrei- 
chender Vorrath  in  dein  Magazin  rerhanden  se3rn, 
damit  es  nie  an  etwps  zum  Gebrauche  nöthigen  fehle. 

$•  64.  Yen  den  Mobilien    und  Geräthschaft^n 
ausser  den  Krankenzimmern. 

Was  zur  IVIeublirung  der  Wohnstube^  des  Arztes, 
des  Zimmers  wo  diie  Sessionen  der  Inspection  gehal- 
ten werden 9  des  Bureaus  Air  d^n  Verwalter,  der 
Zimmer  för  den  Oberkranken warter,  den  Koch,  den 
Pförtner,  und  das  Lokal  f)ir  die  gemeinschaftliche 
Wohnung  der  Krankenwärter,  und  #as  f[lr  Küche, 
Keller  u.  s.  w.  an  Gerfithschaften  und  Geschirr  noth- 
wendig  ist ,  soll  die  Lasarethinspectiön  auf  den  Vor- 
schlag des  Verwalters,  welcher  über  alle  diese  Ge* 
genstande«  ein  Inyentar  zu  führen  hat,  das  Weitere 
bestimmen. 

S.  65.   Die^  Badestube. 

Die  Badestube  soll  so  angelegt  und  eingerichtet 
sejrnf  dafs  Erkältung  möglichst  rermieden  wird.  We- 
nigstens 3  Badewannen ,  wovon  eine  fbr'  Kranke , .  die 
zugleich  an  Krätze  oder  Lustseuche  leiden,  bestimmt 
ist,  sollen  rorhanden  seyn«  Diese  Wannen  sollen 
Ton  Bjlech  und  mit  Öhlfarbe  dick  überstrichen  sejrn. 
Jeder  Badende  erhält  ein  hinlänglich  grosses ,  saube- 
res Tuch   zum  Abtrocknen.     Wenn   es  das  Lokal   er- 
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Icubt,  kann  In'' dem  Badeümtaer  anch   ein  Donstbad 
angebracht  werden«      ^  v 

$.66.  Erhaltung  des  Lasaretbgebäudea. 

Über  die  Erhaltung  des  LazarethgebSudes  im  Gan- 
zen, wie  iji  seinen  Theilen,  und  über  alle  in  demsd« 
ben  befindliche  bewegliche  Gegenstande ,  sollen  ron 
dem  Verwalter  genaue  Manuale  geföhrt  werden,  damit  ' 
sowohl  die  Mitglieder  der  Inspection^  als  die  höheren 
Behörden,  in  jedem  Augenblicke  Ton  dem,  was  in 
diesen  begriffen,  was  rorr&thig  ,ist,  und  was  i^nge- 
"schafft  werden  mufs ,  genaue  Einsicht  nehmen,  und  das 
alle  Jahr  zu  erneuernde  Inrentar  damit  vergleichen 
können.  ^ 

n.    A  b  s  c  h  n  i  t  t. 

f^on   der  Bedienung  der  Kranken. 

*        Von  den  Krankenwfirterki  überhaupt. 

'Die  Kranken  wirter  stellen  das  Hausgesinde  des 
Lazareths  ror,  welches  aber  ausser  den  Hausgeschftf- 
ten  die  Bedienung  und  Säuberung  der  Kranken  zvt 
besorgen  hat.  In  ersterer  Hinsicht  stehen  sie  unter 
dem  Lazarethyerwalter,  als  dem  Hauswirthe  des  La- 
xaFeths ;  in  so  fem  sie  aber  zur  Bedienung  der  Kranv 
ken  angewandt  werden,  sind  sie  dem  ärztlichen  Per« 
annale  subordinirt  In  so  fern  sie  endlich  zur  Erhal- 
tung der  Ordnung  beitragen  sollen ,  wie  för  ihre  Per- 
son selbst,  und  als  dem  Militair  angehörende  Indivi- 
duen ,  stehen  sie  unter  der  polizeilichen  Aufsicht  und 
den  Befehlen  des  Laxar^hcommissairs. 
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Ohae  sich  der  Krankenwftrter  für  seine  Prirat- 
Zvrecke  bedienen  zu  dürfen,  kann  der  Verwalter 
einem  jeden  devselben  seine  Bestimmung  im  Dienste 
anweisen;  doeh  soU  er  diejenigen  dem  Dienste  der 
Kranken  nicht  entziehen,  mit  denen  der  Arzt  beson-- 
d^rs  zufrieden  ist 

Der  Verwalter  hat  das  Recht,  die  Krankenwärter 
der  Lazarethinspection  zu  Ernennung  und  zur  Entlas- 
sung Torzuschlagen  ,  welche  letztere  'aber  nicht  ohne 
hinreichende  Gründe:  als  Trägheit,  Nachlässigkeit, 
Neigung  afum  Trünke,  Unsittlichkeit ,  hartes  Beneh- 
men gegen  Kranke,  und  Unfolgsamkeit ,  nach  wieder« 
hoher  Warnung  in  der  Inspection,  ihnen  gegeben 
werdcfn  darf. 

Der  Krankenwärter  seiner  Seits  kann  seine  £nt« 
lassung  rerlangen,,  wenn  er  defsfdls  einen  .Monat 
vor  dem  Ablauf  seiner  Capitulation  einkommt.  Seine 
Entweichung  aus  dem  Dienste  wird  als  die  Deser- 
tion Ton  den  Truppen  bestraft,  gleichwie  er  überhaupt 
gegen  seine  Vorgesetzten  in  militairischen  Verhält-^ 
aissen  steht.  Dagegen  sollen  auch  .die  Krankenwär- 
ter, welche  Alters,  oder  im  Dienste  erworbener  Ge- 
brechen halber  rerabschiedet  werden  müssen,  wie 
Soldaten  pensionirt  werden,  die  ihren  Unterhalt  nch 
ftu  erwerben  unföhig  geworden-  sind« . 

,AUe  Krankenwärter  ^erden  ron  dem  Lazareth- 
Commissair  in  der  Lazarethinspection,  nachdem  ihnen 
ihre  Pflichten  bekannt  gemacht  worden  sind,  beeidigt, 
zur  menschenfreundlichen  Erfüllung  ihrer  Obliegen- 
heiten, zur  Treue  im  Dienste,  und  zum  Gehorsam 
gegen  ihre'  Vorgesetzten  iangewiesen. 
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Da  aus  einleuchtenden  Gründen  die  KrankenwU- 
ter  nicht  ▼«rkeäratfaet  sejm  dürfet,  to  sind  dieeelbea 
9  yerahtchieden ,  wenn  sie  sieh  in  den  Stand  der 
Ehe  begeben  wollen.       * 

Wenn  ein  Krankenwärter  im  Lazarett^  erkrankt^, 
so  wird  ^  wie  ein  kranker  Soldat  behandeh,  und 
inufs  sein  CommiTsbrod ,  wie  seine  Löhnung  Ms  attf 
einen  Kreuzer  täglich  stehen  lassen. 

5.  68,  Von  dem  Oberkrankenwärter. 
'  Die  Stelle  eines  Oberkrankenwärters  soll ,  wo  mög; 
lieh ,  einem  treuen ,  gewandten  i^id  im  Schreiben  und 
Rechnen  wohl  geübten  Unterofficier  anh^mfdlled.  £r 
wird  ron  der  Sanitätsdirection  auf  den  Vorschlag 
von  der  Lazarethinspection  ernannt  und  beeidigt ,  und 
kann  auch  nur  ron  jener  verabschiedet  Werden.  Gtt- 
schieht  dieses  ohne  sein  Verschulden  und  wegen  kö»- 
perlicher  Gebrechen ,  so  wird  er  ids  iorralider  Feldr 
webel  versorgt.  ^ 

Der  Oberkraükenwärter  trägt  die  Unifo#tti  ifiiM 
zum  Stadtcommando  gehörenden  Unterofficiers ,  be- 
kommt seine  eigene  Stube ,  freie  Wäsche ,  Licht  und 
Feuerung ,  eine  voUa  Krankenportion  und  8  fl.  Löh* 
nnng  des  Monats. 

Der  Oberkrankenwärter  hat  darauf  zu  sehen ,  da(s 
alle  Krankenwärter ,  jeder  in  seiner  Bestimmung ,  ihre 
Pflicht  genau  erföllen ,  und  er  soll  für  die  Anstellung 
derselben  bdi  den  verschiedenen  Geschäften  einen 
£tat  fahren ,   worin  jede  Abänftsrung  bemerkt  wird« 

Br  soll  darauf  achten  y  dafsin  den  Krankenainh 
mem  die  Kranken  mit  Geduld ,  Sorgfalt  und  Mensehin. 
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Jiebe  bedient  wevdl«»,  dafs  in  dentdben  die  mö^Kcli- 
«te  Reinlichkeit. herracbe,  auf  Bmeocurmg^  der  I^ft« 
Erwirmnng,  Erleachtiing ,  gehörige  Beeorgang  der 
Betten,  Darreichung  des  nöjhigen Leinengerfilhs ,  Säor 
berung  der  Kranken*,  Reinigung  der  Geschirre i,  der 
Nachutahle  u.  s»  w.  forgfaltig  geachtet  werde  ^'^  wie 
anph  dafs  die  Krankenwärter  die  ihnen  ron  dem  Arzt 
ertheilten  besondern  Befehle  hinsichtlich  auf  die  War-- 
tungder  Kranken,  gehörig  roUtiehen;  widrigenfalls 
er  sie  zur  Bestrafung  zu  notiren  und  dem  Commissair' 
die  Anzeige  zu  machen  hat 

Er  bat  4afär  .sn  aturgen,  dafs  die 'Ankömmlinge 
im  Lkzar^th  gehörig  gesäubert  werden ,  ihre  Lazareth- 
Hleidong  erhalten,  ..«nd  er  soll  sie  dann  in  da^  für 
«e  bestimnste  Bett  begleiten ,  zu  welchem  Ende  er 
«ine  Ldsle  der  facanten  und  rein  aberzogenen  Betten 
bei  sieh  fähren  aui(s,  um  solche  dem  wachhabenden 
Arzte ^  welcher  die  Nummer  des  Saales  und  Bettes, 
juß.  weh^s  der  Kranke,  gelegt  werden  soll,  bestimmen 
mufs ,  zur  Auswahl  r>or%eigen  zu  können. 

fir  soll  das  reine  Leinenz^ug  sowohl  zum  An* 
ziehen ,  als  das  zu  den  Betten ,  un^  was  zum  Wech- 
seln der  Wäsche  gehört ,  austheilen ,  und  darauf  hal* 
ten ,  dafs  das  schmutzige  Zeug  zurückgegeben  und 
aufbewahrt  werde ,  worüber  er  dem  Verwalter  rerant* 
wortlich  ist. 

öhl,  Lichter,  HoU^  and  überhaupt  alleA  sum 
-fierrice  gehörende,  wiid  den  Krankeatiärttoni  ron  ihm 
fibergeben. 
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£r  b&k  darauf«  daCi  daa  gansa  liaaareth,  GJkngß^ 
Hof,  Abtritia ,  Kuohan  »•  a.  w.  iiamar  wohl  gereinigt 
werden.  ' 

*Voa  )^er  Udordojang  iaa  Diaaste  macht  ar.dam 
Verwalter,  daa». Antat  «der  dttmCojaimiasair,  wie  aa 
die  Sache  mit  sich  bringt,  .^Draua  Aiaaiga,  und 
Jacht  Meine  Zwiatigkaiten  beizolfgao. 

Bai  den  IVfargen-  «nd  Abandbeanchan  bfgkilat 
er  den  ordinirandan  Arzt^  notirt  g4naa*  dia  jada'm 
Kranken  rerordnete  Nahmagsmitlal.,^  um  aaia  Baaodi* 
buch  nach  geendigter  Viiita  mit  dem  dea  Untararztaa 
zu  Tergleichan,  mit  deteaaUbe»-  dan  'Auasug  fOr  die 
Küche  SU  unrCinreeh^viben ,  und  nachher  die  Distribu* 
tion  adbat-  zu  baaorgen.  Wenn  die  Diatribntioa  gö« 
endigt  let  und  die  Kranken  abgeqpeiat  sind,  au^  die 
Krankenwärter  gegessen  haben,  ao  hat  er  darauf  zu 
sehen ,  dafs  geschwind  die  gebrauchten  Gasohunra  «or 
Säuberung  weggetragen ,  und  dia-Siimttar  auagakakrt 
werden.  ' 

$.  69.  Von  den  gemeinen  Krankennffirtern. 
Bei  dem  Lazaretha  ifi  Dair^ns^dt  sjind  4  und  bei  dem 
in  Gieien^a  Kranken w&rtar  für  den  gawöhnlicheAHaua- 
und  Krankandienst  anzustellen.  Ea  sollen  dazu  Jqräftigja 
Terabachiedeta  Solda^n,  ^f  g^te  Zeugnisse  aufzeigjs^ 
können ,  genommen  werden.  Sie  erhalten  ausser  freier 
Kost  mit  1  ^.Pf.  Commisbrod  taglich,  und 4  ^  nu^natU- 
eher  Löhnung,  alle  a  Jahre  eine  Montirung  wie  Sol- 
daten Tom  3tadtcommando,  und  einen*  kurzen  Cza^o, 
worauf  Tocn  dia  Buchstaben  M.  L.  (Militair  -  Lazareth) 
SU  laaan  wA  ^  ■  ui^  ausserdem  jahrliah  einen  Kittel 
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'lUid  PantatonB  tqh  blauer  Leinwand.  6ie  bewohneo 
eio  gemeiiischafllielie^ ,  mit  den  n^thi^^en  Mohiji^a 
und  Bettungen  versefaenea  Zimmer,  worüber  dtw  Ober- 
'Kranken w&rter ,  als  ibr  unmittelbarer  BefebL<tbaber, 
die  Aufeicht  fahrt,  und  wtrfur  aie  a«ch  daa  nötfaige 
'Holz- und  l^iebl  bekommen. 

Um  unnöthige  Anagädge  und  schädliche  Umtriebe 
wm  rerhüten,  bekommen  alle. zum  KrankenfrSrlerper- 
4oAaI  ^hörende  Individuell  alle  Ta^e'  rom  Verwalter 
einen  Vtevtelsoboppen  Brandwein. 

.  Die  fbr  den  Kranbendif  i^st  beorderten  Kranken- 
f^rter  haben,  jeder  im  .säneff  Abtbeiltii^,  ron  lo  ^  i5 
Kranken,  jiles^  was : zur  Reinigung,  Heilung  und  Er« 
leuchtung'  der:Sile  udTd  zur  Bedieoang  der  Kranken 
^ötkig  ist^  zu  besorgen. 

'  Die  Zimmer  sollen  3  mal  täglich,  des  Morgens, 
aech  dem  Mittags  -^  und  dem  Abendessen,  gekehrt  und 
düe  Fenster  init  einem.  SiJiwamme  abgewischt  werden. 

Die  Betten  werden  alle  Morgen  und  alle  Abend 
gemacht,  die  SpuckkSsten  und  .Nachtgeschirre  genäu- 
bert.  Letztere  werden'  Molchen  Kranken ,  die  im  Zim- 
iner  herumgehen  k5Vlnrn,'  nur  Abenda  hingestellt. 
Alle  Wochen  erhalten  die  Kranken  reine  Bett-  Tdcher, 
iHemden  und  Mützen  ^  aber  ausserdem,  wenn  sie  sieb 
'Verunreinigt  haben,'  oder  wenn.es  der  Arzt  ndibig 
findet* 

Wenn  der  Kranlie  im  Bette  ist ,  mufs  seine  La* 
zarethkleidung  roüstftndig  zus^den  Füssen  liegen«^ 

Die  einzelnen  Kranken  hat  der  ttrankenwirter 
jeden  mit  gleicher  Sorgfalt  zu  bedienen,  zu  beobach- 
ten ,  seine  Wünsefae  tt  remebmen»    Ei'  bat  dem  Kran- 

kea 


Digitized  by  VjOOQIC 


407 

ken  dfts  Getrinlc  in  der  Torgetehriebenen  TenperAlnr 
m  reicbea ,  ihn  m  erinnern ,  wenn  er  Axsnei  ndubea 
aufs,  die  eehwer  Knöücen  su  waachen  und  xn  efi«- 
bem,  an  und  aaecnkleidea ,  ilinea  dag  Nachtgeschirr 
oder  die  JLeibschAesel  %n  reidien,  sie  auf  den  Nacht- 
•tahl  zn  bringen ,  oder  «uf  den  Abtritt  zu  begleiten. 
Die  Enfamung  f  oll  er  in  dem  rorgeechriebenen  Grade 
der  Temperatur  besorgen ,  wie  schoben  der  Thermo- 
meter, womit  jedes  Zimmer  Terseheo'seyn  soll,  anzeigt.. 
Die  Krankeii ,  welche  das  ZimoMr  nricbt  rerlassen  dftr* 
fen , '  soU  er  auf  anst&ndige  Art  darin  snrttckhdteii, 
nnd  wenn  sie  keine  Folge  leisten  wollen,  den  Ordo- 
aanz  -  Unterofficier ,  den  Oberkranke  nw&rtfr  oder  den 
wachhabenden  Arzt  herbeirufen,  »welches  er  auch 
sonst  «in  jedem  Falle  zu  thun  hat ,  wenn  in  dem  Zim-»- 
mer  Streit  nnd  Unruhe  entstehen.  Ijberhaupt  soU 
er  sich   alles,   was  er  beobachtet  bat^*  genau  bemer« 

^  ken ,  um  bei  der  Visite  dem  Ante ,  wie  auch  deaa. 
Commissair  Bericht  absutien  zu  können.  Wenn  ein 
Kranker  sich  auffallend  verschlimmert,    s.  B.  mit  Ra- 

*  eerei,  Blutungen,  Krfimpfen,  Beklemmungen,  grosser 
Schwäche  u.  s.  f.  befallen  wird,  soll  er  sogleich  dem' 
wachhabenden  Ante  daron  Meldung  thun. 

Dem  Arzte  des  Lazareths  liegt  es  ob,  die  Kvan« 
kenwfirter  gehörig  in  dem,  was  ziAr  Bedienung  .der 
Krauken  gehört,  «wohin  auch  die.  Beibringung  roa 
Kly stiren ,  die  Besorgung  der  Umschläge ,  das  Eiurat* 
ben  Ton  Salben  u.  s.  f.  gezählt  wird,  zu  unterrichten. 
Alle  Nacht  soll  wonigrtens  ein  Krankenwärter 
JBe  Wache  haben,  und  aus  einem  Zimmer  in  das  an« 
dlere  gehen^  um  siib  nach  den  BedArfnissen  derKr«i* 
Jahrgang  i8sa.  (3.  Band.)  50 
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ken  SU  erhundigea»  aUm  genau  s«  beobachtaii ,  ^i« 
rerdorbene  Luft  xu  rexnigeh ,  die  Feaer  in  den  Ofeo 
za  0chftren  v  die  BeleuchtuBg  zu  unterhalten  ,  tind  in 
erforderlichen  F&Qen  den  wachhabenden  Arzt  herbei 
zu  rufen.  Wird  der  Krankenwärter,  welcher  die 
Nachtwache  hat,  sdilafend  angetroffen,  so  soll  ihm 
dafftr  der  Soldesbetrag  ron'  2  Tagen  abgezogen  wer- 
den. Des  Morgens  stattet  der  wachhabende  Kran* 
kenwArter  wie  auch  der  Ordonanz*Unterofficier  dem 
wachhabenden*  Arzte  Ton  Allem  Bericht  ab. 

Wenn  wegen  der  Menge  der  Kranken ,  oder  we- 
gen Krankwerden  der  Krankenw&rter  selbst,  die  ge« 
wohnliche  Anzahl  derselnen  für  den  Dienst  nicht  zu- 
reicht, so  hat  die  Lazai*ethinspectiott.  die  Erlaubnifs, 
mit  Genehmig«ng  der  Regiments  -  CommMideurs ,  taug- 
liehe  Soldaten  als  ausserordentliche  freiwillige  Kra»« 
kenwftrter  auf  3o  Tage  anzustellen,  und  denselben, 
wie  den  übrigen  Krankenwärtern,  Kost  und  Lohn  zu 
geben ,  woron  aber  die  Sanitits  -  Direction  benachrich-* 
tigt  T^erden  mufs. 

Ohne  Erlaubnifs  des  Oberkrankenwärters  darf 
kein  Krankenwärter  in  eigenen  Angelegenheiten  aue 
dem  Lazarethe  gehen,  auch  nicht  länger,  als  es  ihm 
gestattet  worden ,  sich  aus  demselben  entfernen^ 

Es  ist' den  Krankenwärtern  rerboten,  den  Kran- 
ken Lebensmittel  oder  Leckereien ,  Wein  ^d  Brand- 
wein, sey^  es  für  ihr  Geld,  oder  tty  es  als  Geschenk 
von  Andern,  suzutraj^en,  bei  Strafe  eines  94  stündi- 
gen Arrestes  bei  Wasser  und  Brod,  und  mit  noch 
schwererer  Ahndung  bei  Wiederholung  des  Vergehens. 
Eben  so  ist  ihnen  nntei^agt,    siik  ron  den  Kranken 
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TrinkgeMer  oder  Getolieolcei  so  lange  dieeelben  im 
I^aretbe  sind ,  geben  eu  läMen  ^  oder  «och  nur  die« 
selben  «nxiineh^en. 

Endlich  ist  jeder  Krankenw&rter  schnldig,  seine 
Zeit,  80  riel  es  der  Dienst  der  Kranken  nnd  die 
ihm  besonders  zngetheilten  Geschäfte  erlanben,  dem 
Dienste  des  Spitals  zu  widmen ,  wohin  z.  B.  das  Spal- 
ten des  Holzes  gehört. 

Hat  sich  ein  KrankenwMer  über  andere  Kranken- 
wärter zu  beklagen,  so  soll  er  zuerst  bei  dem  Ober- 
Krankenwftrter  die  Klage  anbringen ,  betrifft  die ' 
Klage  diesen,  so  zeigt  er  sie  dem  Lazarethrerwalter 
an ;  hat  er  sich  über  den  Lazarelhverwalter  oder  über 
zum  ärztlichen  Personal  gehörende  Personen  zu  be-^ 
schweren ,  so  mufs  er  dem  Lazareth  -  Commissair  die 
Anzeige  machen ,  welcher,  wenn  die  Sache  nicht  gleich 
abgethan  werden  kann,  dieselbe  in  der  Sitzung  der 
Lazareth  -  Inspection  rornimmt«  Wenn  ein  Kranken- 
wärter über  das  Betragen  ron  Kranken  sich  zu  beschwe- 
ren hat,  mufs  er  desfalls  dem  Arzte  und  dem  Com« 
missair  Meldung  thun. 

IIL    A  b  s  c  h  n  i  .t  t. 

yon    f^^rpflegung    der    Kranken    durch 
Speise  und  Trank. 

%.  70.  Von  der  Beköstigung  überhaupt. 

Die  Kranken  in  dem  Lazarethe  sollen  nach  fir- 
fordemifs  ihrer  Krankheiten ,  hinsichtlich  auf  die  Qoan«. 
titit  und  Qualität  der  Mafarungsmittel ,  nach  den  die« 
•em  Reglement  tntsprecbendan  ärztlichen  Verordnun- 

30  * 
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gen ,  allein  ans  der  Lazarethkftche  bekSstiget  werden« 
Überhaupt  soll  in  dem  Lazarethe  kein  Kranker  etwaa 
geniessen  dürfen,  welches  ihm  nicht  Ton  dem  ordini« 
renden  Arzt,  oder  dessen  gesetztlichem  Stellrertreter^ 
rerordnet  worden  ist.  Die  Ärzte  sind  Torzüglich  ge- 
halten ,  über  die  gehörige  Güte  und  Menge  der  Spei« 
sen  und  Getränke,  bei  dem  Empfange  und  der  Au§- 
theilung  derselben ,  zu  achten ,  und  ron  dem  grossen 
Vortheile  weisen  Gebrauch  zu  machen ,  den  nur  wohl 
eingerichtete  Lazarethe  gewähren  können,  in  denen  der 
Kranke  nichts  anders ,  aber  genau  das  erhält ,  was  der 
Arzt  ihm  yorschreibt,  ein  Vortheil,  der  wohl  allen' 
übrigen,  was  die  ärztliche  Behandlung  zu  leisten 
rermag,  gleich  geschätzt  werden  kann. 

S«  71*  Von  dem  Speisemeister  oder  Koch, 
und  der  Küchenmagd. 

Gleichwie  der  Lazarethrerwalter  för  die  Herbei- 
Schaffung  des  nöthigen  Küchenbedarfs  zu  sorgen  hat, 
so  ist  der  Koch  (oder  die  Köchin)  des  Lazareths  mit 
dem  Empfange ,  der  Aufbewahrung ,  der  Zuber'^itung, 
der  Ablieferung  und  mit  der  Verrechnung  des  Em- 
pfangenen und  Verbrauchten  an  Jenen  beauftragt. 

Der  Koch,  hat  also  1)  dem  Verwalter  alle  llige , 
nachdem  die  Kranken  zum  zweitenmale  abgespeist 
worden  sind,  den  Vorrath  in  der  Speisekammer  und 
in  dem  Keller,  was  rerbraucht  worden,  und  was  er 
filr  den  folgenden  Tag  nach  Wahrscheinlichheit  bop» 
dürfen  ifird,  anzuzeigen;  s)  das  Erforderliche  an  Kü« 
cbeugeschirr  und  Küchenbedürfnissen  (z.  B.  Holz, 
Kohlen,.  Lacht,  Handtücher,    Schürzen  u.  s.  £•)  r<m 
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dem  Verwalter  zu  begehren,  und  den  Empfang  su 
bescheinigen ;  3)  för  Erhaltung  der  VorrSthe ,  Säabe- 
mng  und  Reparatur  des  Geschirrs ,  und  für  Reinhal- 
tung der  Küche  ,  der  Speisekammer  und  des  Kellers 
XU  sorgen  ;  4)  die  Speisen  reinlich ,  gehörig  und  nach 
der  Vorschrift  zuzubereiten;  5)  die  Eintheilung  der 
Speisen  in  Portionen  genau  zu  besorgen;  6)  nach 
jeder  Abspeisung  die  Küche  sauber  herzustellen  und 
ftr  den  Bedarf  der  nächsten  Mahlzeit  zu  sorgen. 

In  der  LaKarethküche  darf  nichts  zubereitet  wer- 
den y  als  was  Ton  dem  Arzte  ßir  die  Kranken  verord* 
net  worden  ist,  oder  zur  Speisung  derjenigen  Per- 
sonen gehört,  die  im  Lazareth  gespeist  werden. 

Erhftlt  der  Koch  ron  dem  Verwalter  zur  An-^ 
achaflfung  kleiner  Küchen l^edürfnisse  Aufträge,  so  ist 
er  gegen  denselben  daför  persönlich  verantwortlich, 
weil  die  Lazarethdirection  sich  an  den  Verwalter  hält. 

Der  Koch  (oder  diejtöchin)  wird  yon  dem  Laza- 
rethverwalter  der  Lazarethinspection  zur  Annahme 
Torgeschlagen,  und  von  der  Direction  bestatigtJ^ 

Der  Koch  folgt  im  Range  dem  Oberkrankenwär- 
ter ,  und  er  hat  die  Küchenmagd  und .  die  Kranken- 
wär^r ,  welche  ihm  behüUich  za  leyn  von  dem  Ver- 
walter beordert  worden ,  unter  seinem  BefehL 

Die  Kleidung  auagenommen ,  hat  er  die  näiftlichen 
Emolumente,  wie  der  Oberkrankenwärter «  nnd  mo- 
laatlich  7  — ^  10  fl.  Löhnung* 

Er  kann  nur  durch  einen  motirirten  Beschlufs 
der  Lazarethinspeotion,  naeh  geschehener  Anze-^e  bei 
der  Direction,  rerabschiedet  werden.     Wenn  er  seine 
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Entlastung   begehrt,    muTs   er  solche  3  Monate  rot 
Ablauf  semer  Dienstzeit  yerlangen. 

Widerspenstigkeit,  Ungehorsam,  Entwendung  und 
Betrug  werden  an  ihm  als  Verbrechen  im  Militair- 
dienste  bestraft* 

Die  K&chenmagd  wird  rom  Koch  angenommen 
und  entlassen,  sie  steht  unter  seinedi  Befehl,  erhält 
monatlich  2^0.  Löhnung,  die  Kost  wie  ein  Kranken« 
Wärter,  und  eine  Kammer  mit  Bettung« 

S*  73.  Von    den  Portionen* 

In  Gemäfsheit  der  oben  (f.  70.)  festgesetzten  Be« 
dingungep,  erhält  jeder  Kranke  die  ihm  Ton  dem  Arzte 
der  Beschaffenheit  und  der  Menge  nach  bestimmte  Por« 
tion«  Weil  manche  Kranken  einer  schwereren ,  und 
sich  der  gewöhnlichen  hinsichtlich  auf  Quantität  mehr  . 
oder  weniger  annähernden  Nahrung  bedürfen,  dage- 
gen Andere  eine  leichtere,  tind  der  Menge« nach  ge- 
ringere  Kost  nöthig  haben ,  und  weil  endlich  wieder 
Andere  keine  animalische  Nahrung  yerlangen,  so  wer- 
den die  Portionen  eingetheik: 

s)  in  die  zur  schweren  und  gewöhnlichen  Kost  ge* 
hörenden,  3)  irt  die  leichte  Kost,  und  3)  in  die 
Tegetabilische  Nahrung,  wobei  die  Einrichtung 
io  getroffen  werden  »oll ,  dafa  der  Kranke,  nach 
Erforderuifs ,  ron  dem  bestimmten  Minimum  an 
leichtere  Nahrung,  durch  stufeni^^ise  Gradationen 
allmählig  bis  zur  Tollen  Kost  einei  geacmden 
Mannes  rorgeföhrt  werden  könne* 
Zur  schweren  Kost  gekdren : 
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1)  Die  rollt  Portion,  welc&e  aus  2  Eohoppen 
Sappe,  1  ^  Pf.  Lftzarelkbrod ,  1  Pf.  Ochsen- 
fieiseh,  und  s  Schoppen  Gemüse,  fikr  den  Tag 
]>e8teht.  Die  rolle  Portion  beträgt  also  Air  jede 
Mahlceit  s4LothBrod,  8  Lotb  f^ekochtes  Fleisch, 
1  Schoppen  Suppe,  und  eben  so  viel  Gemüse. ' 
Diese  rollen  Portionen  werden  der  Regel  nach 
nur  denen  rerordnet,  welche  das  Lazareth  zu 
rerlassen  geeignet  sind. 

9)  Die  dreiriertel  Portion,  die  antf  eben  so 
riel  Suppe  und  Gemüse ,  18  Loth  Brod  und  6 
Loth  gekochtem  Fleisch,  Mittags  und  Abende 
besteht. 

3)  Die  halbe  Portion  aus  eben  so  riel  Suppe, 
aber  aus  is  Loth  Brod,  4  Loth  jgekochteqi 
fleisch  und  ^  Schoppen  Gemüse  für  jede  Mahl- 
zeit. 

Zur  leichten  Kort  gehört: 
1)  DieViertela  oder  Kalbfleischportion  aug 
Oohsenfleiseh- Suppe,  {  Pf.  Brod  und  8  Loth 
Kalbfleisch  (gebraten  oder  gekocht),  f&r  den  Mit« 
tag,  und  ans  Suppe,  J  Pf.  Brod  und  la  —  a4 
2^etschgen,  oder  ein  Paar  gekochten  Äpfeln, 
för  die  Abendmahlzeit. 

Die  regetabilische  piät  wird  eingetheilt; 

a)  in  die  einfache  Fieb^erdiät,  aus  einem 
Schoppen- Wassersuppe  fiUr  jede  Malhzeit, 

b)  in  Fieberdiät  mit  Obst,'  n&mlieh  la  -<-  34 
Zwetschgen  oder  s  —  4  Apfel  für  jede  MaU- 
zeit,  und  Wassersuppe, 
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e)  in  die  MtlohdiSt,  die  ent  Milchsuppe ,  MHeh- 
reis  oder  Milohoiehlbrei ,  mit  eisein  kkinen 
Weifsbrode  für  jede  Mahlzeit  besteht.  Dieser 
'  IVlikhdiat  köonep  auch  noch  ein  PaAr  weichge- 
sottene  Eier  fainsogefägt  werden.  Ab  gewöhll- 
licfaes  Getränk  wird  die  Ptisane  betrachtet;  als 
ansserordentlict^e  Getränke  der  Wein,  das  Bier, 
der  Oxykrat  und  der  Kräuterihee. 

$^•73.  Von   dem  Lasarethbf ode. 

Das  nnr  für  die  Kranken  bestimmte  Lazarethbrod 
soll  aus  halK  Waizen  -  und  halb  Rocken  •  Mehl  zusam- 
men gebacken  werden.  Vom  Centner  Backmehl  sol- 
len 30  Pfund  Kleien  ausgem^hlen  forden  seyn.  Je- 
des Brod ,  welches  in  das  Lazareth  geliefert  wird, 
soll  nach  dem  Erkalten  3  Pfund  toU  wiegen ,  damit 
es  leicht  in  4  ganze,  6  Dreiriertel- ,  19  halbe  und  34 
Viertelportionen  für  jede  Mahkeit  z^rtheilt  werden 
könne ,  wovon  die  erste  für  jede  Mahlseit  34  9  die  an- 
dere 16,  die  dritte  is,  die  rierte  8  Loth  wiegen  muff . 

Das  Brod  mofs  bei  seiner  Ablieferupig  Ton  dem 
Bäe]|$er,  in  B.eiseyn  des, Verwalters,  des  Ordonanz- 
Unterofficierf  und  des  wachhabenden  Arztes,  in  der 
Speisekammer,  seiner. BeschadPenheit  nach  untersucht 
und  gewogen  werden«     * 

Das  schlechte  wird  verweigert  und  amrflokgege- 
ben.  Die  Lazareth- Inspection  wird  naoh  wiederholt 
tchlechten  Lieferungen  dem  Verwalter  aufgeben ,.  einen 
andern  Bäcker  za  wählen« 
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$.  74*  Fleisch. 

Da»  Fleisch  soll  bei  der  Überlieferung,  wie  das 
Brod  (§«73.))  untersucht  und  gewogen  werden.  Ist 
es  zu  leicht,  so  mufs^der  Metzger  das  Fehlende  er- 
setzen; ist  es  nicht  gehörig  beschaffen,  so  wird  es 
zurückgeschickt,  und  der  Metzger  mufs  sogleich  bes- 
seres liefern,  wenn  es  nicht  auf  seine  Rechnung  Ton 
einem  andern  Metzger  gekauft  werden  soll. 

Um  eine  gute  Fleischbrühe  zu  erhalten ,  und  um 
nicht  genöthigt  zu  seyji ,  das  nur  zum  Essen  bestimmte 
Fleisch  gSnzlich  auezukochen ,  soll  anf  jeden  im  I^a- 
zareth  befindlichen  Mann  (mit  Inbegriff  der  Kranken- 
wärter, des  Kochs  und  der  Küchenmagd)  ein  halbes 
Pfund  rohes  Oefasenfleisch  t&glich  gerechnet  werden. 

Dieses  Fleisch  soll  theils  zum  ^ssen,  theils  zum 
Auskochen  bestimmt  seyn.  Jeder  Mann  auf  halber 
Portion  soll  tftglic^  8  Loth,  der  auf  Dreiriertelspor- 
tion  1 2  Loth ,  und  der  auf  ganzer  Portion  stehende 
16  Loth  Tollkommen  geniefsbares  Fleisch  zur  tSgü- 
ohen  Nahrung  erhalten.  Die  halbe  Portion  Fleisch 
for  jede  Mahlzeit  beträgt  also  4  Loth,  die  Dreiiriertels- 
Portion  6  Loth  und  die  ganze  Portion  8  Loth  wohl 
geniefsbares  Ochsenfleisch. 

Das  zur  Auttheilung  nicht  nSthige  Fleisch  soU 
mit  Inbegriff  der  Knochen,  Knorpel,  Sehnen  und 
sonst  ungenie£dbfu*en  Theile ,  welche  etwa  |^  des  Ganr- 
,zen  Mismacbea ,  in  dem  Papiaianisohen  Topfe  gan^ 
roUhommen  aufgekocht  werden,  um  die  nöthige  Menge 
an  Fleiscbrühe  zu   erhalten ,   indem  die  iuer  gewo»- 
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nene  der  andern  rom  Speitefleitch  erhaltenen  beige« 
Viischt  wird,, 

Sollte  es  bei  eine>  zu  f^rossen  Anzahl  aolcher, 
die  eine  j^anxe  oder  Dreiriertelfportion  geniesc^en, 
an  hinlänglicher  Menge  ron  Efsfifisch  fehlen,  so  wird 
durch  einen  motirirten  Beschlufs  der  Lazareth-In- 
f pection  auf  den  Bericht  de»  Verwalters ,  ein  ausser- 
ordentlicher Ankauf  ron  Fleisch  gemacht ,  wie  im  Ge- 
geniheil,  wenn  Fleisch  übrig  wäre,  dieses  in  den  Pa- 
pinianischen  Topf  gethan  Irerden  solL 

Es  wird  for  jeden  Kranken  auf  die  Mahlzeit  ein 
Schoppen  Fleischbrühe  gerechnet,  welche  er,  nach 
Verordnung,  als  bouillon  oder  als  Suppe  zubereitet ^ 
empfangen  kann. 

Ausserdem  darf  der  Arzt  den  Kranken,  welche 
dessen  bedürfen  ein-  oder  zweimal  täglich  noch  eine 
Fleischbrühe  geben  lassen. 

S*  ^5.  Fleisohsttppe. 

Die  Kranken ,  welche  Ochsenfleisch  erhalten ,  wie 
die,  welche  die  Viertelsportion  mit  Kalbfleisch  bekom- 
men, werden  Mittags  und  Abends  mit  einer  Ochsen- 
fleisch -  Syppe  gespeist,  die  jedesmal  aus  einem  Schop- 
pen guter  Fleischbrühe  mit  Reis,  Gries,  Graupen, 
durchgeschlagenen  Kartoflfeln,  Erbsen  oder  Linsen, 
und  mit  der  gehörigen  Menge  ron  Salz  zubereitet 
aejm  soll*  Um  die  Seppen  schmackhaft  zu  machen , 
Jidnnen  mit  der  Brühe  Suppenkrftuter  und  gelbe  Rü- 
bienstücke  gekocht  werden.  Es  ist  darauf  zu  sehen, 
dafs  in  der  Zubereitung  dieser  Suppe»  so  rid  Ab- 
wechslung als  mdglidi  statt  finde. 
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$.76.  Gemüse. 

Die  Gemüse  bestehen  In  Kartoffeln,  gelben  und 
weissen  Rüben,  nnd.  in  nicht  zu  hostbaren  grünen 
Gemüsen.  Sauerhrant  und  dürre  Gemüse  können  auf 
Verordnung  des  Arztes  anch  gegeben  werden.  Diesö 
Gemüse  werden  mit  dem  abgeschöpften  Fette  and 
einem  erforderlichen  Zusätze  ron  guter  Butter  und 
TOn  Salz  zubereitet. 

i.  77^  Die  Ptisane. 

Zum  gewöhnlichen  Tranke  kann  der  Kranke  Was- 
ser oder  Ptisane  w&hlen,  wenn  der  Arzt  ihm  keine 
besondere  Getränke  rerordnet  hat.  Zur  gewöhnlichen 
Ptisane  wird  auf  eine  Maafs  Wasser  gerechnet  4  Loth 
Quecken  wurzeln  9.  \  Loth  Gerstenmehl  und  eben  so 
riel  Süfsholz,  welches  letztere  aber  erst,  wenn  die 
Ptisane  bald  gar,  und  das  Wasser  beinahe  auf  die 
Hälfte  eingekocht  ist,  hinzugethan  werden  mufs.  Dann 
wird  die  Ptisane  wohl  durchgeseihet ,  und  in  einem 
Andern  Geschirre  aufbewahrt*  Von  diesem  Getr&nke 
•oll  immer  Vorrath  rorhanden  seyn ,  danut  davon  jer 
der  Kranke  nach  Begehren  erhalten  Könne. 

Die  Zubereitung  K^gt  dem  Koche  (oder  der  Kö:- 
chin)  ob,  es  mag  die  Ptisane  in  der  Lazarethküche 
oder  in  einem  beiondern  Lokale,  worin  überdem  die 
UmschlSge  gekocht  werdien,  ihre  Zubereitunf  erhalten. 

Ausser  dieser  gewöhnlichen  Ptisane  können  im 
Lazarethe  noch ,  auf  Verordnung  des  Arztes ,  Brust- 
thee  und  andere  Infusionen  aus  Kriutem  und  Wurzelui 
wie  auch  Ozykrat  durch  den  Koch  zubereilet  werden» 
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Über  die  Zubereitungen  aller  solcher  Getränke  eoU 
4er  wachhabende  Arzt  Aufsicht  führen. 

§•  78«  Wein    und  Bier. 

Der  Wein  und  das  Bier  wird  zur  ausserordentli- 
chen Kost  gezählt.  Ersterer  wird  ron  dem  Arzte 
nur  solchen  Kranken  rerordnet,  welche  desselben  zur 
Beförderung  ihrer  Herstellung  bedürfen ;  letzteres  aber 
^ur  denen  rerordnet,  welchen  es  dienlich  ist. 

Der  Wein  soll  Ton  guter  Beschaffenheit,  und 
wenigstens  s  Jahre  alt  seyn.  Ohne 'Genehmigung  des 
Arztes  und  des  Lazareth  -  Commissairs  soll  der  Verwal- 
ter keinen  Wein  kaufen  dürfen,  und  es  mufs  derselbe 
Ton  ihnen,  in  Beisejn  df  s  Liefera^fiten,  rorher  im  Keller 
des  Lazalreths  aus  dem  Fasse  probirt  worden  seyn. 
Wenn  sie  den  Wein  nicht  gut  finden,  soll  das  Fafs 
sogleich  Tersiegelt ,  und  dem  Lieferanten  zurückgege- 
ben werden.  Ist  aber  der  Wein  gut  befunden,  so 
wird  derselbe  in  Beisejm  des  Ordonanz  -  Unterofficiers 
Ton  dem  Lieferanten ,  oder  auf  dessen  Ordre ,  sogleich 
smf  Bouteillen  abgezogen,  deren  jede  a  Schoppen 
niesigen  Maasses  enthält,  und  wohl  zugemacht.  In 
Gemäfsheit  des  geschlossenen  Accords  wird  dem  lae- 
feranten  fiir  jede  Bouteille  klaren  Weines,  nach  de« 
ren  Zusammenzählung,  von  dem  Verwalter  auf  efhal- 
leae  Quittung  der  Pr^is  ausbezahlt. 

Die  leeren  Bouteillen  nebst  den  Stöpfeln,  erhält 
j^r, Lieferant  zurück^  die  zerbrochenen  werden  ihm 
guigethan.  , 

Zum  Weinkeller  erhält  jeder  Ordonanz -Unteroff- 
izier .  iTipn'  feinem  Vorgänger  bei   der  Ablösung  einen 
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ScUAstel,  den  andern  hat  der  Verwalter,  der  ifin, 
wenn  Wein  gehoh  wird ,  jedock  anf  seine  Verantwort- 
lichkeit) dem  Oberkranken wfirter  anvertrauen  darf* 
Die  Anzahl  der  zu  holenden  Bouteillen  wird  nach  dem 
Auszuge  aus'  dem  Besuchsbuche  ($•  90  -^  9SU)  be» 
.stimmt,  uni  es  dürfen  dieselben  erst  in  den  Kranken« 
Zimmern  geöffnet  werden. 

Die  Portion  Wein,  deren  4  auf  eine  Bouteille 
gehen,  ist  ein  halber  Schoppen. 

Das  Bier  kann ,  nach  Gutbefinden  der  Lazareth- 
Inspection,  entweder  täglich  in  der  erforderlichen 
Quantität  aus  einem  Bierhauee  geliefert,  oder  in  Fäs- 
sern geholt,  aufbewahrt  und  gezapft  werden,  wobei 
die  Inspection  alle  Maafsregeln  zur  Verhütung  ron 
Verschwendung  und  Unordnung  zu  treffen,  und  iie 
Güte  des  Biers  zu  untersuchen  hat.  Die  Portion  Vi^r 
ist  ein  ganzer  Schoppen  ein-  oder  zweimal  täglich. 
Die  Krankenwärter  erhalten  täglich  a  Schoppen  jeder; 

S-79'  Vegetabilische  Diät. 

Ausser  denen,  welche  der  Fieberdiät  wegen  (S*7a.) 
Wassersuppe  erhalten ,  kann  diese  auch  ron  dem  .oidi« 
nirenden  Arzte  jedem  andern  Kranken  als  Frühstück 
Torgeschrieben  werden.  Zu  den  Wassersuppen  ge- 
hüren  Gerstenschleim,  gebrennte  Mehlsuppe,  Weck- 
suppe ,  Zwiebelsuppe  n.  §•  f. 

.Die  Lazareth  -  Inspection  soll  mit  Zuziehung  des 
Kochs  anszuniitteln  suchen ,  wie  bei  der  Zubereitung 
solcher  Suppen  das  Zweckmässigste  mit  der  möglich- 
sten Erspamifs  zu  rereinbaren  sey. 
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Eben  dieses  ^It  tnch  hinsichtlich  der  rerschiede« 
aen  Milchspeisen ,  wobei  die  Kranken  ein  kleines  Weifs« 
brod  erhalten. 

Auf  den  Bericht  der  Lazareth  -  fnspection  kann 
die  Lazareth-Direction  nnter  besondem  Umstanden 
en^cheiden,  ob  es  rortheilhafter  sey,  bei  dem  Koch. 
dasGem&se^  die  Wassersuppen,  Milchsuppen,  Zwetsch- 
gen ,  Äpfel ,  Eier ,  und^  das  znr  regetabilischen  Dult 
gehörende ,  portionenweifs  in  Accord  zn  geben ,  da 
dieser  sonst  rom  Verwalter  alles )  was  zur  Beköstigung 
dient,  an  rohen  Speisen  nnd  Speise  -  Zusätzen  (z.  B* 
Butter,  Salz)  zu  empfangen  nnd  zu  rerrechnen  hat. 
Wenn  ersteres  gesphieht,  so  mufs,  wie  im  ersten 
Falle,  genau  bestimmt  werden,  was  nnd  wie  riel  zur 
Zubereitung  oben  genannter  Speisen  (der  Suppen, 
des  Milchbreies,  n.  s.  w.)  ^  genommen  werden  soll, 
damit  der  Koch  hinsichtlich  der  accord  massigen  Liefe- 
rung beaufsichtiget  werden  könne.  Die  Veraccordi- 
rung  derSrod-,  Fleisch*,  Wein-  nnd  Bierportionen 
£ndet  aber  auf  keinen  Fall  statt. 

S*  80.  Wie  die  Speisung  geschieht. 

Was  die  Verordnung  der  NahrungSjnittel  und  die 
Auszüge  aus  den  Besuchsbüchem  beirifit,  wird  in 
dem  folgenden  Abschi^itte  bestimmt.  ^ 

Der  wachhabende  Arzt  hat  zu  beaufsichtigen ,  dafs 
][eder  Kranke  die  ihm  rerordneten  Nahrungsmittel  in 
gehöriger  Quantität  und  Qualität  empfange,  und  dafa 
diejenigen ,  welche  eingetretener  V^ränderunjgen  ihrer 
KrankheitSTurälle  wegen,  nipht  gespeiset  werden  dCür« 
fen ,   entweder  gar  keine  Speise  oder  nur  S«ippe  er* 
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haken ,  worfüber  er  nacUier  dem  dirigrirenden  Ant*  > 
Beriebt  erstatten  muTt.  Die  Anstkeiiung  der  Nal^^ 
rmigsmittel  mufa  daher  unter  den  Augen  des  wachha- 
benden Arztes  am  Bette  der  Kranken  geschehen,  und 
es  ist  Ton  ihm  aus  dem  Besuchbuche  mit  lauter  Stimmt 
abzulesen ,  was  jeder  Kranke  zu  empfangen  hat ,  in- 
dem die  Krankenwärter  mit  den  Speisen  und  Geträn- 
ken ihm  folgen. 

Vor'der  Austheüung  der  Speisen  muTs  das  Brod, 
und  nachher  da»  Fleisch  in  die  rerschiedenenTortionen 
rerschnitten  worden  seyn,  wobei  der  Ordonanz-Un- 
terofficier  gegenwärtig  seyn  soll ,  um  sich  zu  überzeu- 
gen, dafs  alles  gehörig  abgewogen  sejr. 

Der  Zeitpunkt  der  Austheilung  ist  Vormittags 
um  1 1  Uhr  und  Abends  um  5  Uhr ,  und  der  Lazareth* 
Commissair  hat  genau  darauf  ;ku  achten ,  dafs  dieselbe 
genau  zu  dieser  Zeit  geschehe.  So  wie  mit  der  La- 
zarethschetle  das  Signal  gegeben  worden,  haben  sich 
sogleich  die  Vom  Oberkrankenwärter  zur  Austheilung 
beorderten  Krankenwärter  in  der  Küche  einzufinden, 
um  die  Speisen  und  Getränke  in  Endpfang  zu  nehmen* 
Mit  Austheilung  des  Brodes  ,  der  Näpfe ,  Teller  und 
Trinkgescbirre  wird  der  Anfang  »gemacht.  Dann  wird 
die  Suppe  in  einem  Kessel  in  die  Zimmer  gebracht  ^ 
und  jedem  Kranken  schnell  seine  Portion  mit  einem 
Suppenlöffel,  der  ^inen  Schoppen  enthält,  ausgetheilt. 
Es  folgt  die  Austheilung  des  Fleisches  und'  des  Ge- 
müses. Es  folgen  die  Viertels-  oder  Kalbfleischpor- 
tionen und  die  zur  TegetabiUschen  Nahrung  bestimm- 
ten öpviaeo ,    welche  für  jeden  Kranken  besonders  in 
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der  Küche   zubereitet  werden«     Die  A«tdMiliiiig  roa 
Wein  und  Bier  macht  den  BeschlnTs. 

Wenn  wegen  einer  geringen  Anzahl  der  Kranken, 
oder  wegen  zu  grossen  Verhältnisses  derer,  die  aaf 
DiSt  gesetzt  sind,  oder  Tegetabilische  Kost  geniessen^ 
obige  Austheilnngsart  zu  umständKch  wSre,  so  kann 
dieselbe  eine  den  Umstfinden  angemessene  Abänderung 
erleiden ,  wobei  jedoch  nicht  ^(nsser  Acht .  gelassen 
werden  darf,  dafs  der  Wachhabende  Arzt  nicht  aua- 
aer  Stand  gesetzt  werde,  alles  genau  zu  beobachten. 

$.  81.  Speisung  der  Ofrioiante^. 

Der  Oberkrankenwärter,  der  Ordonanz  -  Unterof- 
£cier,  ißr  Koch,  die  Küchenmagd  und  die  Kranken- 
wärter werden  gleich  ^ach  geendigter  Speisung  der 
Kranken  beköstigt,  und  der  Verwalter  hat  dar&ber 
besondere  Aufsicht  zu  führen*  Obige  Pf  rsonen  erhal- 
ten die  rolle  Portjon  und  einen  Schoppen  Bier  zu 
jeder  Mahlzeit  Sollte  bei  der  Distribution  an  die 
Kranken  nicht  Fleisch  genug  für  sie  übrig  bleiban ,  so 
kann  ihnen  dieses  durch  dürre  Gemüse,  Kartoffeln, 
Käse  u.  d.  gl.  ersetzt  werden. 


(Fortietxung  folgt) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zeitschrift 


rar 


die   Staatsarzneikunde. 


Herausgegeben 


vom 


Ad.olph      Henke. 


Z  w'e  iter      Jahrgang. 

i  8  a  2* 

Drittes    Vierteljahrsheft. 


Erlangen 
bei    J*    J.    Palm    und    Ejrnst    E  n  k  e. 


Digitizedby  Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


Inhalt. 


1.  ^b«r  Bernti^  und  Wildbcrg't.VortchlSge  zu* 
eiDer  Terbestertcn  Ifosgenprobe.      Vom   Her- 
an •"g  e  b  e  r    .        .  •  .        1  —  4* 
II.  Zvrei  GuUchten  des  Medicinal- Oottegii  zo  Stott- 
gart  über  einen  FbII  von  Kindermord.     Mitge- 
theilt    von    Herrn  Medicinal'-Aath    nnd. 
Leibarzt  Dr.  von  JSger  in  Stuttgart         43— 6i 

HI.  Ober  einen  minder  l)eachteten  Zwetk  dei*  verän- 
deren Medicinal-Verfasfung  im  Herzogthnm  Nas- 
sau nnd  des  Instituts  dei'  Landärzte  im  König- 
reich Baiem^  so.  wie  über  die  Mittel  denselben 
am  sichersten  zu  erreichen.  Voti  Herrn* 
Amts-Physikus  Dr..  Schlecht  zu  Bi. 
schofsheim  an  der  Tanber    .        *        *        61—76 

IV.  Ober    Kopfverletzungen.      Von    Herrn    Dr. 
Christian  Pfeufer,  dirigirendem  Arzte 
des    allgemeinen    Krankenhauses    zu' 
..     Bamberg  ,        *        •  77  — lofl 

,  V.  Vergiftungs-2kif1llle  bei  acht  Personen  ohne  nach- 
weisbare Ursache.    Von  Hrn.  Dr.  Hedfich> 
^    Physicus    beim  K«^  Sächsischen  Apute 

Franenstein     ......        108  — is;l 

VI.  Bemerkungen  über  einen  Plail  zur  Errichtung 
chirurgischer  Schulen  im  Königreiche.  Baiern« 
Von  einem. B«  Gerichtsarzte       *        «        tlt^iifi 


Digitized  by  VjOOQIC 


lY*  -Inhalt      ^--- 

Seite 
Vn.  über    die     Maal  -    und    Klauepseuche.      Von 
Herrn   Medicinal-B«th  Dr.  Sant'er  xn 
Konstanz         .' 147—175 

Vin.  Militainataiüits  -  Reglement  für  das  Grofsherxo^- 
(       thum  Hesaen.     Ent^oi^fen  nnd  mitgetheilt  von 
Herrn  Geheimen  Rath  tand  Leibarzt, 
Freiberrn    von*  Wedekind    in    Darm- 
stadt.    (Fortsetzung.)         ....         176  —  100 

XL  Merkwürdige    Leichenofinong.      Von    Herrn 
!    t)r.  KahleiSy    HerzogL   Anhalt»  Kreis-   ' 
Pbysiciis  dnd  Armenarzt  ziiGröbsig'  tet  — 9i5 
X  Koxze  Nachrichten  nnd  Mittheilangen. 

i)  Anfrage    von   Hrn.    Dr.  Marc,   lt.  6. 

Physicns  zu  fiamberg  .  115-^117 

1)  Hypospadiaeus.     Mitgetheib  von    Herrn 

Medicinalrath  Dr.  von  ftlei/tf     .      117— aio 

5)  Ergebnisse  der  nenereh  Forschungen  nnd 
Versuche  des  Herrn  Dr.  Kerner  ube^ 
.  die  Ursache  der  VergiFhing  durch  verdor- 
bene Würste    .         .         .        .         .         .     991—197 

4)  Stand  der   Schatzpocken  -  Impfung    in    der 
Prenssischen  Monarchie  im  Jahr  18s  0     >    187^-990 

5)  Meascheoblatten  in  Amsterdam       v       v    a3o. 


Digitized  by  VjOOQIC 


1. 

Ueber    Bernt's    utid  Wildberg*«   Vor* 

schlage  zu  einer  verbesserten 

Lungenprobe. 

Vom     Herausgeber. 


X^ie  in  Wien  189 1.  erschienene  Schrift: 

Vorschlag   sn    einer  nenen    hydrottati« 
•  achen  LungenprobC)  knndg«macht   rou 
Jos  e-ph    fi  e  r  n  t ,     Doctot    der    Heincunde, 
k.  k»  ordeodichem  und  dffentlict^em  Professor  der 
•    Staatsar«nteihunde  an  der  hohen  Schule  zu  Wien. 
Mit  einer  KiipfertafeL     69  Seiten   gr.  8.    (mit  In^ 
^    begriff  ^der  neben  gedruckten  lateinischen  Ober« 
<     Setzung) 
hat    gewifs    die   AnfimerksamkeU   aller    gerichtliche» 
Ärzte    erregt.      Denn,    bei  der  erwiesenen ,    gegen» 
wSrtig    allgemein  anerkannten ,    UnznUingRchkeit  der- 
-bisher  gebrfiudilichen  Athemproben,    würde  die  An* 
gäbe  einer  neuen  Methode ,    im  Fall   selbige  sichere 
und     unzweifelhafte     Ergebnisse    gewähren     könnte, 
höchst  erwünscht  für  die  gerichisfirztliche  Pratis  seyn  ^ 
und  einem   immer  allgemeiner   g^ftihlten  fiedürftiisse 
abhelfen« 
Jahi)gaof  idsa.  (4.  Band)  i 
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Die  Zeitschrift  hat  (IJahrgeng  Stück III.  Nro.I. 
St.  rV.  Nr6.  X. )  die  Beweiskraft  der  bisher  gebravch- 
lichen  .Longen-  und  Athemprobe  erst  ror  Kurzem 
wieder  zur  Sprache  gebracht  und  geprü|^  Es  ist 
daher  auch  Pflieht,  unsern- Lesern  Berictf  zu  erstat- 
ten, welche  Hoffnung,  zur  Hebung  der  anerkannten 
KSngel  der  früher  be|canntea  Lungen-  "und  Atfaeni- 
proben,  der  von  Hrn.  Professor  B er nt  inltgetheilte 
Vorschlag  zu  einer  ,neiien  hydrostatischen  Lungen* 
probe  gewähren  könne. 


S.  8«  der  erwähnten  Schrift  sagt  der  Hr.  Verd, 
däfs  die  Einwürfe  gegen  die  ZurcrMssigkeit  der 
Soh^frimm-  und  Athemprobe,  oder  der  Galeni- 
i^G.hen  Lungenp^obe-,  nun  an  Menge  und  Orilndlich- 
keit  jenen  Grad  erreicht  haben ,  der  jeden  gewissen- 
haften Gerichtsarzt  bedenklich  .machen  mufs,  in  einer 
e»  wichtigen  Angelegenheit  den  einflnfsreiohefi  Aus- 
Spruch^  Über  das  Gelebthaben  des  Kindes  nach  der 
Geburt  >  auf  einen  so  trüglichen  Versuch ^zo- gründen. 

Allerdings  haben  Ploucquet  und  Daniel  dar- 
l^an^  dafs  die  Vergrdsserung'des  absoluten 
G^ewiehtl  ttnd  der  vermehrte  CJalfang  der  Lungen 
e)>an  fo  bedeutirngsrolleWirkttogett  des  Athemholene 
snyeily  als  die  Verminderonjf  det  specifisohen  Ge- 
wichts |  aber  beide  hätten  nicht  das  einfachste  Ver- 
£^re^  eitigesciUageni  um  jene  Veränderungen  *der 
Lungen  cu  erforschen« 

Von  seinem  Vorsehkge  glaubt  ttr^  Prof*  Berhe^ 
dafs  er  eia  einfaches ^    die  sämmtlichen  drei«    durch 
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äßs  AdinMii  bewirkteil,  Haiiptver9iideriuigett  dkr  Lmn- 
gen  genau  «ndeuiendet  Verfehreo  angebe,  da#  ateb 
dem  Veretaada  de«  Nicht  -  KunMv^erelandigea  •  mi- 
Isvehte»  ,       / 

S.  16.  ist  behauptet:  daic  die  der  Lungeoprobe 
Bur  Laet  gelegten  MSngel  und  die  Unncberbeit  vor 
Tfiofohungen  bei  derselben  ^  grdratetttbeäs  daher  rub- 
ren ^  weil  man  dabei  aeine  AufisierksainkeU  blo£i  aof 
'daa  fjp^cifiaehe  Gewiqht  der  Lungen  änm  Waaeer  g«- 
rioklet,  hingegeii  did  dut^ch  das  Athnieii  erliUnea 
Veränderungen  der  Lüngfetii  in  Minsichi  ihre»  Um- 
(anges  und  absoluten  Gewicbtes,  gar  hiebt,  oder. zu 
; willig  in  AnIchUg  gebirächt  habe  ^y^  obgleich  Plouo- 


^  0i6ie  B^hioptinig  ist  niclit  aea.  Mttcg er  (Syttem 
itU  Aniage  17^.  $.  5ii.  5|e  Auflage  toa  Remer  be- 
sorgt §.317.)  warnt  tclion  davor  ^  dafs  maa  den  Begrif 
der  LuDgenprobe  nicht  blo(j  in  das  SchwinBMn  oder 
Sinken  der  Lungen  im  Wasser  setze  und  fQgt  hinzu: 
3,  vollst&ndig  iit  dieser  Versuch  erst  dann  ,  wenn  auf  den 
Umfang  der  Brust,  die  Ausdehnung  Und  Farba 
der  Ldngen  und  auf  andere  Merkmale  der  ror* 
hergegangenen  Respiration  geSehed  Worden«  * 
Die  von  W.  J.  Sehmi-tt;in  seiner  klassisdieu  Schläft 
geführten  Uaterstechungep ,  so  wi«  di^  bduuiateu  Brdn»- 
ruogea,  die  dar  Herausgeber  in  seinlea  ScKriAen  seil 
%2  Jahren  gegeben I  betreffen  keideswegcs  allein  die  aka 
Schwimmprobe,  sondern  auch  die  ton  den  Neuem  s.  g. 
Athemprobe,  mithin  auch  dic^coigcn  Verh&ltnisse  der 
Athmungswerkzeüge ,  auf  welche  ploucquet  und  Da- 
niel die  TorschI9ge  zu  den  YOn  ihnen  angegebenen  Ver- 
suchen gründeten. 


Henke. 


1^ 
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quet  mki,  Daniel  die  GerichtsXrzte  ISogst  darauf 
«imfBierkBaiii  gemacht.  Zum  Beweise  aber,  wie  »otk- 
\  wendig  es  t^,  den  Umfang  und  das  abiohite  Ge- 
wicht der  Langen  zn  erforschen ,  sind  nachstehende 
:gerick|tlich  erhobene  Fffle  mitgetl|eilt  i 

kPall.  Am  aSsten  Nov.  i8qo  wurde  die  Sajlh- 
Hge  G.  G.  auf  dem  neuen  Markte  zn  Wien  ron  Ge- 
burtswehte  überrascht,  sogleich  in  ein  nahes  Herr- 
eobaftshaus  gebracht  und  daselbst  unter  dem  Beistand« 
•einer  Hebamme  ron  einem  sechsmonatlichen  leben- 
den Knaben  entbunden ,  welcher  getauft  worden 
«md  nach  zwei  Standen  gestorben  ist. 

Bei  der  gerichtlichen  Beschau  des  todten  Kindes 
fanden  wir:  den  Körper  mager,  roth  wie  rohee 
Fleuch,  10^  Zoll  lang,  di  Lotfa  «chwer,  das  wohfge- 
bildete  Kind  allen  Merkmalen  nach,  tini^if  und  nicht 
lebensflibig ;  der  Brastkorb  flach ,  das  Brustblalt  wegen 
Nachgiebigkeit  der  noch  zarten  Rippenknorpel  etwas 
eingesunken  ,  .  das  Zwerchfell  bis  unter  die  rierte 
Rippe  hinabgedrängt;  die  nicht  krankhaft  beschaffe- 
nen Lu;igen  mit  der  Thymusdrüse  durchaus  von  glei- 
cher, blafsrother  Farbe,  derb  wie  die  Leber;  beide 
•owohl  in  Verbindung  mit  dem  Herzen 7  ohne  das- 
selbe, jede  einzeln  und  in  mehrere  Stücke  zer- 
schnitten specifisch  schwerer  als  Wasser,  io  dafs  sie' 
darin  unter  allen  Verhältnissen  zu  Boden  sanken ;  in 
ihrer  Substanz  keine  Luft  ( —  die  siqh  bekanntermas- 
sen  beim  Zerschneiden  durch  ein  Geknister  und  beim 
Ausdrücken  unter  dem  Wasser  durch  Luftblasen  ge- 
offenbart haben  würdie  — );  die  Lungen  aus  dem 
hintern  Räume  der  Brusthöhlen  soweit  her- 
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Torge-trtteti,  dafa  ihre  hintevn  Ränder  den 
Heftbeutel  gröfatentheiU  bedeckten;  swe^. 
nnd  ein  halbes  Loth  achwer  ( —  Lungen  reifer 
linder ,  die  iiicht  geadhiaet  haben ,  wiegen  im  Durch«* 
iduiiUe  gerechnet  zwei  Loth — );  ihre  Snbstans 
»o  mit  Blut  rerteben,  dafs  die.  ausgedrück- 
ten liungenstüoke  im  Wasser  röthliciie 
Wplken  erzeugten;  der  After  mit  Kindspeoh  ir«r- 
^nreinigt;  die/t)amblase  bohnengrofs  und  leer. 

II.  FalU  Am  3ten  Jan.  i8ai  gebar  in  einer  der 
Wiener  Vorstädte  die  ledige  B.  W.  unter  dem  Bm-  . 
Stande  der  .geprüften  Hebamme  Wescharek,  firfik 
um  ^  Uhr  im  ^ten  oder  gten  Monate  der  Schwanger^ 
s^shaft  ein  Mädchen,  das  nach  einstimmiger  Aussage 
der  gerichtlich  rerbdrten  Zeugen  wirklich  gelebt  hat, 
wegen  ausserordentlicher  Schwäche  fräh  um  7  Uhr 
getauft  werden  mnfste  und  Nachmittags  nach  a  Uhr 
gestorben  ist,'  das  nach  der  Erklärung  der  Hebamme 
sein  neunstftndigei  Leben  nach  der  Geburt  dadurch 
geäussert  hat:  dafs  es  mitunter  die  Augen  geöffioett' 
die  GKedmaaTsen  bewegt,  geathmet,  beim  Wimmerte, 
schmerzhafte  Tdne  ron  sich  gegeben,  den  ihm  mit 
einem  Löffel  eingeflöfsten  Rhabarbersaft  und  Cbamil- 
lenthee^  hinabgeschluckt,  wegen  grofser  Schwäche  an 
der  Mutterbrust*  nicht  gesogen ,  die  Windeln  nafs  ge< 
macht  und  mit  Kindspech  verunreinigt  hat;  dessen" 
Leiche  darum  der  gerichtlichen  Beschau  unterworfen 
wurde ,  weil  man  bei  der  Haustodunbeschau  an  der 
Stirne  eine  ron  der  Haut  entblöfste  Sulle  angetroffen 
hatte,  welche  vom  Benagen  der. Leiche  durch  Maus« 
herrührte. 
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'Der  lieichntm  maf«  tiebenzeliii  TioU ,   wog  twei 
i/od  «in  halbe«  Plimd,  dat  regelmafaig  gebildete  Kiiid 
war*  den   ftbrigen  Merkmalen  naöh  zwar  lebenefiübig, 
dber  nech  nicht  ganz  reif;  den  Brustkorb  fanden  wir 
flach,  -die  Thymusdrüse  blafsroth^dia  normal  beschaf- 
fene» Langen  mit   der  Leber   ron    gleieher   dunkel 
brauner 'Farbe  und  eben  so  J^rb ;    sie  sanken  sammC 
dem  Uerxen,  ohne  dasselbe,    jede  ftr  sieh  aHein  und 
in  mehrere  Stücken  zerschnitten ,  im  Waseer  sogleioli 
zu  Boden,   knisterteu  beim  Zerschneiden  nicht;    die 
Lungenstdcke    stieTsen   beim   Ausdrücken   unter  dem 
Wasser  keine  Luftblasen  aus    —    dagegen  waren 
die    Lungen    aus    dem    hintern    Räume     der 
Brusthöhle-n  eo  -weit  iiervorgetreten,     dafa 
ihre  rordern  Rftnyder  den  Herzboutel  grdfs^ 
tentheils  bedeckten,    und  die  Wölbung  des 
Zwerchfelles  bis   zur  fünfteu  Rippe  hinab- 
gedrangt  hatten^    sie  wogen  ohne  Herz  drei, 
die   Leber    rier    Lotfa;      die   Lungen^tüclce 
fXribten     beim     Aüs^drücken      das.  Wasser 
r^thlich:     die   dicken    GedSrme    waren    gröfsten- 
tbeils  mit  Kindspeoh,  .stellenweise  mit  Luft  gefUlt, 
der   After  Terunreinigt,    die  -  Harnblase   zur   Gröfse 
eines  Mandelkernes  Zusammengezogen  und  leec, 

HI.  I?all.  Die  auf  der  medicinisehen  Klinik 
.krank  liegende  ledige  Dienstmagd  A.  P.  hatte, 
nach  hartnSokigem  Verldugnen  ihrer  Schwanger- 
schaft, am  spsten  M&rz  i83i  des  Nachts  heimlieh 
geboten  und  d^  Kind  in  den  Leibstuhl  fallen  lassen, 
aus  dem  es  zwar  repi  der-W&rterin  noch  lebend  herror* 
'     g^^S^^  worden,  das  aber  dennoch  bald  gestorben  ist. 
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Es  war  «SanKohea  OescUechts^  regebntfrig  g«« 
bildet,    i5  Zoll  lang,    s  Pfuod  U\  Loth  tohwer,   eine 
aechsaionaUiclie ,  nnreife,    nicht  lebenafiUuge  Frucht. 
Bs  hatte  einen   platten,  etwae   eingesonkenen  Bmtt- 
korb;     eine  Mafsfothe;    nicht   grofse   Thjrmnsdrüte, 
br&nnliche ,    nicht  derbe-,    zwei  und  ein   halbes 
Lolh  schwere,  und  aus  dem  hinlern  Räume 
ihrer  Höhlen  so  weit  herrorgetretene   aus« 
gedehnte  Lungen,  dafs  ihre  r  ordern  R&nder 
den    Hersbeutel,     die   untern   Lappen    das 
Zwerchfell    berlihrten,  'dessen    Wölbung 
bis  zur  rierten  Rippe  herabgestiegen  war; 
die   gleichwohl  nicht   nur  sammt  deni  HervsQ^    son- 
dern ohne  dasselbe,    einzeln  und  in  mehrere  Stftok^ 
«erschnilten ,    sogleich,  im  Wasser  zu  Boden   sanheni 
beim  Zerschneiden  nicht  knisterten ,  beim  Ausdröcken 
unter   dem   Wasser  keine  Luftblasen   bildeten,    das 
Wasser  nur  wenig  rötheten.     Die  dunkelbraune  blut-  . 
reiohe  Leber  wog  zwei  und  ein  halbes  Loth;  die  zu* 
sammengezogene  Harnblase  enthielt  blofs  einige  Tro« 
pfen  Urin,   das  Ende  des  Huftdarmes,    die  sämmtli- 
ehen  dicken  Dftrme  Kindspech ,  womit  auch  der  Afler 
rerunreinigt  war.      Es   hatte   am  Scheitel  unter  der 
Kopfdecke  ein  Blutextrarasat   ron    der   Gröfse    eines 
Guldens ,   und  durch  einen  schweren  Blutschlag  sein 
Leben  irerloren ;    was    aber  eben  sowohl    die  Folge 
eines  erlittenen  Drudies  wahrend  der  Geburt,  als  de« 
FaHes  in  den  Leibstuhl  seyn  gönnte.  ^^ 


Ditee  Beobaehtuttgen  beweisen,  nach  Herrn  ProC 
ßernfs  Annahme:    dals  nicht  nur  beim  rol\f 
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Icommneii,  sondern  auch  beim  umroUko&im- 
i^en.  Athemholen,  durch  das  Vonstattenge« 
hen  des  kleinen  Kreislaufes,  nicht  klofa 
das  absolute  Gewicht,  ja  selbst  auch  dex 
Umfang'der  Lungen  rermehrt  werde;,  es  s^, 
nun,  dafs  der  klpine  Kreislauf  in  den  Lungen  a^h' 
dann Tor  sich  gehe,  wen;i  die  eingeathmete  Luft  bloTs 
I  bis  in  die  Aste  und  Zvreiga  der  Luftrohre ,  nicht  aber 
in  die  Luftzellen  der  jLungen  gedrungen  ist,  oder 
dafs  die  Luft  durph  den  Druck  des  in  Übermaafs  ein- 
geströmten Blutes  aus  den  Luftzellea  wieder  roUkom* 
men  yerdrängt  werde« 

Auf  die  mitgetheilten  Beobachtungen  und  die 
daraus  abgeleiteten  Folgerungen  ist  d^r  Vorschlag  sa 
der  Verbesserung  der  hydrostatischen  Lun« 
genprobe  gegründet,  von  welcher  ^wp  xvreite  Ab-t 
schnitt  der  erwähnten  Schrift  handelt, 

Piese  rerbesserte  oder  neue  hydrostatische  Lun« 
genprobe  des  Hrn.  Prof  Bernt  hat  nun  im  Wesent- 
lichen folgende  Eigenthllniliphkei(en ; 
.1).  Sie  wird  immer  in  einem  bestioo^mten  und  dazu 
▼  ofbereiteten  Geföfse  TOi^enommen«  t-    Das 
Gefafs  soll  von  starkem  Glase  allenthalben  gleich 
weit,   tief,  oyal  und  nur  so  weit  seyn,  dafs  auch 
die  gröfste  Lunge  eines  neugebornen  reifen  Kii|* 
des  frei  untersinken,    oder  achwimmen   und    so 
die  gröfste  Menge  Wasser  aus  dem  Räume  rer- 
drängen  kann, 
9)  Sie  wird  mit  einer  bestimmten  Menge  tou 
dazu  tauglichem  Wasser  angestellt    Es  soll 
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Regen-  oder  SchneeiraaBer,     im  NotIi£al]er 
änok    destillirte»    Waaser    dazu    genpmmeit 
werden,  weüJieMf  dem  Drucke  des  hydroetatisck 
9u  wägendes  -Körpers  am  schwächsten  widersteht. 
und   diJier   die   empfindliehste    Wassersäule    iaa\t 
dem  JlMwegliohsten  Wasserspiegel  darstellt.     Die 
Meqge  des  Wassers  lachtet  sich  nach  einer  be- 
stimmten Linie  der  Scale»   welche  das  GeftTs  er« 
kalten  mufs* 
.3)JQvB  Scale  wird  auf  folgende  Weise  angefertigt. 
Das   Töllig   waagerecht  gestellte  Gefafs  wird  bis 
9u  einwr  bestiipttOen  Höhe  mit  dim  Wasser  enge- 
.  föllt.       Die   Stelle  ,    wo   der  Wasserspiegel   die 
Wand  des   Gcfalses  berührt,    wird  durch  eine, 
das  ganze   Ceföfs  .umgebende,    dauerhafte  Kreis-r 
Unie  bozeichnet*      Bis  stt\dieser  Linie  mufs   das* 
Gefiifs  bei  jedesmaligem  gerichtlichen  Gebrauch- 
gefüllt  werden.     Um  nun  die  Scale  zu  gewinnen, 
werden,  ilber  der  kreisförmigen  Linie  des  \Yas-. 
serspiegels,     rermittelst  senkrechter  Linien  drei 
Columnen,   oder  Fächer  ^    mit  Rubriken  für  Vif, 
VIU  und  (%kr  IX  monatliche  Kinder  errichtet  und 
mil  den  angedeuteten  Zahlen  ron  der  linken  zur 
rechten  Hand  bezeichnet    Jede  dieser  Columaeii 
«-     wird  durch  eine^  iu  ihrer  Mitte  laufende,   senk- 
rechte Linie    in  zwei  Hälften  gpspalten,    deren 
eine  mit  dem  Buchstaben  W.  (weiblich)  und  die 
andere  mit  M«  (männlich)  bezeichnet  wiird,'  um 
den  durch  das  Geschlecht  reranlafsten  Verschie- 
denheiten den  nöthigen  Spielraum  zu  lassen, 
Cm  zu  eriahren ,    wie  die  Scala  abgeiheiU  werden 
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mütte)  aoQen  naah  und  nach  die  Longen  eamiBt  dem 
Henen,  wohl  unteribonden,  in  das,  bie  zur  Linie 
des  Wasf erapbgelt  gefüllte,  GefiUt  gelegt  werden, 
und  zwar 

a)  Ton  sechs  Kindern,  nSmlich  drisi  nrfnnlicheil 
und  drei  weiblichen,  ron  ToUkomnien  sieben, 
acht  und  nenn  Monaten,  die  noterich  nicht 
geathmet  haben,  dann 
t)  TOtt  sechs  andern ,  eben  so  nach  Aker  und  Ge- 
schlecht yertheilt,  die  notorisch  vnrollkoni- 
men  geathmet,  endlich 
c)  Yon  id>ennal8  sechs  Kinder»,    die  entschieden 

▼  ollkommen  geathmet  haben. 
Die  Höhe ,    welche  der  WaMerspiegel ,  dnrch  die 
hineingelegten  Lungen  jedesmal  erreicht,'  wird  dann 
dnrch  Qneerlinien  in   den   entsprechenden  Cohimnen 
beseichnet  und  bei  ä)  an  der  linken  Seite  der  Scale 
zunSchst  über  dem  Wasserspiegel  der  Buchstabe  N 
(nicht  geathmet),    bei  h)  U  (unToUkommen),    bei 
c)  endlich  V  (roUkommen  geathmet)    gesetzt      Da« 
durch  soll  die  Scala  mit  den  NormeApnnoten  und  Ab- 
stufungen,  die  för  den  künftigen   gerichtlichen   Ge« 
^brauch  des  Geftfses  nöthig  sind ,  festgestellt  werden. 
4)  Bei  dieser  Probe  mufs  man^sich  immer  der  mit 
dem  Herzen    noch  rerbutidenen  Lungen 
(deren  Luftröhre,  grofse  ScMag-  oder  Blutadern 
, vorher  sorgföltig  unterbunden  worden  sind)  be« 
dienen.     Dieses  mufs  geschehen,    theils  wei}  die 
Lungen  für  sich  allein  weit  weniger  Wasser  aus 
dem  Räume  rerdr^ngen  und  die  Wassersiule  im 
(}efäfs  zu  keiner  so  betriohtliohen  Höhe  hinauf- 
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treiben /tBeflt  weil  die  Ab^ondeHing  des  Herzenf 
dat  Termehrte  absolate  Gewieht  der  Lung^, 
wegen  des  bereits  aus  den  Lüngenvenen  in  die 
Kammern  des  linken  Herzens  gelangten  Blutet, 
so  rerminAert  w&rde,  dafs  dadurch  die  Gefiauie^^ 
fceit  d#r  Probe  gestört  werden  könnte. 


Herr  Prof.  Bernt  nimmt  nun  an,  dafs  in  dem 
beschriebenen  und  auf  solche  Weise  eingerichteten 
Geftfse  Lungen  und  Herz  Ton  Kindern  jedeii  Altern 
und  Geschlechts,  die  nicht  geathmel  haben, 
den  Wasserspiegel  nur  bis  zu  einer  Linie  hinauftrei-p 
ben  werden,  die  zwischen  dem  Wasserstande  ror  deni 
Versuch  und  der  mit  N  bezeichneten  Linie  liegt,  wp^ 
durch  eben  angedeutet  wQrde;  däfs  die  l^\T^iff 
noch  nicht  geathmet  haben, 

Dafs  die  Erhöhung  des  Wasserspiegels  dieseq 
Standpunct  nicht  übersteigen  werde,  spricht  derselbe 
aus,  die  Lungen  mögen  nun  rermöge  ihres  specific 
sehen  Gewichts  schnell  zu  Boden  sinken,  oder,  wei) 
durch  Einblasen,  Krankheit  oder  durch  die  erstea 
Grade  der  Pftulnifs  Jiuft  in  sie  gelangt  jst,  langsiMSi 
untersinken,  oder  schwimmeii. 

^  Eben  so  i^t  angenommen,  dafs  Lungen  yon  Kin- 
dern jeden  Ahers  und  GescMechts ,  die  qnFollkom* 
men  ge^athmet  haben,  den  Wasserspiegel  bl^ 
in  den  Zwischenraum,  der  zwischen  der  Linie  Pf 
und  U  liegt,  hinauftreiben  we^de,  und  zwar,  die 
Lungen  mögen  wegen  Mangel  an  Luft,  Schleim  un<t 
Eiteransammlnng,    scirrhösejr  Knoten  u.  s.  f.   ontef? 
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einheii,*  oder  aber,  wtf  sie  eingMihmete,  eingeUi- 
•ene,  durch  Kitel^}ieit  oder  die  erstej»  Grade  der 
FäulnUs  entwickelte  Lpft  enthaken,  auf  dem  Wasser 
schwimmett. 

Endlich  werden  Lungen  ron  Kind^n^  jjsdeo  Alters 
und  Geschlechts,,  die  rollkomme.n  geathmet 
haben,  den  Wasserspiegel  bis  zu  Ißinem  der  Zwi- 
schenräume hinaufheben ,  welche  ziruchen  den  Linien 
Ü  und  V  liegen ,  und  zwar  werde  dieses  geschehen, 
die  Luqgen  mögen  nun  auf  deni  Wasser  schwimmen, 
oder  wegen  einer  hrankba^n  Beschaffenheit  unter* 
sink^n^ .  Durch  das  Steigen  des  Wassovpiegels  bis 
in  jenen  Zwischenraum  wird  sich  ^ann  eben  ergeben» 
^sfs,  die  Kinder  rpUko'mmen  geathmet. 
haben« 

,  In  allep  drei  Terschiedenen  Fällen  werden  die, 
durch  Alter  und  Geschlecht  bedingten,  Unterschiede 
dusch  di^  kleinern,  zwischen  den  drei  Hauptabthei^ 
lungen  liegenden  Linien,  der  Scale  bezeichnet  werden« 


Der  Erfinder  dieser  rerbesserten  hydrostatischen 
Lungenprobe  hat  dieselbe  bis  jetzt  nur  als  einen  Vor* 
schlag  vorläufig  bekannt  gemacht  und  fernere  ent- 
scheidende Versuche  über  die  Anwendbarkeit  derseU 
ben  ungesäumt  anzustellen  rerheissen ,  wozu  ihn  die 
Menge  und,  Mannigfaltigkeit  der  Kinderleichen ,  über 
die  er  rerfügen  kann,  in  den  Stand  setzt.  Die  weir 
tem  Aufschlüsse  darüber  werden  seine  Beiträge 
nur  gerichtlichen  Arzneikunde  enthalten« 
Ein  entscheidendes  Eitdortfaeil  über  den  neuen  Ver« 
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itteh  von  dem  Ürbebei"  selbst  kAen  wir'  tdto  ttoch  <xa 
cirwturteii» 

Indesten  hat  Hr.  Prof/ B  er  dt  Bereits  im  Vonms 
tersckiedenen  Emtrürfen ,  die  wid^r  •  seine  Longen« 
probe  ikn  Allgemeinen ,  oder  im  Besondem  krhobea 
wetzen  Iffonten ,  zu  begegnen  gesuoht  un^  die  Fälle 
näher  bezeichnet,  in  welchen  dieeelbo^  nach  seinem 
iTrtheil,  iicfaere  Entscheidnog  über  das  Gelebthabea 
des  Kindes  nach  der  Gebnrt  gewährt.  Zugleich  sind 
aber  auch  cwei«  Fälle  herrorgehoben ,  ^  wobei  auch 
diese  Lungenprobe  keinen  AuAchlofs  gewähren  würde. 
In  dieser  Beüehung  gehdrt  dio-  S.  54«  befindliche 
Äusserung  hieher.  * 

),Berüchridirigt  man  bei  der  Vorrtahtne  dieser  Lun« 
"genprdbe:  das  durch  eine  Wage  tu  Erforschende 
Gewicht  des  Körpers  ^  der  Lungen  und  Leber ,  den 
'  Umfang  des  Brustkorbes ,  den  Stand  des  Zwerch« 
feiles,  den  Umfiang,  die  Farbe,  die  Derbheit  oder 
Auflockerung,  den  Blutgehalt,  die  gesunde  oder 
kranke  Beschaffenheit,  das  Knistern  oder  Nicht- 
knistern,  das  Schwimmen  oder  Untersinken  mit 
und  ohne  Herz ,  für  sich  allein  und  in  Stücke  zer« 
schnitten,  und  alles  dasjenige,  was  bei  dei*  bisher 
gebräuc}ilichen  Schwimmprobe  zu  beobachten  ror* 
geschrieben  ist,  ohne  im  Fall  der  Nichtüberein- 
stimmung der  sämmtUchen  Erscheinungen  auf  das 
Schwimmen  und  Untersinken-  mehr  Werth  zu  legen, 
als  auf  die  Veränderung  des  Umfanges  und  abso- 
luten Gewichts ;  so  werden  wir  im  Stande  sejm, 
die  grdfsere  Zahl  der  der  Schwimmprobe  mit  Recht 
zur  Last  gelegten  Mängel  zu  beseitigen  und  die 
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FrÄge:  Q]b  il«8.Ki|id  nach  der  Gebart  gekbl  habt, 
oder  nicht?   in  folgenden  Fällen  *)   mit  Sicherheit 
^öt  jeder  Tlkitchniig  «u  beantworten. 
I)  Wei^n-bei  einem  lebend   zur  Welt  ge- 
..tcpinnieneii  Hinde 

Unr  <  ein  unroUkommenea  Athenholen    Statt 
.    gefunden  hat; 

ferner,    w^n    das  apeci^ache  Gewicht  der 
•  Lungen   durch  Ansammlung   von  Schleim, 
Eiter,    durch   scirrhöte  Knoten,    Entzün- 
dung T^rMehrt  ^Otd^n  ist^ 
tt)  Wenn  dei«^  todt  zur  Welt  gelmmmenen 
Kinde 

.  . .    Luft  in  die  Lungen  eingeblaaen  worden  ist ; 
Ireiin  sich  auf  der  Oberfl|u:he  oder  im  Paren- 
tbyma,  der  liungen  durch  Kranl^heit  oder 
t^äukira    Luft   entwickelt'  und    di^selbeii 
iehwimmiahig  gemacht  hat 
Nur  in  folgend<li  zwei  Fällen  kann  (liacb  S.  58o 
^  diese  Lungenprobe  ke^än  Atifsdhltirs  geben 

«0  w^nn  daf  Kind  dach  dej*  GebüH  zwai*  will- 
kührliche  Bewegungen  geäussert  hat,  abef 
nicht  Aihem  schöpfen  könnte  j 
.  i)  wenn  dasselbe  im  Mutterleil^ «  öder  rot  völ- 
lig beendigter  OebuH  einige. A^^^^i^züge  ge- 
macht  tind,  bevor  es  noch  geboren  worden« 
gestorben  ist«* 


*}  in  denen  die  Lnegea  *  anJ  Atbetnprobe  iish  bhber  trüg-* 
bd^  o4sr  «i^ii)«iiig(icli  aeigw« 
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'  Mit  diMeM  VorfcUage  des  Hra.  Prof.  B^rnt 
umi  dler  Aaaickt  desstlben  ron,  den,  was  die  r^ 
ihm  esgegcbeiie  lAmgenprobe  zd  leislea  Tennßge^ 
Verdient  ein  andrer  nenerfiehst  bekannt  gemadrter 
VorscUag  rergüdien  in  werden» 

Hr.  Ober  Med,  R.  Wildberg  bat  (in  eineai 
Anhiuige  an  eeinen :  Akapaodlen  ane  der  geriohtlioken 
JbnuieiwiMenechaft.  -Leipzig  tSaa.)  ebenfalla  eiaen. 
Denen  Vortohlag  zn  einer  Tollttändigen 
Anetellnng  der  Lnngenprabe  mitgetheilt,  der, 
bei  yieler  Cbereinetinimnng  mit  dem  Vorschlage  ven 
Bernt,  doch  anch  manche  Abweichnngen  eathält« 

Schon  lange  dafiranf  bedacht,  die  bisherige  Lnn- 
gesprobe  zu  yerbessem,  hatte  derselbe  einen  Plan 
entwprfen,  den  er  in  der  künftigen  zweiten  Auflage 
seines  Handbuches  der  geriohtlichen  Arzneiwissen« 
scfaaft  nutzntheilen  gedachte,  wurde  aber  durch  die 
Erscheinung  TOn  Berufs  Schrift  bestimmt,  nunmehr 
firAher  damit  herrorzbtretem  Dieser  Vorschlag  be^ 
zweckt  eine  möglichst  einfache  Vereinigung 
der  Anstellung  der  drei,  bekannten  Lun- 
genproben, nämlich  der  hydrostatischen,  der 
Ploucquet*schen«und  der  DanieTschen. 

Dazu  wird  TOi^feschlagen  ein  Gefafs  ron  starkem 
'  weissen  Glase,  la  Zoll  hoch,  6  Zoll  weit,  am  Bod^ 
^  Zoll  dick.  Aus  demselben  soll  hart  am  Beden 
eine  }  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Rohre  ron  glei- 
chem Glase  herrorgehen  und  an  demselben  in  diis 
Hohe  steigen.  Die  Weite  mufs  das  Glas  haben,  da- 
mit die  gesammten  Brusteingeweide  frei  darin  bewegt 
if erden  können,-  ohne  die  Wände  dos  Geföfses  darin 
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twa  b^rülireii^  und  damit  eiae  Wag«  ml  glftaernäi 
'Sofaaalen  frei  darin  herabgela8§en  werden  könne;  die 
Jlöhce  iet  ndthig,  nm  eine  Scale  davmn  anzubringen. 
'Die  geräumige  Weite  gestattet  nngehindJBrte  Analei- 
lung  aller  Versuche'  nnd  deatüeiie  Wahmehninng 
jJler  Veränderini  gen,  trährend  .die  nn  der  engen 
Hdhre  angebaachte  Scale  genaue  Beaaeirftnng  und  Bh- 
xechnnng  der  mit  dem  Wasserspiegel  rorgebendün 
V^änderungen  zuläfst.  •  Das  Qefafs  %r3rd»  mit  drei 
Pfand  destiUirtem  Wasser  gefüllt  und  die  Linie  die 
Wasserspiegels  eingesoUiffen  nnd  geßorbt^  an  GetS& 
wie  an  der  Rökre.  Ein  Gestell  ist'bet  diesem  GeflTs, 
di|s  hinlängliche  Breile  und  dicken  Bof^en-  bat  und 
dah^r  feet  steht,  auch  leicht  wagerecbt  gestellt  wer» 
den  kAnn,  unnfttbig. 

Die  Scale  an  der  Röhre ,  welche  tob  det  Linie 
)les  Wasserspiegels  aufwärts  eingeschliffem  ist,  ha* 
di<»  Länge  •  Ton  swei  riieinländiscben  Zellea,  die  ia 
Iiinien  getheilt  sind.  Weitere  Beseicbnungen  bafc 
das  GeföTs' nicht, 


Hinsichtlich  der  Abweichungen  seiner  Einrieb«, 
tpng  von  dem  Vorschlage  Bern t*s  erinnert  Wild- 
lierg  folgeDde». 

\  Die  T.erbessfertt  Lung^tiprobe  sef.  allei^difig^  i^t>', 
bei  lebensfähigen  neugebornep  Kindern  anzuwendeo, 
aber  die  Zeit  der  Lebensfähigkeit  eey:  besser' 
nach  Mondamonaten,  wie  die  Schwangerschaft  am' 
.berechnen,  unl  daher  der  Versuch  bei  7 — ö  — 9  — • 
lomonallichjBn  Hindun  antusjtellen« 

Die 
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Üie  Ver^cliiedenheU  des  Getokleelift 
irerdiene  keine  Rftcksichl.  Dafs  die  EroheiniuigeD 
der  Lungenprobe  dadurch  irgend  bedeutende  oder 
aügeniein  geltende  Modificationen  eriitten«  habe  tich 
ihm,  bei  grofser  Aufinerkaamkeit ,  nie  gezeigt,  wohl 
aber  daft  ansser  der  Verschiedenheit  der  Geaohlechts- 
iheile  kein  allgemein  geltender  Unterschied  weder  im 
Baue,  noch  ih  der  Ausbildung,  weder  in  dem  Um« 
fange,  noch  im  Gewichte  ^  noch  in  dem  Veriiftltnifa 
der  Theile  wahrzunehmen  $ep 

Die  gröfsere  Weite  des  G^ßifses  und  die  Anbjrin« 
gung  der  Sc^e  an  der  Röhre  h&lt  Wildberg  ftr 
xweckmSfsiger ,  als  die  Einrichtung  Ton  Bernt,  und 
bemerkt,  dafs  der  Gebrauch  des  rheinl&ndischen 
Maafses,  als  des  in  Deutschland  bekanntesten, 
nothwendig  sey,  um  überall  gleichm&fsige  Resultate 
aus  den  Versuchen  tu  erhalten«  Die  Rednotion  des 
einen  Maafses  auf  das  andere  habe  grofse  Sehwierig« 
keiten/ 

Die  Bexeiclin  tili  gen  an  dem  Glase  von  Bemt 
hllt  Wildberg  theils  fftr  su  frühzeitig ^angegebeni 
theils  for  nicht  umfassend,  um  alle  nothwendig  zm 
berücksichtigende  Verhiltnisse  darin  angeben  z« 
können«  Nur  dann  erst^  wenn  die  rer^igte  Lun* 
l^enprobe  in  dem  gehörig  Torgerichteten  Gefkfse  einli 
ffurdiohende  :2ii)it  hindurch,  durch  eine  Reihe  ron 
Versmohen,  unter  allen  Umst&ttden,  welche  reirschiedeni 
Hesultate  geben  können  und  müssen ,  ^angestellt  woi^ 
dep ,  lasse  sich  an  det  Scale  ein  bestimmtes  Normal« 
maafs  bezeichnen  und  durch  Buchstaben  andeuten« 
Wefshalb  aber  die  Bezeiohnangen  toa  Bemt  Af 
Jahrgang  i8ss.  (4«  Band.)  % 
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•iolit  Qttifitsteiiji  g^tkng  ton  Wildberg  gehalten 
werden,  ei^giebt  sich  aoi  der  Oberticht  der  Verii&lt- 
nisae ,  welche  durch  des  LeUtem  rereinigte  Longen« 
probi»  maigemittek  werden  •ollen. 

Diese  Verh&ltnisfe  sind: 
1)  das  absolttte  Gewicht  der  Lungen «  d.  i«  ihr 

Gewicht    an   sich,     ohne    Rücksicht  anf   ihren 

Umfang; 
)}  das  relatire  Gewicht  derselben  zu  dem  abso- 
^  Inten  Gewicht  des  ganzen  übrigen  Hörpers ; 

5)  das  respectire  Gewicht,    oder  ihr  Verlui« 
.   an  absolutem  Gewicht  im  Wasser; 

4)  der  Umfang  der  Lnngen ; 

6)  dos  specifische  Gewicht  derselben,  d.  i<  das 
Veriialtnifs  ihres  absoluten  Gewichts  zu  dem  Ge- 
wichte des  Wessers« 

Die  aus  der  Physik ,  Physiologie  und  gerichtlichen 
Medicin  entlehnten  Erläuterungen  über  diese  Punkte 
dürfen ,  als  allen  Gerichtsärzten  nothwendige  Vor- 
kenntnisse ,  hier  übergangen  werden.  Nur  was  über 
die  Ausmittlung  des  respectiren  Gewichts  und  des 
Umfange  der  Lungen  gesagt  ist,  gefaürt  hieher,  in 
sofern  eine  wesentlicfao  Abweidiung  ron  Bernt'e 
Verfahren  dabei  eintritt 

Wildberg  will  nämlich  die  DanieTsche  *)  Lun« 
genprobe  rollständig  anstellen  und  giebt  folgendes 
Verfahren  an« 


*)  Comnuntatip  i$  infantum  nttptr  natottan  utnbtHco  et  pml* 
monihuif  AttctoM  0,  F.  Danisl.    H«i/4#  1780«  p«JOO^' 
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),Da8  respectire  Gewicht,   oder  dei^  Gewicbti^ 
rerlast  im   Wasser  ist  bei  Luogen,    die  geathmet 
haben ,     allemal  grofser  als  bei  solchen ,    die  n^cht 
geatbikiet  haben.    Da  tA  ütin  avs  der  Physik  erwie- 
sen ist  5     dais  ein    in   eine   Flüssigkeit  getanchter 
fester  Körper  ^    so  riel  von  seinem  absoluten  Ge- 
wichte   rerliert,.   oder  zn  rerlieren  scheint   (denü 
es  geht  eigentlich  nicht  verloren ;  sondern  es  wird 
nur    auf  das  Walser  übergetragen)    als   diejenige 
Flikssigkeit ,    welche   den   von   dem    festeil  Körper 
eingenommenen  Kaum  erfüllte^    "^i^gt^    so  müssen 
Lungen,     die    bei  dem  Athmen  ausgedehnter  ge- 
worden sind  und  defshalb  einen  gröfsem  Raum  im 
Wasser,  einnehmen  5    iinch   in  dem  Wa^^er  noth« 
wendig  tnehr  von   ihrem   absoluten  Gewichte  ver- 
lieren^    als  solche )     die   iiicht  geathmet  haben«  ^^ 
(VergL  Daniel  loc.  cit. ) 
),tJm  das  res'pective  pe wicht  der  Lungeil  tu  tindeil« 
heftet  tnan   die  durch  die  Luftröhre   noch  zusam« 
menhängenden     Lungen     vermittelst     Pferdehaar « 
weil  dieses  von  dem  Wasser  in  seinem  speciäschen 
Gewicht  am  wenigsten  verschieden  ist^  an  die  eine 
Schale  der  Wage  5    in  welcher  man   daa  absolute 
Gewicht    der  Lungen    geprüft  hat  ^    und  versenkt 
dann    die    Lungen   in  daf  ttkt  Lungenprobe  be- 
itimmte  destillirte   Wasser«     Wenn  lie  wegen  gd- 
echehener  Ausdehnung    durch   Luft   nicht   in    das 
Wasser  sinken ,  so  hängt  man  an  dieselben «  gleich- 
falls   vermittelst  Pferdehaar  ^    ein   Stückchen   Blei^ 
dessen   entweder  vorher  schon   erforschtes  ^    oder 
nachher  ^u  prüfendes«  Gewicht  man  natürlich  nach* 
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li6r  wieder  abzielieii  mnt$.     Dann  luingt  ihian   die , 
Wage   ins   Gleichgeificht.       Nach    abgerecfaiieteoi 
Gemchte  dea  Bleies  zieht  man  dann  das  eben  ge- 
fundene Cewioht  der  Lungen  ron  dem  schon  früher 
ausgemittelteo    absolatem    Gewichte   derselben   ab, 
so  bleibt  "dann  das  respectire  Gewicht ,    oder   der 
J^etrag  des  Gewichtsrerlustes  der  Langen  im  Was- 
ser übrig:    Lungen  die  geathmet  haben  ^  rerlieren 
also    im  Wasser    mehr    Ton    ihrem  absoluten   Ge* 
wichte ,  als  Lungen  die  nicht  geathmet  haben.  *^ 
,,  Bemerkt  man  bei   diesem  Wfigen   der  Luugen   im 
Wasser  xugleich  den   veränderten  Stand  des.  Was« 
serspiegels,   so  verhalt  sich  das  respectire  Gewicht 
XU  ihrem  specifischen  Gewichte  eben  so,   wie  sich 
.    der  Umfang  der  Lungen  zu  dem  letztern  rerhält.  ^^ 
DerUmfan  g  der  Lungen,  die  geathmet  haben, 
ist  wegen   der   dabei   aufgenommeneii   Luft  und   des 
dabei  aufgenommenen  Blutes  aUemal  gröfser,    als  bei 
(«ungen ,   die  nicht  /  geathmet  haben.      Ist   nun  aber 
aus  der  Physik  erwiesen  ,  dafs  ein  in  Wasser  getauch- 
ter fester  Körper  allemal  so  viel  Flüssigkeit  aus    dem 
Wege  drängt,  als  er  selbst  .Raum  einnimmt:  so  müs- 
sen Lungen    ron    gröfserem  Umfange    auch    allemal 
,mehr  Flüssigheit  aus  dem  Wege  drängen ,    als  Lun- 
gen von  kleinerem  Umfiange. 

Da  nun  aber  Lungen ,  die  geathmet  haben  ,  oder  , 
durch  Tollkommen  gelungenes  mehrmaliges  Einblasen 
Ton  Luft  ausgedehnt  worden  sind,  sich  ftir  sich  allein 
nicht  in  das  Wasser  senken ,  weil  sie  specifisch  leichter 
als  Wässer  sind:  so  wird  es  nöthig,  einen  möglichst 
wenig  Raum   einnehmenden ,     specifisch    schwereren 
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<  ^  -  \ 
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iCfirper  den  Lungen  anmhftngen,  denen  Gewickt  hin- 
reicht,  dieJUmgen  nnter  den  Waaterapiegel  zu  bringen. 
Das  swedunftTsigtie  ist  hierzu,  den  Langen  Vennil« 
tekt  Pferdehaar  ein  Stückchen  Blei  anzuhängen.  ^^ 

„Bernt  hat  Torgetchlagen ,  dafs  man,  um  bei 
Aar  Umfangsprobe  die  geathmethabenden  Lungen 
hinter  das  Wasser  zu  bringen,  dieselben  noch  mit 
dem  Herzen  vereinigt  in  des  Wasser  senken  solle. 
Dieses  scheint  aber  weniger  zweekm&fsig,  theils  weil 
nach  jener  Weise  der  Versuch  mit  den  Lqngen  nicht 
rein  ist,  theils  weil  es  auch  wegen  der  so  oft  rerschie- 
deneü  Grdfse  des  Herzene  leicht  rerachiedene  Resul* 
täte  gebei^kann.  ^^  . 


Bei  der  Ausmittlung  des  specifischen  Gewichte 
der  Lungen  durch  die  Sehwimmprobe ,  rerlangt 
Wildberg  ein  genaueres  Verfahren,  als  bisher  bei 
der  Lungenprobe  gewöhnlich  angewendet  sey« 

Xy  Es  muTs  destillirtes  Wasser  bestfindig  dazu 
gebraucht  werden ,  damit  man  immer  Wasser 
von  einerlei  Schwere  habe. 
9)  Die  Temperatur  der  Lungen  und  des  de^tS«« 
Krten  Wassers  müssen*  möglichst  gleich  seyn, 
indem  die,  ron  der  Temperatur  abhfingende, 
rerschiedene  Dichtigkeit  der  Lungen  wie  des 
Wassers  Verschiedenheit  in  den  Resultaten  der 
Schwimmfähigkeit  Tcranlassen  kann.  Daher  mufs 
die  Temperatur  der  Lungen  und  des  Wassere 
durch  ein  empfindliches  Thermometer  iuage« 
mitteh  werden. 
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3)  Beim  Schwimmen  sowoU  wie  beim  theüweisen 
Untersinken  mufs  das  Steigen  des  Wassers 
über  der  Linie  des  bestimmten  Wasserspiegels 
an  der  Scale  genau  bemerkt  nnd  in  Hinsicht 
des  YÖlligen  Untersinkens  auch  die  Schnellig* 
keit  beobachtet  werden ,  mit  der  dasselbe  ge- 
schieht 

4)  Der  Versuch  mufs  zuerst  mit  Herz  nnd  Lungen, 
dann  mit  den  Lungen  allein,  endlich  mit  den 
einzelnen  Theilen  der  Lungen  vorgenommen 
werden. 

5)  Bei  den  Versuchen  mit  den  einzelnen  Theilen 
der  Lungen  mufs  man  eirst  die  Theile,  wie  sie 
sind ,  auf  das  Wasser  legen  und  ihre  Schwimm- 
fähigkeit beobachten ,  dann  aber  aus  den  schwim- 
mend bleibenden  Theilen  die  Luft  möglichst 
ausdrücken  nnd  sie  abermals  auf  das  Wasser 
legen  und  wiederum  ihre  Schwimmfähigkeit  be- 
obachten. Haben  die  Lungen  geathmet,^  oder 
ist  der  Versuch  des  Lufteinblasens  Tollkommen 
gelungen,  so  bleiben  die  Lungenstacken  nach 
dem  Lufteinblasen  eben  so  schwimmend,  als 
Yor  demselben«  Gelang  das  Lufteinblasen  aber 
fiur  unnjollkommen ,  so  werden  die  Lungen- 
s^üpl^en,  aus  denen  die  Luft  ausgedrückt  ist, 
e}>eq  ao  wohl  untersinken,  als  wenn  die  Luft 
aus  Stücken  Ton  faulen  Lungen  ausgedrückt 
worden  ist. 


Das   TOi|  Wi)db?rg  vorgeschlagene  Gefifs  wird 
bei  ^•T  yon  ihm  hetyff  eckten  vereinigten  Lungenprobe 
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gdM^uoht  snr  Am^ttlmig  des  Umfangt,  detrefpecti« 
ren  «ad  des  «pecifischen  0«wichu  der  Langen.  Ver- 
iademngen  de»  Was/serspiegels  gehen  bei  |edem 
Versnobe  tot;  damit  nun  jeder  rein  nnd  ToOstfindig 
ansfalle ,  nrafs  ror  jedem  neuen  Versuche  nachgesehen 
werden ,  ob  der  Wasserspiegel  die  eingeschliffne  Linie 
noch  erreiche,  nnd  das  etfra  Fehlende  doroh  Zugies« 
sung  TOn  neuem  Wasser  ersetzt  werden. 

Ausser  der  genauen  Beobachtung  und  A^teich« 
nung  der  Verlnderung  des  Wasserspiegels  wihrend 
eines  jeden  Versuches  mufs  man  noch  jedesmal  bt« 
merken ; 

'  f)  Die  jedesmal  gegebenen  Umst&nde,  ä)  ob  die 
Lungen  yon  einem  7.  8.  9  oder  lO monatlichen 
Kinde  sind;  &)  ob* sie  eine  gesunde  oder  kranke 
Beschaffenheit  haben  und  im  letzteren  Falle 
welche;  c)  ob  die  Lungen  frisch  oder  schon 
'  Ton  der  I^ulnifs  ergriffen  sind. 
2)  Die  Resultate  *) ,  welche  sich  aus  den  angestell* 
ten  Versuchen  mit  den  Lungen  in  Vergleichung 
mit  den  übrigen  bei  der  Pneobiomantie  ( —  so 
nennt  Wildberg  den  Inbegriff  aller  Untersu« 
chungeU)  die  der  Gerichtsarzt  über  das  Gelebt- 
haben   des   Kindes   nach    der  Geburt    anstellen . 


*)  Sonder  Zvreifel  bezieht  sieb  dieie  ToWcbn(^  auf  die  Ver« 
mchcy  welche  angestellt  werden  sollen,  um  die  Brauch- 
barkeit und  Anvrendnogsart  des  Gefafsea  festzustellen ; 
denn  bd  dem  dereinstigen  gerichtlichen  Gebrauche  würde 
man  aben  Aber  die  unter  3)  a— a  bezeichneten  Punkt« 
Aa&chlara  bed&rfeo.  Henke. 
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•oU  —  )  fta  beriickaiotitigend«i  UoMtindm  arge- 
.  ben,  als  ä)  pb  ToUkomiiienet,  oder  t)  wnwoB^ 
kommnes  AthemhoUn,  oder  et)  gtr  kein  Athm«» 
atatt  gefaiideA  habe;  oder  d)  ob  Luft  eiageblar» 
sea  worden  und  wie  dasselbe  gelungen  sej; 
oder  e)  ob  die  in  deti  Lungen  angetroffene  I^uft 

TOn  begonnener  Flulnifs  berrlUire, 

■t  .' 

Sichere  Resultate  für  den  gericlitliohen  Zweck 
ins  der  nach  seinem  Vorsehlage  angestellten  Ter« 
einigten  I^ungfoprobe  hofft  Wildberg  allerdinge; 
aber  erst  dann  ^  wenn  TOn  mehrem  geübten  und  soi^« 
ftUgen' Gerichtsärzten  dieselbe  .^ine  gante  Zeit  hin^ 
durch  angestellt  seyn  wird  und  die  Resultate  über 
alle  die  nainhaft  gemachten  Verhaltnisse  genau  Ter« 
seichnet  seyn  werden.  ^Isdann  erst,  glaubt  derselboi 
werde  es  vsAgHch  seyn^  fJlgemtfin  geltende  Erfah- 
rungen aufzustellen  und  zu  entscheiden,  in  welchen 
F&llen  die  Lungenprobe  ßXr  sich,  entweder  nmr  9a* 
stltigungsmittel,  oder  selbst  Beweismittel  des  ange- 
fangenen oder  nicht  angefangeneii  Hasjpif^^oiislebena 
9eyn  kapn  und  niufs. 


'  Sacfikundige  LfCser  werden  inii  Staiidf  seyn ,  nach 
den  hiajr  gegebenen  getreuen  Auszügen  sich  eine 
deutlich^  Vorstellung  ypn  den  neuen  Methoden  zpr 
Anstellung  dar  Lungenprobe,  nach  Bernt  und 
Wildberg,  %n  bilden  und  dia  n^thigen  V^rsueha 
i^^lbst  anstellen  k^nan. 
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^  Eia  tioheraa  UrthtU  über  das  ^  was  die  nach  dti^ 
VorMshUgen  Bernt*«  und  Wildberg^t  angeslellUii 
LuDgenproben,  .ia  Yergleiohaiig  zu  der  bi§ber  ge* 
brauohlichen,  wirkliob  leisten  können ,  mufs  aUerdingt 
wohl  Yon  der  Zukunft  erwertet  werden.  Auf  jede^^- 
Fall  rerdienen  aber  schon  diese  Bemühungen,  deti 
bisbei^  bestandenen  Mängeln  derliangen-  und  Athem« 
p^e  absuheUen,,  Anfi^kennung,  selbst  wenn  laam 
die  Hoffnungen  von;  de^i  höchst  günstigen  Erfolge« 
den  sich  die  Urheber  dieser .  Terbesserten  Prüfung^ 
metho^en  versprechen,  nicht  theilen  kann^  ^ 

*  DAfa  die  icereinte  und  sorgsame  AnatcJlgng 
der  hydrostatischen  Probe  und  der  Proben  too^ 
Ploucquet  uud  Daniel  C*^  welche  Ton  Bern( 
wie  Ton  Wildberg,  rielleicht  nur  iu  Yecichiedenena. 
Umfange,  bezweekt  wird}  in  jedem  gerichtlicheA 
Falle  zur  Hebung  des  einen  oder  andern  bisher  oh» 
wehenden  Zweifels  f&hren  könne ,  ist  zu  hofi'<qn. 

Es  ist  aber  eben  so  sehr  Pflicht  gegen  die  Wie« 
senschafty   c^s  der  Achtung  gem&fs,  welche  der  Heiv 
ausgeber^  den   beiden   genannten  Gelehrten    widmet^ 
dafs  diese  Angelegenheit  hier  genauer  erörtert  un^ ' 
0rüi)41i<<h  erwogen  werde. 

Herr  Professor  Bern t  hat  selbst  zwei  Fället  nam« 
haft '  gemacht,  in  welcheu  die,  nach  seinem  Vor^ 
schlage  angestellte,  rerbesserte  l^imgenprohe  Keinen 
Aufschlufs  über  das  Lieben  des  Kindes  nach  der  Q^ 
burt  würde  gehea  köupen«     Angenoipmeii  aUat  w 
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htMügt  die  Erfahrung^  die  ttr  die  Beweiskraft  der 
rerbetseiten  Luogenprobe  gemackten  Voranstetzim- 
gtm  —  was  noch  zu  erwarten  -*  ao  Ueiben  dennoch 
FfiBe  übrig,  wo  diese,  wie  jede  «nf  den  Vorgang 
der  Respination.  sich  gründende  Probe,  keine,  oder 
trfiglicfae  Ergebnisse  gewShrt. 

•  JDen  ersten  Fall  bexeichnet  derselbe  also:  wenn 
dasHind  nach  der  Gebnrt  zwar  willkürliche 
Bewegungen  geSussert-  bat,  aber  nicht 
Athem  schöpfen  konnte.  — >  Bekanntlich  be- 
gründet die  Möglichkeit  des  eine  Zeitlang  fortdauern- 
den Lebens  nach  der  Geburt  ohne  Respiration, 
den  ersten  und  allgemeinsten  Einwurf  gegen  die 
sichere  Beweiskraft  jeder  möglichen  Lungeh-  und 
Athemprobe  (Lehrbuch  3te  Ausg.  $.  517.  Abhandlun- 
gen Bd.  IL  S.ioSff.  Zeitschrift  f.  d.  St.  AK.  18s  1. 
Still.  8; 4.) 

Pie  Schwierigkeiten,  die  daraus  fär  die  gerichts- 
INrsUiob^  Entscheidung  über  das  Oelebthaben  des  Kin- 
des weh  der  Geburt  erwachsen,  hat  der  genannte 
Schriftsteller  wl  beseitigen  gesucht 

Er  unterscheidet  nämlich  in  Betreff  der  Kinder, 
die  nach  der  Geburt  willkürliche  Bewegungen  geäus- 
sert haben,  aber  nicht  Athem  schöpfen  konnten,  drei 
rerachiedene  Fälle. 

1)  ,,Die  mit  einem  so  unrollkommnen  Leben  rer- 
sehene  Frucht  ist  entweder  durch  einen  Mifsfall 
im  (bnften  oder  sechsten  Monat  zur  Weh  gekommen, 
wo  weder  die  Lungen,  noch  die  Verdauungsorgana 
den  2um  selbststandigen  Leben  erforderiichen  Grad 
i^v  Ausbildung  erlangt  lu^bent     Von     einer  solchen 
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Pmcht  kann  nun  der  Gerichttant,  weil  eie  nicht 
lebentf&hig.  181,  ohne  Bedenken  annehmen  yatni 
eich  dahin  erkl&ren  :*  daft  fie  todt  jEnr  Welt  gekom« 
men  tey.^^ 

Nach  meinem  Erachten  sollte  aber  der  Gerichts^ 
artt  nie  etwas  ifiit  Bestimmtheit » aussprechen ,  was  er 
nicht  mit  Gewifsheit  weifs,  sondern  nnr  erklfiren, 
dafs  das  Kind  ein  nicht  -  lebensfähiges  sey. 
Dieses  genftgt  nm  so  mehr,  da ,  nach  den  Gesetzen  nn4 
nach  den  Gmnds&txen  der  Strafrechtswissenschaft, 
selbst  eine  eiogestandne  rorsfitzliche  Tödtung  eine4 
nicht  lebensfthigen  ,  doch  lebendgebomen ,  Hindev 
nicht  als  Kindermord  betrachtet  wird« 

3)  „Oder  es  kann  das  nengebome  Kind  den  Zeit* 
pnnkt  der  Lebensfähigkeit  bereits  erreicht  ha« 
ben,  jedoch  wegen  nicht  normaler  Bescbaff<9ilheit  der 
Langen  nnd  der  benachbarten  Theile  nicht  respiriren,^ 

Man  rechnet  hieher:  eine  an  den  Gaumen  ange« 
klebte  oder  mit  ihm  Tcrwachsene  Zunge,  AnA&llung 
der  Nase,  des  Mundes,  Schlundes,  Kehlkopfes,  der 
Luftröhre  und  ihrer  Aste  mit  Schleim  ;  mit  dem 
Rippenfelle  yerwachsene,  mit  Verhärtungen,  Eiter 
rersehene  Lungen;  eine  zu  grofse,  wegen  ihres  Ge« 
wichtes  dat  Ausdehnung  der  Lungen  hindernde  Thy-^ 
musdrüse,  Geschwülste  am  Zwerchfelle  und  dergl.  — 
Alle  diese  Fälle  sind  von  der  Art,  dafs  sie  toh 
Kunstverständigen  bei  der  ohnehin  niemsis  zu  rer^ 
nachlässigenden  Untersuchung  der  Nasen-  imd  Mund« 
höhlen,  der  Respirationsorgane  leicht  auszumitteln^ 
nnd  somit  als  ron  dem  bösen  Willen  der  Mutter 
ganz     unabhängige    Hindemisse    des    Athemhokm^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


%9 

einige  dcrön  sogar ,  wie  s«  B.  4ie  Venraohsung  dei^ 
Lmogen  mit  *  dem  Rippenfelle,  Verhärtungen,  Eiter« 
•neammlongen ,  eine  aÜxngrofte  Thjrmusdrüse  ale 
pathologische  Ursaöhen  zu  betrachten  sind,  die  eia 
solches  Kind  in  den  Zustand  der  Nicht*  Lebensfthig- 
|(eit  versetzen;  daher  als  mildernde  Umstände  eintre« 
len,  falls  auch  wirklich  die  Mutter  oder  Zeugen» 
da£i  das  Kind  auf  diese  Weise  Leben  geäussert  habe^ 
gestanden  hätten.  Der  Gerichtsarzt,  kann  hier  also 
wenigstens  die  gegründete  Bedenhlichkeit  aussein; 
^afs  ein  Kind,  bei  solchen  Hindernissen,  schweriieb 
Adiem  holen  konnte,  es  sey  jiun,  dafs  sie  hätten  ge« 
hoben,  oder  nicht  gehoben  werden  können. 

Gewifs  zeigen   die  hier  mitgetheilten  treffendcA 
Bemericungen ,    dafs  in  den  bezeichneten  Fällen  die 
nothwendig  Statt  findende  Trüglichkeit  jeder  Lungen- 
und  Athemprobe  für  die  des  Kindermordes  rerdäch» 
tige  Inquisitin  unschädlich  werde,  wenn  der  Gerichte- 
arzt ein  absolut  oder  relatir  unbesiegbares  Hindemila 
des  Eintrittes  {  .oder  der  normalen  Fortsetzuog ,    de* 
Athmens  entdeckt.   «—     Wie  aber,    wenir  Lebenszeit» 
eben,  willkährliche  Bewegungen,   ohne  Athmen  Statt 
fand^ ,    ohne   dafs   organische   Fehler   und  sinnlich 
erkennbare  Krankheitsursachen  in  den  Luftwegen  ror* 
banden  waren?    s.  Bt  wenn   das  Kind  im  Zustande 
«Jlgemeiner  Schwäche,  der  Ohnmacht  zitr  Weh  kam, 
und  defshalb,    oder  wegen  zu  sdi wacher  Lebensthft* 
tigkeat    der  Athmnngswerkzfuge   nicht  zum  Athmea 
gelangen  konnte  ?    In  solchen  Fällen  kann  die  Sectioa 
keinen    Anfschlufs   geben,     der   das   Ergebnis    dcf 
I^QDgenprob^n  berichtigen  könnte, .  i 
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3)  ,,Oder  e^  Icanti  das  lebend  geborette,  der' 
Reife  nahe,  oder  reife  Hind,  darch  die  Nieder^' 
hunft  in  einem  Bade,  ^nter  einer  Bettdecke,  durch 
das  Eintauchen  des  Kindes  ins  Wasser,  doTch  dal 
S&nhalten  des  Mundes  und  der  Nase  nach  gebomem  ' 
Kopfe,  durch  die  Geburt  des  Kindes  in  seinen  Hauteng 
somit  durch  strSfliche  Handkmgen  mnd  Unterlassungen 
der  Mutter  gehindert  worden-  seyn  Athem  zu  holen.  ^ 

„Allein  das  Niederkommen  in  einem  Bade  setzt 
girofse  Verschlagenheit  .ron  Seiten  der  Mutter,  den 
Rathschlag  und  Beistand  andrer  Menschen  vorauf, 
welchen  sich  unter  solchen  Verhfiltnissen  nur  Weibs- 
personen aus  den  bemittelten  Ständen  (wo  der  Kin- 
dermord selten  ist),  nicht  aber  die  zahlreichem  Armen 
verschaffen  können.  ^-  Das  warme  Bad  wird  das 
lebende  Kind  eben  so  wenig,  als  eine  nicht  festzu- 
sammengedrückte  Bettdecke  hindern,  dem  Bedürfnifs 
Athem  ku  holen*  Genüge  zu  leisten,  und  dann  im 
ersten  Falle  statt  Luft  Wasser  in  die  Lungen  einzu- 
ziehen^ wovon  bei  aufmerksamer  Untersuchung  der 
letztern  die^  Merkmale  des  eingeathmeten  Wassers 
und  des  Ertrinkens,  im  zweiten  Falle  aber  die  Kenn- 
zeichen der  Statt  gefundenen  Respiration  werden 
wahrgenommen  werden.  -^  Das  Untertauchen  des 
Kindes  ins  Wasser  gleich  nach  der  Geburt  wird,  da 
Kinder  gemeiniglich  schon  Athem  zu  holeuLbeginnen, 
wenn  sie  bis  an  die. Hüften  geboren  sind,  in  den 
meisten  Fällen  zu  spät  und  dann  geschehen,  wenn 
es  bereits  einige  Atbemzüge  gethan  hat,  oder  es  wird 
im  Wasser  Athem  Hn  holen  versuchen,  somit  die  ge* 
richdiche  Beschau  das  Leben  nach  der  Gebart,  .auch 
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mahl  Jen  Tod  des  Kindes  im  Wasser  anstnmitteln 
im  Stande  seyn.  —  Am  standhaften  und  anhaltenden 
2nhalten  des  Mundes  und  der  Nase  werden  Gebärende 
4urch  den  Drang  der  Wehen ,  i  durch  Krämpfe,  Ohn- 
macht und  Besinnungslosigkeit  gehindert  werden ; 
Auch  werden  auf  diese  Weise  durch  einige  Zeit  am 
Athemholen  gehinderte  Kinder  wieder  rOn  selbst  auf- 
leben; und  wenn  Sas^Zuhalten  des  Mundes  und  der 
^ase  mit  roher  Hand  lange  und  bis  sum  wirklichen 
Tode  des  Kindes  fortgesetzt  worden ,  so  werden  daron 
An  der  Leiche  Auch  bleibende  Eindrücke  wahrzuneh- 
ItaAn  seyn*"  — 

.  Dawider  möchte  Folgendes  zu  erinnern  seyn« 
Zugegeben,  dafs  in  einem  oder  andern  der  namhaft 
gemachten  Fälle  «unter  den  bezeichneten  U/mstllndea 
der  Irrthum  abgewendet  werden  kann,  so  bleibea 
doch  eben  so  vieb  und  mehrere  übrige  wo  die  Wahr« 
heit  nicht  wird  entdeckt  werden  können« 

Dafs  das  Niederkommen  im  Bade  nur  selten  und 
Bttr  bei  Unehlich  -  Schwängern  aus  den  bemittdten 
Ständen  vorkomme,  ist  kein  befiriedigender  Einwurf* 
Fälle  der  Art  sind  vorgekommen,  und  können  sich 
wiederholen.  Ist  aber  die  Geburt  wirklich  im  Bade 
tor  sic^h  gegangen  oder  hat  sie  über  einem  Wasser^ 
geföfs  statt  gehabt,  so  dafs  der  Kopf  beim  Herroi^ 
treten  des  Kindes  aus  den  Geburtstheilen  unter  Wasser 
bliebe  oder  ehe  ein'Athemzug  erfolgen  konnte,  unter 
Wasser  kam,^  so  wird  das  Kind  am  Beginnen  des 
Athmens  gehindert  werden,  und  bei  der  Section  wird 
eidi  derselbe  Zustand  der  Lungen  und  der  Brust* 
Organe  seigeüi  wie  er  bei  todtgebomen  Kiadem  sieb 
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.£adat.  Ja  diesen  FUIen  wird  «ItO  avch  die  Obductioffr 
die  Wahrheit  nicht  auamittehi  können.  Hatte  da» 
Kind  aber  auch  bereits  einige  schwache  Athefnzüge 
gethan,  ehe  das  Waaaer  eindrang,  so  wird  dennoch 
(bei  der-M6gliehkeit,  daft  das  Kind  während  der 
Gebort  geathnet  haben  kann ,  und  bei  der  Schwierig- 
keit den  Tod  durch  das  Ertrinken  ron  dem  Erttickungi- 
tode  wegen  AnfiiUung  der  Luftröhre  mit  Frachtwasser 
aus  dem  Obductionsbefnnde  aHein  sicher  sa 
unterscheiden)  die  Leichenöffnung  keinen  Äufsehhirs 
gewähren.  —  \ 

Was  Tom  Zuhalten  des  Mundes  und  der  Nase 
bemerkt  ist«  kann  maU)  unter  den  gemachten  Voraus^ 
settfungeu)  als  richtig  zugeben«  Wie  abef,  westi  dem 
nur  mit  dem  Kopfe  gebornen  Kinde  durchnäfste  Tü- 
cher über  das  Gesicht  geschlfigen  werden,  oder  wenn 
eine  fremde  Hand  behutsam  dem  rielleicht  schwadien 
Kinde  Mund  und  Nase  zuhielt?  —  Kurt  es  giebt  der 
möglichen  Fälle  noch  mehrere,  wo  aucli  die  sach- 
kundigste Untersuchung  die  Wahrheit  nicht  aussn- 
mittein  rermag« 

Der  xweite  Fall^  in  welchem  die  ron  Bernt 
irerbesserte  Lungenprobe  nach  dessen  Zugeständnifs 
keinen  Aufschlufs  geben  kann,  ist  der,  wenn  das 
Kin-d  im  Mutterleibe,  oder  ror  töllig  been* 
digter  Geburt,  einige  Athemtüge  gethan 
hat,  und  daiia  ror  rölliger  Entbindung 
gestorben   ist. 

Die  Schwierigheiten ,  welche  dieser  Fall  begrün- 
det I  sucht  Derselb#  aber  durch  die  Aunahme  zu  ent- 
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fernen ,  iats  nach  neaern  Erfthrtuigefi  *)  ätt  f^agkns 
Werihas  hlofs  während  4^r  MAnf]pnlationen  det  Ge- 
burtshelfers in  den  mütleriiehen  Gebuitstheilen  ge- 
hört worden  sejr,  wohei  allerdings  nach  abgefiofsniBi 
Fruchtwasser  die  atmosphärische  Luft  leicht  su  dem 
ongebomen  Kinde  gelangen,  und  ron  diesem  ein  und 
wieder  ausgeathm'et  werden  kann  ^.  *  „Vielleicht^ 
sagt  Hr..  Prof.  Bernt,  bestätigt  die  2ukunft;  dafa 
dieses  jedesmal  nur  unter  solchen  Umständen,  so  mk 
Yor  Zeugen  statt  finde/*  Gegen  die  Einwendung  des 
Hm.  Med.R.  Günther,  „dafs  es  nicht  an  Beispielea 
fehle ,  WD  auch  bei  verheimlichten  Geburten  das  Kind 

--in  den  Geburtstheilen  def  Mutter  Terweitte  und  die- 
selbe durch  Ziehen  am  Kopfe,  Nachh&lfe  am  Rumpfe 
und  Halse ,  die  Geburf  desselben  zu  bef&rdem  su^he** : 
erinnert  def    erstgenannte   Schrifuteller,    dafs   diese 

'  Fälle  sich  bloA  auf  die  MögKchkeit  des  Athmens  rat 
vollendeter  Geburt  bezögen  >  nicht  aber  auf  den  ei- 
gentlichen yägiJttti  uterina». 

Dieses  ist  allerdings  richtig;  aber  die  Fälle  reu 
Athmen  Tor  roUendeter  Geburt  aind  aach  gerade  die 
wichtigem,  eben  weil  sie  sich  erfahrungsgemäfs  riel 
häufiger  elreignen»    Der  Herausgebe  hat  dieses  ohn-. 

längea 

♦)  Ton  Osiandelr  (VergL  Zefatolurtft  Jahrg.  iBsi.  tift.  L 
S.  S09.).  Br^denoll  (io  A»  Dr/Si«bold's  Jownel 
Iftr  Geborttfaalfe  u.  s.  w.  Bd.  III.  S.  %. 

^y  OotaoliteB  der  wiMenschafdicbeD  Deputation  ^r  das  Medl- 
nalwetea  tu  Berlin  (Zeitschrift  f.  St  A.K.  i8sl.  Bd.  IL 
6,i5.  «te    Tsrgl  «ach  die  Bcmsrlningen  iua.0.  8*»7A, 
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ISogst  (Zeitsctirift  iSsu  Hft.  Ul.  S.  19^.)  ^argettian 
und  durch  gerichtlich  untersuchte  und  vom  Oiber« 
Coli.  Med.  zu  Berlin  und  rOm  Sodpreuss.  Coli.  Med« 
SU  Posen  begutachtete  Fälle  erläutert.  (Vergl.  auch 
Abhandlungen  a.  d.  Geh«  der  gerichtl.  Medicin  £d.L 
steAusg.  163^3*  S.giff«) 

Hr.  Prof.  Bernt  meint,  Wenn  einmal  ein  Klni 
to  vreit  durch  die  mütterlichen  Geburtstbeile  lebend 
hervorgetreten  8ey ,  daf»  die  Gebärende  durch  Zieheri 
Am  Kopfe,  durch  Nachhülfe  aifi  Rumpfe  oder  HaUtf 
die  Geburt  dedselben  befördern  könne,  80  werde  t€ 
auch  vollends  entweder  lebend  oder  wenigstens  schein- 
todt  zur  Welt  kbmmen ,  und  für  ein  solches  zu  er- 
klären seyn,  mit  dem  die  Wiederbelebungsversuche 
hatten  vorgenommen  '«rerden  sollen.  Übrigens  seyen 
Fälle  dieser  Alt  in  der  geridhtlich  medicini^cheit 
Praxis  so  selten,  dafs  es  übertriebene  Ang9jtlichkeit 
Seyn  würde,  wenn  ^er  Gerichtsarzt  in  jedem  einzelneri 
Falle  durch  die  Vorsidlung  eines,  möglicher  Weise 
Tor  sich  gegangenen  P^agitus  uUrinjxs  in  seinem  Ur-' 
theile  sich  irre  machen  liefse.  — 

2i«ugnisse  der  angesehensten  Arzte  nncl  Beob^ 
achter  streiten  aber  gegen  jene  Annahme,  wie  ich 
bereits  in  frühem  Erörterungen  (Zeitschrift  18s  1. 
III.  Heft  S.  23. )  erwieyen  habe«  Eben  so  ist  auch 
dort  schon  das  Nöthige  über  die  angeblich  zu  grofs# 
Ängstlichkeit  bemerkt  worden^  Welcher  Geriohtsarzt 
kann  sich  ron  der  Pflicht  los  sagen,  in  Fällen,  W0 
bestimmte  Beweise  des  Gegentbeils  fehlen^ 
eine  erwiesene  Möglichkeit  nicht  mit  in  Anschlag 
Jahrgang  1812.  (4.  Band.)  5 
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bringen  cu  woHen,    die    auf  den  RechUsprucli  den 
wichtigsten  Einflafs  haben  kann  ? 


II.  • 

Indem  die  Vorschlage  zu  den  rerbesterten  Lnn* 
genproben  eine  Vereinignpg  der  hydrostatischen, 
Ploncqnet'schen  und  Danierschen  Lungeupro- 
ben  bezwecken,  ergiebt  sich  klar,  dafs  dieselben 
Einwürfe  und  Schwierigkeiten,  welche  jesen  einzel- 
nen Versuchen  zur  Last  fielen ,  im  Wesentlichen  auch 
diejenige  Prüfuugsmethode  treffen  müssen  ^  die  sich 
auf  dieselben  Grunds&tze  und  Voraussetzungen  stützt, 
auf  deren  Richtigkeit  Ploucquet,  Daniel  u.  s.  w» 
gerechnet  hatten« 

Es  würde  sehr  überflüssig  seyn,  die  Einwürfe 
gegen  Ploucquet's.  und  DanieTs  Versuche  hier 
a&mmtlich  zu  wiederholen;  was  darüber  verhandelt 
worden ,  ist  allen  '  sachkundigen  Lesern  bekannt  und 
jedes  gute  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  giebt 
eine  Übersicht  daron. 

Nur  einige  Punkte  wollen  wir  hier  berühren, 
deren  ErÖrterung^  ndthig  scheint 

Hr.  Prof.  Bernt  stellt  auf  seine  drei  (oben  mit- 
getheilten)  Beobachtungen  sich  stützend,  den  Sats 
aufs 
nicht  nur  beim  rollkommnen^  sondern 
auch  beim  unrollkommnen  Athemholea 
wird  durch  das  Von  statt  eng  eben  des  klei« 
nen  Kreislaufes  nicht  blofs  das  aVsolute 
Gewicht,  sondern  auch  der  Umfang  der 
Lungen  vermehrt 
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Er  fögt  selBst  hinzu,  d&Ts  dagegen  eingewendet  wer- 
den ^tonnte:  eines  oder  auch  wohl  beideM erk-' 
'male  köünten  mangeln,  und  besondere 
könnte  das  rermehrte  abaoliite  Gewicht 
der  Lungen  durch  eine  Verblutung  des 
nengebornen  Kindes  wieder  in  Verlust  ga- 
rathen.  Die  Beobachtungen  von  Loder  (Progr. 
f  HO  pttbnonam  docimasia  in  dubium  vocaiur  ex  futv^n 
anatomica  Observationen  len. ' ijQo.'}  und  ron  Remer 
(Zeitschr.  1821.  Heftl.  S.  64ffo)9  welche  den  ersten 
Einwurf  zix  begründen  scheinen  könnten,  erklärt 
Derselbe  aber  defshalb  ftür  nicht  beweisend,  weil  in 
'  beiden  Fällen  der  Umfanjg  der  Lungen  nur  durch 
das  unsichere  Augenmaafs  bestimmt,  und  auf  daf  ab* 
solnte  Gewicht  derselben  gar  keine  Rücksicht  genom- 
men worden  sejr. 

In  Betreff  der  Frage :  ob  durch  Verblutung  dee 
Kindes  aus  dem  Nabelstrange ,  oder  aus  einer  Wunde, 
das  durch  die  Respiration  erlangte  gröfsere^  absolute 
Gewicht  der  Langen  wieder  bis  zu  der  Schwere  rer-  r 
niindert  werden  könne,  welche  die  Langen  ror  dem 
Athm^n  gehabt?  rerlangt  Hr.  Prof.  Bernt  erst  sichern 
AufschluTs  Ton  neu  anzustellenden  Beobachtungen. 
Sollten  aber  auch  die  Beobachtungen  eintf  so  bedeu« 
tende  Gewichtsabnahme  durch  Verblutung  nachweisen, 
io  würde  doch,  nach  seiner  Annahme ,  die  absolute 
Schwere  ron  rerbluteten  Kiudem ,  die  nicht  geathmet, 
•uffiedlend  geringer  seyn  un>l  sich  dadurch  ron  den» 
gröfsem  Gewicht  der  Langen  rerbluteter  Kinder ,  die . 
geaihmet  hatten  ,  unterscheiden ;  endlich  würden  auch 
die  Merkmale  einer  Verblutung  den  Gerichtsarzt  be« 
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rechtig^n  ^  bei  Beetimmong^  der  absoluten  Schwere 
der  Lungea  eioeo  notfa wendig,  dabei  erliUoen  Blut- 
rerlatt  vorauszusetzeo  und  einEorechnen. 


Ohne  bei  diesepi  Behauptungen  zu  verweilen, 
wx>llen  wir  hier  den  Hauptj^unht  herausheben^  auf 
dea  das  iMeiste ,  wenn  f&icht  Alled ,  ankommt. 

Läfst  sich  für  das  ab.solute  Geweicht  der 
liungen  eines  lebensfähigen  Kindes  Ton 
einem  bestimmten  Alter,  das  gea|hmet  hat, 
elneNorm  bestimmen?  läfst  sich  eine  solche 
Regel  über  das  absolute  Gewicht  der  Lun- 
ge,nVon  todtgöbornen  Kindern  eines  be- 
8.timmten  Alters  festsetzen? 

Hr.  Prof.  Bernt  ist  geneigt,  diese  Frage  zu  be- 
jahen. Er  giebt  (a.  a.  O.  S.  do.)  an:  dafs  Lungea 
reifer  Kinder,  diö  nicht  gealhmet  haben,*  im  Durch- 
schnitt gerechnet,  zvei  Loth  wiegen.  Er  bemüht 
•ich  ferner  (a.  a.  O.  S.  52.) ,  einen  Einwurf  zu  wider- 
legen ,  den  man  gegen  seine  Lungenprobe  und  deren 
Frincip  erhebeil  könnte,  nämlich  den:  „dafs  es, 
ausser  dem  Alter  und  Geschlecht  der  Früchte, 
auch  noch  andere  indiriduelle  Differenzen  in  BetreiF 
des  Umfanges  un^  absoluten  Gewichtes  der  Lungen 
geben  könne,  so  zwar,  dafs  zwischen  dem  gröfstea 
Umfange  und  gröfsten  absoluten  Gewichte  der  Lun- 
gen bei  todt,  und  dem  kleinsten  bei  lebendig  zur 
Welt  gekommenen  Kindern  nicht  blofs  eine  Annähe- 
rung, ein  allmäliger'  Übergang,  sondern  sogar  auch 
ein  weites  Hinausragen  des  einen  über  das  andere 
Statt  finden  durfte. "" 
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Er  erwisd^rt  auf  diesen  Einwurf,  ^afs  er  niobt 
sowohl  das  absolute  Gewichl  der  Luog^n  an  «icb, 
ds  yielmehr  das  relattre  Gewicht  derselben  znm  Kör- 
per treffe,  indem  das  absolute  Gewicht  zwiachen 
Kinderlangen  unter  sich  höchst  selten  differire  ,  hin-' 
gegen  *  bedeutende  Gewicbtszunabme  des  Körpers 
durch  Fett,  Vollbifiligkeit  und  bedeutende  Gewichts- 
abnahme durok  Abzehrung ,  Blutverlust  u.  s.  w.  h&tifig 
Torkomme,  und  beruft  sich  auf  Albr.  MeokeTs 
beistimmende  Meinung,  bis  «r  auf  eigene  hinrei* 
ebende  BeobaohtÜDgen  hinzuweisen  im  Stande  seyn 
werde. 


Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  genau  ange- 
stellte Beobachtungen  in  hinlänglicher  Zahl  ein  siche- 
res Ergebnils  über  das  Norqaalgewicht  ^er  Lungen 
lebend  -  und  todtgebomer  Kinder  geben  niögten. 
Die  gerichtliche  Medicin  würde  sich  dann  eines  si- 
chern und  leicht  anwendbaren  Maafsstabes  for*  die 
Ausmittlung  ^es  höchst  wichtigen  Verhältnisses 
er£reue;p« 

Werfen  wir  aber  einen  Blick  auf  die  bisher  ge- 
sammelten  und  bereits  rorliegenden  Beobachtungen 
über  das  al^sq^uie,  wie  über  das  relatire,  Gewicht 
der  Lungen  neugeborner  Kinder ,  so  muTs  die  Hoff- 
iiung^  zum  Gelingen  fast  yerschwinden. 

Allerdings  zwar  behauptet  A.  Meckel,  dafs 
das  absolute  Gewicht  der  Lungen  '  weit  geringem 
Abweichungen  unterworfen  se^r ,  als  ihr  relatives  zum 
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Körper ,    aber  dieser  Arzt  '*')  enrartet    i^aoh  nur  be-  - 
bedingungsweise  einen  günstigen  Erfolg   aus    disr  auf 
das  absolute  Gewicht  gegründeteten  Blutlungenprobe. 

Hinsichtlich  bestimmter  Erfahrungen  aber  darf 
ich  im  Allgemeinen  wohl  auf  dasjenige  hinweisen, 
was  bereits  früher  in  dieser  Zeitschrift  ( i89i-  Hft.  IV. 
S.  394  ff. )  mitgetheili  ist.  Die  Wichtigkeit  der  Sache 
erheischt  aber  noch  eine  genauere  Betrachtung  der 
Erfahrungen  über  die  absolute  Schwere  der  Lungen 
bei  ausgetragenen  Kindern. 

W.  J.  Schmitt  hat  in  einer  eignen  Tabelle  die 
Übersicht  der  absoluten  Schwere  der  Lungen  gege« 
ben,  wie  er  sie  bei  lOi  Kindern  fand,  die  theils  reif^ 
theils  uhreif ,  theils  lebeud-  theils  todt  geboren  waren. 
Als  Resultat  ist  angegeben,  dafs 

Loth  Quent  Gran 

bei  33  nicht- reifen  lebendgebornen  \ 

bei  i8  nicht- reife^i  todtgebomen       { 

°    •  i  4       1      i5 

bei  25  reifen  lebendgebornen  •       ,  < 

bei  36  reifen  todt£:ebornen  J    ^ 

^  /    4       3     3o 

♦)  „Wire  das  absolittie  Gewicfat  der-  Langen  wenigstem  f!br 
4ie  reifem  Kinder  genau  zq  bestimmen,  nnd  würde  es 
vielleicht  blo«  dnrch  die  Geschlechtsvertchiedenlieit  und 
'  Krankbeiteb  bedeutend  modificirt,  80  liefse  sich  wenig* 
Stent  ffir  djf  FSUe,  wo  gesunde  Langen  zu  untersuchea 
sind,  mit  fierücksichtigang  des  Gesehlecku  mehr  TOn  divr 
Floucquet'scben  Lungenprobe  erwarten ,  als  sie  bisher'  ge- 
leistet bat.  <<    Lehrbuch  der  gericbti.  Medicm.  S.  5^3. 
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die   gegenseitigen   Extreme    iei  absoluten    Gewicbtt 
der  Lungen  waren. 

Aus  diesen  Resultaten  zieht  Schmitt  den 
Schlufs,  dafs  ein  reifes  Kind  geathmet  habe« 
wenn  das  Gewicht  der  Lungen  mehr  alt 
4Loth  Sipuent  betragt; 

Der  scheinbare  Gewinn  OSut  die  Bestimmung 
einer  Norm  wird  aber  leider  dadurch  beschrSnkt^ 
dafs  man  die  Regel  nicht  umkehren  und  nicht  schlies* 
sev  darf;  ein  reifes  Kind  hat  nicht  geathmet,  wenn 
seine  Lungen  leichter  als  4  Loth  3^  Quent  sind* 
Denn ,  wie  dieser  ruhige  Forscher ,  der  keine  Parthei 
nimmt,  selbst  bemerkt,  ron  a5  reifen  lebendgebomen 
Kindern*,  mit  denen  er. Versuche  anstellte ,  hatten 
nur  die  Lungen  ron  rier  das  bezeichnete  Gewicht, 
Die  Mehrzahl  von  ein  und  zwanzig  bliebe  also 
hinsichtlich  des  Geathmethabens  nach  jener  Regel 
unentschieden,  und  beweist  zugleich,  dafs,  wie  ror« 
hin  gesagt,  aus  dem  Mangel  der  bezeichneten  abso*- 
luten  Schwere ,  auf  das  Nichtgeathmethaben  durchaus 
nicht  geschlossen  werden  könne.  Schmitt  erkl&rte 
daher  auch  den  Gewinn,  der  für  die  gerichtliche  Me* 
dicin  aus  jener  Regel  entspringe,  ron  so  geringem 
Belange,  dafs  der  Gerichtsarzt  in  den  meisten  Fällen 
Terlassen  dastehe  und  die  rom  Richter  an  ihn  gestell«  . 
ten  Fragen  unbeantwortet  lassen  müsse. 

Lecieux  iConsiderations  med.  legales  sur  lin* 
fcaüicide  p.  4St— 54* )  theilte  die  rergleichendea  Beobn 
achtungen  mit,  die  aur  rier  hunder  t  Kinderleichen 
im  Ho  spiee  de  la  Maternit6  zu  Paris  mit  Ge- 
nauigkeit angestellt  sind*     Diese  geben,    wi^  Jeder 
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0^ch  öberzeugen  wird,  der  die  Tabellen  ansieht,  mit 
den  Versuchen  ron  Schmitt  msammen stimmende 
Ergebnisse.  Sie  sind  der  Ausmittlüng  einer  Regel 
für  die  relative,  wie  für  die  absolute  Schwere  der 
Lungen  bei  neugebornen  Kindern «  durchaus  un- 
fünstig.  

In  Betreff  der  Behauptung:  dafs  das  absolute 
Gewicht  der  Kinderlunge  unter  sich  selten  rerschie- 
den^'sey:  widersprechen  also  Thatsachen  und  be- 
stimmte Erfahrungen.  Dem  thatsachlfchen  Beweise 
hat  aber  Schmitt,'  höchst  zweckmafsig,  eine  Be« 
rachtüng  der  physiologischen  Gründe  folgen  lassen, 
welche  die  Verschipdenheit  der  absoluten  Schwere 
der  Lungen  begreiflich  machen. 

Hinweisend  auf  Mörike,  Jfig er  und  Metzger^ 
die  schon  Winke  darüber  gegeben,  beruft  sich  der« 
ßelbe 

I)  auf  die  Freiheit  und  scheinbare  Regellosigkeit 
der  bildenden  Natur  bei  der  IndiTidiialisiruug 
der  einzelnen  Bildungen,  die  kleine  und  ^rofse 
Lungeti  ächafft,  wie  es  kleine  und  grofse  Masen 
giebt, 
9)  Der  kleine  Rreislauf  durch  die  Lungen  wird 
nicht  immer  binnen  einigen  Augenblicken  oder 
Minuten  Tollkommen  hergestellt,  sondern  es  be^ 
darf  dazu  oft  mehrere  Stunden  ,  ja  Tage ,  beson» 
ders  wenn  die  Respiration  aus  Schwäche,  aus 
Verf»chHcssung  der  Luftwege  durch  Sehleim, 
Fruchtwasser  u.  ^*  f.  anfanglich  nur  unT^ollkom- 
men  ausgeübt .  wiird.      Indem  n^  bei  Kindern, 
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die   Gegenstand    einer  OWuction    werden,    dat 
Leben  gewöhnlich  bald  nach  der  Geburl  aufge- 
bort hat ,  80  ist  jener  Umstand  um  so  wichtiger« 
3)  Verschiedene  Todesarten  haben  auf  das  Gewichl 
der  Lungen  einen  wesentlichen  Einflnlj ,  nament- 
lich die  Anhäufung  des  Blutes  in   den  Lungen 
bei  Erstickungen,  Zuckungen,^  Steckflufs,   bei 
Kindern  die  lange  in  der  Geburt  rei^weilen ,  be- 
sonders bei  Torgefallner'  Nabelschnur.     Lungen 
von    Kiüderni,     die    auf  solche    Art  gestorben, 
,  wiegen  schwerer  als  sie  sonst   gewogen  haben 
würden  und  als  die  Lungen  dolcher  Kinder ,  die 
Schwache,  ^Mangel  an  Ernährung,    oder  nach 
erlittnem  Blutrerlust  sterben. 


Sachkundige  L^ser  können,  nach  den  hier  mit» 
getheilten  Nachrichten  und  jErl&uteruhgen ,  nun  leicHt 
selbst  beurtheilen,  welche  Schwierigkeiten  sich  dem 
Unternehmen  der  H.  H.  Bernt  und  Wildberg  ent- 
gegenstellen« Jeder  möge  nun  selbst  erw&gen  tind 
entscheiden ,  in  wiefern  ein  glücklicher  Erfolg 
bei  dem  Bestreben,  durch  die  rerbesserten  Lungen- 
Proben  Gewifsheit  darüber  zu  erhalten:  ob  dM 
Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe,  oder  nicht?'— ^ 
möglich  sey. 

Wird  aber  auch  nur  der  Grad  der  Wahrschein- 
lichkeit; Welchen  üt  Lnngen-  nnd  Athemprobe 
bisher  gewährte  (TergU  Zeitschrift  i8ai.  Heft  IV« 
S.  237O)  durch  die  verbesserte  Anstellung  des  Expe« 
riments  erhöbet ,    so  wird  dieses  immer  eine  erfreu- 
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liehe  Frucht  der  schatzharen  Beitrehangeii  der  H.  H. 
Bernt  und  Wildberg  tejrii. 

Hinsichtlioh  der  Gewifiiheit  aber,  die  man  des 
Ergebnissea  der  Lungen  -  und  Alhemproben  suachrei- 
ben  mögte ,  erheischen  die  wichtigen  rechtlichen  Fol- 
gen, die  sich  darauf  gründen ,  dala  man  die  atreng- 
aten  Beweise  fodere.  Meisterte  Ausspruch: 
f^dafs  er  es  als  Richterpflicht  rerlange  und.  er- 
achte, dafs  kein  Todesurtkeil  wegen  Kindermord 
irgendwo  gefiUlt  werde ,  wo  die  Vorderfrage  über 
Lebendgeborenheit  des  Bundes  entweder  gans  ans- 
schliefslich ,  oder  wenigstens  in  der  Hauptsache ,  auf 
der  in  ihrem  positiren  Werthe  allau  unsicher  gewor- 
denen Lungen  -  und  Athemprobe  beruhe  ^^ :  wird  för 
Rcchtsgelehrte  nicht  rergebKch  gesagt  seyn. 

Dem  Herausgeber  aber  werden  Unbefangene  es 
nicht  rerargen,  wenn  er,  als  Lehrer  der  gerichtli- 
chen Medidn,  auch  jetit  noch  mit  dem  trefflichen 
Johann  Bohn  sagt: 

causam  sanguinis  arhiltri^  €iasimoJi  suspecio  sui* 
.  mitter€ ,  et  rem  ^ncipiiem  aique  mrdxiam  levi 
ac  fdUaci  experimenio  dirim^ne  nolo ,  sarget' 
meniis ,  sea  da^itandi  /td  Fninimum  raiionihas  haud 
exigui  vigoris  admomius;  quarum  nihäo  munas  so^ 
bAionem^  si  ex  aKs  inteüexero^  eoram-cogäaiis 
fubscrihere  minas  refragabor. 
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Zvv6i  Gutachten  des  Medicinal-GoU 

legii  zu  Stuttgart  über  einen  Fall 

von  KiB dermo rd« 

Mitg«itbdlt  ton  Herrn  Medicinal-R ath  und  Leibarst 
Dr.  Ton  Jftgcr. 


Obduction  nnd  Geschiclitf- Ers&hlaiig. 

^  Das  am  Sten  OcU  i8so«  Naohmittag  geborana 
Hind  wturde  am  lOten  Oot.  ron  der  Mutter,  welche 
eft,»  Indexen  in  dem  Strohsache  ihres  Bettes  rerborgen 
gehalten  hatle,  in  Gegenwart  ihrer  Dienstherrschaft 
^^  herrorgelangt  und  dem  bald  daranf  angekommeaea 
gerichtlichen  Arzte  übergeben ,  weleher  ,bei  der  den 
Uten  Oct.  Vormittags  Torgenommenen  Obduction 
£DlgendeB  vorfand: 

'Die  LSnge  des  Körpers  betrug  19  Zoll  par.,  das 
Gewicht  5  Pfvittd  würtemberg.  Die  Haut  war  fest, 
rdthlich  geflechl;  nur  an  der  Nase,  am  Mund,  um 
^9  Nabelsdmur  herum  und  am  Hodensaoke  waren 
Kennzeichen^  der  Fäulnifs  su  bemerken.  Die  Haare* 
des  Kopfs,  dessen  Fontanellen  die  bei  einem  reifen 
Kinde  gewöhnlichen  Durchmesser  hatten  ,  waren 
siemlicb  stark  imd  ungefiUir   1  Zoll  lang,    auch   die 
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N&gel  fest  und  bis  über  die  Spitzen  der  Finger  her- 
Torragend;  eben  so  waren  die  Ohren  nnd  die  Knor- 
pel in  denselben  roUkommen  ausgebildet  und  fest, 
ingleichem  die  Muskeln  der  Extremitäten  gehörig  be- 
echaffen,  und  die  Hoden  bereits  in  den  Hodensack 
eingesenkt  Die  am  Kinde  befindliche  1 1  par.  Zoll 
lange  Nabelschnur  war  schon  ganz  trocken,  nicht 
unterbunden  und  dem. Aussehen  nach  abgeschnitten. 
Merkmale  lusserHohev  Verletzungen  oder  erlittener 
Gewalt  fanden  sich  am  ganzen  Körper  nicht ,  nur  am 
Halse  zeigte  sich  um  dessen  ganzen  Umfang  unter 
dem  Kehlkopfe  ein  einen  Achtelszoll  breiter  weisser 
Ring  mit  einem  kaum  3  Linien  tiefen  Eindrucke, 
welcher  nach  Vermuthung  des  Inspektions  -  Personals 
durch  ein  schmales  Band  oder  'Schnur  rerursacbt  zu 
«eyn  schien.  Weder  im,  Munde ,  Nase  >  Schlund  und 
Luftröhre ,  noch  im  Mastdarme ,  befand  sidi  ein  firem« 
4er  Körper  oder  sonst  etwas  widematftrliches. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  fand  «nan  alle  Bin- 
'  g^weide  in  der  gebi^rigen*  Lage  ,  die  dünnen  Gedirme 
zusammengefallen  und  die  dicket  —  besonders  gegea 
den  Mustdarm  hin  -^  roll  Kindspech ,  die  Blase  aber 
leer.  Die  übrigen  Eingeweide,  Leber,  Milz,  Nieren 
ond  Gekröse,  waren  von  natürlicher  Beschaffenheit. 
I^achdem  solche  herausgenommen  waren ,  zeigte  sich 
diir  fi^hnigte  Mittelpunkt  des  Zwerchfells  mit  dena 
obevn  Rande  der  6sten  wahren  Rippe  gleichlaufend, 
und  das  ^werch£ell  konnte  mit  den  Fingern  nicht 
weiter  hinaufgedrückt  werden. 

Bei  Eröffnung  der  Brust ,    an   der  man  keine  be« 
iOod^fe  Wölbung  beiyerkte,    zeigte  s^cb    das  Hern 
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TOD  itn  Laageii  fast  gans  «uJbededd;  iiijjm  die 
Lungen  tief  in  den  Seitentbeiten  der  BmstbdUe  lagen 
Ihre  Farbe  war  hellroth  und  beim  befahlen  derselben 
a^rte  man  ein  Kaitftem.  .  Man  nahm  die  Lungen  in 
Verbindung  pnit  dem  Henen  bermiS)  legte  sie  in  einen 
ungefähr  einen  FuTs  hoch  mit  reinem  Brunnenwaaser 
gefällten  , Kübel  und  iahe,  dafs  die  Lungea  sabuy^ 
dem  Herzen  oben  ^fawammen.'  Hieratuf  wurde  das 
Herz  yon  den  Lungen  getrennt,  und  diese  peuer- 
dÜDgs  in  das  Wasser,  gelegt ,  anf  welchem  sie  aber- 
mals wie  xuvor  schwammen.  Das  Hers  allein  sahk 
auf  den  Boden,  Die  in  mehrere  kleine  Theile  zer- 
schnittenen Lungen  werden  zwischen  den  Fingern 
ausgedrückt  mid  Ton  neuem  in  das  Wasser  gelegt, 
in  welchem  sie  wie  zuror  schwammen.  Von  F&ulnifs 
konnte  an  genannten  Bingeweiden  der  Brust  noch 
'  keine  Spur  bemerkt  werden*  Die  gröfsen  Blutgef&fse 
des  Herzens  waren  mit  Blut  gefüllt,  und  in  der  Un- 
ken Herzkammer  zeigte  sich  etwas  gestocktes  Blut« 

Als  man  die  Hirnsq|iale  öffpete »  zerlief  das  Gehirn 
wie  Brei ,  und  auf  der  Oberflache  desselben  war  sp 
wenig  als  zwischen  der  äussern  Haut  des  Kopfs  und 
dessen  Knochen  ein  Extravasat  bemerklich.  Die  Blut- 
gef^se  des  Gehirns  waren  ^^rk  mit  Blut  angefüllt, 
besonders  der  sichelförmige  Fortsatz.  Die  Haut  an  der 
Stelle  des  Halses,  wo  sichrer  oben  erwähnte  Eindruck 
befand,  wurde  sorgfältig  abgenommen;  es  zeigte  sich 
aber  dabei  nichts  abnormes,  insbesondere  keine  Su- 
gillation. , 

Weder  an  den  Knochen  des  Kopfs,  noch  de» 
fibrigen  Körpers ,  waren  Verletzungen  sichtbar. 
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Über  den  Hergang  der  Geburt  und  andere  kief 
jm  beachtende  Veiiifiltnisee  der  Inqmsitin  enthielten 
die  Acten  Folgendes : 

Sie-  18t  53  Jahre  alt,  von  Ideinem,   jedoch  —  ab- 
gesehen Ton  einem  Kroj^fe  —  geaundem  Körperbaue«  : 
In  ihrem  igten  Jahre,  gebar  sie  das  erste  uneheliche 
noch  lebende  Kind;  es  kam  schnell  mit  um  den  Hals 
gewundener   {Nabelschnur   und  blauem    Gesichte   xur 
Welt     Das  xweite  Kind  gebar  sie  in  ihrem   24sten 
Jahre )  es  starb  gleich  nach  der  Taufe.    In  den  ersten 
Tagen  4^s  Februars  1891,  oder  Tielleicht  noch  etwas 
firi^er,  wurde  sie  -zum  dritten  Male  unehelich  schwan- 
ger ,  was  sie  sogleich  an  dem  Ausbleiben  der  8  Tage 
nachher  erwai^eten  Reinigung  bemerkte ,   auch  ihrem 
Sc|iwftngerer>  sonst  aber  Niemanden ,  entdeckte.     Sie 
verrichtete  ihre ,    cum  Theil  in   harten  Feldarbeiten 
bestehenden,  Gesch&fte  fort,  blieb  gesund  und  fthlte 
bis  zu  ihrer  Entbindung  die   lebhaften  Bewegungen 
des  Kindes.    Am  5ten  Oct  Morgens  war  sie  auf  dem 
Felde,  um  Gras  su  mfthen.    Beim  Mittagessen  föhlte 
sie  Üblichkeiten  und  Schwindel,  was  sie  den  Morgen 
genossenen  Holzbirnen  zuschrieb ,  und  gieng  defshalb 
auf  den  obem  Boden  ins  Hette ,   ohne  die  berorst»- 
hende  Niederkunft  zu  ahnen ,   indem  sie  noch  wenig- 
stens i4  Tage  daron  entfernt  m  seyn  geglaubt  habe. 
Im  Bette  -^  wShrend  die  sSmmtlichen  Hausbewohner 
wieder  zu  ihren  Feldgeschfiften  zurückgefkehrt  waren  -^■ 
habe  sie  nun  bald  ein   Frost  angewandelt,    jie   habe 
Wehen  gespürt,   die  Bewegungen   des  Kindes   seyen 
minder  lebhaft  geworden ,  und  die  Wasser  seyen  ge* 
brechen.      Sie  habe  nun  aufstehen  wollen,    sey  aber 
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nur  nocli  Bit  ror  die  Bettstelle  gekommen ,  wo  sie 
schnell'  ihre  Schürze  losgeheftet  und  «uf  den  Boden 
hingebreitet,  sofort  sich  mit  beiden  H&nden  an  die 
Bettstatt  angestemmt  und  mit  dem  Leibe  ganz  hinun- 
terbegeben  habe,  wobei  ihre  Püsse  gezittert  hätten« 
Nun  sey  das  Kind  gleich  mit  dem  Kopfe  Toran  ge* 
kommen  und  auf  dem  Boden  hingerutscht ;  es  habe 
keine  3  —  3  Minuten  gedauert ,  bis  alles  forüber  ge* 
wesen.  Kind  und  Nachgeburt  üeyen  mit  einander 
abgegangen,  letztere  zwischen  dem  Halse  und  den 
Schultern  des  erstem  liegend.  Sie  habe  hierauf,  um 
dem  Kinde  Luft  zu  machen,  die  Nabelschnur  einen 
Zeigefinger  lang  von  dem  Mutterkuchen  mit  ihrem 
Sackmesser  abgeschnitten  (wobei  keine  Blutung  ei^ 
folgte)  und  gesehen,  dafs  die  wie  ein  Band  zasam- 
menge&ehte  Nabelschnur  zweimal  um  den  lyis  des 
Kindes  so  fest  herumgeschlungen  gewesen,  dafs  man 
sie  nicht  fester  hätte  machen  können,  wenn  man  sie 
herumgezogen  hätte.  Nachdem  sie  sie  losgemacht, 
seye  sie  n^it  dem  Kinde,  an  weichem  sie  kein  Lebe^ 
mehr  bemerkt  habe ,  in  das  untere  Zimmer  gegangen 
und  habe  es  dort  mit  Wasser  aus  dem  Ofenhafen  ge- 
waschen, es  habe  sich  aber  nicht  mehr  gerührt. 
Nun  habe  sie  die  Nachgeburt  in  den  Abtritt  gewor- 
fen ,  das  Kind  wieder  auf  den  Boden  getragen ,  einge- 
wickelt und  in  dem  Strohsaeke  ihres  Bettet  verborgen. 
Die  stattgefundene  Geburt  Jäugnete  sie  sowohl  ihrer 
Dienstherrschaft,  als  der  Ortsobrigkeit,  selbst  nach- 
dem die  Hebamme  nact  vorgenommener  Untersu- 
•uchung  dafür  gezeugt  hatte;  später  aber  gestand  sie 
der  Tochter   des  Hauses   die  Sache,   und  sie  zeigte 
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das  Kind  rov,   nich  welcbeni  man   vorLer  TergebUch 
im  Bette  nachgesucht  hatte.  ' 

Gutachten  der  Obducenten« 

Wat  die  Frage  betrifft,  ob  der.  beschriebene 
Knabe,  der  reif,  ausgetragen  und  folglich  iebensftliig 
Mrar,  todt  oder  lebend  zur  Welt  kam?  so  läfst  sich 
darüber  nichts  bestimmtes  festsetzen.  Indesseh  halten 
wir  es  für  wahrscheinlich ,  dafs  er  zwar  kurz  Yor  der 
Geburt  gelebt,  jedoch  aber  während  derselben  das 
Leben  verloren  habe.  Welche  Ursachen  aber  da^ 
Absterben  des  Kindes  *  wahrend  der  Geburt ,  die  nach 
der  .Angabe  der  Mutter  leicht  und  schnell  ron  Statten 
gieng,  veranlafst  habe,  djsrüber  läfst  sich  nichts  ge* 
wisses,  ab  etwa  die  Umschlingung^  des  sehr  kurzen 
Nabelstranges  um  den  Hals  angeben,  zumal  da  diese 
Umscniingung  dem  yorgefundenen  Eindrucke  zufolge, 
sehr  stark  gewesen  seyn  mufs,  wodurch  ein  soge- 
nannter Blutschlag  erfolgt  seyn  könnte ,  indem  die 
Gefafse  4f*  Gehirns  mit  Blut  sehr  angefüllt  wa^en. 
Übrigens  ist  es  nach  den  Erfahrungen  bewährter  Ge- 
burtshelfer und  Hebammen  nichts  seltenes,  dafs  reife 
Kinder  während  der  Geburt  ohne  alle  wahrnehmbaren 
Ursachen  sterben ,  oder  scheintodt  zur  Welt  kommen 
und,  wenn  nicht  zweckmäfsige  Belebungsteittel  ang»> 
-^andt  werden,  todt  bleiben,  welches  auch  im  Torlie- 
genden  Falle  geschehen  seyn  kann«  Die  Longen* 
probe  scheint  zwar  für  das  Leben  des  Kindes  am 
sprechen ,  allein  neuere  Versuche  und  Beobachtungen 
Jiaben  den  Werth  derselben  bekanntlich  sehr  be- 
schränkt.     Dagegen  zeugen  die  mangelnde  Wölbung 

der 
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A6t  fi^tt,  die  ihiftateihengfefallenen  Lungen ,  die  fie^ 
scltAffenheit  des  Zwerchfells  nad  ^er  mit  Meconiuni 
angefüllte  untere*  Tfaeil  der  djckeii  O^dlrme^  dafs 
nach,  der  Geburt  ke^  Athmen  Statt  gefunden  habe. 

Ejr^tea  Gutackten  dta  JVfedicinal-  CoIIegiL    . 

^  '^Der  Crimi«al- Senat  theüte  dietem  die  sfimmtli«** 
eben  Acten  tnit  dem  Ersuchen  mitt  sich  sOfirohl  übei^ 
das  Gntechten  der  obdncirenden  Ärzte  im  Allgemei« 
tifin'^  als  insbesondere  übet  die  i^hrscheinHche  Zeit 
d^s  Todes  de^  Kindes,  die  Todesart  desselben,  und 
tiber-  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  der  Inquisitin^ 
didi  der  an  dem  Halse  des  Kindes  rorgefündene  weisse 
Ring  TOn  der  Nabefschntii'  herrühre ,  pi  ftusse^« 

Wenn  gleich  die  Behauptung  dei"  Obducenten^ 
dl^  das  Kind,  reif  und  lebensfähig  gewesen,  hinrei^' 
ch^ftd  begründet  ist,  so  wird  dadutch^  doch  nicht  dei^ 
weitere,  mit  der  Angabe  der  Inquisitint  dafs  sie 
1 4' Tage  Tot  Ende  Ihrer  Rechnung  ton  der  GebuH 
überrascht  worden  *^ejre:  itn  Widersprüche  stebende' 
Ausstprüch  gerecAftferttgt,  dafs  das  Kind  ausgetrfr» 
gek  «gewesen  tey;*  Vielmehr  stimtet  mit  jener  Aü« 
gtibe  sowohl  der  Zeit{hinkt  der  Schwängerung,  ala 
das  fftr  eine  Länge  von  i^  Zoll  par.  auffalletid  kleine 
Gewicht  des  Kindes  von  5  Pftind  wflrtemb*  übereio. 

'  Gegen  die  Richtigkeif  einer  zweiten ,  rOn  den 
Obdneenfeen  nur  als  wahrscheinlich  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  das  Kind  kurz  ror  der  Geburt  gelebt 
faabe^  kann  nicht  wohl  ein  Zweifel  erhoben  werden. 
Nicht  tinr  giebt  die  In^Juisitin  bestimmt  an ,  dafs  sich 
das  Kin4  erst  dann,  als  die  Wasser  gebrochen  waren, 
Jahrgang  iß2S.  (4.  Band)  ^ 
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^luclit  mehr  gerührt  habe ,  •ondem  die  durch  die  Re« 
eultate  der  Obductiou  beg;ründete  ThAtoaehe^  dafs  daS; 
Kind  gealhmet  hat,    beweiti;  unwideraprechlich ,    dafs 
•8  wenigstens  beim  Anfange  der  Geburt  noqh  gelebt 
bebe ,  indem    eben   so  wenig  ein  Fall  roii  fr&her  als  • 
nach  bereits  eingetretenem  Geburtsgesehifte  begonne- 
nem Athemholei^  bekannt  iat ,  als  sich  die  Möglichkeit 
eines  solchen  bis    jetst  physiologisch  begreifen  Uefse- 
Auch  die  Obducenten  können  die  Wahrsoheinlichkitit 
des  Lebens  kurz  ror  der  Geburt  durch  keinen  «oddra 
aus  dem  Leiche^- Erfunde  hergenommenen   Gru|ida,i 
a|a  nur  durch  jene  Tbatsache  erhärten^    und  es  llüTsli. 
•ich  daher  nicht   wohl  damit  rereinigen  ^    wenn  sie 
weiterhin   sagend    die    Lungenprobe,    durch  welche 
eben  jene   Tbatsache   erwiesen  worden   ist,    scheine, 
'Zwar  für   das   Leben   des  Kindes  sn  aprechen,    Skr 
Werth  seye  aber  durch  neuere   Versuche  und  Beob«  . 
achtungen  bekanntlich  sehr  beschränkt  worden.    Dafs . 
aber  das  Kind  wirklich  geathmet  habe»    erhellt  au# 
dem   erwiesenen   Dasf yn    von    Luft  im  Gewebe   sei-^ 
ner  Lungen,    in   welches  dieselbe  auf  kein^  andere 
Wej^e  gelangt  seyn  kann.    —    Nicht  durch  Pftulnjfs,^^ 
denn  sonst  hätten  sich  an  den  Eingeweiden  der  Bruat 
und    d^s  .  Unterleibs^  Spuret^   der   QkulniTs   rorfinde«  ^ 
müssen,^ und  die  mit  den  Fingern  zerdrückten  I4U»- 
gen  ^  Stückchen  hätten   nicht  fortan  im  Wasser  oben 
schwimmen  können  ^   und  eben  so  wenig  durch  Luf^  ' 
einblasen ,  denn  die  Inquisitin  ^  nachdem  sie  sorgfaltig 
erzählt ,  was  sie  zum  Schutze  und  zur  Wiederbel^ebpog 
ihres    Kindes    gethan,     sagt    ausdrü^kli«^ ,    dafs    Me 
nichts  mehr  mit  demselben  anzufangen  gewufst,   weil 
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es  sich  nicht  mehr  gerührt  habe,  «nd  würde,  iAiU 
sie  das  Lufleinblasen  unternommen,  dieses  wohl 
nicht  rerschwiegen. 

Wenn  nun  aber  die  Obducenten  noch  femer  (dif 
wahrscheinlich  halten,  dafs  das  Kind  während  dei* 
Gebart  das  Leben  rerloren  habe,  und  dafür  Iceinea 
andern  Grund  anführen,  als  den:  „die  mangelnde 
Wölbung  der  Brust,  die  xusammengefalienen  Luiigen, 
die  Beschaffenheit  des  Zwerchfelles,  der  mit  Meco« 
nium  angefüllte  untere  Theil  der  dickeii  GedSrme 
zeugen ,  dafs  nach  der  Geburt  kein  Athmen  Statt 
gefunden  habe^^;  so  stehen  ihnen  zahlreiche  Erfah« 
rungen  entgegen  ^  nach  welchen  die  erwfthntiJn  blos 
Ton  einer  unrollkom&ietieit  Respiratiott  zeugenden 
Erscheinungen  auch  bei  völlig  geborenen  *Kindem^ 
welche  unleugbar  ausserhalb  des  Mutterleibs  gelebt  und' 
geathmet  haben ,  vorkommen  können ,  SO  dafs  in  ihnen 
durchaus  kein  Unterscheidungsmerkmal  (iXt  den  Fall' 
2tt  finden  ist,  in  welchem  ein  Kind  t^t  der  Geburt 
geathmet  hätte  i  während  dei*  Geburt  abei*  gestor« 
ben  wäre. 

Der  Übrige  Inhalt  des  Gutachtens  der  Obducenteil 
betrifft  die  muthmafsliche  Todesart  des  Kindes^  und 
wird^  da  diese  den  Gegenstand  einer  besondem  Präge 
des  Criminal  *  Senats  ausmacht  i  bei  Beantwortung 
dieser  berücksichtigt  werden« 

Die  zweite  Frage  des  Criminal- Senats,  ^e  wähl*- 
•cheinliche  Zeit  des  Todes  des  Kindes  betreffend, 
glaubt  die  unterzeichnete  Stelle  dahin  beantworten  tu 
müssen:  dafs  mit  treit  gröfseref  Wahrscheinlichkeit 
Anzunehmen  sey,    das  Kind  habe  erst  ausserhalb  Ati 

4*  . 
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Mnlterleibi    nach  vollendeter  Geborl  sein  Lebea  rer- 
loren,  aU^ofaon  TOr  oder  während  der  letzteren :  indem 
ilpc  von  der  Inquisitin  erzahlte  Hergang  der   Gebart 
,  BJbh  weit  weniger  mit  der  Annahme  rereinigen  läTst, 
daffl    es   echon   Tor   Beendigung  ^^rtelben    geathmei 
habe ,    als  mit  der ,    dafs-  der  Lebensact  des  Athmeos. 
er^t  nach  roUendeter  Geburt  begonnen.     Bis  jetzt  ist 
s  Athmen   des    noch  nicht  aus  dem  Lieibe 
'  entbundenen  Kindes  nur  in  Fällen  yon, 
ts   erfolgter  Eröffnung   des  Muttermundes, 
Geburten  beobachtet   worden,    so  wie  es 
in   solchen  Fällen  begriffen   werden  kann« 
bei  ^ einer   Geburt,    welche    in   höchstens 
2—3  Miquten  vorüber  .war,    und  welcher  kaum  eine 
Viertelstunde  lang   die  ersten  Wehen    vorausgiengen, 
'  ein  Kind  vor  oder  während   dem  Geburtageschäfte 
eeathmet  haben  sollte ,    davon   giebt  keine  J^rfahrung 
ZeugniTs.   .\Yenn  nun  überdiefs  die  Nabelschnur  sehr 
^iS^\  um  df^n  Hjils  des  Kindes    geschlungen  war,   und - 
'dl4if  Nachgeburt  zugleich  mit  dem  Kinde  zwischen  des- 
sen Hals  und  Schultern  liegend    geboren  wurde,    so 
müfsten  dadurch  die  gewöhnlichen   Hindernisse  noch 
Ti^mehrt  werden ,    welche  sich  dem  Athemholen   der  • 
Kinder  während  ihres  schnellen  Darchganges  durch 
die    Geschlechtstheile    entgegensetzen,      woraus    sich 
denn    ein    hoher   Grad  von  Un Wahrscheinlichkeit  für 
di^.  Annahme ,  dafs  das  Kind  dennoch  vor  vollendeter 
Geburt  geathmet  habe ,    ergiebt ,   so  wie  in  eben  deoa 
Maafse  die  Wahrscheinlichkeit   wächst,   dafs  das  Ath- 
men   erst    nach    vollendeter    Geburt   Statt    gefunden» 
folglich  auch  das  Leben  erst   nach  dieser  wiedemn^ 
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aufgehört  habe.  —  Für  eine  hnr  hurze  Daaer  dieses 
Lebens  nach  der  Geburt  sprechen  übrigens  allerdings 
.  die  oben  erw&hnten  bei  der  Obduction  yorgefundenen 
Merkmale  einer  unroQkommenen  Respiration,  denn 
in  der  Regel  bleibt  bei  einem  reifen  ^  fehlerfrei  ge* 
l>omen  Kinde  das  Athemholen  nicht  lange  in  diesem 
'Grade  nnrolhtandig.  Freilich  beruht  unsere  Kennt- 
niis  Yon  dem  schnellen  Verlaufe  der  Geburt  nur  auf 
der  'Erzählung  der  Inquisitin ,  und  es  wäre  dmher  3^11 
Wünschen  gewesen,  dafs  die  Obducenten  durch  An- 
gabe der  Kopfdurcbmesser  des  Kindes  und  der  rela- 
tiren  Weite  des  *  Beckens  der  Mutter,  eine  reifere 
Beurtheilung  dtr  Wahrscheinlichkeit  jener  Erzählung 
möglich  gemacht  hätten ;  jedoch  ist  bei  der  Besonnen- 
heit und  Geistesgegenwart ,  mit  welcher  die  Inquisitin 
sich  während  der  Geburt  benommen  zu  haben  scheint,  ^ 
kein  besonderer  Anlafs  zu  Zweifeln  'in  der  erwähnten 
Rücksicht  ToriiMiden. 

Auf  die  dritte  Frage   des  Criroinal  -  Senats ,    die 
TodesaA  des  Kindes  anbelangend,  läfst  sich  nur  Pla- 
gendes   erwiedern :     Blutanhäufnng   im   Gehirne    und 
unYoUständig  gebliebene  Respiration  sind  die  einzigen 
bei  der  Obduction  rörgefundenen  Abweichungen  Tom 
normalen  Zustande,    welche  als  nächste  Ursachen  des 
Todes    betrachtet    werden    kennen.      Beide    können 
möglicher   Weise    Folgen   der  den    Hals    zusam« 
menschnürenden  Gewalt  gewesen  seyn ,  deren  Spuren 
sich  fn  einem  ringförmigen  Eindrucke  um   den   letz- 
tern herum  erhalten  hatten.    Allein  diesem  Bindrucke 
fehlen  die  Merkmale,*  durch  welche   sich  gewöhnlich 
•ine  durch  Erstickung;  oder  durch  Schlagflufs  tödtlich 


Digitized  by  VjOOQIC 


wirkeDde  Erdrosselnng  zu    erkennen    giebt;    ^  war 
nämlich  nicht  blau  oder  ^oth ,  und  zeigte  in  der  HauC 
und  in  'den  unterliegenden  TheUen  keine   Blutunter- 
laufung.      Wenn  nun  gleich   mehrere  Beobachtungen 
yon  wirklich  Stfttt  gefundener  Erdrosselung  Tjorhaaden^ 
sind,  in  welphen  jene  Merkmale  ebenfalls  fehlten,  $6 
bleibt  dennoch  der  Causalnexus  zwischen  dem  Torg»- 
fundenen  Eindrucke  und   dem  erfolgten  Tode  wenig« 
sten^  unerweislich.     Auf  dei;  andern  Seite  ist  nicht  xa 
liugnen,    dafs   die  sehr    schnelle  Geburt   eines  noch 
nicht    ganz   auseetragenen    Kindes    nicht    selten    den 
Scheintod  des  letzteren  zur  Folge  bat,   welcher,  bei 
mangelnder   zweckmäfsiger  Hülfe,    leicht    mit  Unter- 
,  brechung  der  kaum  begonnenen  Respiration   und  mit 
Anhtufcing  des  Blutes  im  Kopfe  endigen  kann.     Auch 
kann  eine  fest  um  den  Hals  geschlungene  Nabelschnur 
allerdings  diesen  Erfolg  begünstigen,  wenn  sie  gleich 
Ikicht  für  sich  eine  wahre   Erdrofslung   mit  ihren  ge- 
wöhnlichen Merkmalen  b^^urkt. 
•*    Auch  die  letzte  Ton  dem  Criminal  -  Senate  Vorge« 
.    legte  Frage :   ob  die  Angabe  der  Inquisitin ,    dafs  der 
iam  Halse  des  Kindes  rorgefundene   weisse  Ring  Ton 
d?r  Nabelschnur   herrühre,    glaubv^ürdig  sey?    lälat 
^ipk  picht  mit  der  gewünschten  Bestimmtheit   beant- 
worten,   Qas  Entstehen  einer  nur  ^  Zoll  breiten  und 
gegen  2  ^Linien  tiefen  (,  welches  in   jedem  Falle  mehr 
als   ^  Zoll  beträgt)    Rinne,    durch  den  Druck  einea 
weit  breiteran  und  bei  seiner  Weichheit  leicht  in  die 
Breite  ausweichenden  Stranges  wie  die  Nabelschnur, 
ist  Qicht  ohne  Spbwierigheiten  zu  begreifen,  und  die 
Ansi.ht  des  Inspeetions-Peraonals,*  dafe  dpr  ringför- 
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mig9  Eindruck  dnroii  ein  tchmalet  Band  oder  Schnor 
renireacht  so  aeyn  ges^ihienen  liabe ,  ist  allerdingt 
weit  mebr  einleuchtend.  Allein  bei  dem  Mangel 
wirklicher  Versuche  und  genügender  erUutemder 
Beobachtungen,  und  bei  der  Unkenntnifs  der  Verln- 
derungen ,  welche  die  rielleicht  schon  frühe  umachluu* 
^eo  gewesene  Nabelschnur  während  der  Schwanger^ 
achaft  eriitten  haben  konnte ,  Iftfst  sich  doch  die  Ua- 
möglichkeit  einer  solchen  Einwirkung  derselben  auch 
sieht  mit  Tollkommener  Sicherheit  darthun.  Eben 
diese  Mehrfachheit  der  Deutung,  welche  einigen  bei 
der  Obduction  angemerkten  Erscheinungen  gegeben 
werden  kann  und  mufs,  reranlaTst  die  unterzeichnete 
Stelle  tu  d#r  geziemenden  Bitte,  dafs  es  dem  Crimi* 
nai- Senate  gefidlig  seyn  möchte,  wenn  sich  in  der 
Folge  etwa  weitere  Aufklärungen  über  den ,  auch  in 
wissenscbaAKcber  Hinsicht  nicht  unwichtigen ,  Fall  er* 
geben  sollten,  dieselben  hieher  mitzutheiUn« 

Durch  dieses  Gutachten  reranlafst,  ordnete  nun 
der  Criminal- Senat  die  Fortsetzung  der  Untersuchung 
an,  in  deren  Folge  die  laquisitin  das  unumwundene 
Geat&ndnifs  ablegte ,  dafs  ihr  Kind  nach  der  Geburt 
gekbt  habe,  und  erst  gestorben  sey,  als  sie  ihm  das 
aus  Wolle  gewobene  Band  ihres  Haarzopfs  um  den, 
Hals  gelegt  und  die  Enden,  wiewohl  ohne  betrficht- 
liehe  Gewalt,  mit  den  Fingern  der  rechten  Hand 
etwa  ein  Vaterunser  lang  zusammengezogen  erhalten 
habe.  Die  von  dem  Hergange  der  Gebart  gemachte 
Erzählung  bekrifUgte  sie  auch  jetzt,  doch  mit  der 
Abiitderung :  unmittelbar  nach  der  Geburt  sey  sie 
f  ine  Zeitlang ,  deren  Dauer  sie  iMCbt  bestimmen  könne| 
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woWg  ohnmächtig  gewesen 4  als  sie.  eich  wieder  tAol% 
habe  sie  das  Kind  gan^N  erkaket ,  slarr  und  blau  ausr 
sehend  unter  ihrem  Rocke  kuf  ^tpn  Boden  liegen^ 
'gefanden,  hierauf  den  Mutterkuchen  abgeschnitten^ 
die  zweifach  umschlungene  Nabelschnur  losgemacht 
und  das  Kind  in  ^\e  untere  Stube  getragen,  die 
Nachgeburt  aber  auf  diesem  Wege  in  den  Abtritt 
geworfen.'  In  der  Stube,  nachdem  siB  das  Kind  gei- 
waschen,  habe  sie  nur  zweideutige  Lebenszeichen  aa 
Jhm  bemerkt,  als  sie  aber  wieder  mit  dein  Kinde  ia 
ihr  Bett  zurdckgekehrt ,  deutlichere  (tou  welchen 
nachher  ein  mehireres  )*  Weil  es  sich  aber  doch  nicht 
recht  erholt  habe,  so  sejr  ihr  dar  schlimme  Einfidl 
gekommen ,  das  Kind  aus  dem  Wege  zu  schaffen  und 
ihm  idas  Band  um  den  Hals  .zu  legen,  worauf  das 
'  Kind  ^  ohne  viel  zu  machen ,  nur  die  Augen  ein  wenig 
verdreht  und  sich  sodann  nicht  mehr  gerdbrt  habe. 

Mit  IJbereohickung  dieser  ergänzenden  Acten  er« 
suchte  Aun  der  Criminal  -  Senat  das  Medicinal  -  Colle« 
gium  um  Entscheidung  der  Fragen  x 

1)  Ob  daa  Kind  lebendig  und  lebensfähig  geboren?, 
9}  Ob  der  ärztliche  Erfund  ypllkommen  mit  dem 
Geständnifa  ,4er  Inquisitin  übereinstimme,  und 
demnach  die  verbrecherische  Handlung  derselben 
absolut  tödtlich  auf, das  -Leben  des  Kindes  ge- 
wirkt habe? 

^weites  Gutachten  des  Medicinal- Collegii^ 

Ad  1)  Wiederholt  die  unterzeichnete  Stelle  ihre 
in.  dem  vorigen  Gdtachten  enthaltene  Äusserung.  In 
dem  Obductionsr  Protokolle  ist  durchaus  kein  Fehler  in 
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4er  Or^Dbaäon  des  Kindes  angegeben ,   welcher  ak 
ein    Hindernife    fftrv  die    Fortoetzoag   seines  Lebens 
nach  der  Gebnrt  angesehen  werden  könnte,    und  die 
daselbst  angefahrten  Kennzeichen  der  Reife  Sprechern 
bestimmt  und  hinreichend  seine  ToUkommene  Lebens« 
fUügfteit  ane,  wenn  gleich  ans  der  Vergleichnng  des 
ßewichts  mit  der  Länge,    und   des  angeblichen  Zeit- 
pmnktS'  der  S'chw&ngernng  mit  dem   der  Gebart  her- 
▼orgeht,  dafs  das  Kind,  nm  etwa  19  Tage  su  früh  ge- 
baren wurde.    Eben  so   hat  sich   die  in   jenem  Ga^- 
achten  aufgestellte,  ledrglich  auf  den  Leichen -Erfand 
und    auf  4en  Hergang   der   Gebnrt  gegründete   Be- 
hauptung ,   dafs  das  Kind  höchstwahrscheinlich  lebenr 
dig  geboren  und  erst  nach  der  Gebart  gestorben  sey, 
indessen    dardi  die  Angaben   der  Inqaisitin  vollkom- 
men  bestfttigt,   nach  welchen   das  Kind  die   Glieder 
bevregt,  die  Augen  geöffnet,  seine  zuvor  blaue  Haut- 
farbe in  eine  lebhafte  rerindert,    in  der  Gegend  des 
Herzens   ein  Schlagen  und  ^ehen  gezeigt,    ^^haam 
aus  dem  Munde  getrieben,  ein  wenig  geschrieen  und 
vor  seinem    Tode  die   Augen    verdreht   haben   solle, 
welche^  eben  so  viele  unbestrittene  Zeichen  des  Lebens 
nach  der  Geburt  sind« 

Ad  2)  So  wie  demnach  der  Erfund  der  Leichen- 
öffnung vollkommen  mit  dem  Gestandnifs  der  Inqui« 
aitin  über  das  Leben  ihres  gebornen  Kindes  überein- 
•timmt,  so  trifft  auch  das  in  dem  erwähnten  Gutachr 
ten  ausgehobene  weitere  Resultat,  der  Obduktion  :  dafs 
das  Kind  nur  zu  einem  unvollständigen  Athmen  ge? 
kommen  sey,  indem  seine  Brust  nicht  gewölbt  und 
•eine  Lungen  tief  in  den  S^tenhöhlen  der  Brusl  lie? 
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gend  und  du  Hen  £«•!  gar  nicbi  bedtckend  gefimden 
wurden,  ^«as  mit  der  Aogebe  der  Inqtiiaitia  xaseoii» 
neu:  daft  das  Kind  nur  einmal  glins  leiae  und  wenig 
geschrieen  habe,  und  dafa  es  in  der  Gegend  dea  Her» 
sena  nur  ^in  wenig  geicUagen  und  geaogen.  Ehea 
ao  enUt>rioht  auch  die  an  dem  Leichname  bemerkte 
echmale  und  rerh&ItniramSfsig  tiefe  Rinne  um  dea 
Hak  hinreichend  der  Wirkung,  welche  das,  dem  Ge^ 
atandnifs  der  Inquiaitin  sufolge ,  um  jenen  gelegte 
und  angezogene  Zopfband  herrorbringen  konnte. 
Endlich,  ist  auch  die  Angabe  einer  unternommenen 
Zusammenachnürung  dea  Halsea  im  Einklänge  mit 
der  bei  der  Section  Torgefundenen  Anfi&llung  der 
Geisse  dea  Gehima  und  der  groCien  GefiÜae  dea 
Herzens  und  dem  stockenden  Blute  in  der  Unken 
Herzkammer,  in  sofern  dieses  gewöhnliche  Folgen 
des  unterbrochenen  Athmens  und  des  gehenuntea 
Rfidiflufses  des  Bluts  aus  dem  Kopfe  sind. 

Die  weitere  Frage  aber,  ob  die  Verbrecherische 
Handlung  der  Inquisitin  wirklich  absolut  tödtlich 
auf  cfas  Leben  des  Kindes  gewirkt  habe?  glaubt  die 
unterzeichnete  Stelle,  wenn  unter  einer  absolut  tödt* 
itchen  Wirkung  eine  solche  rerstanden  aeyn  aollte, 
welche  nothwendig  und  för  sich  allein,  ohne  Mit- 
wirkung anderer  ron  ihr  unabhSngiger  Einflüfse ,  dea 
Tod  zur  Folge  hat,  dabin  beantworten  zu  mttssen: 
dafs  das  fragliche  Kind  zur  Zeit  der  rerftbten  Thal 
sich  wahrscheinlich  in  einem  dem  Scbeintode  nahe 
rerwandt^n  Zustande  befunden  habe,  in  welchem 
auch  eine  an  und  für  aich  nicht  absolut  tödtlicbe 
Q^wali ,    vit   sie  die  In^juisitin  angewandt  zu  habea 
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^orgidl»t,    die    angefangeMe   Erholung  unlaribrodivti 
und  tomil  den  wirklichen  Tod  heriyeifthreti  konnte. 
Daft  die  nngewöhnilich  tohnelle  Gebart  einet  noi  ei- 
nige Wochen  zn  frühe  zur  Welt  Jkommenden  Kindee 
bei  zweifach  feit  um   den  Halt  getohlungener  Nabel- 
gchnur  und   gleichzeitigem    Abgange    des  Muttericu- 
chent  leicht  den  Scheintod  desselben  zur  Folge  haben 
könne,    wurde  schon  in    dem  ersten  Gutachten  be- 
merkt; dafs  dieser  Fall  aber  wirklich  eingetreten  sey, 
wird  ans  den  Angaben  der  Inquisitin  sehr  wahrschein- 
lich.     Sie  will  nemlich,   nachdem  sie  sich  ron  einer  , 
gleich  nach  der  Geburt   eingetretenen  Ohnmacht  er« 
holt  hatte,    das  Kind  ganz   erkaltet,    starr  und  blau 
aussehend  gefunden  haben;    dann   soll  dasselbe ^    als 
sie  es  in  die   Stube  hinab*    und  wieder  heraufgetra* 
gen,   nur  ungewisse  Bewegungen  .und  wenig  l^ben 
geäussert,  später  im  Bette  aber  die  Füsse  deutlicher 
gerührt,    ein  wenig  geinreint,    nach  der  Erwärmung 
auf  dem  Schoofse   der  Mutter  eine  lebhaftere  Farbe 
statt  der  bl^^uen  bekommen,  die  A^^i^  etwas  gedffnet, 
etwas   Schaum  aus  dem  Munde   getrieben,    und  ein 
geringes  Schlagen  und   Ziehen   in  der  Gegend  des 
Herzens   gezeigt  haben.     Da£i  aber   dieser  deutUcb 
genug   beschriebene   2kMtand   des  Scheintodes    auch 
zur  Zeit  der  unternommenen  Erdrofslung  noch  nicht 
völlig  gehoben  war,  und  dafs  die  Äusserungen  eines 
Tollkommenen  und  kräftigen  Lebens  auch  damals  noch 
nicht  eingetreten  waren ,    ergiebt  sich  schon  aus  der 
unrollständig  gebliebenen  Respiration,  welche,  unge- 
achtet zwischen    der  Geburt   und  dem  Anlegen  des 
Bandes    um    den   Hals   ein    beträchtlicher    Zeitraum 
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,<nack  der  Angabe  der  Inqaisitia  und  nach  den  mh 
einander' rerglichenen  Umst&nden,  yielleiolit  wohl  eine 
Stunde)  rerflossen  ist,  dennoch  die  ^Langen  nicht 
f;ehdrig  aasgedehnt  nnd  der  Brust  nicht  ihre  natür- 
liohe  Wölbung  gegeben  hatte.  Auch  behauptet  die 
Inquisitin,  die  Bewegungen  its  Kindes  sejren  nie 
Jebbaft  gewesen,  es  habe  nie  laut  geweint  oder  ge» 
ecbrieen,  die  Augen  nur  halb  geöffnet,  und  den 
Kopf,  als  sie  es'  unmittelbar  vor  der  That  gegen  die 
Helle  hielt,  auf  die  Seite  fidlen  lassen.  Selbst  die 
«war  kaum  s  Linien  betragende,  aber  im  Verhfiltnifs 
zn  ihrer  Breite  doch  betrachtliehe  Tiefe  der  Rinne, 
welchen  das  um  den  Hals  gelegte  Band  an  diesem 
zurücklief s,  spricht  -^  wenn  die  Angabe  der  Inqui- 
sitin wahr  ist)  daff  die  Zusammenschnürung  nur  ein 
Vaterunser  lang  angedauert  habe  ^-*  fär  ein  schwa- 
ehes  Leben ,  indem  der  bei  einem  krfiftigen  Kreislaufe 
des  'Bluts  der  Haut  zukommende  Leben  s-Turgor  die 
Spuren  solcher  nur  kurz  dauernder  Eindrücke  sonst 
gewöhnlich  mehr  ausgleicht  und  grofsentheils  wieder 
verschwinden  macht ;  und  eben  aus  dieser  zur  Zeit 
der  vorgenommenen-  Handlung  liereits  rorhandenea 
Üothatigkeit  der  Hatttgefiüse  dürfte  sich  auch  in  "die- 
sem Palle  die  weisse  Farbe  der  eingedrückten  Kinne 
erklären. 

Djesemnach  kann  der  Handlung  der  Inquisitin 
eine  tddtliöhe  Wirkung  mit  Sicherheit  nur  in  so 
fern  zugeschrieben  werden,  als  si^  Mi  einem  kors 
zuTOr  asphjtctischen  Kinde  yerübt  worden  ist,  dessen 
Lebenskraft  sich  noch  nicht  einmal  so  weit  erholt 
Ik^H^y  dafs  der  Fortbestand  des  Lebens  ohne  äussere 
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HÜtt  ztt  rtrhtitgtn>  gtwestn  w|bre,  xuki.  das  Äther 
einer  neuea  aehftdlickeii  Ein  Wirkung  nm  so  gtirisser- 
nnteriiegen  mufsle« 


III. 

Üeber  einen  minder,  beachteten 
Zweck  der  veränderten  Medicinal* 
Verfasjung,  im  H0r2t)gthiim  Natda-u 
niid  des  Instituts  der  Land&rzte  in% 
Königreich  Baiern,  so  wie  Über  die 
Mittel  denselben  am  sicherste'^ 
zu   erreichen. 

Von  Herrn  Arorsphjrsicus  Dr.  Schlecht  cu 
Bischofsbeim  an  der  Tauber. 


Offenbar  beabsichtigt  der  Staal  bei  Einrichtaog, 
einer  Medicinalrerfassung  *) )  ^  dafs   iÜiecaU  so  rie^aj^^ 


*)  Dari  hiev,  wenn,  von  MedkinalVerfatittng  die  Rede  iit» 
nur  von   jen^m   Tb^l    derselben   gehandelt  werde,    def  ^ 
.  sich    haupUachUch    damit  beschönigt,    den    erkrankten 
Mensbheb   zur  Wiedergenesiing  ivt^eckmässige    ^ülfe   tu 
zu  rertchafi^n,  folglith  die  Vetfässung  der  Staatsarznei-' 
konde  nicht  berühre»  Tcrtteht  sich  ron  selbst.     £s  kann' 
daher,  aualr  kknr  niAc  rav'^taatalbf^te^  ader  Staalswund- 
Sr^tan ,   aondsm  blot  to»  ddi'  pra^tiachea  •  Itttt^n  tind  • 
Wand&rzten,  di«  tich^  mit  dtsm.Uatkn  4fr  Ktanken  b«- 
faiiepi  di(i  R^  seyn. 
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inSglich ,  dem  Ericranken  der  Menschen  rorgeLeugt, 
und  den  wirklich  Erkrankten  eine  zweckmassige  Hülfe 
xur  Wiedergenesung  geleistet  werdet  sagt  Hr.  Medi- 
einalrath  Dr.  Ulrich  in  Koblenz,  in  seinem  Aufsatz 
über  das  herzoglicl^  Nassauische  Medicinaledict  nebst 
allgemeinen  Bemerkungen  t^ber  Medicinalrierfassungen 
überhaupt )  im  dritten  Hefte  dieser  2ieit8chrift  für  die 
Stitatsarzneikunde.    itfter  Jahrgang  1891.  S.  33.  , 

Sehr  scharfsinnig  und  mit  der  gröfsten  Umsicht 
bat  der  Hr.  Verfasser  die  Wege  gezeigt,  welche  zn 
dtesam  Zwecke  fSfthren;  mit  vieler  Sachkenntnifs  die 
Vortheile  und  Nachtheile  eines  jeden  dieser  Wege 
dargelegt,  und  bewiesen ,  dafs'  der  zweite  seither  in 
allen  Staaten  übliehe  za  diesem  Zwecke  am  f icher «ten 
führe,  wo  die  Landesregierung  es  jedem  Einzelnen 
überlftfst,  sifch  die  nöthige  Hülfe  auf  eigene  Kosten 
zu  rerschaffen ,  und  nur  Sorge  tragt ,  dafs  Niemand 
zur  Ausübung  der  Arzneikunde  autorisirt  werde,  der 
nicht  hinlSngliche  Beweise  seiner  Kenntnisse  abgelegt 
bat,'  w'obei  sie  zugleich  durch  «ine  Gebührenordnung 
efaien  Maasstab  Air  die '  Bezahlung  der  ärztlichen 
Dienste  aufzustellen  sucht.  ^ 

Dafs  aber  der  Staat  mehr  noch  beabsichtige, 
als  jene  oben  angegel)ene  Zwecke,  .scheinen'die  Ver- 
suche zu  befreisen  ^  die  in  einigen  Staaten  zur 
Vervollkommnung  der  ^edicinabrerfassung  gemacht 
wurden* 

Für  einen  aoUha»  Versuch  künnen  im  K^nigr 
reiche  Baiem  die  Anstettangen  der  sogenannten  Land- 
ärzte^ im  Herzogthum  Nassau  aber  das  angefahrte* 
Medicinaledict  angesehen  werden.    Diese  beabsichti« 
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gtA  offenbar  I  nicht  «mr  jene  Zwecke  sn  erreicheB, 
sondern  81«  auf  die  ndgliohet  wohlfeilste  Art 
nn  erringen. 

Ich  will  nicht  nntersnchen,   ob   in  Beiera  dord» 
Anstellung    dieser .  I^and&nle   diese  Absicht  enrelcht- 
werde ;  welche  Naphtheile  jedoch  fbr  die  Wisseaadieft 
und  Kranke  daraas  berrorgehet,  ist  nelfilltig  beapro» 
eben ,  und  ron  einem  baierischen  Landgerichtsarat  in 
Kopp's  Jahrbuch  derStaatsarxneikunde,  ster  Jahrgang 
Fol.  18.  grfindlich  auseinander  gesetit  worden.    In  wie 
weit  aber  das   b^rnogUch  NMeauische  Medicinaledict, 
wo  di^  Absicht,  den  Erkrankten  auf  die  möglichst 
wohlfeilste  Art  HoMe  au  rerscbaffiski,  am  deuüiclK 
sten  herrorljSuchtet ,  diesen  Zweck  erreicht ,   nnd  um 
ifveichen  Preis  es  denselben  erreicht)  hat, uns  der  Hr.' 
Verfasaer    jener   Abhaadlung  über    diases  Edict    in 
dieser   Zeitschrift   befriedigeii4   dargestellt,    vM,  ee* 
wftre   überflüssige   Wiederhobiung  ^   hier  alles  jenee- 
aoaeinander  tu  setzen. 

Indessen  toeabsichtigen  doch  offenbar  die  Staats« 
bekdrden  dieser  Under  in  diesen  Modificationen  ih»  • 
rar  Medimnalrerfaasuag  ^  ihren  Unterthenen  auf  die 
möglichst  wohlfeilste  Art  ärztliche  Hülfe  xu 
TCrselM^en,.  und  diese  Absicht  ist  nicht  nur  hüehsS' 
lobenswürdig-;  ihre  zweckmässige  Aveführaog  iit 
dringendea  Bedürfiiita  für  den.Unterthani  sie  ist  die 
Forderung  des  Zeitgeistes  der  lebenden  Generation, 
die  bei  gleichen  Liasten  nach  gleichem  Genufe,  liach 
gleichen  Vortkfeilen  ringt;  sie  ist  der  achtaste  Act 
der  Gerechtigkeit  der  Staatsbehörden  gegen  die  Vit- 
terthanen«    und  insbesondere  gegen  den  LandiAao«^ 
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«le  ist  endlich  dtt  eidi^e  Gi'Äb  alle^  m^dloIniseliM' 
>rt*fo«chcirei. 
,  Zweckmässig  ist  sie  aber  nur,  Weim  sie  iu^ 
ser  Forderung  (den  Erkrankten  at(f 'di<$  m 6 glichet 
wohlfeilste  Art  arztliche  Hülfe  zti  rerschaftn) 
entapricht,  ohne  jene  Nachtheile  fbr  Wissensehaft' 
und  seihst  fär  die  Erkrankten  in  ihrem  Gefolge  «u 
haben  5  wodurch  sowohl  der  Versuch  im  Königreich 
Baieni)  als  jener  im  Herzogthume  Nassau  ^  xweck-^ 
widrig  ans£Billi»B  mufste» 

Ich  will  ei  versuchen ,  eine  sol^h^  liwitokmässige 
jkusföhrung  dieser  von  den  genannten  Suatsbeh5rdeii 
geofienbartea  Absicht  *u  bezeichnen. ' 

Jeder  Staat    ist   in    grdfsere    oder    kleinera  Di^ 
atsidte)'   Amtsbeizirke ,' Landgerichte ,     oder  welchen 
Namen  sie   haben  mögen  rou'  j3  bis   iß^ood  Seelen 
emgetheilt«     Jedem   dieser  Bezirke   giebt  die  Mediciv ' 
nalvreffoisiing  einen  ^Staättoartt,  und  einen  Staatswund« 
arzt  (Amtsphysicus ,    Landgerichtvnarzt  4  ^  Landchirurgf 
JUandgeriohiswubdarzt  tdi^' gewöhblioh  ite  dem  Wohn-' 
aitz«  des  Amtes  oder  Landgericht»)  wttkh^  mektena 
Städte  TOD   grdfserer   pder   geringerar  Bevölki^ng^' 
sind, .  auch  ihren  Wohnsitz' zu'  nehmen  hAben,    und'^ 
wo  wenigatens    eine  Apoth^e-  sich   Vorflndel.    Diese ' 
haben )   abgesehen    von   ihrem   staatsflrztKchen   Amte« 
die  Obliegenlieit ,'  den  in  ihrem  Bezirk  erkranktealnü-» 
viduen  firziliche  und  wundärziKche  tiülfe  zu  leisten. 

'  Allenthalben  -  sind  fOr  die  Verrichtungen  der* 
selben  die  Preise  durch  Taxürdnunf^e^^  bestimmt«  So 
bestimmt  die  gro&herzoglich  Badiache  l^atordnung 
dem  Arzt  Ar  den  erslf n  fiesitcb  3«  bis  ki  Kreuzer) 

^  tut 
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t&t  die  tolgetkiin  18  Ins  so.  Püf  eitie  Vierordnuni; 
iiki  Hause  des  Antes  *  1^  bis  t5  Kremser ;  und  dem 
Wundarzt  die  HSlfte  ron  dem,  was  dem  Amt  festge- 
setzt ist  '    ' 

Die  geWöbnlicfae  Besoldung  eines  Amls]pfcy8icue 
besteht  in  4oO  Oulden  Und  einer  Pferd  ^  Foorage ; 
|ene  des  Landchiritrgeir  in  etwa  doo  fl.  uud  «benftUa 
einer  Pferd -Fourage«  Diese  Besotdung<ea  '  werdtA 
aus  der  Amtskasse  bestritten.  Eine  sokhe-  Einrich- 
tung IftTst  dem  Bewohner  dieser  Amtssitte  hinsichilick 
der  l^rztlichen  Hülfe  nichts  cu  wünsclien'  tibrig;  Sio 
könneu  den  Arzt  in  rorkommendeu  Pillen  schnell 
und  um  ganz  ertri^ohe  Gebühren  haben« 

^iohi  so  entsprechend  aber  ist  diese  Einrichtung 
'fttr  den  Landmann,'  der  ausser  dem  Amtssitze  M 
1vt>hnen  das  Unglück  hat.  Dieser  soll  den  IrztUcfaeik 
Besuch  i  den  der  AmtssiMbewobner  Um  einige  Hreuzeif 
iiaberi  kann,  mit  mehreren  Oidden*bezahleu# 

Hiezu  kann  tflch  de^  Reichere  tiOdh  verstehen /sO 
hart  es  ihm  freilich',  bei  öfterem  Bricrankon  oder  lan|^ 
wierigeu  Hrankheiten,  ankommen  mag«  der  gans 
Arme,  tttt  den  die  Gemeinde,  oder  miUle S4ifbingeit, 
die  Auslagen  des  Arztes  ersetzen  müssen,  leidet  auch 
'weniger  darunter;  aber  die  Mehrzahl  der  Untertha« 
tietki  die  Arbeits- Bienen  des  Staates^  der  sdgenaante 
Mitulstand  y  der  Landmano ,  der  aus  seinem  Gewerbe« 
oder  den  wenigen  Grufidstäcken ,  die  er  besitzt, 
die  Abgaben ,  die  der  harte  Drang  der  Zelt  ihm  au^ 
erlegt,  (Und  sehifu  und  seiner  Familie  kümmerUohen 
Unterhalt  mit  allem  müglichen  Fleifse  und  bei  i«>^ 
»erster  Sparsamkeit  kaum  herausschlagt^  dieser  kann 
Jahrgang  l8fs.  (4.  BsbiI).  6 
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IUI  den  woUthäligen  Früchten «  die  der  Stett  ibm 
durch  eine  IVIediviocd  -  Verfaaiung  %xl  rerscfaaffen 
beabsichligty.  de%  hohen  Preiies  wegen  ,  nm  den  er 
sie  sich  nnr  yerschaffen  kann,  nicht  Theil  nehmen. 

Denn,  *  setzt  anc{i  der  ericrankte  Landmann  einen 
eelchen  Werth  auf  ^eine ,  oder  der  Seinigen ,    Erhal- 
•ttaag  u«d  Wiedergenesongf  dafs  er  wirklich  sich  ent- 
«ebtiefiity.  bei  dem  ordentlichen  Arzte.  Hftlfe  zu  suchen, 
jind  hat  eridaa  Ung^ck,    öfters    oder  langwierig  zu 
erkranken,    so  kann  ^r  nach   erstandener  Krankheit, 
ibis   er    den  Arzt  und   Apotheker  taxordnungsmäfsig 
bezahlt,    bis. er.  mit  dem  Wirthf   Metzger,   Becker, 
Kaufmann  elo.  abgerechnet  hat,  während  sein  Gewerb 
etille  gestanden,    sein  Ackerbaiu  durch  fremde  Leute 
jum  den  Lohn  befolgt  werden  mufste,  aus  seinem  ihn 
inständig  |i£brenden  Mittelstande  in  die  ärmere  Klasse 
baruntersinkea,  und  er  ist  nsjch  überstandener  Krank- 
heit elender,   ärmer  und  bedauernswürdiger,   als  der 
Jjandmann ,  dei*  in  der  Frühe  auf-  der  Brandstätte  sei- 
nes in  der  Neoht  iron  den  Flammen  rerzehrten  Hauses 
«teht     Dieser  ist  nicht  so  hülflos,   so  rerlassen,  wie 
jener«     Dtie  nächtliiAen  Flammen  haben  alleo  seinfa 
Mitbürgern    und   den    Bewohnern   der  benachbarten 
Orte  sein  Unglück  rerkündiet  und  ihjEie  Herzep  weiQh 
<tuid  mitleidig  gemai)ht«    Jeder  bringt  und  giebt  gerne, 
auch  mit  eigener  Entbehrung^  so  r^eler  kann,    mm 
das  Elend  dieses   Mannes  zu  lindem«      Die  vortreff- 
liche Feuerasseknranz  baut  ihm  seine  Hütte  wieder, 
.und  nach  der  Bmdte   längstens   ist  er. meistens   T^er« 
möglicher  wieder,  als  er  rorbin  war. 

Nicht    so  glücklich  ist  der  durch  Krankheit  rer- 
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irmte  Laiidni^ii.  ^ein^  LfideD>  seine  Notti  werden 
nicht  ^ntch  boobaitflademde  Flammen  seinen  Mitbär« 
gern  und  benachbarte]^  Orten  Itund  gelhan^  und  dal 
Alltägliche  tojic^r.  Erscheinungen  bat  meistens  ihre 
Henen  stampf  gemacht;  seine  Noth  sieht  höchstens 
sein  Verwandter  öder  Nachbar,  der,  aussei*  Icleineii 
Dienstleistungen,  ihm  selbst  nichts  tu  g 

Dringt  nun  der  Arzt  5  Apotheker  (d 
ün    Jahr   borgen    sollen)  ,     der    M^rtl 
Becker  etc.   auf  Zahlung,     sd    inufs  ^de 
Würdige   Landmann   um  grofse  Zinsen  OAi  borgen« 
oder    mit    grofse'm    Schaden    PelUstücke    terkatifeui 
kurz,   er  müfs  sich  yerderben,    weil  er  da»  Ühglüek 
hatte  zn  eifiranken  5   tind  weil  der  ^aat  eine  Medici- 
halfrerfatfstiiig  gtfb^    &n  d^f  €t  tküt   tnü  Hintansetzung 
seines    tnittelmftfsigeü   Wohlstandes    AntheÜ    nehmeii 
konnte.     'Es  geht  ein  Bürgersttpd  tn  Grtinde,    ttt 
dessen  Erbaltung  dem   Staate    am   meisten   'gelegell 
a^yn  mtifs; 

Es  ist  daher '  dringendem  fiedftrfnifs,  dafs  ik 
Staatsbehörde  ihre  Absicht,  dem  Landmanti  auf  die 
ittögUdi  woUfeilste  Art  firztUobe  Hülle  tn  tersekaflen« 
siuazulUttvn  suche.  Es  ist  aber  aveb  die  Forderung 
ide#  Zeitgeist  der  lebenden.  Generatioii  tind  dtsir 
ichönste  Akt  der  Gerechligkeil  gegan  die  Unteribaneti 
nnd  insbesondere  g/egen  dei^  J^ai^dmann«  Man  darf 
den  Zeitgeist  unserer  Generation  das  Streben  nach 
frleicheft  Hechten,  nach  glcdcheu  . yprtheilen ,  nach 
f^eichem  Qenufse,  bei  ^eichep  l^aaten^  nennen«  Nun 
•ind  aber  bei  dem  Genüsse  der  bestehenden  Medict- 
tiidrerfassungen  die  ^sten  gleich  zwischen  dem  ötad" 

5* 
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ter,  oder  ^iiitisitd>ewohiier ,  nnd  dem  htknimtnil, 
die  Vortheile  aBer,  die  daraus  fllr  beide  herrorgeheit, 
stehen  zwidchen  dem  Städter  oder  Aitltssitzbeiroluier, 
und  dem  Landmann  in  gar  keinem  VerbfiltniTg« 

Der  Limdmaii^  mvSs  twr  Amt^kapae,  aua  welcher 
itr  Arti  nnd  Wundarzt  besoldet  wir^ «  beitiygen, 
wie  der  St&dter  oder  Amtssitzbewohner ;  er  mufs 
Steuern  und  Abgaben  im  Verbältnifs  bezahlen ,  wie 
Jene;  kurz  er  trigt  alle  Lasten  .gleich  mit  jc^pien ,  md 
dqeh.  bat  dfv  St&dter  oder  Amtssitzbewöhner  die  ärzt- 
liche Hülfe  nicht  nnr  so  nahe  als  vmoglich,  er  kann 
aieso  schnell  haben  ala  mdglicK,  m  jeder  Zeit,  ohne 
.VersanmniTs  und  beinahe  ohne  Kosten,  w&hrend  der 
Ijandmann ,  dfr  ron  der  Stadt  oder  dev^,  Amtssitze 
entfernt  wohnt«,  wenn  er  nach  deni  Arzte  schickt 
achon  Botenlohn  bezahlen,  oder  ihn  selbst  rerdienen 
mufs ;  er  mufs  den  Besuch  des  Arztes-,  den  der  Städ- 
ter mit  einigen'  Kreuzern  bezahlt,  mit  mehreren  Gul* 
den  bezahlen,  und  jede  Arznei,  die  er  erhält,  wird 
durch  Botenlohn  ,^  oder  ZeitrersäuQj^nifs  rerthenert. 

Welche  Ungleidiheit  in  dem  «Gensfa  der  Voi^ 
theile,  die  diese  MedtciaalTerfasaang  allen  Unter- 
Ihanen  gewähren  soll,  zwischen  dam  Städter- odar 
Amtsstebe wohner,  und  dem  Landmann! 

Gewifs  fiihlt  jeder  Landmann  tief  diese  Ungleich- 
heit, diese  ZurOcksetzung,  diese  AusschBefsung  von 
dem  Genüsse  oder  der  Theilnahme  an  einer  der  herf- 
liebsten  und  nothwendigsten  Anstalten  des  Staates. 
Gewifs  hätte  er  diefs  Gefahl  schonläkigst  laut  werden 
lassen,    hätte  er   ein   Mittel'  TorzuscUagen   ge^ufst, 
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d«f  diMem  MUMtand  sweckmkitig  «bzukeUen  im 
Stande  wäre. 

Auch  die  StaaUbebörden  tod  Baiem  und  Naatau 
•cheinen  diese  Aasschlieasung  des  Landmanna  von 
der  gleichförmigen  TheUnahme  an  den  Früchten 
ihrer  MedicinalFerfaseoAg  gef&hit  zu  haben ,  und  die 
Versuche,  die  sie  gemacht  haben,  dem  LandmMin 
jene  Tlieilnabme,  uiid  Geaufs  an  den  Früchten  ihrer 
Medioinalrerfassung ,  Erstere  durch  Anstellung  r<m 
Landärzten,  Letztere  durch  das  neue  Medicinaledict, 
zu  rerschaffen,  sind  nicht  nur  die  reinste  Huldigung, 
die  sie  dem  Zeitgeiste  dargebracht  haben,  sondern 
zugleich  der  schönste  Act  der  Gerechtigkeit  gegen 
ihra  Unterthttien ,  und  insbesondere  gegen  den  Land« 
mahn.  Ich  habe  oben  gezeigt,'  dafs  im  Grofserzogthum 
Baden  jeder  Physihus  mit  wenigstens  4oo  fl.  und  einer 
Pferdfourage ,  jeder  Landohirnrg  mit  etwa  soofl.  und 
ebenfalls  einer  Pferdfourage  besoldet  ist,  und  dafs 
diese  Besoldung  aus  der  Amtshasse  bezahlt  wird* 
Auf  xähnliche  Art  nun  sind  die  Bezirksärzte  auch  in 
andern  Staaten  besoldet.  Der  Landmann  trägt  daher 
yerhältnifsmässig  eben  so  viel  zur  Besoldung  desArz« 
tes  bei ,  als  der  Städter  oder  Bewohner  des  Amts« 
Sitzes* 

Entspringt  f^  ihn  daraus  nicht  das  Recht,  auf  glei« 
eben  Genufs,  auf  gleiche  Vortheile  mit  Jenen  ?  Hat  er 
nicht  gleiches  Recht  an  eine  Anstalt,  die  er  so  gut,  wie 
der  Städter  mit  seinen  Beiträgen  erhalten  mufs  ?  und  ist 
es  daher  mehr  als  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  wenn 
die  höchste  Staatsbehörde  dem  Landmann  an  einer 
Anstah  jenen  Antheil  zu  rerschaffen  sucdt,   den  ihm 
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Jas  Recht  schon  »ichert,  und  ron  der  er  seither  we- 
gen, ihrer  Maogelhafügkeit  ausgeschlossen  war? 

Wenn  eine  Medicinalrerfassung  dui*ch  Erreichungr 
dieses  Zweckes  (dem  Landmann  auf  die  möglichat 
wohlfeilste  Art  ärztliche  Hülfe  zu  yerschaffen  ao 
yielen  billigen  und  gerechten  Forderungen  der  Unter- 
tbanen  entspricht,  so  ist  sie  schon  in  dieser  Hinsicht 
ein  dringendes  Bedürfnifs  für  jeden  Staat;  wenn  sie 
^ber  auch  noch  alle  medicinische  Pfuscherei  yerbannt, 
90  wird  ein  unübersehbares  Heer  ron  Übeln  rerhütet, 
Vnd  dem  Landmann  eine  Geldsumme  erspart,  die 
sein  Wahn  und  der  zu  hohe  Preis  der  ärztlichen 
}iu\h ,  ihm  abdringt ,  welche  bei  genauer  Berechnung 
ins  Unglaubliche  geht. 

Wie  viel  schon  gegen  medicinische  Pfascherei, 
und  zwar  ron  den  grösten  Staatsärzten  geschrieben 
wurde;  wie  sehr  man  sich  bemühte,  die  Quellen  die- 
ses Übels  aufzufinden,  und  die  Staatsbehörden  zu 
veranlassen ,  selbige  zu  verstopfen ;  wie  viele  Verord- 
nungen von  verschiedenen  Staatsbehörden  zu  diesem 
Zwecke  auch  erlassen  wurde ,  darf  ich  als  allgemein 
bekannt  annehmen ;  auch  wird  jeder  practische  Arzt 
täglich  Gelegenheit  haben ,  zu  beurtheilen ,  welchen 
Erfolg  diese  Bemühungen,  bis  jetzt  gehabt  haben, 
ßs  ist  daher  offenbar,  dafs  die  angegebenen  Quellen 
nicht  die  wahren,  oder  wenigstens  nicht  die  einzigen 
ßind,  gegen  welche  diese  hohen  Verordnungen  ge* 
kehft  waren;  es  ist  offenbar,  dafs  der  hohe  Preis, 
um  welchen  nur  sich  der  Landmann  ärztliche  Hülfe 
verschaffen  kann,  die  Hauptquelle  für  medicinische 
l^fuscherei  sey.     Dieser  ro  hohe  Preis  ist   es ,   der 
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den  Landmann  abha)t,  Hftlfe  baiin  ordmdichen  Ars!« 
au '  aucheii ,  und  dem  medicinischen  Pfosoher  die 
Tbdre  des  Landmanns  öffnet.  Zfraniigjahrige  Erfah- 
rung in  meiner  Prazia  auf  dem  Lande  hat  mich  hio« 
Iftnglich  Ton  dieser  Wahrheit  überzeugt,  und  die 
Versuche  der  Staatsbehörden  ron  Baiem  und^  Nassau, 
die  blos  bezwecken,  dem  Landmann  die  wohlfeilste 
Srztliohe  Hülfe  zu  yersohaffen,  beet&tigen  es  hinrei- 
chend, dafs  auch  sie  diese  Wahrheit  erkannt  haben. 

Es  kann  hier  jedoch  nur  yon  jener  medicini^chen 
Pfuscherei  die  Rede  seyn,   die  aus  Gewinnsucht  ge*. 
trieben  wird,   und  die  wir  Ton  jener,   die  das  Resul- 
tat des  Mitleids,  des  Dranges  edler  Herzen  ist,  ihrem 
Nebenmenschen   auch  da  zu  dienen,  "wo  Vermögen 
«nd  Einsicht   zwar  nicht  hinreichen  und  wo  nur  der 
gute  Wille  handelt,   sehr  unterscheiden.    Diese  letz- 
tere möchten  wir  nicht  ganz  ausrotte»,  weil  das  edel- 
ste Gef&hl   des  Menschen   damit  ausgerottet  werdea 
müfste;    aber  eine  andere  Richtung  w&rde  dasselbu 
•ben&Us  eriialten ,   soUdd  dem  Landmann  durch  eine 
aweckmSlsige  MedioinalVerfassuug  die  ärztliche  Hülfe 
um  den  möglichst  wohlfeilen  Preis  gesichert  ist;  jenf 
hingegen  mufs  unbedingt  untergehen ,  denn  der  Land- 
mann  wird   den   medicinischen  Pfuscher  nicht  mehr 
suchen,    da   dieser    mit    den  Preisen  der   firztlicben 
Hilfsleistungen  nicht  mehr  wird  conounriren  können. 
Ich  habe  oben  gezeigt,    welch  ein  Loos  sich  der 
Landmann    rom  Mittelstände  bereitet,    wenn  er  das 
Unglück  hat,    öfters  oder  langwierig  zu  erkranken, 
und  Liebe  zu  Gesun  dheit  und  Leben,  den  Sieg  daron 
Irlgt   über   die    su    befürchtende   Zerrüttung  seiner 
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bfiaslScben  Verhäliaiise ,  wenn  er  eich  enUehEeftt« 
den  ordentlichen  Arzt  zu  gebrauchen,  und  man  kana 
unbedingt  annehmen,  dafs  die  Zahl  der  Landleute, 
die  %o  dtnjcen,  überhaupt  nicht  grofs  ist«  Viele 
bleiben  lieber  ganz  ohne  HOlfe  und  fiberlasfen  daa 
Werk  ihrer* Genesung  dem  Himmel;  Viele  bedienea 
sich  blofa  des  Ratha  der  mitleidigen  Machbam»  Dia 
Meisten  aber  werfen  sich  in  die  Arme  eines  medici* 
nischen  Pfuschers;  nicht  etwa  weil  er  wohlfeiler  ist, 
ids  der  Arzt,  sondern  weil  der  Lfuidmann  glaubt, 
er  sey  wohlfeiler. 

Diefs  gilt  iMuptsachlicTi  rom  Mittelstande  der 
Unterthanen;  die  Reichen  haben  die  Gebfihren  des 
Arztes  weniger  zu  scheuen,  und  die  ärmere  Klasse 
H&hrt  die  Pfuscherei  am  allerwenigsten.  Denn  istens 
sind  die  sngestellten  Ärzte  rerbunden,  dieselben  un* 
entgeldlich  zu  behandeln,  und  atens  findet  der  Pfn« 
scher  zu  wenig  Gewinn  in  dieser  Sphäre ,  als  dafs  ev 
sich  hier  niederlassen  sollte.  Der  Mittelstand  d^s 
Landvolks  ist  daher"  yorzüglioh  der  Gegenstand  der 
Inedieinisehen  Pfuscherer  und  bleibt  es,  trotz  alle* 
Verfügungen  gegen  dieselbe,  so  lange,  bis  ihm  dis 
ärztliche  Hülfe  durch  eine  zwechmäfsige  Medieinal* 
Verfassung  auf  eine  wohlfeilere  Art  noch,  gegeben 
wird,  als  sie  ihm  der  Pfuscher  anbieten  kann. 

Nur  an  diesen  wohlthätigen  Wirkungen  erkennen 
wir  die  Zweckm&fsigkeit  und  Vollkommenheit  einer 
MedioinalTerfassung.  Defswegen  mufs  eine  Mediott 
nalrerfasflung ,  die  dem  Landmann  auf  die  möglichst 
wohlfeilste  Art  ärztliche  Hülfe  zusendet,  der  medici» 
.  nischen  Pfuscherei  das  Grab  öffnen. 
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Weim  nun  der  Hr.  MtdiciüaLratli   Dr.   Ulrich, 
in    dem    angeföhrten   Aufsalse    ülber   da#    hano^ch 
Nassauiscfae  Medicinaledikt ,    unwiderlegbar  bewiesen 
bat,  daTs  der  e^e  jener  Wege,  w«dnroh  die  hdcbste 
Suatsbehörde  jenes  Landes    dem   Erkrankten  sweek- 
auisige   Hülfe   aar   Wiedergenesong  xu    rerschaffen 
suchl »    die   Wissenschaft  lud   die  Ärste  ans  diesem 
*  Lande  rardringen  mufs ;   wenn  durch   die  AnittUnng 
der  Landärzte  in  Baiern  jener  Zw«ck  eben  so  wenig 
erreicht  wird;    w«nn  ich  in'  dem  Vorhergegangenen 
bewiesen  habe,    dafs  auch  der  zweite  Weg,    worauf 
die  Staatsbehörden  i^tM  Absicht  bisher  zu  erreichen 
geglaubt  haben ,   nicht  zum   Ziele    führe ;     wenn   ich 
ftberdiefs  gezeigt  habe,  dafs  jene  Staatsbehörden  ron 
Baiem  und  Nassau  durch  diese  gemachten  Versuche, 
dieseuv  Theil  ihrer  Medicinalrerfassung  zu  Terbessern, 
deutlich  zu  erkennen  gaben ,  dafs  sie  mehr  noch  beab- 
sichtigen,' als  Hr.  Medicinalrath  Pr.  Ulrich  in  sei« 
nem  Aufsätze  rorauaeetzte;   wenn  endlich  die  weitere 
Absicht  dieser  Regierung   offenbar  keine  andere   ist, 
als  dem  Uutertlian,    und  Torzüglich  dem  Landmann, 
die  arztUche  Hülfe  auf  die  möglichst  wohlfeile 
Art  zu  TeriBi^affen:  so  komme  ich  endlich  zur  Beanl^ 
wortung  der  Frage : 

Welches  sind  denn  die  Mittel,  die  am  si- 
chersten zu  diesem  Zwecke  führen,  ohne 
die  Nachtheile  nach  si<;h  zu  ziehen,  die 
die  beiden  erwähnten  Wege  unbrauohbav 
machen? 

Das  dringendste  und  erste  ist  offenbar 
I)  die  Mäfsigung  der  Gebühren   des  ärztli« 
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eben   Perconalt   bei    «utwSrtigen   Kran- 
•    kenbtsuehen ,     tmd    ihre    Bestimmiuig   nach 
fetten  Grondtätsen. 
Es  fehlt  zwar  in   keinem  ^entacfaen  Staate  an 
Medicinakazordnungen ,    upd  unter  diesen   darf  jene 
fiür  das   Grofshenogthum   Baden    wohl   in    die  erste 
Rangordnung  gesetst  werden.     Sie  enthalt  aHe  Ge- 
bühren des  drztliolien  Personals  unter  vier  Hauptab- 
theifamgen,  nämlioh: 

A)  Gebühren  ftbr  Kunstverriohtungen  ^ 

B)  —         —  Bemühungen ) 

C)  -^         —  Versäumnisse, 

D)  —         als  Vergütungen 

Nach  diesen  vier  Abtheilungen  ist  der  unbesol- 
dete Arzt  fbr  einen  auswärtigen  Krankenbesudi  anzu- 
rechnen befugt: 

Unter  A.  et  B.  für  den  ersten  Besuch  4o  bis  45  kr.» 
für  die  fernem  18  bis  flokr. 

Unter  C.  für  den  halben  Tag  zwei,  ftr  ^en  gan- 
^ta  Tier  Gulden*). 

Unter  D.  den-Rittlohn  mit  1  OuMenSokr.,  ein 
Pferdflitter  mit  la^  und  ein  Stalltrinkgeld  mit  19  Kreu- 
ßium*  femer  eine  halbe  oder  ganze  Diät  mit  1  fl.  3okr. 
oder  drei  Gulden. 

Folglich  kostete  ein  auswärtiger  Krankenbesuch 
&fl.  44fcr.  bis  90.  Si  kr.  Diese  Taxordnnng,  die 
wohl  fär  Staataärzte  und  Staatswundärzte  als  solche, 
mutatis  matandis  aweckmäfsig  seyn  m6gte$  indem  ihre 


f^  Je  nach  der  Entfenrang  des  Ortes,   öder  dem  ihm  m^e» 
.  muthetsa  Aufendiajt 
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Geschäfte,  wie  jene  dee  Untertnchungsrichteri ,  oft 
einen  halben  und  ganzen  Tag  einnehmen,  können 
aber  für  den  practiachen  Arzt,  dessen  GeschafV 
in  einer  Stande*  meistens  abgethan  ist ,  nicht  taugen. 

Diese  Taxe  beruht  nicht  auf  einfachen  Orund* 
sitzen ,  und  belauft  sich  daher  zu  hoch. 

Der  practische  Arzt  hat  bei  einem  ausw&rtigea 
Krankenbesuche  in  seinem  Bezirke  selten  sich  so  lang« 
aufzuhalten,  dafs  er  genöthigt  wäre,  eine  Diät  zu 
Terzehren,  oder  für  Pferdfutter  etwas  auBzulegen  | 
er  kann  meistens  seinen  Tisch  wieder  erreichen.  Et 
müssen  daher  bei  ihm  alle  Diäten -Anrechnungen,  so 
wie  jene  für  Pferdfutler,  Versäumnifs  etc.  wegfallen, 
bagegen  aber  mufs  er  für  seine  Reise  und  Huus^* 
Verrichtungen  belohnt  werden. 

Die  Belohnung  für  seitae  Reise  muft  durch  die 
gröfsere  oder  kleinere  Entfernung  des  Ortes ,  in  dem 
er  einen  Kranken  zu  besuchen  hat ,  TOn  seinem  Wohn- 
orte bestimmt,  die  K^stTerrichtungen  aber  nach  der 
bestehenden,  oder  neu  zu  gebenden  Tazordnung  be- 
lohnt werden.  Die  Entfernung  des  Wohnortes  des 
Kranken  ron  dem  Wohnorte  des  Arztes  soll  daher 
der  Maafsstab  seyn,  nach  welchem  dem  Arzte  seine 
auswärtigen  Krankenbesuche  bezahlt  werden« 

Besucht  daher  ein  Arzt  einen  Kranken  in  einem 
Orte,  der  eine  Stunde  weit  roii  seinem  Wohnorte 
entfernt  ist,  so  soll  er  als  Reisegebühr,  welche 
alle  Forderungen  für  Diät,  Transportkosten ,' Pferd? 
futter,  Trinkgeld  und  Versäumnifs  ausschliefst,  an« 
zurechnen  haben :  z.  B,  .  .,  •  ,  9  Gulden  rbein, 
auf.  a  Sunden    ..«.•••    4      "^         "^ 
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«uf  3  Stunden       ...•.•..    6  Gulden  rhein. 

«of  4      — ,      •    .* 8-1         — 

und  80  weiter;  weil  er,  je  weiter  der  Ort  seine« 
Krankenbetuchee  von  seinem  Wohnorte  entfernt  ist, 
eher  in  den  Fall  kommt,  fOr  Zebrung ,  Pferdfutter  etc.« 
Auslagen  zu  haben,  wofür  nie  etwas  angerechnet 
werden  darf  Bios  für  Kunstverrichtungen '  hat  er 
noch  die  taxordnungsmäfsigen  Gebühren  zu  fordern« 
In  diesem  VerhSltniTs  soll  auch  das  übrige  Sanit&ts- 
personale  seine  Reisegebühren  anzurechnen  haben. 

Dadurch  wftre  nun  die  Taxe  f^  auswärtige  Kran« 
kenbesuche  des  Sanitätspersonals  auf  eiufache  Grund« 
aatze  gestützt,  und  ziemlich  heruntergesetzt.  Aber 
der  kranke  Landmann,  wenn  er  diese  Reisegebühren 
selbst  bezahlen  soll,  "wäre  noch  nicht  erleichtert,  und 
die  Vortheile  der  Medicinalrerfassung  zwischen  ihm 
und  dem  Städter  oder  Amtssitzbewohner  würden  noch 
nicht  ins  Gleichgewicht  gebracht. 

(Qiff  Fortsetzung  im  nächsten  Stück.) 
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IV. 

Ueber  Kopfverletzungen. 

Tob  Herrn  Dr,   Christian  Pfenfery     dirigirendeii 

Ante  det  allgemeinen  Rranken^hantes 

la  Bamberg« 


Die  Schwierigkeiten  in  Beurttieilnng  der  Kopf- 
irerlelztingen  in  Bezielrang  anf  ihre  Ausgange  sind 
allgemein  anerkannt,  nnd  doch  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  sie  noch  hiufig  entweder  rerkannt,  oder  wenig- 
'stens  nicht  in  dem  Orade  gewürdiget  werden ,  fi^  et 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  fordert.  Justii« 
Goflegien  und  Defensoren  sind  dann  leicht  geneigt, 
die  daraus  entstehenden  Mängel  in  der  Criminalpflege 
auf  Rechnung  der  'Ärzte  und  ihrer  Wissenschaft  zu 
bringen ,  ohne  auf  den  EinfaU  zu  kommen ,  dafs  riel- 
leicht  in  der  Criminalrerfassung  selbst  die  erste  Be- 
dingung Hege ,  warum  die  Beuttheüung  ron  Tet« 
letzungen  im  Allgemeinen,  die  der  Kopfrerletzungeii 
inibesondere  zuweilen  auf  sehir  seichtem  Grunde  be« 
ruhe,  ja  sogar  nach*  Monaten,  selbst  nach  Jdiren 
eine  ganz  andere,  der  frCUiereii  entgegengesetzte 
Ansicht  vertheidigt  werden  mftsse« 

Der  Arzt  im  Gerichtshofe  der  Criminfll- 
p^fege  hat  sich  blöfs  an  den  ooncreten  Fall 
svlialten  ;  hierflber  ist  nur  eine  Stiteme;  denn  %s 
kann  ebimal  nicht  die  Rede  daron  leyn,  dafs  die  ge 
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gebene  VerletzuDg  in  hundert  Fällen  einen  und  den- 
selben Ausgang  nahm,  sondeni  welchen  Ausgang  sie 
in  diesem  Falle,  unter  den  gegenwartigen  Verhält- 
nissen, nehmen  werdf«  Aber  eben  dieses  Gefesselt- 
seyn  an  den  gegebenen  Fall  ist  die  grofse  Klippe, 
woran  so  manche  Beobachtungen  und  Urtheile  sohei-~ 
lern ,  und  welche  den  gerichtlichen  Arzt  in  die  unan- 
*  genehme  Alternative  rersetxen,  eptweder  durch  fkber* 
triebene  Ängstlichheit,  dem  Gesetze  zu  genfigen,  z%t 
uhrerdienten  Strenge ,  oder  durch  Ansichten ,  gestutzt 
.  auf  Theorie  und  Erfahrung,  sur unbilligen  Beurthel- 
lung  seines  Kunstwerthes  Veranlaasun^  zu  geben. 

So  wenig  sich  föf'  die  einzelnen  Krankheitaformen 
jtJ^  allgemeine  Hisilnietbode  feststizeii  l&fst,  so  wenig 
Jiann  der  gerichtliche  Arzt  bei  Verletzungen  des 
Kopfes  sich  auf  Theorie  ui^d  Erfahrung  rerlassea^ 
ui](d  jedelmal  mit  6ewi£aJ|ieit  den  Ausgang  dersdben. 
-bestimmen ,  wenn .  sie  auch  der  äusseren  Form  nadh 
nicht  die  geringste  Differenz  darstellen.  Wie  jede 
Kranhheitsform  unter  verschiedenen  Einflüssen,  unter 
andern  ron  der  Witterung*«  der  Körperbeschaffenheit« 
.4er  Lebenswebe  und-  der  herrschenden  Krankheits- 
«Constitution,  abhängigen  Umsiänden  sich  manch£BJtig 
gestidtet,.  oft  ihrer  ^onn  und  ihrem  Wesen  nach 
.einen  andern,,  ^mdartjgea  Cl^rakter  jsnzunehm^ 
scheint,  so  kania  qs  .^ir  «u  wohl  geschehen^  dafs  eine 
und  dieselbe  Verletzung  des  Kopfes  unter  den  er* 
«rahnteti  irerschiedenfftigen  Bedingungen  sich. maoehr 
faltig  etitwickelt,,  u^.in  ihrem.  l^n|8tebea  und  Fort- 
schreiten weiMg  oder  gar  nichts  tob  4em  Ausgange 
ahneu  lAfttf .  4er  4er  Untertf^chung  eine  unerwarteü 
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Wendung  und  dem  antlichen  UrtheOe  eine  entgegen« 
gesetite  Richtung  geben  mufs.  So  beruht  die  ganste 
Weisheit  seines  Urtheils  gröfstentheils  nur  auf  dem 
Erfolg)  und  raanohe  Kopfverletzung  kann  nur  defi^- 
wegen  aU  absolut- lethal  beurtheilt  werden,  weil  sie 
sich  mit  dem  Tode  endigte.  ^  . 

Stünde  es  in  der  Macht  des  gerichtlichen^  Arztes, 
alle  diese  Bedingungen  zu  erforschen  und  alle  Ein- 
flüsse zu  beseitigen,  die  einen-  ausserge wohnlichen 
Verlauf  der  Krankheit  begründen,  so  wäre-  es  ganz 
billig,  wenn  man  ihn  bei  einem  unerwarteten  Aus- 
gange zur  Rechenschaft  ziehen  und  für  alle  Folgen 
rerantwortlich  machen  würde.  Diefs  ift  indessen 
eine  platte  Unmöglichkeit,  und  kein  l^ilUg  ^nkender 
Mann  wird  dem  Arzte,  wenn^  er  anders  die  nöthige 
Vorsicht  und  den  gehörigep  Eifer  in  der  Behandlung 
des  Verwundeten  bewiesen  hat,  den  geringsten  Vor- 
wurf machen ,  wenn  auch  einmal  der  Erfolg  ein  an- 
derer sejrn  sollte,  als  sein  früheres  Urtheil  aussprach. 

Der  höhere  oder  geringere  Grad  ron  Gefahr, 
die  bei  jeder  KopfVerletzung  eintreten  kann,  hängt 
Ton  dem  höheren  oder  geringerem  Grade  der  Störung 
ab,  welche  durch  die  Verlegung  die  Gehimfunotion 
eriitten  hat.  In  der  Regel  tritt  entweder  Erschütte* 
rang  des  Gehirns  oder  Eztravasation  auf  und  unter 
dem  Oehime,  oder  beides  zugleich  ein«  Die  Folgen 
Ton  jener  sollen  nach  dem  Ausspruche  der  berühm« 
testen  Ärzte  and  Wund&rzte  entweder  gleiqh  mi^ 
oder  bald  nach  der  erlittenen  Mifshandlung  sich  dar- 
•tellen;  die  von  der  Eztrarasation  aber  sich  mehr 
•Hmahlig  und  stufenweise  entwickeln«    Als  charaeteri- 
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*ti8cti«8,  |>attiognOihoni8cli€8  Merkmal  von  diedea  beiden 
Zuständen  wird  im  Allgeitieinen  Störung  der  Gehirn- 
functJon  festgesetzt;  sie  kündigt  sich  an  durch  eine  . 
eigenthümliche  HinföUigheit  des  Kranheil,  dureh  Std- 
Vttng  der  Sinnemhättgkeit ,  des  GemeingefQhles  und 
der  unwillkührlichen  Bewegung,  durch  L&btnting  ein« 
ieelner  Theile  und  momentaike  oder  bleibende  Betrufst- 
losigkeit« 

^  Es  ist  kein  Zweifel ,  dafs ,   wo  sich  diese  Zufillle 
einstellen ,    die  Function  des  Gehirns  auf  irgend  eine 
Weise   gestört  sey;    aber  e«  kann  durch  That- 
ai^che'b  erwiesen  werden;   dafd  bei  wirklich 
Statt    findender    Störung    derselben    doch 
alle  diese  Zufälle  mangeln  können;    dafs  also 
bei  aller  Vorsieht  und  einem  ausgezeichnet  practischen 
Blicke  des  Arztes  ein  ungünstiger  Ausgang  sein  pro* 
gnostisches  Talent   verdachtig  machen  kann.     So  ent- 
vrickelt  8ich   die  chronische  Entzündung  des  Gehirn» 
mit  allen  ihren  Folgen  häufig  nach  vorausgegangener 
Gewaltthfttigkeit  ohne   die  geringsten  Erscheinungen, 
'bei  scheinbar  vollkommiener  Normalität  aller  Verrich- 
^tungen,   und   zieht  sich   durch  tnehrere  Lebensjahi^ 
hindurch ,    bis    unerwartete ,    plötilich    entwickelnde 
^ZuflÜle  den  nagenden  Wurm  elties  örtlichen  Fehlers 
im  Gehirne  kaum  .  ahnden  lassen.     Dergleichen  FSlle 
gehören  'zu   den  medicinischen.  Adrersarien  und  köA- 
neh  för  deti   gerichtlichen    Arzt   Nichts    anders,    als 
eine  Aufforderung  seyu,    bei  jeder,   auch  der  unb^* 
deutendsten    Hopfverletzung    alle    mögliche    Vorsicht^ 
und  Aufmerksamkeit  zu  gebrauchen,   tum  nicht  d«n 

Cri. 
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CrimiiiiibeliSrden  und  Defentor^ii  die  Waffen  gegen 
ficb  iiL  die  Hände  su  geben* 

BetrMhten  wir  jedoch  die  enge  ürente,  welche 
£e  CriminalrerfiMtung  in  den  meisten  deutschen  Staa^ 
ten  dem  Arzte  gesteckt  hat,  tmd  die  ihm  nar  selteil 
rergönnt,  sich  ron  dem  eigentlichen  Thatbestande  fit 
tintnrrichten  ^  rergleichen  wir  damit  die  ihm  Anfer^ 
legte  Pflicht,  ein  bestimmtes,  tinlimwandenee,  Eni^ 
Begründung  eines  richterlichen  Spmches ,  '  iroIUcom«' 
men  geeignetes  Urtheil  sn  fUlen,  erwftgen  wir,  witf 
sehr  dabei  sein  Oefthl  ftr  Recht  und  MenschlkhkeiC 
in  Anspruch  genommen  werde }  so  ist  es  nicht  tn  rer* 
wundem,  dtfs  naeh  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Dinge  die  ärztliche  Benrtheilung  über  Kopfrerletsun^ 
gen  nicht  immer  befriedigend  und  rorwlurfsfirei  aus« 
fallen  mag. 

So  bestimmt  das  Strafgesetzbuch  fia^erns^ 
dafs  jede  Verwundung «  die  mehr  als  drei  t*age  zu 
ihrer  Heilung  nothwendig  habe.  Und  eine  eben  80 
lange  Arbeitsnnfahigkeit  nach  sich  siehe,  ein  Vtr* 
gehen )  und  jede  Verwundung,  die  einen  Zeitraum 
ron  rier  Wochen  oder  darüber  zur  Heilung  und  Her«* 
Stellung  der  Arbeits^higkeit  bedarf,  ein  Verbrecheti 
begründe.  Auf  dem  Vergehen  der  Hdrperrerletzung 
steht  die  polizeiliche  Strafe  des  ein-  bis  sechsmonat- 
lichen Oefängnisses;  auf  dem  Verbrechen  der  Körper« 
▼erlelzung  ein-  bis  rierjähriges  Arbeitshaus,  als  Cri« 
■unaktrafe« 

Gesetzt  nun,    ie  irlrd  Jemand  in  einem  ätreite 
an  irgend  einer  Stelle  des  Kopfes  rerietst.    Dn  C$* 
Jahrfsaf  i8ss.  (4.  Baad.)  5 
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nchtBWtt  findet  bei  der  geDauesten  üntergucliang  nur 
eine  oberflächliche  Hautwunde  und  nicht  die  gering- 
ste Erscheinung,  die  auf  ein  Gehirnleiden  schliefsen 
liefse.  Der  Kranke  selbst  föhlt  sich  so  wohl/dafs  er 
nur  mit  Mühe  von  seinen  gewohnten  Verrichtungen 
fjbzuhalten  ist.  Selbst  nach  einew  Verlaufe  ron  meh« 
reren  Wochen  zeigt  sich  noch  keine  Spur  ron  irgend 
einer  Störung  der  Functio|i  dcjS  Gehirns,  und  der 
V;erwundete  üb^rläfst  sich  ohne  alle  Beschwerden 
seinen  Arbeiten^  Das  betreffende  Criminalgericht  be- 
steht nun  ein  ffir  alleinai  auf^Mittheilung  des  ärztli- 
eben  Gutachtens*  über  die  Dauer  der  Heilung  und 
Arbeitsun&higkeit  desselben«  Im  vollen  Vertrauen 
.  auf  den  g&nzlichen  Mangel  aller  gefahrlichen  Zufalle 
erklart  der  gerichtliche  Arzt  die  Verwundung  ab  ge- 
fahr-  und  erfolglos  für  das  künftige^  Gesundheitswohl 

.  des  Verwundeten')  und  erklärt  diesen  nach  rierzebn 
Tagen  zur  Arbeit  fähig.  Oder  er  setzt,  eingedenk 
des  Grundsatzes ,  dafs  jede ,  auch  die  unbedeutendste 
Kopfverletzung^  upch  nach  längerer  Zeit  gefUirlich 
werden  kann,  einen  gröfseren  Tern^in  zur  Heilung 
und  Arbeitsunfähigkeit  des  Verwundeten  fest  Nun 
kann  ti  wohl  geschehen «  dafs  im  ersten  Falle  ^die 
Untersuchung  schon  geschlofsep ,  der  Thäter  schon 
bestraft  ist,  während  dem  ^ch  unerwartet  gefährliche 
Erscheinungen  an  dem  Vulneraten  entwickeln  5  und 
sein  Leben  selbst  verloren  geht.  Oder  es  kann  ge- 
schehen, dafs  im  zweiten  Falle  der  Vulnerat  sich 
schon  nach  einigen  Tagen  dem  Criminalgerichte  ald 
ToUkommen   geheilt  und  arbeitafllhig  darstellt,   wäh- 

.  rend  dem  Kin  Vitfoerant  aof  den  Grund  de»  firctU^ 
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eben  Gbtachteni  ttir  itt^ehf^niii^geii  GefangensdiiAfi  id 
dem  Strafttd[>eiuhau«e  Veruttheill  MritL. 

In  weickiAm  Lk;tit«  erfclMiat  "atitar  •olobtf&^Utti»- 
il&nden  der  gWicktlicli^  Arzi ,  welcheii  unbiUi^a 
Urtiieileii)  ^el«k  losem  Spiele,  ^ies  Witzea  und  de^ 
Pertiflagift  sieht  ei^  sich  äusgeictBti  welche  liegende 
Vorwürfe  wii^  er  ^%ich  8e)b«4  mapheit,  ^wenii^ttr  naf 
der  einen  S^iW^deH  Verhreelier  düteh  »ein  mildei 
Urlheil  der  *gefeehteii- Strafe  enteiefit,  od^r  aiif  3ef 
endei^n  Seite  durek  eib^  eu  ^tofee  Ängstlichkeit  ihil 
einet*  heriben  Strafzeit  entgegenföhrt,  und  sieh^so  «b 
dett  St6rer  d^s  Glfteke^  tind  de^  Wohlstands  ^ine* 
gtakthn  PainiHe  betffl^teti  tA\xh !  Und  doob  li^nflltt 
dergleiebefl  Fi4ld*sieb  h&iifi^  ereig^ehj  und^er  .g^ 
irichtliche  Afti  an  alletl  daWhiS  ^ttspringe&tkn;  P<A^ 
gen  Totllidteiiieti  tinicbuldig  Uyn*  Hieiroil^Wird  ^tek 
jeder  übere^eiirgee/,  dessen  Berufes  fordeiri^  die  T^tadi^ 
fidtigkeit  iii  deir  &ntwidfktng,  dem  Fdrteebteitett 
«md  den  Au^g&ngen  einzelner- ^Krankheitsforlnen  ttt 
l^obacbten  ^  und  tfiob  iron  der  Wabrbeit  des  Aiiisspftd^ 
obes  Ton  -  Hippokrates- a&ü  übereengefl,  wenn  er 
Ausruft;     ^yPTta  brevis-^  ats  hngß ^  jadicmM  d{ffi<nhi^ 

Idb  lasse  hier  einige  Fätle  in  das  öffeottiebe'  tie^ 
ben  treten ,  die  einen  neti^  fito^^eis  liefern ,  auf  #elt 
obem  schwankenden  Gebiete  der  gerichtliche  AM- in 
BetreflF  Ton  Kopf rerletcufi gen  sich  '  befinde.  Dabei 
hoffe  ich  auch  selbst  dem.  practi^ohen  Antt^  einen 
sieht  ganz  tininteressanten  Beilpag  für  die  Sphäre  stel- 
iier  Untersuchungen  zu  übergeben«  * 

G  ♦  ' 
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Ertt^rFalt 

Friedrich  B.  fiel,  rerfolgt  ron  dMl  KnecbCe 
•einet  Vaters  nenn  Stufen  hoch  hereb ,  «nf  den  ge- 
Vetterten  HaufpUlz^  «Ad  swar  auf  den  Kopf.  Die 
infiere  Betfohtigun^  de«  Kopfes  liefs  auch  nicht  eine 
Spur  einer  Verletzung  an  irgend  einen  Theile  dte 
Körpers  f  namentlich  ans  Kopfe  entdecken«  Sein  gan- 
ses  Befinden  war,  etwas  Kopfschmerz  abgerechnet, 
eo  gut,  dafs  der  herbeigerufene  Arzt  keine  weitere 
Behandlung,  no9h  riel  weniger  eine  gerichtliche  tJn* 
tersuohnng,  for  nöthig  erachtete.  So  wuchs  B. 
cdme  bemeiicbare  Störung  in  allen  Verriditnngen  dee 
Körpers,  ein  periodisches  Kopfweh  bei  anstrenge»» 
Ü9t  Bewegung  abgerechnet,  zu  seinem  £tU»fi(ehnten 
Jahre  heran.  Von  dieser  Zeit  an  klagte  er  hiufiger, 
wie  gewöhnlich  Aber  Kopfschmerz,  welcher  beson» 
im»  gegen  die  eintretende  Nacht  an  Hettgkeit  zu- 
nahm. De  derselbe  f&r  Taglohn  arj^i^te|  und  im- 
mer  sehr  fieissig  war,  glaubten  die  Eltern  den  Grund 
•eines  Uebelseyns  hierauf  bringen ,  und  eben  deswe- 
gen keine  Hilfe  suchen  zu  müssen, '  ^ach  einige« 
Monalen  wurde  er  jedoch  um  Mittemacht  mit  Erhre- 
ehen  fiberfallen,  wogegen  aber  ebenfalls  keine  Hüft 
gesudit  wurde ,  weil  der  Kranke  sich  beim  Tage 
wohl  befand,  bei  guten  Appetit  und  Kräften  war, 
und  seine  ihm  aAgewieieae  Arbeit  mit  demeelbea 
Eifer  fortsetzte. 

Gegen  die  Mitte  seines  siebzehnten  Lebaisjahr«a 
erblindete  er  plötzlich,  nachdem  er  einige  Tage  naob^ 
•inander  bei  na(sftalter  Herbstwitterung  itaimen  sur 
Verfertigung  einer  Stubendecke  eingetreUn  hatte. 
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Nun  Qahfi  mi^ii  eiligat   seine  Znflocht  9Wt  Intli- 
ehen  Hilfe.    Ich  fand  die  Papille  sehr  erweitert,   ge* 
gen    den    stärksten    Lichtreilv    nnempfindlioh';    doch 
«lle  übrigen.  Verrichtangen  in  der  gröfsten  Ordnung» 
]^iir  klagte  der  Kranke  ein  dumpfes,    saweilen  höh« 
rendea  Gefikhl ,  irelcbee  sich  ron  der  Mitte  des  Schfi* 
dels  gtg%i^  das  Hinterhaupt  zog,  und  bei  Bewegung 
des  Hakes  Schmerzen  rerorsachte.    Bei  horisontaler 
Lage   Mute    er -das   Bohren    ron   innen    gegen    die 
Infsere  Fl&che  des  Sehädek,  in  mehr  sitzender  Stel* 
hing  von  anssen  nach  innen.     Als  Ursache  des  Uebek 
konnte  Nichts,   als  der  ror    lo  Jahren  erlittene  Fall 
angegeben  werden,    weil  die  Eltern  ihn  als  den  ein- 
zigen  Sohn  imter  gehöriger  Aufsicht  hielten,   auch 
ausser  dem  periodischen  Kopfschmerz   nicht  das   ge* 
ringste  Uebelbelinden  wahrgenommen  wurde«     Kalte 
Umschllge,    Blutegel,  Blasenzüge  und  ein  Haarseil 
in  dem  Nacken,  Calömel,  Nitrum,  mit  einem  Worte 
der  ganze  antiphlogistische  Apparat  wurde  rergebena 
angewandt;  die  Blindheit  blieb  unberührt ;  der  Kranke 
wurde  bei  gutem  Appetite   immer  hinfiUUger,   nach   . 
und  nach  auf  der  linken  Seite  gelähmt,   einige  Tage 
darauf  gänzlich  bewufstlos ,  und  ein  Raub  des  Todes. 
Bei  der  Section  fand  sich  Folgendes: 

Nach  Abnahme  der  Himaohale  flofs  riet  dunkel- 
gelbes  Wasser  herror,  welches  an. Gewicht  vier  Un« 
zen  mag  betragen  haben.  Die  Oeftfse  der  Hirnhaut 
und  des  Oehims  waren  mit'  ziemli^  viel  Blute  ange- 
füllt, die  Substanz  des  Gehims  ungewöhnlich  mürbe. 
Nachdem  der  Sichelfortsatz  herrorgezogen ,  und  die 
beiden   Halbfcfgeltt    des   Gehirns    eussMiandergelegt 
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Wf^^^^i  »eigCe  ric^  eiii  fremdartiger  ^  ia  Form  'einer 
fiirn^  gestalteter  Körper  in  einem  häutigen  Behälter 
eingeschlossen.  ,Mit  seinem  Grunde  lag  derselbe  auf 
^r  söila  tjotrcica ,  worunter  die  glandaht  pinealis  ganx 
yersicbrnifiden  war.  Mit  seinen  rordern  Sohenkela 
lag  er,  in  fchräger  Richtung  auf  den  heiden  Seltner« 
^011  fiermittelst  einer  leicht  trennbaren  Pseudomen« 
bram  mit  ihnen  rerwachsen«  Von  beiden  Seiten  gien- 
glen  zwei ,  wahrscheinlich  NutritionsgefaGse  iios ,  die 
sioti  in  die  Mfirl^mbstanz.  des  grofsen  Gehirns  rerlo- 
fen.  Die  obern  und  untern  Theile  dieser  krankhafun 
Metamorphose  waren  ganz  yerhärtet,  und  in  derMittO' 
fand  sich  eine  Masse  yon  osteosteatomatöser  Beschaff 
Roheit;  die  Sufsere  Umhleidung,  oder  rielmehr  die 
ßchelde  ^  iä  welcher  dieser  Körper  )ag ,  war  Ton  ei« 
ner  sehnigt^  Haut  roii  bläulichter  Farbe,  und  mit 
ITleischFasern  und  Meinen  Gefäfsen  durchwebt;  das 
ganze  Gfw&ehs  betrug  in  d^r  li&nge  a^  Zoll  und  am 
(Sewicbt  swei  Lolhe  ein  9^"^^ 

W?nn  nun  in  diesem  Falle  gleich  nach  erfolg« 
^m  Sturze  des  siebenl&hrigen  Jungfn  gegen  dessen 
Kifed^t  die  gerichtliohe  Untersuchung  wfire  eingelei- 
tet, UP^  über  die  Dauer  der  Heilung  und  dessen 
Unfahigti^It  zum  Schulunterrichte,  denn  toa  Arbeits« 
fahigl^eit  deoi  Jungen  konnte  wohl  nicht  die  ilede 
^ejn ,  4it  Ffage  aufgeworfen  worden ,  so  würde  nach 
der  Lfage  d^r  Sache  )ceih  Arzt  den  geringsten  An- 
etiMi4  genom^ien  haben ,  den  erw&hnt^  Sturz  des 
siebenjAhrigei^  ^Ifi^g^n  als  gefahrlos  und  als  ohne 
^fitere  naehtheilige  Folgen  für  dessen  Gesundheit 
zu  bennkeilen.    Und  doch  irürdjß   er  nach  xehn  Jab« 
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reo  unter  der  VoranseUung «  dafs  in  der  Zwischen^ 
seit  keine  andere  Schädlichkeit  auf  den  Knaben  ge- 
wirkt hätte,  den  erlittenen  Sturs  als  die  veranlaatendei 
mittelbar^  UrMtcbe  des  erfolgtien  Todes  annehmea 
müssen» 

Zweiter    Fal  1.    ' 

^  Franz  Anton  S.cb*  ▼/  B.  fiel  in  seinem  secli* 
eten  Jahre ,  während  dem  er  auf  dem  Speicher  too 
einem  Balken  su  dem  andern  Ipringen  wollte,  acht 
Schuh  hoch  auf  den  Fuffboden  gerade  auf  einen  star<* 
ken  eisernen  Nagel*       *      , 

Bei  der  Untersuchung  fand  sich  in  der  Mitte 
des  Stirnbeins  eine  |  Zoll  tiefe  Wunde  in  der  Form 
eines  Dreiecks,  welche  ihrem  Umfange  nach  mit  dem 
Nagel  correspondirte ,  in  idem  er  gefallen  war.  Der 
beigerufene  Wundarzt  behandelte  nach  den  Regeln 
der  Kunst  diese  Verletzung,  und  schon  am  ik*  Tag^ 
war  die  rolUcommene  Heilung  bewerkstelligt«-  Nach 
dessen  und  der  Eltern^  Aussage  war  nicht  der  ge- 
ringste Zufall  bemerkbar ;  .  nur  fiel  den  Elterh  die 
seltene  Kühe  und  Geduld  auf,  mit  welcher  sich  der 
Verletzte  die  Haare  um  die  Wunde  abrasiren,  und 
kalte  Umschläge  machen  liefs;  noch  mehr  aber  der 
gute  Schlaf,  in  welchem  er  die  ersten  Tage  fast  un« 
unterbrochen  lag* 

Einige  Monate  nach  diesem  Sturze  klagte  dae 
Kind  seinen  Eltern  Hopfschmerz,  weswegen  es  sich 
piederlegen  mufste.  Morgens  beim  Erwatben  war 
der  Schmers  Terschwuuden.  Allein  der  Kopfschmer« 
Hellte  sich  bald  darauf  wieder  ein ;   doch  konnte  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


89    *  ,        • 

Kranke  tufMeiben,  und  seinen  Untemchtttlnndea 
nachgehen;  er  mnTste  indessen  solchen  öfters  unter« 
brechen ,  weil  er  wegen  periodisck  eintretenden  Kopf- 
schmerzes zu  nichts  aufgelegt  war.    So  konnte  er  in 

.  dem  letzten  Jahre  seines  Lebens  nicht  eine  halbe 
Stunde  weit  gehen ,  ohne  öfters  auszuruhen ,  weil  ihn« 
wie  er  angab,  Kopf  und  Stime  zu  schwer  wurden« 
Dabei  war  die  Nase  immer  verstopft,  weswegien  er 
gierig  nach  einer  Prise  Tabaks  war,  wodurch  er  ei» 
nige  Erleicbterung  zu  erhalten  meinte.  Von  nun  an 
bem«!rkte  man  periodische  AnfiUle  Ton  Blinzeln  mit 
beiden  Augen.  Jugendlicher'  Frohsinn  war  an  ihm 
nie  zu  bemerken,  er  mied  jugendliche  Gesellschaft, 
liebte  die  Einsamkeit,  und  er  wurde  nüt  reiferen  Jak« 
reu  immer  düsterer  und  stiller. 

Diese  Düsterkeit  gieng  mit  seinem  siebzehnten 
Jahre  in  wahre  Melancholie  ftber,  wozu  ein  ununtei^ 
brochenes  Kopfleiden  den  Grund  zu  legen  schien. 
Dieses  Leiden  wurde  als  Cephalalgia  nervosa  behandelt» 
und  dadurch  der  Kranke  so  weit  hergestellt,  dafs  er 
abwechselnd  sein  Bett  verlassen,  und  mit  Appetit  es- 
sen konnte  Der  Schlaf  war  bisher  gut  und  ruhig. 
Jetzt  verliefe  ihn  auch  diese  Woblthat,  er  verlor  das 
Gedflchtnifs,  das  Blinzeln  der  Augen  blieb  ununter- 
brochen ,  er  sprach  zuweilen  irre ,  murmelte  viel ,  und 
sderte  oft  stundenlang  auf  einen  Gegenstand.  Ale 
noch  vollends  häufiges  Erbrechen  eich  einstellte,  so 
zweifelte  man  nicht  mehr,   dafs  eine  Anh&ufung  von 

^  Wasser  im  Kopfe  vorhanden  sey.  Unter  diesen  Um- 
stiinden  wurde  ^r  in  das  allgemeine  Krankenhaus  auf^ 
genommen. 
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loh  faad  ihn  bei  der  Untersuchang  ^i  roHer 
Betinnung;  doch  YuiTeniiögend,  aafreeht  su  sitzen, 
and  aneter  Bette  so  eeyn.,  Er  klagte  einen  dmnpfen 
Dmck  im  ganxen  Umfange  des  Gehirns,  LdOhtscheoe 
vnd  Neigung  zu  Ueblichkeiten  und  Erbrechen.  Sein 
Blick  hatte  etwas  Stieres,  fast  Stupides;  sein  Kopf 
keine  rermehrte  Wirme,  so  wie  auch  der  Durst 
mlfsig ,  der  Puls  fast  an  allen  Stunden  des  Tages  re<» 
gelmifsig  war.  Stuhl-  und  Urin-Ezcretion  waren  in 
Ordnung« 

Er  wurde  mit  Calomel  und  Amica  Behandelt, 
und  fiusseriich  Sinapismen  und  ein  Haarseil  im  Nacken 
appHcirt;  an  der  rechten  Seite  de§  Kopfes  wurde  die 
Autenrieth*sche  Salbe  eingerieben,  die  schon  nach 
zwölf  Stunden  grofse  Pusteln  rerursaohte.  So  bUt* 
ben  sich  die  Erscheinungen  gleich  bis  zum  iBUA  Tag 
nach  seiner  Aufnahmt» 

An  diesem  Tage  traf  ich  ihn  Morgens  bei  ider  Or- 
dination ausser  dem  Bette,  und  nach  seiner  Angabe 
so  gesund,  dafs  er  am  anderen  Tage  die  Anstalt  rer* 
lassen,  und  sich  seinen  Studien  wieder  widmen  werde. 
Sein  Ansehen  war  heiter;  sein  Blick  im  Verhältnisse 
Ton  Toriger  2ieit  Terhl&rt,  die  Temperatur  des  K6r* 
pers  und  Puls  regelmfifsig.  Er  klagte  auch  nicht  die 
geringste  Beschwerde  im  Kopfe.  Alle  meine  Umge^ 
bungen  staunten  Über  die  auSSdlende  Besserung« 
Kanm  hatte  ich  eine  riertel  Stunde  darauf  meine  cli-. 
nischen  Vorlesungen  angefangen,  als  die  Wärterin 
fast  ausser  Athem  in  den  Hörsaal  trat,  und  die  An^ 
seige  machte,  dafs  Soh.  bewufslos  in  sein  Bett  ge» 
stürzt,  und  im  Sterben  begriffen  scy.    Wir  eilten  in 
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im  Saal,'  und  fanden  die  Angabe  derselben  gegrftnt 
det,  den  Kranken  röchelnd /^  nnd  nach  einigen  Miaa- 
len  war  er  Terachieden« 

Bei  der  Section  fand  man  an  dem  gansen  Um- 
frnge  des  Köpfet,  sowohl  an  seinen  Weich-  als  Hart- 
gebilden nichts  regelwidriges :  bei  Abnahme  det*  Hirn» 
schale  ebenfalls  nichts  regelwidriges.  Die  Geftfse 
der  Hirnhaut  und   des  Gehirns    waren   etwas   unge- 

'  wohnlich  mit  Blut  angefftUt.  Bei  Zerlegung  der 
rechten  Hälfte  des  Gehirns  drang  etwas  «Uchen  Ei- 
ters aus.  Bei  sorgfaltiger  Untersuchung,  fand  sich, 
dafs  dieser  Eiter  aus  einem  eiförmigen  Sacke  drang, 
der  gegen  die  rordere  Seite  des  Gehirns,  jedoch  ganz 

ifungeben  yon  der  Himmasse,  lag;  bei  seiner  Heraus- 
nahme entdeckte  man  hinter  ihnk  wieder  einen  swei- 
ten  £|ack  von  derselben  Form  und'Gröfse,  in  w^l- 
pbem  noch  zur  Stunde  der  Biter  enthaltea 
ist,  da  ich  iip^t  Präparate  im  pathologischen  Cabi- 
»et  dea  Krankenhauses  aufbewahren  liefs«  Jedes  der 
jbeiden  G^wlisphse  isl  fast  so  grofs ,  als  ein  kleinea 
Hühnerei,  md  d^r  ii^  ihneii  enthaltene  Eiter  mag 
drei  Lothe  nn  Gewicht  h^tr^^gm.  Der  Theil  der  Ge- 
liimsiibstanz  worauf  tiß  l^gen,  hatte  einen  pralea 
Eindruck  von  drei  Pariser  ILiinien*  Das  Gehirn  war 
in  allen  seinen  Theilen  unrerändert,  eben  so  die 
fkbrigfn  Eingeweide  der  Prust  und  de«  Unterleibs. 

Dritter    Fall. 

An  i3.  Januar  i8i3  erhielt  Schreinermeister  Seh* 
fOii  ]S.  in  einem  Streite  im  Wirth^hause  mit  einann 
&IApHr^|e  ffnen  Schlag  fiuf  die^  linke  Seite  des  Kq* 
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pftfs,  worauf  er  stajrk  blutete,  jedoch,  nachd^  .er 
eich  abgewaecben,  und  mit  einem  Sacktuche  Terbun« 
den  hatt^ ,  sein  Bier  gär  austrinken ,  und  einige  hun- 
dert Schritte  nach  Haute  gehen  konnte.  Am  ande* 
Ten  Morgen  liefe  er  den  einq  halbe  Stunde  daron 
wohnenden  Chirurgen  holen,  der  ihn  ausser  Bette 
traf,  und  dem  er  über  niohu  aU  Kopfweh  klagte« 
Nach  seiner  Angabe  fand  fr  eine  W^inde  am  linken 
Seit^wandbeine,  die  toU  geronnenen  Blutes  war, 
weswegen  er  nicht  näher  untersuchte,  und  blofs  einen 
trockenen  Verband  anlegte.  Der  Mifshandelte  gieng 
dabei  seinen  Geschäften  in  uiid  ausser  dem  Hause 
nacli, 

Am  g.  Februar  entdeekte  der  Chirurg  jndefs,  daCi 
die  Verwiindi;ing  bis  auf  das  Cranium  ^eingedrungen, 
und  sogar  ein  Spmiig  in  der  Himsdiale  yoriianden 
sey.  Da  noch  dazu  der  Kranke  auch  etwas  UebUch- 
keit  und  Schwere  im  Kopfe  klagte,  so  befahl  er  ihm, 
das  Bett  zu  bQten,  und  machte  die  Anceige  bei  dem 
betreffenden  Physikate. 

Bei  der  am  ii.  rorgenommenen  UuUr*9<?}iung 
fand  nun  dasselbe  folgende  Umstände; 

Der lyjifshandelte ,  welcher  56  J^re  alt,  und  toi| 
oDittelmässiger  Körpersconstitution  war,  lag  fiiiss^rit 
^  entkräftet  im  Bette ;  sein  Puls  g^eng  laqgsam ,  träge, 
doch  etwas  gespantat.  Der  Kopf  wi^r  einge|ipi||mei|| 
der  Kranke  beinahe  gänzlich  sprach  -  nhd  sinnloe« 
Die  Augen  waren  stier,  wild  umher  blickend.  Auf 
die  an  ihn  gestellten  Fragen  gab  er  eine  sehr  unpa%i* 
sende  oder  gar  keine  Antwort»    Die  Temperatur  yfti^ 
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dabei  normal,    die  Haut  feucht ,    die  Verrichttt9gea 
der  Bmst  und  des  Unterleibs  waren  nicht  gestört 

Bei  sorgfiUtiger  Untersuchnng  des  Kopfes  fand 
man  an  delsen  Hnlc^r  Seite  auf  dem  Seitenwandbeine, 
drei  Queerfinger  rom  linken  Schlftfenbeine  entfernt 
eine  grade  laufende  tingefiibr  zwei  Zoll  lange  Qnetsch- 
wnnde.  Der  darunter  befindliche  Knodien  war  einen 
halben  2^11  im  Umfange  ron  der  Beinhaut  entblöfst« 
Auch  bemerhte  man  an  dieser  Stelle  einen  Bruch ,  so, 
,  dafs  die  Knochenstücke  unter  einander  geschoben 
waren. 

Es  wurde  unrerzüglich  snr  Trepanation  geschrit- 
ten, wodurch  acht  Stfidke,  theils  Splitter,  theils  ein* 
seine  Knoehenfragmente  herausgenommen  wurden. 
Eben  so  wurde  eine  ansehnliche  Menge  ron  einem 
EztraTasate  hinweggenommen ,  und  der  Kranke  dann 
nach  den  Regeln  der  Kunst  behandelt*  Der  Mifshan« 
delte  verschied  aber  schon  vom  lo«  auf  den  i3.  in 
der  Nacht  unter  conrulsirischen  Bewegungen. 

Am  i4*  Februar  181 3.  machte  ich  mit  dem  Ober» 
xentwundarzte  Hnr.  Professor  Rösch  die  Section. 

,  Nach  Aiinahme  des  Verbandes  und  Untersuchung 
der  trepanirlen  Stelle  fanden  sich  unter  derselben 
zwej  Knodiensplitter,  woron  der  eine  dreieckig,  und 
rier  Linien  grofs;  der  andere  aber  mehr  länglicht, 
und  eine  Linie  grofs  war.  An  dieser  Stelle  selbst 
war  auf  der  harten  Hirnhaut  ein  Extravasat  -von  Blut 
befindlich ,  welches  fest  auf  der  harten  Hirnhaut  auf* 
lag,  nur  mit  Mthe  abgeschabt  werden  konnte,  und 
an  Gewicht  ein  Qoint  betragen  haben  mag.  Die  harte 
Hirnhaut  felbst  war  unverletzt.    Ihre  OefiUse,  so  wie 
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des  Gehirna  selb«!,  •trotzUn  rom  BhiU.  Nteh  Dufch* 
tchaeidang  der  harten  Himhaut  fimd  mim  di^  ganze 
Knke  Halbkugel  des  Gehirns  mit  blutigem  Eiter  über- 
zogen ^  irelcbes  an  der  Stelle,  wo  trepanitt  wurde, 
Ton  xäher  Beschaffenheit  war ;  an  Gewicht  inochte  ee 
sechs  Qainte  betragen.  Bei  vorsichtiger  Herausnahme 
des  grofsen  Gehirns  stellte  sich  auch  die  Basis  der 
linken  Halbkugel  mit  blutigem  Eiter  überzogen  dar. 
Zwischen  dem  grofsen  Gehirne  und  dem'Qezehe  des 
kleinen  Gehirns  befand  sich  ein  Extrarasat  ron  Blut 
Ton  ungefähr  zwei  Quint  an  Gewicht.  Die  Riaden- 
Substanz  des  Gehirns  war  ganz  grünlicht  -  schwarz, 
besonders  die  der  linken  Halbkugel.  In  den  s&mmt- 
lichen  Ventrikeln  des  Gehirns  war  ungewöhnlich  riel 
Wasser,  Die  grofsen  Aderstr&nge  (pltxus  chorioiiy 
strotzten  von  Blut,  besonders  ^e  der  linken  Halb» 
kugeL  Die  Geftfse  in  dem  Grunde  des  Sch&dels  wa- 
ren ebenfalls  mit  Blut  überfüllt.  An  den  Sehädel- 
knocken  selbst  war  auaservder  beschriebenen  Verleb* 
zung  keine  weitere  Verletzung  mehr  zu  bemerken; 
nur  waren  die  Schüdelknochen  dünn  und  durchsichtig* 
•Die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Unterleibs  waren 
im  gesunden  Zustande. 

Im  rorliegenden  Falle  waren  folgende  Fragen  zu 
beantworten : 

1)  War  die  Verwundung  des  Schreinermeisters 
Seh.  Ton  E,  Ton  der  Art,  dafs  der  Tod  unabwend* 
bar  erfolgen  mufste,  gehört  also  seine  Verwundung 
zu  den  absolut  -  lethalen  ? 

/      8)  Wenn  die  Verwundung  nicht  «nmittelbai'  den 
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,Tod  des  Scfa.  bewirkte ,  in  weldi^.VerbindiU}^  stehet 
dieselbe  mit  dem  erfolgten  Tode? 

D^e  erste  Frage  wurde  dah«n  beantwortet,  dafs 
diese  Verwnndüng  den  Tod  des  Scfa.  nicht  tmniit- 
telbar  bewirkte ,  dafs  der  Tod  atiF  diefe  Verwundung 
nicht  unTermeidlich  erfolgen  mufste ,  dafs  somit  diese 
Verwundung  nicht  fär  absolut- lethal  zu  beurthei- 
len  sey. 

Die  Gründe,'  welche  die  Obducenten  zu  diesem 
Ausspruche  besliiAmten,  waren  folgende: 

Die  Verletzung  beschränkte  sich  ursprünglich  auf 
einen  Theil  des  Seitenwandbeins ,  und  war  anfllnglibh 
mit  keinen  geföbrlichen  Erscheinungen  rerbuilden..  Die 
Zufalle,  welche  die  herannahende  Gefahr  rerkCLndeten, 
traten  später  ein,'  und  waren  durch  eine  zweckmät* 
sige  und  energische  Behandlung  zu  yermeiden.  Das 
Hauptmitlei ,  welches  bei  diesem  Eintritt  na6h  Theorie 
und  Erfahrung  in  diesem  Pa\le  angezeigt  ist,  die 
Trepanation  konnte  'hier  um  so  mehr  in  Anwendung 
gebracht  werden ,  als  die  Stelle  ftr  diese  Operatibn 
genau  bezeichnet,  und  d«r  weitere  Heilongsproceft 
durch  die  gute  Constitution  des  Vulneraten  und  durch 
die  gesunde  Beschaffenheit  aller  edleren  Eingeweide 
lehr  beg&nstigt  wurde« 

Was  die  zweite  Frage  .betrifft,  so  konnte  es  wohl 
keinem  erheblichen  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Ver- 
wundung in  genauer  Verbindung  mit  dem  erfolgten 
Tode  des  Scn.  stand,  und  als  mittelbare  Ursache 
/desselben  zu  betrachten  sey* 

Durch  das  Einschlagen  von  einem  Theile  des 
Scltenwtndbeinei  mnfste  nicht  nur  eine   augenblick- 
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Kche  ErscMltening  des  Gehiras,  tondeni  auch  em 
Druck  auf  die ,  unter  der  eiagesehlageneii  Stelle  ge* 
legenen  Gebilde  entetefaen ,  wodurch  eine  Entsündung 
in  den  HurnbÜnten  und  dem  Geiiime  begründet  wurde, 
welche  unter  den  gegebenen  UmetSnden  bei  dem  Man- 
gel einer  zweckmäfsigen  Behandlung  und  eines  vor- 
aichtigen  Verhaltens  nach  und  nach  Vereitarung)  und 
so  den  Tod  herbeiführte. 

Denn ,  *  dafs  TOn  den  am  eilftoi  Tage  nach  der 
erlittenen  Verwundui^g  beigerufenen  Ärzten  ein^ 
sweckmSfsigere  Beliandlang  und  namentlich  die  Tr^ 
panation  Torgenommen,  und  der  Verwundete  docli 
ein  Opfer  der  Mifshandlnng  wurde,  kann  nicht  als 
Beweis  angenomdien  werden  5  dafs  dessen  Verwun« 
düng  unheilbar )  und  absolut- tödlich  war«  Bei  einem 
so  edlen ,  zum  Leben  so  nothwendigen  Organe^-  wie 
das  Gehirn ,  giebt  oft  ein  '  Zeitraum  ton  wenigen 
Stunden  der  Entvickelung  und  dem  Verlaufe  der 
Krankheit  eine  ganz  andere  Richtung.  Die  auf  daa 
Gehirn  drückenden  Knoohensplitvsr  mufsten  in  dem 
ersten  Augenblicke  entfernt ,  und  namentlich  der  zu 
BefftrchteAdeii  Entzündung  der  Hirnhäute  und  dea 
Gehirns  durch  eine  energische'^  Behandlung  rorge- 
beugt  werdeur  Untar  den  gegebenen  Unistflnden  ge*' 
dich  die  Entzündung  ,  bis  zu  ihrer  höcKstei^  Btüthe, 
und  nahm  so  einen  Ausgang,  gegen  dessen  Folgeis 
jedci  KunsthÜfe  fruchtlos  seyn  mnfste«    ' 

Vi  e  r  t e r    F  A It 

G^oitfrp.  aus  Bamberg  erhielt  in  seinem  sechs 
mud  tiertigsteo  Jtdire  in  einem  Wortwechsel  *mii  se*« 
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aem  Naehbarn  eine  OIirfei|^e  imf  He  rechte-  Seite  dee 
Kopfes,' wobei  er  auf  das  Strassenpflaster  stürzte,  und 
einige  Minuten  besinnungslos  liegen  blieb.    Nachdem 
man  kaltes  Wasser  über  ihn  gegossen  hatte,    kam  er 
zu  sich,  klagte  nicht  <Ue  geringste  Beschwerde,  und 
stand  seinen  Arbeiten  niit  gewohntem  Eifer    ununter- 
brochen vor.     Drei  Jahre  darauf,  nachdem  er  bis  jetzt 
einer  ungetrübten  Gesundheit  sich  erfreut  hatte,  wurde 
er  Ton  einem  Kopfschmerze  befallen,   der  anfanglich 
•k   ein  rheumatischer,    später  als  gichti^oher  behai^ 
delt  wurde.    Nie  betd&gerig,    selten  zur  Arbeit  un» 
taugUoh,    achtete  F.  diese   Beschwerde    nicht,    und 
fimd  sich  sogar  berechtigt,    als  diese   rheumatischen 
JSeschfterden  sich  in  einen  fixen   halbseitigeD  Kop^ 
f  ohmerz  mit  einem  dumpfen,  drückendem  Geföhle  un- 
ter  dem  rechten  Seitenwand  -  und  Schläfenbeine  rer- 
wandeken,  ^chts  zu  gebrauchen.    So  brachte  er  sein 
Jueben  bis  in   sein  f^f  und  fiinfzigstes  Jahr,    wo  er 
bei  dem  Austritte   aus   der  Kirche   schwindelig  ward^ 
nnd  besinnungslos  zu  Boden  stürzte.    Er  kam  jedoch 
wieder  zu  sich,  der  halbseitige  Kop£ichmerz  war  aber 
TÖn  diefem  Augenblicke  aa^  Äusserst   vermehrt,   und 
der  Schwindel  hfiufig   wiederkehrend.    Er  rerrichtetn 
dessen  ungeachtet   seine  Arbeiten  noch  mit  gleichent 
Eijüer;  jedoch  mit  baldiger  Ermüdi^ig.    Nach  i4  Ta» 
gen  erschienen  aUe  Zufalle  einer  Meningitis;  Be- 
wufstsein   und  Urtheilsl^raf^  blieben   aber   ungetrübt« 
Nur  die  letzten  drei  Tage  seines  Lebens  verfiel  er  in 
ein  Delirium,  verlor  da^  Bewufstseini  und  starb  nach 
sechs  Wochen )   vom  dem  Tage  des    Sturzes  an  der 
Kirche  an  gerechnet  ^  ohae  weuere  Erscheinungen» 

Di« 
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Bei  Dürctisllgul^jf  Aes  Sc)>ftdeli  iräng  Atta  all^ 
Tbeilen  des  durchscknitteneii  Randes  der  Hitnscbale, 
wie  durch  einen  Seiher,  flüssig^rf  Bliit.  Die  ganze 
rechia  H&Ifte  des  dehftdek  war  an  der  innerü  Fläche 
höckerig*,  taneben,  raoh/  und  Itn  mancBen  ^teneU 
Icaum  eine  riertek  Linie  ditkj  die  harte  Hlrnhavft 
war  niedergedrückt,'  nnd  welk  anznfäUen.  Naehdeiii 
solche  durohBchnitten  war,  dt'adg  eine  Menge  ttiof- 
kenartig^s  Serum  aue,  das  an  Gewicht  ftber  ßint  Un- 
zen betrug.  Die  rechte  Hemisphftre  des  Gehirns  bil- 
dete eine  Concavitfit  ron  mehreren  ZoDen  in  der 
Tiefe,  und  war  aller  Wahrscheinlichkeit  Hacfa  det 
Sitz  des  ausgeflosseMA  iiiolkenartigen  SerumV  Bei 
genauer  Zerlegung  dieser  Hemisphäre  fand  ilian  di^ 
graue  Substanz  des  Gehirns  kaum  eine  Linie' dick; 
die  Marksubstanz  war  ebenfalls  geschwondeu ;  in  Hin- 
sicht ihrer  Form  tind  Consistent  aber  normal.  Sons2 
bemerkte  man  nichts  regelwidriges«  '  *      ' 

Im  Torligenderi  Falle  konnte  wohl  die  Prag«  ititr 
stehen :  ob  die  dem  Leinenweber  .P  in  seineitf ' 
sechs  nnd  Tierzigsten  Jahre  beigebrachte  Ohrfeiger 
nicht  die  erste  Quelle  des  Hirnleideht  war,  6dfit  ob 
nicht  vielmehr  solche^  durch  das  angeblich  rheumar 
tisch- gjchtische  Leiden  tind  durch  den  Sturi^  avtf  deiSl 
fioden  vor  der  Kirche  entstanden  sey. 

Nach  meiner  Ueberäseügung'.  #är  di^ei'-' 
littene  Ohrfeige  «UerdiAgs'  die  erste  Quelle 
zu  tfemTolg'endeii  Hirnleiden,  und  ^war'  aiia 
folgenden  Gründen!  '     '  '       '      * 

Wenn  ich   auch   nicU    das  in  ^Ibt   g^rfchffithetr 
Medicin  aufgesteHte  B^ispief,    ftäs  'liui«   #iä    rin  Pi^ 
Jidi^gaog  ^ss.  (4.  Band).  7 
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itolensohafs  knalleoda  Ohrfe^t  t6d4jch  war,   trwSh- 
nen  will,. so  stellten  sich  doch   in  gegebtnen  Falle 
gleich  nach  der  erlittenen  Mifshandlung   die  Zufalle 
einer   momentanen   Erschütterong  des  Gehirns   ein. 
Der  Geschlagene,  stürzte  hesinnimgslos  auf  das  Pfla- 
ster.   DaTs  dieser  Sturx  die  Folgen  der  angeMtu^htea 
Ohrfeige  begünstigte ,  ist  gleichfalls  nicht  sn  bezw'ei- 
^feln;   auf  jeden  Fall   scheint  sich   eine    örtliche  Ent- 
sündnag  gebildet  zu  haben,    die  Tcrmöl^  indiyiduel* 
1er  Momente ,  namentlich  der  Constitution ,   der  Le« 
bensweise  u.  d.  gl.  .einen  schleichenden  Character  ge- 
wann, ''tuid  endlich  .nach  und  nac^  als  ein   rheumai» 
tisch -|^chtiseher  Kopfschmerz  sich  characterisiite ,  der 
schon  eine  Folge   des  Alisgangsstadiums   der  schlei- 
cjl^enden  Entzündung^  im  Gehirne  gewesen  seyn  durfte. 
Der  Schwindel  imd  der  dadurch  bewirkte  Sturz  Tor 
der  Kirche*  war  bestimmt  darin  begründet ,   weil  Ton 
dieser   Zei^  an   alle  Erscheinungen    bleibender   und 
drohender  wurden ,  und  von  nun  an  eine  örtliche  Ge- 
himaffection  unverkennbar  war« 

Dafs  die  rheumatisch -gichtischen  Kopfschmerzen 
diesen  Ausgang  bildeten,  bezweifle  ich ^  da  die  Lehre 
ron  den  Metastasen  ohnehin  noch  grofser  ErlSuterung 
tmd  Berichtigung  bedarf,  und  in  dem  gegebenen 
Falle  M  manches  charaeteristische  Merkmal  rheumn- 
tisch  «^'gichtischer  Affectionen  fehlte.  Geaetst  aber 
«nch|  man  wollte  annehmen,  die  unter  der  harlea 
Hirnhaut  anf  ier  rechten  Heausphire  des  Geliiras 
gefundene  Anhlnfung  eines  .  molkenartigea  Se^ume 
sey.eine  Folg«  dar  Metastase  eines  rhe^imatisch-gich- 
ijbehen  Stoffes  j  so  vrArde  na^h  meiner  festen  Cber- 
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umgut^  der  Verlnxf  der  KraDkheit  ^eit  schneller, 
luid  mehr  mit  einer  jidlgcmeinen  Affection  des  ge- 
•ammten  Organbaius  verbonden  gewesen  «eyn.  So 
wie  irgend  eine  Krailkheit  seine  ursprftngUche  Gren^ 
rerlKst,  ntid  in  Wk  anderes,  edleres  Gebieth  über- 
tritt,  so  bemerkt  man  eine  allgemeiae^  dorch  drohende  / 
ZnAUe  sich  ankündigende  Revolution  im  Organi^ 
mus,  weichein  der  Regel  der  verfinderteh  Krankheit^ 
form  einen  selur  rafiiden  Gbaracter  gieht,  luid  einen 
weit  kuixeren  Cyclus  besebreibi,  sils  man.  roii  ibrei^ 
nrsprünglicheii  Form  gewohnt  ist.  Bei  MeUstäs^tt 
anf  das  Gehirn  tritt  ib  dem  Augenblicke  Störung  d^t 
höheren  FünctiöneA  ein,  die  sich  im  Dilrcksohnitte 
durch  unünterbrocbenii  Delirieiii  die  häufig  an  Ra- 
terei greiM&en,  inkilodig^ri.  Diese  8löriM)gen  inüsseil 
^l  der  hürsesten  Zeit  gehoben  werden  ^  somit  ist  deif 
Tod  unrermeidlich.  Findet  man  auch  bei  der  Sec- 
tion  etwas  Wasser  ini  Gehirne,  so  ist  dieses  mehr 
das  Piroduct  der  rapiden  Entzündung ,  die  inan  Init 
dem  Namen  eines  ^^Hyck^öps  acutus^^  belegt  als  einer 
aUmihligen  Exsndalion ,  wie  es  im  Vorliegenden  Falli 
tinrerkeiinbar  ist« 

fi'Ün^terl^ail. 

Conrad  Z.,  4o  Jähre  ah,  aus  C*\  TOn  IcrAftlt 
gem  Körperbaue',  mufste  am  ^4«  Oct.  iS.ao  Morgens 
gegen  9  Ubr  ein  FaTs  Öl  ron  beiliufig  anderthalb 
Zentner  in  den  Keller  wdken.  Oben  dirigirte  einer 
das  Fa(s  Term^ltfJst  eines  Seils,  und  JZ«  hatte  nach 
unten,  dasselbe  nur  anzuhalten  ,  um  d|is  schnalle 
lallen  SU  rerhüten ; ,  .Imam  wer  das  Fa^ .  einig;e  Sui* 
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fen  tief  in  den  Keller  gelassen ,  so  liefs  jener  das 
Se3  ans  den  Händen  fallen,  nnd  es  rollte  nnr  ietin 
Stufen  tief  auf  dem  hintern  The3e  des  Kopfes  nnd 
Rückens  des  Z.  in  den  Keller  hinab.  Mit  ßtime  Ge- 
eicht und  Brust  lag  Z.  auf  den  Kanten  der  steiner- 
nen Treppen.  Zwar  einige  Secunden  der  Besinnung 
betäubt,  raffte  er  sich  jedoch  gleich  -  wieder  auf, 
wuTste  aber  nicht,  was  mit  ihm  vorgegangen  war, 
blutete  heftig  aus  der  Nase,  brach  häufig  halb  ge* 
rönnenes,  mit  Speisebrei  rermischtes  Blut;  kam  aber 
endlich  zur  ToUen  Besinnung.  Ein  in  der  Eile  her- 
beigeruf(pner  Chirtirg  xa{>fte  ihm  drei  Tassen  Blut  ab. 
Und  liefs  ihn  in  das  allgemeine  Krankenhaus  trans- 
portiren« 

Hier  *  erzählte  er  nun  ganz  ordentlieh  und 
ruhig  den  Grund  seiner  Verwundung,  wurde  aber 
durch  das  öftere  Blutbrechen  in  seiner  Erzählung 
unterbrochen.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  man 
an  seinem  ganzen  Körper  häufige  BlutspuYen.  •  Auf 
der  Mitte  der  Nase  befand  sich  eine  dreiviertel  Zoll 
lange,  nur  die  allgemeinen  Bedeckungen  durchdrin* 
gende  Verletzung,  dkr  untere  Theil  der  Nasenkno- 
ohen  war  gebrochen ,  und  ragte  mit  seinen  Splittern 
in  die  Nasenhöhle  hinein.  Aus  der  Nase  flofs  unun* 
terbrochen  Blut. 

Das  ganze  Gesicht  #ar  durch  Anschwellung  und 
Blutunterlaufung  dermassen  entstellt,  dafs  ihn  Nie- 
mand erkannt  haben  würde,  der  nicht  von  dem  trau- 
rigen Zufille  unterrichtet  gewesen  wäre.  Namentlich 
bildjeten  die  beiden  Augenlieder  eine  solche  Wuls^ 
dafs  der  Augapfel  dadurch  hihreingedrftckt »   nnd  die 
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F^rm   eidea  L5weage^clitt  «nevgt  wurde.     In   dar 
Mitte  det  Stirnbeine  ond  in  der  Gejg^end  der  Nasen« 
ifurzel  Itefind  «ioh  eine  Ungliohte,  tiefe  Gmbe,   in 
*  deren  Umfang  «an  dendich  mehrere  BrAche  des  Stim^ 
IfmMB  nnd   der  Geeichtoknochen  fühlte.     .Unter  dem 
vecbttn  3timbeinh6eker  stand  der  untere  Theil  eines 
|ti|iH4MtiptAoks  bedeutend  l^enror.    Der  Venmglücfcte 
Uagle  dabei  über  sehr  heftige  Sqfamenen  in  der  Gan- 
mengegend;   doch  konnte  er  ohne  Beschwerde   flOs- 
fige  «nd  feste  Nahrungsmittel  an*  sich  nehmen;  nnr 
das  Kauen   machte    ihm  in  der  Stirne  und  der  Nase 
nele  Scfamarsen;   J>ae^ewegungsTermdgeo,  des  obem 
H&rpers  verfursachte  ihm  nele  Sehmerzen,  und  konnte 
^   nur  mit  rieler  Mühe  ausgeübt  werden.     D^r  Seh-, 
Gerif^h*»,    und-    Geschmackssinn    waren   im 
lOtUkommen  regelm&f%igen  Zustande;  Spra- 
che und  Urtheilskraft  nicht  im  geringsten 
besohrftnkt,  .  die   Hauttemperatur   war    nicht   Ter- 
eaehrt;    der  Puls,  mafsjg  frequent  und   etwas  susam« 
niengexogen.      Alle    übrigen    VerrichtuDgen    waren 
ungestört-  . 

Da  ungeachtet  mehrerer  fühlbaren  Koochenbrüche 
^nd  Fissuren  der  Hirnschale  nicht  ein  einaiges  Symp«. 
tom  sugegen  war,  welches  auf  £xtraTasat, .  auf  HirnT 
er eehüttwmng ,  oder  auf  .einen  sons^ige^^Oru^k  auf 
das  Gehirn  hindeutete«  mithin  auch  keinec  Trepanation 
•ogeseigt  war,  die  mim  ohnehin  unter  den  gegebe« 
Mcn  Umst&nden  fB^  überflüssig,  beteachten  mufate,  so. 
aud^  man,  nachdem  man  das  Bluten  aus  der  Nase 
geetSU,  und  die  Knochensplit\er  der  Nasenbeine  wieder 
in  geb^fige  Ordmmg  gebracht  hatte,  das  JUeiden  m  n^l« 
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<9ern  ^  nii4  ü^  Folgen  eiüer  solchem  compUeirtea  Ver- 
letzung 60  yiel,  wie  möglich  abzahaSten.  Mm  re«^ 
ordnete  eile  helbe  Stunden  kalte  üebenoUlge  Tön 
Essig ,  Wasser  und  *Saliniao  über  den  Hopf,  eine 
Aderlafs  Ton  i5  Unten  ^  tum  Oetrinke  Mandeldl3elit 
und  innerlich  alle  Stunden  einen  fifslöffel  wM  Ton 
einer  kühlfnden  Mixtur.  Als  Ableitungsmittel  erbieh 
er  einige  gewdhhtieke  Clystire  und-  Über  den  etitai 
aufgetriebenen  kalten  Unterlrib  würden  FomanMh^ 
nen  aus  aromatischen  nnd  erweichenden  Ib^tem 
gelegt. 

Gegen  Abend  nahm  die  GaachWuMt  im  Gesiebte 
lind  an  der  Stime  bedeutend  zu  ^)  aus  der  Nase  fl^ft 
noch  imjm^r  etfTas  Blut  ;  der  Hränke  fohlte  sich  naeb 
seiner  Aussage  sehr  schwach,  und  äusserte  bealStadtg,. 
man  möchte  wegen  seiner  drei  unerzogene»  Hlader 
und  seines  Weibes  fftr*  Herstellutig  seiner  Geanndheit 
besorgt  seyn.  Bltftbrechen  erfolgte  blos  dreimif :  der 
Puls  gieng  klein  bärtlich  und  näherte  sieh  liehr  i»m 
aussetzenden. 

Gegen  zehn  Uhr  Nachts  erholte  sich  der  Krankt 
?rieder ,  genofs  etwas  Sehleitosnppe ,  beantwortete 
jede  Frage  deutlich ,  Mutete  nicht  mehr  atis  der  Näae, 
auch  fiatte  das  Erbrechen  gänzlich  nacbgeliseen.  ^  Di« 
^auttemperatnr  war  vermehrt,  der  Pul#  WH,  hmt^ 
fre<][u(9nt  und  gespannt,  und  das' Gesicht  roth  und 
brenn^n4  heifs.  Auf  die  |resetzten  Glyetiere  wrfet|rtn 
ein  flOssiger  Stuhl.  Die  Naoht  Mndur<^  halle  ler 
Kranke  ihehrere  Stunden  bindureh  ruhigen  Sdäaf, 
feigt^  wShrend  d^selben  nicht  die  geringste' Unrnhe; 
und  bekam  gkgen  Morgen  einen  über  den   gameeii 


Digitized  by  VjOOQIC 


»03 

Körper  rerbreitete.ii  warmen  Scbwejff  und  gebdrigeo 
Ürinabgang. 

Bei  der  Morgenordination  am  aS*  darauf  bemerkte 
man  noch  keine  Spur  vdn  irgend  einem  Fiebersymp« 
tome  oder  ton  einer  Störung  des  Gehirns  ofer  des 
RQckenmarki.  Die  Anschwellung  im'  Gesichte  hatte 
•ich  rermehrt,  die  Sprache  war  gut,  der  Hurst  mfts- 
sig,  der  Pols  welch  und  weUenfönnig,,  das  dumpfe, 
schtnerahafte  Geflttil  in  der  Gaumengegend  hatte  sich 
Aber  das  ganze  Gesicht  und  Aber  den  rorderen  Theil 
dfes  Kopfes  rerbreitet.  Man  liefs  die  gestrige  Medicin 
wiederholen ,  und  die  Schmucker'schen  FornenUtiöae n 
Aber  den  Kopf  fortmachen.  Den  ganten  Tag  hindurch 
war  der  Kri^ke  ruhig,  nahm  suweilen  Getrinke  und 
etwas  Suppe  xu  sich  ^  und  hatte  am  Abende  und'  ror 
Mittemacht  wieder  Mehrere  Stunden  ruhigen  Schlaf. 

Am  s6.  Oct.  Morgens  wurde  ihm,  das  Athmen 
beschwerlich,  weil  die  Nasenlöcher  gSnzfich  rer- 
schwollen  waren ,  und  der  Kranke  >die  Luft  blofs  mit 
dem  Munde  schöpfen  konnte.  Sein  Benehmen  war 
unruhiger,  angstroller  wie  die  zwei  rorhergehenden 
Tage,  Qber  dem  ganten  Körper  hatte  sich  die  Hitze 
bedeutend  rermehrt,  die  Haut  selbst  war  dabei  trbcken  i 
anzufüllen;  der  Puls  gieng  hädHi  gespahnt,  yoll  und 
frequent,  und*  den  i^epf  ^g  Z.  ößers  gegen  den 
Nacken  zu.  Wegeii  des  eingetretenen  starken  Fieber- 
Kustandes  liefs  man  18  Unzen  Blut  entziehen,  die 
Oberschlftge  Ober  den  Kopf  fortmachen ,  und  innerlich 
abwechselnlS' alle  Stunden  eine  halbe  obere  Tasse  roll 
Ton  einer  Sohweifstreibendea  Mixtur  mit  a  Drachmen  ' 
Nitrum,  uud  eine  Mislur  %iit  1^  Unzen  oxygenirter 
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^aIzsSov«  nehmen^v  Einige  Standen  nach  der  AderkTe^ 
minderte  sich  der  Pab  hinsichtlich  seiner  Freqaens 
vnd  Hftne.  Das  gelassene  Blut  hatte  Tiel .  Qnior  und 
eine  fladie  Entzündongshraate.  An  Abepde  fmrda 
der  Qvrst  stärker  nnd  das  Schlingen  beschfrerlicher ; 
dpch  gegen  Mitternapht  hatte  der  Kranke  zwei  9tunr 
dpa  guten  Schlaf.  * 

'  Pen  37.  Oct  MorgAas  vm  5  Uhr  wanle,  dieiBrust 
s/^hr  beengt,  das  Athmen  röchelnd,  der  Kopf  des, 
Kranken  sjehr  schwer,  and  schmerzhaft,  and  einge- 
Yipmmeo;  jedoch  kopnte*  sich  derselbe  noch 
aufreciit  setzen,  jeden  in  seiner  Umgebung, 
genau  erkennen,  ,l^ifd  , abgebrochen  spre- 
chjpn.  Um^6Ubr  yerfiel  er  in  emtn  soporösen  Zu- 
aland,  und  warf  sich  unmhig  im  Bettf  heram.  Der, 
Pnls' wurde  immer  kleiner,  langsamer,  schlug  in  einey 
AJinute  kaum  4o  mal ,  und  gegen  Q  Uhr  rerschied 
er  ßp^nfp  und  ruhig ,  ohne  irgend  einfq  Zufall. 

Bei  der  am  andern  Morgen  mit  jlim  rorgenom^ 
nienen  Section,  fand  man    . 

1)  die    Weichgebilde    des    vorderen    Slirntheils, 
der  beidep  oberen  .Aug^nlie4er  und  der  obera  'fheile  . 
der  Wangep  sehr  angeschwollen  und  in  der  Mitte  der 
erel  benannten  Tbeile  eine  bedeutende  Vertiefung. 

3)  Dem  Gefable  nach  sind  ,  die  G^ichuknocheu 
an  mehreren  Stellen  gebrochen,  und  aus  ibtem  Zut 
sammenhange  getrieben^ 

3)  Bei  der  Loslegung  der  GevchtsknQphen  fand 
man  die  Weichg^bildfs ' sehr  gequetscht^  ivid  riel  ex- 
iTf^vasirtes  Blut. 

4)  Nacb  Bloslegupg  |er  Cepichtslmpclieii    faod 
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man  an  der  Mitte  des  Stirnbeines  eiaen  i^ZoHe  lan« 
gen  i|  breiten  berzförroigen  -Querbruch,  welcher  ao 
seiner  rechten  Hälfte  mit  einer  Fissur  der  insserea 
Tafel  und  an  dem  linken  Tfieile  mit  einer  Fissur  der 
innem  Tafel  verbunden  war,  und  etwas  eingedr&oK^ 
erschien; 

5)  das  rechte  Aageahöhleiistack  des  Stirnbeins 
war  einen  Querfinger  breit  oberhalb  der  Augenhöhle» 
ab  Fortse'txung  des  Herzbruches,,  fchief  roa  untea 
n|Lob  aufW^i^rta,  g^g^'{  ^^^  äusseren  Rand  des  Stim- 
stückes  XU  und  tinigß  Linien  weit  mit  dem  untesa  ' 
Süsseren  Bruchepde  hervorragend^ 

6)  unter  dem  linken  Stirnhöcker  einen^  Bruch  mit 
einem  nach  abwärts  gebenden  spitzigea  Winkel,  wo^ 
bei  die  rechte  H&lfte  des  Bruches  weiter  nach  abwärts 
in  die  äussere  Augenhöhle ,  und  dtp  lipke  bis  gegeiv 
den  Tordern  untern  Rand  des  Seitenbeins  rerlief ; 

.7)  die  Nasenknoohen  eine  Strecl^e  unter  der  Na« 
seQwurzel  mehrere^ial  ^evqilittert  und  aus  ihrem  nor-, 
maleq*  Zusammephange ; 

8)  das  AngenhßhlenstQck  des  Stirnbeins,  der  bej-, 
dfp  Augenhöhlen  4  bis  5  mal  nach  allsp  Richtungen 
gehrochen  und  mit  seinen  Bruchenden  in  der  Fomg^^ 
▼911    spitzigen  Wi^kefn    in    die  Augenhöhle   hiqeia- 

9)  die  kleinem  Flügel  des  Keilbeins  'gänzlich 
zermalmt,  an  den  großen  PlQgeln  einige  in  die 
Queere  la^fende  Fissuren ,  und  die  Gaumenflögel  ii| 
ihrer  Mitte  abgebrochen;. 

le^die  Siebbeinplatte  4    die    beiden   Sectentheile  * 
4^98clb^  die^  obern ,   n^ttleril  und  untern  Naiepmu« 
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^clieln  Qn4  die  ThrSnenbeine  ginsUch  lersplittert^  ans 
ihrer  -normelen  Lage  gedrückt ,.  und  haon  mAr 
K^npbar ; 

11)  die  WangenfortdStze  der  beiden  Schlfifenbeine, 
dowie  die  Wangenbeine  an  ihrem  oberen  Angenhöh- 
Ifnrande  abgebrochen  nnd'dislocirt; 

12)  den  Oberkieferknochen  wegen  der  Zertplit- 
ferung  des  Keilbeins,  Siebbeins,  der  Thr&nenbeine, 
Gaumenbeine  nnd  Naseninwscheln  susammengedrückt; 
ilie  GesichtsflSche' 4es  rechten  Oberkiefers  ron  dem 
ATveoIarrande  bis  durch  die  vordere  Augenhöhlenfliche 
gänzlich  getrennt,  letztere  serspiitteri ;  und  den  lin- 
ken Oberkiefer  einen  Querfinger  ober  dem  Alreolar- 
Rande  abgeknickt 

i3)  Das  Pflugschaarbein  war  in  der  Mitte  der 
LSnge  nach  abgebrochen;  mehrere  Stookzähne  waren 
|>eweglich.  *" 

i4)  Bei  der  Herausnahme  des  Gehirns  fand  sich 
f^wispbfV  der  innem  Flache  des  Särnbeins  und  der 
vnyfflet^ten  dara  matcr  ein  Extrarasat  von  gerönne- 
fifm  Blute  TQu  einem  halben  Quinte  an  Gewicht«  , 

i5)  Das  Gehirn  war  nach  seinem  ganzen  Um- 
ftinge  und  nach  allen  seinen  Theilen  unverletzt.  Die 
Organe, der  Brust  find  des  Unterleib»  waren  im  gi$- 
funden  ZusDuide. 


Sowohl  dein   gerichtlichen,*  als  dem   practisohen 

^Arzte    werden    sich     bei  "Betrachtung    dieses    gewifs 

inerk  würdigen  Falles    mancherlei  Fragen    aufcU^ngen. 

^ie  ist   es  mö^glich,    dafs    ein  Mensch  bei  einer   so 
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^  ftns^ebreitetea  und  ^elfachen  Zer«toniii^  der  Köpft 
ti;.ochen  sein  vöUes  Bewtifst8eyn^  bfchalCtD,  dafs  iredegi 
die  Brscheinnngen  der  Gehimerechütt^rangea ,  noch 
der  Bitrairasation  eich  entwickdte« ,  und  d«r  Vei^ 
wnndete  secka'  Tage  leben  konntet  Wie  getebab  et, 
dafii  nach  dem  Grade  der  einwirkenden  Gewäll  die 
Iptegritat  des  Oebirne  erfadten,  nanientticb  kein  fae^ 
dentendes  Extraratat  eieb  gebildet  hatte?  Wer  noeh 
die  Z^Htöningen  am  Schade)  dicAie«  Verwundeten  ini 
Kraokenhanae  geeeben  bat,  dem  UeÜH  die  hbinoej 
dieser 'Fragen  ein  R&tbtel. 

DafB  fiese  yerwnndi:fog  nniet  die  lebensgeftbiu 
lieben,  inibeilba«en ,  somit  aselnt - letfarien  gexibh 
werden,  müsse,  hieran  zweifelt  wohl  Niemand.  De? 
Grand  bierron  wird  allgemein  in  die  Ausbreitang  dev 
Zerstörung  und  namentlich  in  ihre  Ausdel^nuiig  ge« 
gen  die  bcLsis  eranü  gelegt  werden;  Aber  wie  et 
kommen  konnte,« dafs  gerade  bei  dieser  indiriduellen 
Beschaffmbeit  der  Zerslönuif  so  wenig,  ja  fast  g«r 
keine  ^rsebeinvng  der  gestörten  Gehirofunction  be- 
merkbar war,  hierüber  dürften  sich  die  Meinungen 
nicht  so  leicht' reteinigen.  tJdd  doeh  ^anbe-ich,  ist 
die  Quelle  hieVon  in  iit  Art  der  Verletzung  selbst 
zu  suchen.  Man  wird  in  der  Regel  die  Beobachtung 
machen  könen ,  dafs,  je  mehr  sich  di^  ron  aus- 
sen einwirkende  Kraft  oder  Gewalt  auf  ei- 
nen organische^  Tb'^il  öoiicentfii^t^  sich 
ihre  Wirkung  um  so  welliger  a*uf  andiTe  Ge- 
bilde, fortpflanze,  däf«  sie  als6  glelcbsani 
in  ihrem  PrQduc|e  sieh  breche,  und  unter- 
gehe.    Im   gegebenen  PaÜe   cbncentrirte    sich,   ^i^ 
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:  G^fnlt  bloft  auf  einzeln«  Koplknoohen ,  und  Ewar  in 
eiaem  so  hohen  Grade,  dafi  sie , sieh  in  ihrem  Pro- 
dnote  vernichtet,  und  io  auf  die  benachbarten  Gebilde 
lieinen  weitem  Eioflnft  hatte«  Der  Tod  des  Verfmn«- 
^ten  erfolgte  beetioiait  nnr  ab  Folge  der  Zerstöning 
in  den  Hopflcnochcn ,  die  heransgeriteen  aas  dem  all- 
gemeinen Znaammenhange  ale  InMerer  nnd  leindte- 
liger  EinfluTs  aof  ihice  edleren  Umgebungen,  wirkten, 
und.  «o  ihre  Function  serttörten.  Würde  e»  ein  Mit- 
tel  gegebei^  haben»  dieae  Knochenatfiche  hinweg  an 
schaffen ,  ohne  dabei  das  Gehira  und  seine  Umge* 
bungen  fa  rerletsea,  so  würde  Tielleioht  die  Ret- 
^  *taag  des  Verwondeten  keine  UnmögUehkeit  gewesen 


V. 

Vergiftungs  -  Zufälle  bei  acht  Perso- 
nen ohne  iiachweisbare  Ursache. 

Mitgetheih  ron  Herrn  Dr.  Hedrich»;  Phffikiif  bei 
dem  K,  Siobtitcheoi  Amte  Fravenftein. 


,  ^  Aiif .  dem  Kammergnthe  xn  It  .  erkrankten  im 
MSrz  d.  J,  1  **  a  Stunden .  nach  der,  in  Rindfieiscl^ 
i^it  Meerreuig,  bestandenen ,  Mittagmalzelt  allmlUch 
7  jPerspnf  1^ ,  nachdemjie  69  jähr.  Mutter  der  Pachterin, 
welpbe  Leztere  nebst  Gatten  und  Tochter  an  demsel* 
^CT  T/>g^ Tprr^ist  wer,  früh  gfgen  loühr,  ob  sie 
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•ehön  vorlier  T611ig  rrohl  sich  befoiideii  und  das  Her«* 
ausgeben  des  Fleisches  und  Gemttses  selbst  besorgt 
hatte,  kurz  nach  dem  Gennsse  einer  Tasse  Fleisch» 
brühe  unwohl  und  zu  Bette  gebracht  worden  war. 
Jedoch  hatte  Nieosand  atif  den  GenuTs  der  Fleisch*^ 
brühe  irgend  einen  Verdacht  geworfen,  indem  man 
eher  geneigt  war,  ihr  Unwohlse3m  ftr  einen  Zufdl 
des  Alters  zu  halten.  Jenes  bestand  darin,  dafs  mo 
eine  halbe  Stande  nach  genofsner  Brühe  einigen 
Schwindel  und  Übelkeiten ,  auch  Zittern  der  Glieder 
und  Abgeschlagenheit  des  ganzen  Körpers  bemerkte, 
welche  Symptome  jedoch ,  als  sie  ins  Bette  gekommen 
und  ein  Larement  genommen,  sich  alsbald  Termin» 
dert  hatten,  so  dafa  sie  zwar  Mittags  nichts  geges- 
sen und  auch  das  Bett  den  Tag  über  nicht  verlas* 
Ben,  sonst  aber  sich  bald  wieder  ziemlich  wdhl  ge* 
fthlt  hatte. 

Das  Fleisch  war  nun  rollende  gahr  gekoofat  und 
das  Gemüse  mit  der  eingesottenen  Fleischbrühe  zuba- 
reitet  worden ;  die  Mahlzeit  wird  ohne  den  mindesten 
Verdacht  verzehrt  und  nur  etwas  Bier,  Brod  und 
Butter  Ton  gewohnter  guter  Beschaffenheit  dabei  ge- 
nossen; An  der  Mahlzeit  hatten  Theil  genommen: 
a)  der  ig  j.  und  b)  der  lO  j.  Sohn  vom  Hause,  c)  die 
9  j.  Nichte,  d)  ein  56  j.  Verwalter,  e)  ein  4oj.  Brand- 
weinbrenner f)  eine  Aufwartfrau  von  38  J.  und  g)  ein 
auf  Arbeit  dasitzender  Schneider  von  &9  Jahren. 
Eine  Stunde  nach  diesem  Mittagessen  übefflUh  zuerst 
den  fltem  Sohn  des  Pachters ,  als  er  eben  das  Ge* 
höfte  Verlassen  und  angeln  gehen  will,  eine  Art  Wft- 
denkrampf ,   Zktem  am   ganzen  Hürper  und  CefUii 
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V6n  A)i>ge8ciilageiiheit  ^  J&mpfindung  ron  Halte  unter 
der  Zange,  erst  drohender  Schmerz,  dann  Lahmun|^ 
im  Vorderimiie.  Mit  Mühe  nur  erreicht  er  taumelnd 
die  Stube  und  fallt  daselbst  auf  dem  Kanapee  nieder. 
Hier  gesellt  sich  xu  jenen  Zuftllen  höchste  Einge* 
|ioattei|beit  des  Kopfes  ^  .Finstemifs  ror  den  Augen, . 
öüerheit^nd  Glanx  der  letztem  bei  s^hr  .erweiterter 
Pupille,  Unbesionlichheit ,  heftiges  Schleimwürgen, 
durch  Krämpfe  im  obern  Theil  des  dadurch  zuge- 
schnürten Schlundes  und  in  der  Brust  behindert,  und 
bis  zur  ErsticktingS;  Angst  getrieben  bis  er  doch  zum 
Erbrechen  gekommen  wjtr,  worauf  sofort  einige  Er- 
leichterung und  Abnahme  der  Zufalle  eingetreten 
sejr,  obschon'  die  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit 
dem  Gefühle  des'  Zusammengeprefstseyns  in  der 
Sehlftfegegend  noch  Abends  bei  meiner  Ankunft  in 
*eihigem  Grade  statt  fand.  Während  der  herbeigeru- 
fene Ortschirurg  .dem  jungen  Manne  erbrechenför- 
dernde,  süTslichte  und  schleimichte  Flüssigkeiten  bei- 
zubringen bemüht  ist,  wird  der  Verwalter  auf  gleiche 
Weise  und  mit  Wahrhaft  le^enbedrohenden  Stiokzufal- 
ittk^  Scbleimröcheln ,  blauroth^m  Gesicht,  aufgetrie- 
benen Hals  und  Kopf,  ergriflen  und  der  andere  Sohn 
des  Pachters  aus  der  Schule  krank  zurückgebracht 
Bei  dieHem  Letztern  erfo)g^  jedoch  das  fc^iwillige 
tmd  geforderte  Erbre^fien  leichter  und  hob  bald  die 
im  mindern  Grade  gegi;n wirtigen  j^erirenzu^e  ganafi- 
li(^,  wählend  der  Verwalter  sich  gegen  eine  halbe 
ättinde  giequfilt  hatte,  e^edarch  Hülfshandgrifte  und 
Oetränhe  da^  Erbrechen  beY^irkt  und  durch  Lav^ements 
eine  Ableitung    du  Blutandranges  nach  Brust    und 
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Kopf  faeiil>eigeführt  werden  konnte ,  worauf  aach  bei 
diesem  die  Gefahr  beseitigt  erschien. 

Mitlerweile  hatte  man  in  aller  Bestürzung  den 
Entschlufs  gefafst,  einen  reitenden  Boteü  nach  mir 
zu  senden ,  wozu  sich  der  noch  ganz  wohl  sich  füh- 
lende Brantweinbrenner  (und  Trinker)  erbietet,'  der 
aber  wahrend  des  Saltelns  ron  fihnlichen  Zufallen  und 
Leibschneiden  befallen  wird  und  ohnm&chtig  zusam* 
mensinkt.  Bei  diesem  hatte  sich  statt  des  Erbrechens 
Diarrhöe  mit  Erleichtierung  aller  übrigen  Symptome 
eingestellt/  bei  der  kleinen  Nichte  und  der  Aufvrart- 
frau  hatten  sich  die  Zufälle  etwas  später  und  weni- 
ger heftig,  aber  dafür  auch,  weil  gar  keine  kriti« 
sehen  Bewegungen,  noch  weniger  Ausleerungen  statt 
gefunden  hatten,  andaurender  und  Ton  mehrtägigen 
üblen  Folgen,  ron  Schwindel  und  Schwere  des  Kopfs, 
Appetit-  und  Schlaf  -  Mangel  begleitet,  gezeigt4 
Der  zuletzt  Erkrankte  war  der  Sctineider,  eine 
verwachsene  Pygmäenfigur,  welcher  sich  über  die 
Andern,  als  er  gesehenj  dafs  es  nicht  ans  Leben  gehei 
rermeesen  genug  erheben  wollen  und  seiner  Unirer- 
letzlichkeit  sich  gerühmt  hatte,  wenige  Augenblicke 
darauf  aber  rerblafst  und  nach  der  Thüre  geschlicheil 
war ,  um  sein  Erbrechen  abzuwarten  und  auf  einigt 
Stunden  das  Bett  zu  auchen.  * 

Einen  Eilboten  hatte  mau  w^gen.der  drei  Zuerst 
ErkrankUn  an  mich  abgesendet,  der  ni|ir  nikch  einem 
9  Meilen  entfernten  Dprfe,  wo  ioh  eben-  einen  noth- 
wendigen  Krankenbesuch  ablegte  |  entgegen  geritten 
ksm;  da  ioh  das  Ünmügliche  einei  so  schnellen  Dort^ 
leyna,  als  diese  Umstände  es  wünschenswerth  mach^ 
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teil)  doch  nickt  möglich  machen  konnte ,  beruhigte 
ich  mich  damijt,  A^s  doch  nur  ein  Theil  der  Tisch- 
genoasen erkrankt  sey  und  eilte  nach  meinem  Wohn- 
orte, um  mich  mit  Gegenmitteln  zu  Tersehen  und 
einige,  höchst  wahrscheinlich  mitler  Weile  eingegan- 
gene anderweite  Nachriclit  zu  vernehmen.  Diese  war 
auch  vorhanden,  ^em  Anscheine  nach  nicht  tröstlich,  da 
ein  zweiter,  kaum  i  Stunde  nach  Jenem  eingetroffener, 
Bote  die  Bitte  um  Beschleunigung  meiner  Hülfe  dringend 
wiederholt  hatte,  indem  (mit  der  Grosmutter)  8  Perso- 
nen deren  bedürftig  w^en.  Jezt  diente  es  mir  zu  einiger 
Beruhigung,  dafs  alle  TheilneUmer  an  der  Mahlzeit 
gleichmäfsig  erkrankt  waren,  wonach  doch  eine  Ver- 
theilung  des  Giftes  sich  voraussetzen  und  annehmen 
liefs ;  ich  bedachte  femer  dafs,  w9tre  z.  B.  Grünspan 
oder  ein  Pflanzengift  die  Veranlassung,  bei  einer 
gröfsem  j.  mehreren  Personen  möglicher  Weise  tödli- 
cher Menge,  der  Geschmak  der  Speisen  irgend  Je- 
mandem würde  terdSchtig  gewesen  seyn;  Überdiefs 
mufste  ja  auch  von  dem  gleich  Anfangs  zugerufenen 
Chirurg  die  nöthigste  Hülfe  geleistet  worden  und  das 
Gift/  nicht  das  o^rrosiveste  gewesen  seyn,  da  erst 
1-^9  Stunden  nach  der  Mahlzeit  die  Wirkung  her- 
vorgetreten war,  es  mufste  demnach  wohl  eher  dem 
Pflanzen  -  oder  Thierreiche  als  dem  Mineralreiche  an- 
gehören und  vom  Blute  aus  erst  Störungen  im  Orga- 
nismus herbeigeführt  haben.  Mit  solchen  Betrachtun- 
gen suchte  ish  mir  den  laogen  Weg  tu  verkürzeoi 
der  meine  Geduld  auf  die  fiüsserste  Probe  nahm^  da 
die  Strasse,  des  aufgehenden  Scbneees  halben  grond-' 
bös,  und  die  kleine  M^ile  deshalb  hur  bei  Laternen* 

•cheiB 
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«duia  and  Sokritl'Tor  SolMritI  snrftokzolegeii  ndglich 
war. 

GlfteMidMr  Wme  dbtr  fimd  ich  Abends  halb 
lö  Uhr  AHe  nkht  nur  an  Leben ,  iondern  auch  sun 
Theil  aneacr  dem  Betta  und  fOr  die*  Heilkunst  nur 
wenig  thitige  Eingriffe  nöthig,  um  die  Nacfawehen  su 
beseitigen ,  welches  tbeils  darch  öjenmlsioneo ,  theils 
dorch'Analeplica'Ani  folgenden  Tage  schon,  theils  bei 
der  Nichte  nndr«Avfwirterin  darch  Magnesia  nnd 
WeintteiAsivre,  späterhin  durch  Rirerische  Potion  bin^ 
nen  3  Ta^en  erreicht  wurde,  s^  dafs  nach  dieser  Zeit 
nur  die  Eukst  genannte  etwas  Kopf  -  und  Magen« 
achiHiche  rerspürte. 

Die  am  heftigsten  ergriflEsnen  beiden  öconome» 
PL  und  0.  bedurften  fast  keiner  Nachhülfe,  und  diese 
waren  es  auch ,  welche  ich  ausser  Bette  traf;  gleich- 
wohl klagten  pie  am  andern  Morgen  tbtr  die  schlecht 
Bugebrachte  Nacht,  wosu,  ausser  einem  dumpfen 
Schmerze  in  der  Schl&fegegend ,  sicher  auch  der  nicht 
S^'^S^  psychische  Einflufs  der  überstandenen  Gefahr 
mitgewirkt  haben  mochte.  Der  Chifurg  hatte  höchst 
Bweckmissig  die  Bestrebungen  der  Natur,  durch  Et« 
brechen  oder  Diarrhöen  das  dem  Organismus  so  feind« 
selige  (Hü  asttsamt  dessen  Vehikel  su  entleerem  und 
die  tblen  Folgen  jener  gewaltsamen  Erregung  suglaich 
mit  aussugleichen  >  diprch  DüaMfUm  mncosui  und  Cly« 
•tiere  su  bef(5rdem  gesucht. 

Um  sich  noch  su  Tergewissem ,  dal«  in  dem  Ge- 

ridite  etwas  Schädliches  gewesen   seyn  müsse,   hatte 

man  bereits  einem  Dachshunde  etwas    ron  *dem  Flei- 

M^^  g^g<l>^n;  dieser  hatte  sieh  \  Stunde  nachher  er- 

Jahryasg  i8si.  (4.  Baad)  g 
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brooben,  heftig  geuttevl,  und  sehr  kiMk  geaoeeert; 
ein  zweiter  Hund,  welcher  das  ¥Oii  Jenem  Erbro* 
ebene  gefressen,  hatte  auf  gleiche  Weise  dwrch  Er- 
brechen -gehülst.  Die  Ergebnisse  meiner  Nachfor- 
schung sind  folgende« 

Die  MeerrettigwuTEeln  waren  grofs  und  stark 
gewesen,  Ratten  im  Keller  allein  gelegen,,  auch  war 
a  Tage  zuror  rön  demselben  Gemüfse-Verratbe  und 
demselben  Fleische  ffir  das  Hansgesinde  Speise  ga- 
Icocht  worden,  ohn^  den  mindesten  Naebtheil  ron 
dem  Genüsse  derselben  bemerkt  zu  haben.  Eine  Ver- 
wechselung mit  andern  Wurzeln  war  jedenfalls  un- 
denkbar und  der  Verdacht  fiel  in  meinen  Augen  ron 
dem  Material  zum  Oemüfse  segl^oh  und  um  so  eher 
weg,  als  die  Krankheit  der . Grosmutter  nun  aus  der- 
selben Quelle  hergeleitet  werden  mufste,  da  diese 
nur  von  der  dünnen  Fleischbrühe  genossen  und  ähn-^ 
liehe»  Zufalle  darnach  erlitten  hatte. 

Das  Fleisch  hatte  sich  röUig  tadellos  nach  Ansehen 
und  Geschmack  erwiesen,  ein  grofser  Theil  des  Rin- 
des, ron  welchem  es  g^nom&nen,  war  seit  einer  hal- 
ben Woche  im  Orte  |ind,  wie  schon  erwähnt,  im 
Hause  bereits  verzehrt  worden,  beim  Zerlegen  des 
heute  aufgetragenen  Stuckes  war  durchaus  niclits  Ver- 
dächtiges in  der.  Textur  desselben  vorgekommen; 
Wasser  und  Salz  keinem  Verj^chte  ausgesetzt. 

Da  ich  nun  wc^er  dem  Anfi&hren  der  Möglich- 
keit, dafs  eine  in  den  Kochtopf  gefallene  Kreuzspinne 
die  Veranlassung  dieses  Nothstandes  gewesen  seyn 
könne,  noch  dem  Verdachte  Beifall  geben  mochte, 
als  dürften  ein  paar  reisenAs  Dlitätenltrimer,  welche 
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firfih  am  Heerdfouer  •loh  gewlfttl^llflMtell,  etwa»  ia 
4irT5pfe  getban. haben,  weS  ainerteiu  iiicliU  Ver- 
dichtiget beim  Oarcbeeihen  der'  Fleischbrühe  gefitt^ 
den  werden  war,  anderteite  auch  diese  Leute  Abeat« 
im  Hanse  snm  Behuf  der  VieharKiieien  zu  finden 
pflegten,  anch  der  Hansherr  nebst -seiner  Famiiie, 
ihrer  Biederkeit  nnd'  namen^ch  ihrer  Mildth&tigkeit 
wegen ,  wedei*  innerhalb  noch  ansserhalb  ihres  Wohn« 
orts  einen  Feind  sa  ftOrefaten  haben,  der  ihnen,  wenn 
anefa  nnr  aus  Neckerei,  eine ^  solche  Gefahr  zuzuziehen 
in  Stande  wSre,  se  war  es  An  mir,  eine  andere 
befriedigende  ErhUürung  über  das  Ursachliche  dieser 
merkwürdigen  Brseheihung  ausfindig  zu  machen. 

Es  war.  mur-  bekannt,  dafs  man  in  rielen  Hau^hal- 
tungea  mit  denr«  Rindfleische  theits  etwas  Gewürz, 
namentlich  Ingwer  in  Substanz ,  th^ils  etwas  Wurzel- 
'W«rk,  Möhren,  Selleri,  Pastinak  oder  auch  Petersr- 
iionwurzeln, in  manchen  auch. Beides  zugleich,  zu 
kochen  gewohnt  ist,  .um  eine  kraftigere  Brühe  zu 
bekommen,  auch  wohl  unt  den' WMilg^eschmack  deH 
lileisches  selbst  dadurch  etwas  zu  erhöhen.  Dies 
war  denn  auch  hier  der  Fall  und  schon  glaubte  ick 
der  Ursache  auf  der  Spur  zu  seyn ,  verloi*  die  Leztei% 
jedoch  bald  wieder;  wen^slens  hat  mich  der  Erfolg 
durchaus  nicht  beledigt 

Mit  dem  Fleische  (ohngefeihr  4  Pf-  aus  der^nde) 
waren  allerdings  zwei  kleine,^  höchstens  eine  halbe 
Drachmen  wiegende  IngwerstÜekchen  aus  einem.  Vot" 
xathe  Ton  ^  Pfund ,  Von  dem  man  ,seit  J  Jahre  schon 
Gebranch  gemacht  hatte,  eine  hftlbe  Knolle  Sellerie 
«nd^  einige  Stäekohen  zersohnittener  Möhren  in  dem 
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irdenen  Kocbtöpfr  mit  dem  n&llag«n  Waseer  und 
Sals  zugleich  una  Feuer  gesefst  und  gekocht  M>rdett. 
Die  höchste  Reinlichkeat  herreqht  b  dieser.  Kf&che, 
TOn  der  Hausfrau  herab  bis  auf  das  Gesinde ,  und  so 
war  eben  so  wenig  an  den  Gebrauch  knpfemer  Topf- 
deckel, »och  an  Unsimberkeit  der  Gefäfse  zu  denken; 

Die'MdhrenstOkchen  hatte  die  Hausfiraq,  nach  ab« 
gegossener  FleischbrlÜie ,  ohne  üble  Folgen  rersehrt^ 
dei|  Selieri  aber  sammt  den  Ingwerstücfcchen  ohne  wei- 
tere Beachtung  derselben  weggeschüttet  und  leider! 
waren  diese  Quisquilien,  aller  aufgebotenen  Sorgfalt 
und  Mühe  ungeachtet,  am  folg^iden  Morgen  nicht 
wieder  •  herbei  xu  schaffen.  Vom  Selieri  fiel  jedoch 
der  Verdacht,  —  abgsehen  daron^-dafii  auch  diese 
Wursel  ihrer.  eigeiMhümliöhen  Form  und  ihres  Ge* 
ruches  wegen  schwerlich  einer  Verwechselung  unter- 
worfen, ist»  und  dafs  eine  halbe  Knolle  einer  inländi- 
schen giftigen  Wurzel  auch  schwerlich  der^eaohea 
parkotische, Wirkung  auf  8  oMiat  erwachsene  Personen 
zu  äufsern  im  Stande  seyn  möchte,  <^  darum  völlig 
binweg,  weil  die  andre  Hälfte  derselben  KnoUe,,  nebst 
etwas  Möhrenstüokohen ,  Tags  zuvor  an  ein  Gencin 
Karpfen  gesotten  und  die  heutige  Wurzeltuthat  «ne 
Fleisch  von  der  gestrigen  an  den  Fisch,  als  etwas  zu 
viel,  zurück  und  in  den  Speisesohrank  gelegt  wer- 
den war. 

Ich  untersuchte  nun  den  noch  vorhandenen  Ing* 
wervorrath,  5—4  Unzen,  fand  die  gröfsem  Stückea 
sämmtlich  genuin  «nd  unverdächtig,  die  Meinerm 
jedoch,  und  von  diesen  hatte  man  heute  genemmeo, 
rerscbrumpft,  unansehnlich  und  des  Charaoierietisdi0 
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ia  der  Form  md*  antf  dem  Sdmkte  deneOben  felJend, 
m  dalW  ei*e-  iMitlMicbflMie  VermischuBg  dieser  Dro* 
gur  mk  einer  giftigen  Wmrxel  am  Orte  der  Binsamm- 
long  BirmM^  ds  «neh  epilerlini  recht  gnt  all  mdg* 
Keh  denld>ar  wiretind  irach  wohl  nur  ein  südländi* 
•ebe's  Proditct  konnte  ,*  in  dem  Betrage  Ton  ^  Draoh- 
ma,  im  Decoete  ein  so  heftig  wirkendes  Gift  enl^ 
wickeln.  Genfigt  aach  weder  diese  Sohlnfsfolgemng, 
^nm  damit  das  UreteUibhe  jener  Vergiftung  ohne  Ein- 
,  wnrf  dargelegt  .xn  haben,  m^h  dieser  einaige  Pitt 
der  Verd&chtignng ,  tun  deswegen  den  Ingwer  üIhrt» 
,  liaiipt  (ir  ▼erdiohtig  xn*  hallen  nnd  Besorgnisse  we* 
gen  seines  Gebravdi«»  -ab  Gewftra  einanflAfsen,  ee 
Mieb  mir  doch  bis  jetat  kenn  andere  natürliche  Br> 
Mimng  jener  pa&ologisehen  Sreoheinnng  als  wdir* 
•cheinUch  übrig. 

War  nnn  auch  die  directe  Nachforsohnag  ohat 
befinedigendes  Bq^bnifii  geblieben ,  so  h^ü  ick  dar- 
uas  doch  Bodi  nicht  ab,  dnrch  Gegenrersncbe  we^ 
nigstens  ne|^tire  Beweismittel  aofsabringen.  Da  tob 
dem  FleischTorrathe,  worpn  eben  gemocht  worden 
war,  nnd  swar  von  demselben  Slüdce  die  andre  Hftlfte 
noch  im  Gewülbe  hieng,  liefe  ich  dieses  S  Pfnnd 
wiegende  Stück  tob^  besten  Ansehen  nnd  finschestem 
Fleisdigeradie  mil  Wasser  nnd  etwas  Kochsals  ko- 
chen,, nnd  beiden  Tags  zuvor  übel  Migekonunenen 
Hnnden  etwas  daron  mit  Brühe  rorsetae« ,  waches 
mit  der  gröfsten  B%ierde  renelärt  wnrde,  so  dafs 
die  TUere  sogar  die  Schüssel  aosledilen.  Beide  Uie- 
ben  gesund. 

Zwei  Standen  spücr  liefe  wh  ron  dem  geringem 
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Yorratfae  de»  yggdaphtigwi .  t?t»ii|cihh»lijhf  JUwat  wirr 
i|ien,  kl  dmsMlbe  Ge(a£i  «cbültBii  .uad.deoMlbeA  Uwir 
d^n  ToraeUen ;  aie  i  b^rocbta '  dM  Dnürgebolon«  ^^^ 
faltig,  ohne  et  weUer  ansvr^Mren  «nd'toge«  ai^h 
zurück.  Jetzt  liefs  ich  tm  'de^  ^8cb|f^0€hlei| 
Fleitche  etwas  geachnilleD  iii  die  ▼arackmiht^'BisSJie 
werfeixund  dem  Eine a  Haode  re^ietien^  er  baach^^p* ' 
j^te  es  Torsiobtig  und  frafa  das  Fleisch  hmua,  ohfta 
die  Brühe  aaehsuhotei» ,  gleiokW<^  hatte  er  genug, 
daron  eingesoUuckt  ^  um  sieh  nach^  B^undeu  zu  er- 
knecheu.  . 

Fünf  Unzen  dieser  Brüha,  welc&e  Imnau  baaon* 
dem  Geruch  und  Geschmack,  venrieih,  dampfte  ich 
in  einer  Glaasclude  Auf  meinem  StuhlBn#fen  bei  mi£^- 
ger  Wirme  zur  Hoaigcpniiatenz .  ab  ^  die  gelbbraun« 
liehe  Masse  schien  mir  neben  dem  gering  brenzUehr 
tmii  einen  atwms  narkotischen  Geihich  zu  haben;  am 
Bande  hatte  sich  etwas  Sab  foetgesetiL  .  D6r  Ge^ 
schmack  war  fade  und  eckelhafti  weder  scharf,  noeh 
metallisch,  noch  pikant.  Canstiseher'Ammoniumliquor 
wurde  daron  .nicht  geförbt)  wäl^rend  mn  hidber  Grali 
feuchten  HupferojLyds  sogl^oh  da^vreh  angezeagt 
wurde,  eben  so  wepig  gab  Phsistlhor  und  jtffiui 
hydrothionica  acükda  einen  Niederschlag,  damit^  Uoa 
leichte  fast  fasblosa  Wölkdien  achieden  sich,  in  beiden 
F&Uenaus*  .'> 

Ein  dritter  JHund  Terschmah^e- daa  mit  ..diesem 
E^tract  und  etwas  Butter  bestridene  Weisbrod  dureh- 
aus.  Man  könnte  bei  dem  bb^attj^Versnche  mit  dnr 
verschiedenen  Fleischbrühe  den  Einwurf  macbM^ 
die  Hunde  dürften,  da  die  neun  FUiacfibrabe  ohne 
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Wvuttel-  wid  lMgw««-2kiditt  l>ereit6t  worden  war, 
diMe  durch  den  Abgang  des  hiarron  abhängigen 
GeiEu(^  Ton  der  äkem,  ihnen  ao  schlecht  bekomme- 
nen ,  schon  allein  und  nicht  dea  in  Letalerer  entl^ta- 
nan  Gifter  wagen  unterschieden,  diese  darum  rer- 
achmäht  und  jene  ani^ehmbar  gefunden  haben«  Ich 
bedauere ,  diesem  Einwurfe ,  den  ich  mir  selbst  ge- 
macht,  nicht  durch  das  Boibehaltett  der  Zutbat  ron 
etwas  Ingwer  und  Wurselvrerk-  begegnet  su  haben, 
obschon  der  Umaland,  dafs  ein  dritter  Hund  das  Ex^ 
tract  der  Fleiaehbkühe  yerschmahte  y  jenem  Einwurf 
etwi^  von  seinem  Gewicht  zu  entziehen  scheint. 

Ich  hoffe ,  man  wird  mich  nicht  beschuldigen. 
Etwas  yerdMaumt  zu  haben ,  was  zu  Aufklärung  di^ 
aes  Falle«  hätte  wesentlich  mitwirken  können  und 
mufs  mich,  soviel  mir  auch  daran  lag,  zur  allgemei- 
nen und  zu  jener,  mir  sehr  theuran,  Familie  Beru- 
higung die  Ursache  jener  Vergiftungs  -  Zufälle  zu 
ergründen,*  mit  den  Ärzten  Würtembergs  und  Baiems 
trösten ,  wdahe  über  das  Wurstgift  noch  immer  ziem- 
lich im  Dunkehl  sind,  obgleich  die  Ton  Diesen  beo- 
bachteten, so  höchst  traurigen  Wirkungen  den  Scharf- 
ainn  der  Bemerker  sowohl ,  als  auswärtiger  Gelehrten 
aufgefordert  und  auf  Einen « Brennpunkt  zusammen 
gezogen  haben. 

Längere  Zeit  war  ich  unentschlossen,  ob  ich 
eine  öffentliche  IVIittfaeilung  dieser  Beobachtung  wa- 
gen solle ,  nicht  als  ob  idi  über  das  Ijiteressante  einer 
aolohen,  wemi  schon  unerklärten,  Erscheinuiig  in 
ZweÜU  gewesen  wäre,  aber  desto  mehr  dartnn,  weil 
der  Nachtheil ,  einer    solchen -Bekanntmachung    den 
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Vorlheil  leicht  iUberwiegeii  %n  Ubimm  teUtB.  Ltta- 
terer  ist  Mos  aeieiitifiicli ,  indem  Andre  dadurch  «if^ 
l^fofdert  werden,  derftber  naehsndmikeB  uad  Ttel* 
leicht  etwas  su  entdecken,  was  ich  fthersah,  dar 
Machtheil  aber,  den  MitdieilaBgen  T4Ni  ^rgleicheo 
nnenträthselt  gebliebenen  &Bgsti|renden  Eraoheinimgem 
fikr  das  gröfaere  Publionm,  ohne  weitem  Notsen,  da 
keine  menschliche  Vorsicht,  sie  zvt  vermaideB  hin- 
reicht, XU  haben  pflegen,  ist  offenbar,  weil  sie  Ic^ 
diglich  Besorgnifs  erragend  anf  dieses  wirken.  Mmi 
wende  mir  nicht  ein,  dafs  das  PttUicnm  einer  med« 
Zeitschrift  ja  nicht  das  grofse  der  Laien  eej)  denn 
die  überall  mit  fertigen*  Fingern  «nd  gespiteler  Fa- 
der |iach  Stoff  nmschauende  Legion  ron  TagUatfe> 
Schreibern  hat  angefangen,  begierig  die  Nase  auch 
in  rein  firxtliche  Zeitschriften  zn  stecken  nnd  diese  da 
nm  so  ergiebigere  Fundgruben  sn  plindem,  weil  das 
Dunkle,  das  Wunderbare  die  susagandste  Speise  för 
den  Gaumen  ihrer  Leser  darbietet« 

Dafs  ein  yegetabüisohes  Gift  hier  wirkte ,  war  idi 
a  priori  zu  glauben  geneigt,  und  dar  Wirkuagsart 
selbst  nach  würde  ich  aa(  jicomiam^  f^eratnun,  oder 
Be/Zo^/on/i« . geschlossen  haben,  obschoB  eine  halbe 
Drachme  von  jeder  eii»e)pen  dieser  drei  Wu^xehi^ 
und  zwar  nicht*  einmal  in  Substanz  gereicht,  ja  sagar 
nicht  zum  rollkommem  Extrahirtwerden  anbereiieti 
mit  theils  fettigem,  theils  fleischcollahakigem  Wa»- 
aer  ausgekocht  nun  und -niannemiehr  auf  8  PersoBCB 
in  diesem  Maafse  nachtheilig  wirken  kann.  UnersetB- 
lieh  fftr  diese  Untersuchung  blieb  der  Verladt  des  rer- 
dachtig;eB  lagwenr  und  das  Selleris,  wiawcdd  in  Wm- 
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•kht  amf  den  Letolern  die  svrüekgtkekrte  Hausfrau 
die  oben  aagefahiie,  jeden  Verdaohi  eDtfernesde, 
Bewandnifs  auch  ihrerteitt  besengtev  dae  corpus  delUM 
muffte  dooh  zmftchit  ^  in  •  Brftliaiel»cfaeD  aufgetuckf 
werden,  wa  dann  entweder  eine  Wnrsel,  die,  nicht 
Ingwer  war,  gafttndan,  oder  wenn  dijB  beiden  Stftok« 
oben  al»  achter  Ingwer  erkannt  wnirdtti ,  wenigelaa(i 
ein  negireodee  Reenltat  über  dieeen  Punkt  gewonnen 
worden  wSr0.  Si  tpiid  recHn»  movisii  UHs^  candidoi 
impertiy  si  non^  hisct  aier€  mecna«. 


VI.  .  ^ 

Bemerkungen  über  den  Plan  zur  Er- 
richtung chirurgischer  Schulen  im 
Königreiche  Baiern. 

Tod    eiaem  B.  Geriehttarzte. 


Sie  Sorge  ftr  dae  Leben  nnd  die  Oeemdheit  der 
Borger  ist  eine  der  ereten,  lieüigeten  Pflkhten  wohl 
eingerichteter  Staaten.  — 

Wie  genügend  die  Hterlieh  geninte  H.  Bdit: 
Regiemni^  dieser  wichtigen  Fordemng  entsprochen, 
welche  grofse  Opfer  tit  z«ar  VerFoUkomnuinng  dea 
Medicinalwesena  ^gebracht  babe^  ist  äUgemem  bdkannt 
ttid  gewürdiget*  •«-- 
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Dieser  Fürsorge  fär  das  phytisohe  WoM  ihrer 
Unlerthanen  rerdankt  auch  da»  iaeliiiil  3er  Imnd&ni- 
liehen  Schulen  die  Entolehang. 

Bei  der  Organisation-  des  Medicinalwesens  in 
Baiern  gewann  man  s^hr  bald  die  Üheneugang,  dafi 
die  Anstellong  Jbesoldeter  Ärzte  den- Bedürfnissen  des 
piMteo  Landes '«Hein  nicht  enispnvhendsey,  so  se- 
genreich sich  diese  Einrichtung  auch  erwies.  — 

Ein  wichtiges  Mittelglied  des  Medicinalwesens 
—  da^  wundärztliche  Personale  —  zeigte  sich  von 
einer  sehr  mangelhaften  Beschaffenheit,  indem  die 
Zithl .  der  brauchbarea  Indiriduen  theils  zu .  gering, 
theils  ihre  Bildung  zu  sehr  TernachUfsigt  war.  — 
Diese  Lüche  wurde  allgemein  gefühlt  und  auf  Mittel 
der  Verbesserung  gesonnen.  -^ 

'Dem  Medicinalwesen  auf  dem  platten  Lande  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  nur  dadurch  aufzuhelfen^ 
wenn  nicht  zu  ausgedehnte  Bezirke  mit  Wundärzten 
besetzt  sind,  welche  s.  g.  «fiusserliche  Übel  mit  Ein- 
sicht zu  besorgen  verstehen,  und  so  riele  medicini- 
sehe  Kenntnisse  besitzen,  um  die  Behandlung  inner- 
^lieber  Krankheiten ,  bia  zur  Erscheinung  des  Arztea, 
zweckmäfsig  zu  unternehmen.  Diese  Klasse  ron 
Wundärzten  geniefst  gröfttentheils  das  Veitranen  des 
Landmennes,  iit  di^  erste  Inaftann^  ent  welche  sick 
dieser  wendet.  Ihre  Zweckmäfsigfceit'ist  durch  lang- 
jährig Erfiihruii^  bewiesen,  und  die  Aiifgabe  nur 
dies  sie  auf  dnmrgisehen  Schulen  paaeend  ^  unter* 
nditen^,  und  durch  sSnen  mäfsigoi  Gehalt  fester  «n 
den~  Dienst  su  knüpfen»  —  Ausser  diesen  Unter- 
wnndärzten  müssen  für  ausgedehntere '^Oezirke  Obenr 
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muidSyst».,  mit  jeiiier  aagf fl(ie»8«l9n  Bespldung  «ngf« 
9UÜt  wtsAfü^  Vfin  dieaen  wird  oi»  ToUendttes  a|(a* 
demiscbetrSjffidiiii»,  mehi^ihrigfir  Anfenfthalt  in  gr^ 
••B.HMiiikMliäiiMMrli  >  nit  .^Rfi»  Worte  eine  ganz  Jbe«- 
friedigende  wisaensoliaftliche  Ausbildung  TOranig^ 
•et^  Ihcei  BerfmOn»^  wiM :  Wlf  ^TOrfaUendM  mok- 
tigen ,  ecknieijgift  ,Op«rati#nf n«  «I  ^  Cbinirgii»,  mi4 
Geburtshilfe. sooFetriehteai,'*  «nd  gji«MiQ9ck4i|tif2b  mk 
dem  Phyrikns  die  fluediciiiiech«  gefMrfitliebaii  GetcbSfte 
zu  besorgen.  .... 

Eifie  üolelift  Einidohtung  wurde  ¥Oa  mehreren 
Seiten,  rorzdglich  von  einem  wk  d^m  Medicinalw^sen 
innig  verirauten.Ak'sfte. dringend  empCohlesi ,' aber  nicht 
J^eaiobtet.  ^^  Man  glanbte  dm  gleiohfi  Ziel  durch  die 
Aufstellung  s.  g.  Volksarzte  sicherer  und  mit  gerior 
«gerem  Aufwände  zu  erreichen,  '^u.  welchem  Behufe 
^.land&rzAlich^  Sohulen  gegvündet  wurden.  ^—       ^ 

Maik  beidisielupigte  his^ei:  dje  /iwf  dem  La^f 
bisher  bestftiidiinen  Chiaurg^j  «n4  Bader  ei^tbehrlicli 
lu,  milchen 9  und^IndiviAiea  ai^  ihre  Stelle  zu  sfft^p, 
welche  zu  gleicher  ;Zeit  die  Eigena^aften  des  Arzteiu 
des  Wundantes  und  des  GebttiMhi^lifra  in^^ch  rfi^ 
einigten.  Dif  Schwierigkeit,:  'jii;Adie  .Unmögliohkfit 
der  Ausf&hmng  dieses  Plans ,  wunde  nicht  hijnlSngf ' 
lieh  gewilrdiget  1 

Man  bediichte  nichts  dafs  ei. auch  fOr  den  £ih%r 
sten  Hopf  eine  unauflßdkJbe  Att%abe  sey , .  in  dem 
kurzen  Zeitraum  ron  Tier  Jahren  si^lv  so  viele  grün4r 
liehe  Kennlnisse  zu  erwerbe«^,  -ulia  ein  brauAbharer 
Arzt,  Wundafc^  und  Gebui^heUer  wa  worden. 

Mao  ftbersakos,  dafs«  weimr.dieiei  ausfWuJhPr 
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giBiTMea  wSre,  iit  Bxittenz  i»  mit  lu>  gr^ieM  Auf- 
trandf  anfgesteUten  Gericktsftrsle  ▼«Taktest  wirde, 
da  neben  solchen,  in  drei  Sphären^  der  Kontt  iick 
bewegenden  Heilkünatlera ,  keine  Ärrte  mdir  «i^^dMi 
Lande  beitehen  k^nn«n.  —     ' 

EndUch  «ehien  e)i  nrioht  in  ^tt»  BiMl^fmg  gefal- 
len cn  seyn ,  da6  bei^  einer  eo  eptfhiliM»n  B«tetnng 
des  platten  Landes  mit  solebeo  Inditidnen ,  n^ch  dem 
Maafastab  ipon  drei  Tausend  Seelen,  das  wabre  Be- 
darfnifs  des  Landmannes  nicht  gehörig  beaehtet,  dem- 
nach die  gewöhnlichen  Chimrgen  mid-  Bader  nicht 
entbehrlich  gemacht  wurden.  — ^ 

Die  Welt  hat  lingst  ^n  «wm*  blurtes,  dber  nicht 
ungerechtes  Urtheil  Aber  die  Jandiiiitlichen  Institiite 
geftUt.  — 

Noch  ebe  ditf  darins  berrorgieg^n|fenen  Schule» 
angestellt  worden,  war  nnr  eine^  Stimme  darOber,  dafii 
man  ein  Personale  bilde,  dessen Mitg^eder  weder  tüch- 
tige Wundärzte,  Geburtshelfer,  noch  Ärzte  seyen, 
rott  denfen  nur  d^  kleinste  Theil  seinem  eigendjchen 
wuttdirzdichen  Bem^  enlnpreehen  wfirde.  Diesen 
Ausspruch  fa«(t  die  Eifdining  nur  zu  sehr  bestätiget, 
da  die  aus  jenen  Schulen  hen^orgegangenen  <braucb- 
baren  v^^l^^go'^^li^^'^'^^A  meietens  zur  iflasse  jener 
gehören,  welche  schon  ror  dem  Eintritte  in  die  Schule 
einen  giften  Unterricht  in  der  Chirargie  genossen 
hatten,  oder  diese  mangelnde  Vorbildung  durch  Fleifs 
und  aosgezeiehnete  Tdente  ersetzten.  — 

Wieder  Asn-  eebr  adbtbaren  Lehrern  jener  Scfadbu 
ist  es  beizumessen ,  dtfs  die  von  ifaneik  Unterwiesenen 
4em  Zwecke  nickt  entsprechen ,  nocb  würde  -es  billig 
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Mya,  ÜB  JSögKmge  w^g^  dietar  ^etfiuicliteii  HoCk 
B«ag  iMssvidagten.  Et  war  euie  scOhwendige  Polga 
der  Emriohtiüig)  welclie  maA  jenen  Scholen  gab,  des 
UnUrriokUplant ,  den  man  befolgte,  der  TemacUia« 
eisten  Avewahl  der  ScblAer,  denen  «an  den  Eintritt 
gestattete ,  dafa  das  Torgesteckte  Ziel  rerfehlt  wurde.  ^ 

Die  Regiennig  gewann  sebr  bald  die  Cberzen« 
gong,  dafs  auf  deni'bisber  Verfolgten  Weg  ihre  Ab« 
sicbten  niebt  erreiobt  wllrdenr.  Die  landimtlidien 
Scbtilsn  ymrden  daber  seit  de»  Jabn  1817  gescUoi« 
e^  nnd  anf  ibre  Reorganisation  emadieb  Bedaabt 
genominen. 

Es  ist  niobt  tu  bezweifeln,  dafs  Ittan  bei  den 
neu  zu  begründenden  Instituten  TOrzaglicb  dahin  stre» 
bat  werde,  dat  so  allgemein  und  lebbaft  gefobHo 
Bedürfiiifs  zu  befriedigen:  brauchbare  Wund« 
&rzte  zu  gewinnen,  keineswegs  aber  medicinisdie 
Halbwisser  zu  erziehen.  Diesen  Zweck  sollen,  delki 
Vernehmen  nach,  die  chirurgischen  Schulen 
rorzüglich  Tor  Augen  haben. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wird  es  daher 
entschuldigen,  flber  einen  mir  zu  Oericht  gekomme- 
nen Plan,  zur  Eniabtung  einer  solcbeh  chirurgischen 
Schule,  meine  Ansicht  unbefangen  zu  iussern. 

Mein  grdCiter  Wunsch  ist  erreicht,  wenn  es  mir 
gelingt,  die  Aufmerksamheit  buf  diesen,  för  das  Me* 
dicinalwesen  so  wichtigen  Gegenstand  zu  leiten,  und 
einaichtSToUere  Ärzte  zu  reranlaseen,  ihre  Sdmm0 
darUber  a)>zugeben.  — 

Die  widitigst^  ^  hier  zu  erörternde  Frage  ist :  ob 
ein  Krztitches  Ptrsiteale,   wie  es  in  diesem  Plan  be- 
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EÜeknMl  wird,  f6r  das  BedUirfiiUs  d«ft«Pii]bHhaiM,  «dM 
höhere  Imtliohe  Pertonale  f  die  Handkabung  der  »e» 
dioiniftcben  Polizei  und  den  Gang  gerichtläofaar  Ver- 
handlungen wirhlich  genüge  ?  — 

Dagegen,  lasten  eich  nicht  unwichtige  Zweifel 
erheben. 

Die  Land£rata  erfoUten  jentf  Povdemng  gröfsten« 
theilt  nicht,  obgleich  rdn  den  land&ntlichen  Candi* 
daten  gründlichere  Vorkmntniese ,  wie  von  diesen 
Schülern  Torauagesetst  wurden.  Jen«  tollten  den 
Ojf^natial-  und, Lyceal« Kurs  roUendet  haben,  um 
zur  Schule  zugelassen  zu  werden;  Ton  den  wnndärzt* 
liehen  Schülern  setzt  man  weit  geringere  Kenntnitse 
Toraus.  Da  die  Landärzte  den  Erwartungen  zum 
Theil  so  wenig  entsprachen,  was  kann  man  erst  Tön 
Eleven  hoffen ,  welche  kaum  die  «nothdürftigsten  Ele- 
mentarkenntnisse besitzen,  und  Ton  denen  riele  aul 
der  Badstnbe  zur  Schule  übergehen  dürften? 

Wie  werden  so  schlecht  rorbereitete  IndiTiduen, 
auch  bei  einem  rerbesserten ,  mehr  auf  das  Technische 
gewendeten  Unterricht,  innerhalb  rierthalb  Jahren 
die  nöthige  Ausbildung  erhalten  können,  um  dem 
Bedürfnisse  des  Publikums  und  des  Staates  zu 
genügen  ? 

Nur  bei  der  geringsten  Zahl  wird,  auch  bei  dem 
gröTstifki  Pleifs  und  defe  besten  WiDen  dchr  Lehrer, 
die  erlangte  Ausbildung  zur  ErfiUIung  ihrer^  Berufs* 
geeohSfte  zureichen» 

Die  wenigsten  werden  die  hohem  Anforderungen 
erfüllen,  welche  man  an  sie  als  operirende  und  ge« 
riohtliche  WundSrzte  macht    Denn  um  als  solche  auch 
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i»  den  jcbmerigM'en  Fallen  nut  Ehre  aa£zatreten, 
bedarf  es  eines  Grades  von  Bildung^  der  bei -so  we« 
nig  vorbereiteten  Individuen  auf  den  Chirurgischen 
Schulen  selten  erreicht  werden  möchte.  Das  Publi- 
kum und  der  Staat  werden  demnach  auch  bei  diese« 
Wundärzten  dieselbe  Ausstellung  zu  machen  finden^ 
wie  ÖS  bei  den  Landärzten  dör  Fall  war,  •  Sie  selbs^ 
werden  sich  bei  der  lückenhaften  Ausbildung  als 
Wundärzte  t»  der  Ausübung  der  praotiachen  Heilkunde 
mit  besonderer  Vorliebe  widmen,  was  auch  unter- 
nommen werden  mag,  sie  von  d^r  e.  g.  inneren  Me- 
dicin  abzuziehen»  In  wichtigen  Operfitions-  an  schwie- 
rigen gerichtlichen  Fällen ,  werden  diese  Wundärzte 
eben  so  wenig  genügen,  wie  die  meisten  der.  i>ishe- 
rigän  Landärzte,  un^  das  Publikum,  wie  die  gericht- 
lichen Ärzte  werden  den  Mangel  acht  wissenschafl- 
lich  gebildeter  Wundärzte  schmerzlich  empfinden. 

Um  dieser  höheren  Anforderung  zu  genüge^, 
bedarf  ee  der  Männex  von  Geist,  guter  Erziehung  und  • 
gründlichem  Schulunterricht,  welche  sich,  gleich  den 
Ärzten,  auf  Universitäten  und  in  grofsen  Kranken- 
häusern gebildet  haben ,  und  ibrein'  FAche  durchaus 
gewachsen  sind.  Besäfse  der  Staat  eine  hinlängliche 
Zahl  solcher  Oberwnndärzte ,  und  stellte  er  sie  mit 
einer  angemessenen  Besoldung  für  gröfsere  Bezirke 
an ,  so  wären  alle  Bedürfnisse  auf  das  vollständigste 
befriediget,  und  dem  Medicinahresen  ein  wichtiges," 
bisher  ganz  mangelndes  Glied,  beigefügt. 

Hält  men  die  Ausführung  dieses  Vorschlages, 
wegen  des  dem  Staate  erwachsenden  Aufwandea,  für 
finiuisffthrbar,   so  bleibt  allerdings  nic^hts  übrig,  ale 
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das  Surrogat  eines,  wo  mdgtioh  Kweckmafsig  lu  unter* 
richtenden,  untergeordneten  wnnd&rzdicfaen  Perto- 
nales.  — 

Will  man  bei  seiner  Anfttellong  .nicht  in  diesel- 
ben Fehler  rerfallen,  welche  den  landSrKÜichen  Insti- 
tuten und  den  Landftrzten  rorgeworfen  wurden,  so 
mufs  eine  sorgfaltigere  Auswahl  der  Schüler  g'etrof- 
fen ,  bei  ihrer  Unterweisung  rorKüglich  auf  die  Bil- 
dutig  brauchbarer  Wund&rzte  gesehen,  ihnen  beson- 
dere Vorliebe  filr  diesen  Theil  der  Kunst  eingeflöfst,  . 
und  es  rermieden  werden,  sie  nicht  zu  Halbwissem, 
besoiiders  in  Fache  der  praetisehen  Heilkunde ,  zu 
•rziehvn. 

'  Die  zuAi  Beweise  der  Nothwendigkeit  eines 
•olchen  untergeordneten  Personales  aufgeführ- 
ten Gründe  sind  erschöpfend  entwickelt.  Die  Unmög- 
lichkeit der  Aufstelloog  ganz  kunstnififsig  gebildeter 
WundSrzte  für  bestimmte  Bezirke  ist  jedoch  keineswegs 
bewiesen.  Sollte  man  sich  mit  den  auf  den  chirur- 
gischen Schulen  untenrichteten  Indi^riduen  auf  dem 
platten  Lande  und  in  -  kleineren  Städten  auch  Begnü- 
gen, so  wird- man  doch  gröfsere,  volkreichere  St&dte 
ohne  höher  g^ebildate  Wundarzte  unmöglich  bestehen 
laMen  können,  und  daher  im  Falle  der  Ausföhrung 
jenes  Plans ,  hierauf  Bedacht  nehmen  mössen. 

Dem  höheren  ürztlichen  Personale  ge- 
währen  diese  Wundärzte  unstreitig  eine  grofse  Er- 
leichterung seines  Geschäfts,  rorzüglich  bei  Epide- 
mien. Dafii  jedoch  die  Existenz  der  Ärzte  durch 
sie  nicht  gesichert,  Tielmehr  sehr  schwankend  ge- 
macht   werde,    ist  kaum    zu  bezweifeln.     Bei    den 

Land* 
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Lftndirtten  hat  et  wenigtteiii  £e  Bifahrong  gelehrt,' 
daf«  es  ihnen  durdh  mancheriei  Umtriebe  gelang ,  die 
Praxis  an  eich  zn  reissen ,  und  den  Ärxten  den  gröfa- 
ten  TheiL  ihres  Verdienstes  %a  entziehen. 

Es  wird  schwer  seyn,  die  künftigen  Wnndlrzte 
dnrch  Gesetse  so  tu  beschrSnken ,  dafs  sich  der  glei- 
che Fall  moht  emenerte.  Eben  dieses  gilt  ron  den  Kar« 
hosten;  die  wenigsten  Land&rzte  haben  sich  an  die, 
dorch  dia  Instruktion  festgesetzten  Normen  gehalten, 
eich  Tielnehr  eben  so  reichlich,  oft  noch  reichlicher, 
ab  die  Ärzte  bezahlen  lassen. 

Ein  Havptangennerk  sollte  der  Staat  daraof  rich- 
ten, es  dnrch  bestimmte  Gesetze  zn  bewirken,  dafs 
dieses  Personale  wirklich  anf  der  ihm  zukommenden 
Stufe  der  Bildang  rerbliebe,  nicht  zu  höheren 
Unterrichts- Anstalten  flberspringe,  wodurch 
Halbwissar,  die  sich  dem  wissenschaftlich  gebildeten 
Arzte  gleich  stellen ,  erzeugt  werden.  Bei  den  land- 
irztUchen  Instituten  ist  der  Fall  nicht  blos  einmal 
rorgekommen ,  dafs  solche  Individuen  die  Schule  rer- 
Uefsen,  und  mit  der  Unirersitit  rertauschten.  Wenn 
auch  mit  Doctorhote  geschmückt,  verlingnen  solche 
Subjecte  den  Mangel  früherer  Bildung  nicht,  und 
werden  in  den  seltensten  Ffillen  Zierden  ihres  neuen 
Standes« 

Erhalten  die  Wundflrzte  einen  regehnlfsigen  Un- 
tericht  in  der  Pharmacia,  und  gestattet  mah  ihnen 
das  Dispensiren  auch  unter  bestimmten  EinschrSn- 
Icmngen,  so  werden  die  pharmacentischen  Anstalten 
atets  durch  sie  beeinträchtiget.  Ansser  in  Nothfäilen, 
aollte  den  Wundärzten  daa  Selbstdispensiren  streng 
JahrgaDg  i8it.  (4.Baa4.)  q 
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untersagt  sejm,  da  iich  «otscrdtm  kaine  Apotlidie 
«ttf  dem  Lande  erI^dt•n  kann. 

Werden  die  Wundärzte  xweckm&Tsig  nnterricb» 
tet,  nicht  xn  Ärzten  erzogen,  und  wird  ihnen  dadurch 
keine  zu  grofse  Meinung  ihres  Werthet  eingeflöfit, 
eo  wäre  et  kein  Mifsgeschick,  durch  sie  der  Exi* 
•tenz  der  bisherigen  Bader  ein  Ende  gemacht  zu 
sehen.  — 

Bei  ihrer  Verwendung  zur  MlthescHrgung  der 
medicinischen  Polizei  ist  ror  allem  darauf  za  sehen, 
sie  streng  unter  die  Aufsicht  der  Physikate  zu  stel* 
len,  mit  ihren  Berichten  dahin  zu  rerweisen,  und 
nicht  zu  gestatten,  dafs  sich  die  Gericl^te  ihrer,  ohne 
Mitwissen  der  Phjrsikate,,  unmittelbar  bedienen,  wo* 
durch  sie  sich  ron,  diesen  unabhängig  wähnen.  — 

Die  Landärzte  sind  den  Physikaten  in  allen  Amts- 
geschäften untergeordnet,  dagegen  bei  Handhabung 
der  gerichtlichen  Medicin,  durch  die Befugnifs, 
ein  separates  Gutachten  abzugeben,  gleichgestellt» 
was  manche  Reibungen  reranlafst  hat  Hierauf  wäre 
bei  der  Anstellung  der  Wundärzte  Bedacht  zu  neh- 
mten, um  ähnliche  Inconrenienzen  zu  rermeiden.  «— 

So  nothwendig  und  nfttzlich  ein  solches  unter- 
geordnetes ärztliches  Personale  auch  erscheint,  so  ist 
es  doch  ilicht  zu  rerkennen ,  dafs  die  auf  deni  Lande 
practizirenden  Ärzte  grolse  Beeinträchtigung  dadurch 
erfahren.  * 

Bei  der  ersten  Anstellung  der  Gerichtsärzte  wut 
es  ein  wesentlicher  Zweck,  gröfserea  Bezirken  ia 
dem  Physikus  einen  brauchbaren  Arzt  zu  rerschaBGue. 
Da  das  platte  Land  yon  geschickten  Ärelen  fast  geiifr 
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tntUöfst  waT)  #0  öffnete  eioh  1er  Praxi«  der  Phyri- 
her  ein  weitet  Feld  und  hinlllof^liehe  Gelegenheit 
sum  Enrerib,  so  dafe  ber  bewUUgte  Gehi^lt  %n  ihrer 
Ezisteni  romioninien  snreichte.  Durch  die  AuCitel- 
lung  der  LandSrste  rerinderte  tieh  dieees  Verhfilt- 
niCi  tehr  unTortheiUiaft  for  die  GerichtfSrxte  •  indem 
jene  einen  groCtn  Theil  der  Praxis  un^  des  Ver* 
dienttea  an  eich  su  aiehen  wufgten.  Dadureh  ist  ee 
ohne  allee  VarechulAen  der  Physiker  geschehen,  dafs 
sie  mit  ihrer  Besoldung  und  dem  vielfach  yerküm« 
merten  Verdienst,  mit  einer  eiiras  zahlreichen 
Familie  nicht  misfir  bestehen  htenen.  Es  ist  nicht 
SU  erwarten,  dafs  sich  ihre  Lage  bei.  der  Anstellung 
dar  Wund&TBtt  verbessern  werde,  da  diese,  eller  Ver- 
ordnungen ungeachtet,  in  die  Fufsstiqpfen  ihrer  Vor- 
gftnger  treten  werden.  Da  idemnach  die  Physiker 
Inf  gehört  halben,  die  einzigen  Ante  auf  dem  plauen 
Lande  su  seyn,  so  sollte  der  Staat  ernstlich  Bedacht 
apf  die  Verbesserung  ihrer  in  Vergleich  zu  andern 
teutschen  Ländern  keineswegs  günstigen  Lage  nek 
men.  Dieses  wire  erreichbar:  entweder  durch  Ztu** 
Iheilung  gröfserer  Bezirke  und  angemessene  Gehalts-t 
erhöhung,  odflr  durch  roUgftltigere  EntscbSdigung 
fllr  ihre  Amtsrerricbtung  durch  Bewilligung  ron  Diä- 
ten, Rittgeldem,  auch  in  königlichen  Dienstsachen, 
welche  einen  nicht  geringen  Theil  iluhes  filr  den  Le* 
|>ensunterhalt  bewilligten  Gehaltes  consumiren« 

Die  Wichtigkeit  der  Hilfsleistung  dieses  un* 
fergeordnelen  irztHc^cm  Personals  in  den  gewöhn- 
lich rorkominandeh  Krankheiten  kann  nicht 
yierkannt  wev^*    N«r  iet  %%  lieftrohten,  dafe  sie 

4\    * 
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die  in  'dem  Plan  fintgetetcten  Grinsen  ksnm  einlml- 
len^  nkht  blos  leiehie  und  wohl  ^rkennliifare,  eondeni 
euch  die  0ohvrer9ten  Krankheiten  m  den  Kreia  ihrer 
Hnnst- Sphäre  siehen  werden. 

Diesei  thaten  wenigstens  die  Landirste ,  nnd  nur 
seilen  waren  die  Pille ,  wo  sie  %vl  höher  gebiMetett 
Medicinalpersonen  ihre  Zuflucht  nahmen.  Man  BüTata 
snohen,  diesem  Uebelstande  durch  strengere  Verord- 
nungen TOrtubeugen,  und  jenen  Wundarzt  zur  sch&rf» 
Sien  Strafe  ziehen,  dem  bewiesen  würde,  daft  ein,  an 
einer  sogenannten  innerlichen  "Krankheit  Leidender 
unter  seiner  Behandlung  starb ,  ohne  daTs  er  weitere 
Hälfe  gesucht  hat. 

Die  bei  diesen  ZOglingen  rorausgesetzten  Fi  hig- 
he iten  reichen  zur  Bildung  eines  untergeordhetes 
irztUchen  Personals  hin ,  rorausgesetzt,  dafs  die  Un- 
terricbtsart  ihre  Passnngskrifte  nicht  übersteigt.  In 
dieser  Hinsicht  wurden  Ton  manchen  Lehrern  an  den 
landirztlichen  Schulen  grobe  Verstöfae  begangen,  in- 
dem sich  riele  in  unfruchtbare  Speculationen  rertief* 
tesi  nnd  die  Krankheitslehre  nach  den  sublimsten  na- 
turphilosophischen Ansichten  rortrugen,'^  woron  die 
Schüler  begreiflicher  Weise  nichts  rerstanden. 

Unentbehrlich  ist  diesen  Schtlem  ein  zweekmft- 
fsiger  Elementarunterricht,  wie  man  ihn  In  den  bes- 
sern baierisohen  Schulen  ertheilt.  Es-  wird  dadurch  ihr 
Denkrermögen  geschärft  und  sie  werden  zum  richtigen 
Verstehen  der  ernsteren  Lehrrortrfige  torbereitet. 
Die  Erfahrung  hat  bei  den  landirstUchen  Instituten 
bewiesen,  dafs  jene  Schüler  die  schnellsten  Fortschritte 
machten,  welche  mit  solehen  Henntniaeea  ausgestattet» 


Digitized  by  VjOOQIC 


133 

^  madieimcche  Stndmm  btgttnita.  Hteraiif  toUts 
daher  bei  des  AufiMiioie  mit  betondever  Strenge  ge* 
aebeo ,  nad  aar  19  Torbereileteii  ladiTidaea-  der  Eia« 
triu  IQ  die  Sdiule  erlaubt  werdea» 

Der  anechaaliche  Uaterriekt,  worauf  iar 
dieaem  Tlaae  hiagewiesen  wird,  rerdieat  bei  solchea 
Zögüagea  allerdiog«  dea  Vorzag.  DiecM  Uaterrichle- 
art  ist  die  i^türiichete  aad  sweeluaäraigete  cur  Bil- 
duag  empirischer  Aerate.  Die  Speoalatioa  über  das 
Wesen  der  Diage  ist  die  giftige  Schlange,  welche 
bei  ihrer  Untenreisaag  sorgfaltig  Termieden    werden 

Die  Schüler  nicht  mehr  su  lehrea,  als  sie  ans- 
üben  sollen,  wire  sehr  wohlgethan.  Diesem  Grand- 
satze ist  man  nicht  trea  geblieben ,  da  die  Wund&rzte 
nur  die  leichteren  acuten  Krankheiten  behandeln  sol- 
1^,  sp&ter  jedoch  ron  ihrer  Untervreisong  in  allen 
sogenaaatea  ehroaischea  Krankheiten  die  Rede  ist. 
Dadurch  entfernt  man  «ich  Ton  dem  orsprünglichea 
Zwecke  der  chirorgischen  Schalen,  and  eraiehet  eben 
io  gut  Halbwiaser,  wie  es  bei  den  land&rstlichen 
3chulen  geschah. 

Was  die  JUehrrortrige  betriflft,  so  gereicht  es 
diesem  Plane  sar  besondera  Empfehlung,  dafs  dea 
«ogenanoten  Ufilfswissenschaften  nicht  so  riele  Zeit 
gerwidmet  ist,  wie  bei  den  landirztlichen  Instituten, 
die  Theorie  so  viel  mdglich  aiit  der  Praris  rerbun- 
den,  und  auf  praktischen  Ueboagen,  das  Selbsthan- 
deln der  Schüler,  so  sehr  gedrangen  wird.  Dem 
Unterrichte  in  der  aUgemeinen^  Natuilehre  und  der 
Physik  ist  jedoch  inuaer  noch  zu  rii^e  Zeit  gewidmet. 


Digitized  by  VjOOQIC 


134 

Dat  nölhigst^  ÜtMf  iJIgemeinen  pliysikalische« 
"  Kenntnisse  wird  bei  einem  guten  Elementarunterricht 
tfchon  in  d^n  Sdtnlen  gelehrt;  mmnefaee  Kfit  iioh  bei 
den  Vorträgen  in  den  Schulen  gelegenheidich  mittheilen. 
Man  hat«  sich  diesen  GegenstJ&iden  so  rieleZeit  sn  wid- 
men, die  man  nnnöthiger  Weise  den  practischen  Gegen- 
ständen entziehet,  da  die  Schüler,  wie  die  Erfahrang 
bei  den  Landärzten  bewiesen  hat,  Alles  dBeses  in  we- 
nigen Jahren  ohnehin  wieder  rergessen. 

Die  Ordnung  bei  dem  Vortrage  der  Zerglie« 
derungslehre  wird  am  föglichsten  dem  eigenta 
Ermessen  des  Lehrers  der  Anatomie  überlassen.  Die 
Demonstrationen  mit  dem  Voirtrage  über  die  Haut  zu 
beginnen,  wäre  unpassend,  da  diese  ein  sehr  compU- 
>drtes  Organ  ist,  wobei  die  Kepntnifs  rider  anderer 
Gebilde  vorausgesetzt  wird. 

Beim  Beginnen  der  Vorträge  über; die  Physio- 
logie, ist  eine  Wiederholung  der  wichtigsten  Gegen- 
stände der  Anatomie,  rorzü^^ltch  bei  Ider  Erklärung 
wichtiger  Functionen  des  menschlichen  Organismus, 
Ton  grofsem  Nutzen.  Die  bei  der  Naturl^hre  des 
Menschen  zu  beobachtende  Ordnung  des  *  Vortrages 
mufs  jedoch  ganz  allein  der  Einsicht  des  Lehrers  an- 
heim  gestellt  bleiben.  Wollte  tüA  dieser  an  den  in 
diesem  Plan  rorgezeichneten  Gang  festbinden,  -so 
würde  er  der  ^Verwirrung  kaum  entgehen.  Eben  ao' 
unzweckmäfsig  und  nur  den  Schüler  rerwirrend,  ist 
die  Forderung:  mit  den  Vorträgen  über  Physiologe 
gleich  jene  über  die  Krankheiulehre  zu  Tcrbinden.' 
Uebrigens  ist  es  zu  billigen,  daTs  hier  ron  der  auf 
den  landärztlichen  Schulen  üblich  gewesenen  wcidin^ 
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ligeii  allgemeiiien  Phymkgie  Vmgmig  genommen 
trird. 

Die  Methode,  nadi  weloher  die  Vortrige  übe^ 
die  Krenkheitelehre  gehalten  werden  sollen,  iet 
xweckmäTsig ,  bietet  aber  in  der  Ausfohrong  am  so 
grefsere  Schwierigkeiten  dar,  da  ee  an  einem,  dieser 
UnterriGhtsart  entsprechenden  passenden  Handbuche 
gfinzlich  fehlt.  Sehr  zu  loben  ist  es ,  dafs  die^  Lehr« 
TOrtrfige  über  £e  bisher  so  weitlftniig  docirte  Patho- 
lögie  nnd  Semiotik  beschr&nkt  worden  sind. 

Eben  so  nnreikennbar  ist  der  Nutzen. der  nnmit- 
telbaren  Unterweisung  der  allgemeinen  Pathologie  am 
Krankenbette,  wodurch  diese  dem  Schüler  weit  an- 
schaulicher nnd  begreiflicher  gemacht  wird,  als  durch 
die  Vorträge  TOm  Katheder.  Dieses  gilt  auch  ron 
dem  Unterrichte  der  besondern  Krankheits- 
lehre. Jedoch  ist  es  fSär  den  Lehrer  keine  leichte 
Aufgabe ,  diesen  wichtigen  Zweig  der  Heilkunst  nach 
der  hier  Torausgesetzten .  Weise  am  Krankenbette  zu 
lehren.  Jener  Forderung  ToUkommen  zu  genügen, 
setzt  die  gründlichste  Ausbildung  und  Gelehrsamkeit 
des  GBlt  dieses  Fach  bestimmten  Lehrers  roraus. 

Gehet  man  das  YerzeichniTs  der  Krankkeiten 
durch,  welche  den  wundir^tUchen  Kandidaten  theils 
ausfehrlich,  theils  rhapsodisch  gelehrt  werden  sollen, 
$0  sieht  man  ^  dafs  dieser  Unterricht  nicht  weniger, 
als  die  ganze  specielle  Therapie  .  umfasset.  Diese 
Krankheiten  dürfen  die  Wundärzte  jedoch  nicht  ins- 
gesammt  bebandeln.  Es  gilt  dieses  nur  ron  den  leich- 
ten, acuten,  und  Ton  schwereren  krankhaften  Zustän- 
den im  Notbfalle.    Von  anderen   soU  ihnen  ledig- 
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lieh  ilas  Diagnostische  beigebr%Dhft  wsrdeo.  Der  Var* 
fasser  dieses  Planes  muTs  die  Manschen  wenig  kan- 
iuen,  wenn  er  ernstlich  glaubt »  &rztlioha  ladiridaea, 
denen  man  so  riele  Kenntnisse  der  Krankheitaa  hei- 
J^ringt,  um  sie  im  N^thfal^e  behandeln  wo,  köoBea, 
würden  sich  in  der  Ausübung  des  Gelerntea  nur  auf 
solche  äufserste  Fälle  beschr&nhen  lassen.  Es  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dafa  wenn  man  den  Unter- 
richt über  die  ganze  specielle  Therapie  ausdehnt,  die 
Wundärzte  sie  auch  ausüben,  und  sich  durch  keine 
Verbote  einschränken  lassen  werden.  Der  Verfasser 
dieses  Plans  scheint  nicht  bedacht  ,zu  haben ,  dafs  er 
durch  die  Forderung  eines  so  ausführlichen  Untei^ 
riphtes  in  der  speciellen  Therapie ,  dar  sogar  umfaa* 
aender  ist,  wie  bei  den  landarztlichen  Instituten,  den 
chirurgiBchen  Schulen  dasselbe  Schicksal  bereitet,  wie 
den  landärztlichen,  dafs  sich  nämlich  die  daraus  her« 
▼orgehenden  Individuen  mehr  mit  der  Ausübung  der 
practischen  Heilkunde,  als  mit  jener  der  Wundarzna^ 
kunst  abgeben  werden. 

In  Absicht  des  Unterri^tes  in  der  Chirurgie 
sollte  gar  keine  Besohränkung  statt  finden,  diese  rial- 
mehr  ihrem  ganzen  Umfange  nach  gelehrt  werden. 
Der  vorzüglichste  Werth  und  Nutzen  dieser  Sckolaa 
bestehet  darin,  brauchbare  Wundärzte  zu  bilden.  Nur 
in  wie  ferne  sie  dieses  Ziel  erreichen,  können  mm 
sich  eines  Wahrhaften  Vorzuges  vor  den  landärstlichea 
Schulen  rühmen.  Hierauf  sollte  es  daher  bei  dem 
Unterrichte  vor  allem  abgesehen,  und  daher  alles  Un- 
nöthige.  Zeitraubende  avto  ihnen  yerbanni  werdan, 
4amit  man  diesen  eigentUchen  und  Mah«tanZweak  nii^ 
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rerfehle.  Man  tollte  nie  T«i|petiea ,  d«fi  ee  in  dem 
Zeitraum  ron  nerthalb  JUiren  noch  immer  eine 
•chwierige  Aufgabe  Ueibe,  einen  tftclitigen.  Wnndarzt 
sa  eruehen,  aaTs  der  gröfate  Heil  der  Zeitdieaem 
Zwedce  gewidmet  werden  ^  nnd  ddier  die  geringate 
Summe  ron  Kräften  auf  die  Unterweiaung  in  weni- 
ger weaentliohen  Gegenatftnden  rerwendel  werden 
därfe.  Der  Lehrer  der  Wundarzneiknnat  eneheint 
ala  dßB  wichtigate  Glied  dieaer  Schulen,  weahelb  rov 
allem  danmf  Bedacht  su  nehmen  iat,  einen  dieaem 
Fache  ToUkommen  gewachaenen  Mann  daftür  mi  be- 
aitsen. 

Die  ehirurgiachmi  Operationen  mftaaen  den  SchA« 
lern  aimmtlich  bekannt  und  aie  im  Stande  aein,  dieae 
kunatfbftTaig  Torsunehmen.  Hier  darf  keine  Beadurin* 
kung  atatt  finden;  aie  müaaen  Eztirpationen  ao  gv^ 
rerriohten  kdnnen,  ala  Amputationen.  Die  rofflkomn 
mene Unterweiaung  in  der  Otburtakülfe  iatzweoli^ 
mlilaig.  In  der  Auadbung  aollte  ea  den  Wundirsten 
jedoch  zur  Pflicht  gemacht  werden,  bei  achwierigett 
Fällen,  a.  B.  bei  Peirfarationen ,  ZeratAekelungen, 
achweren  Zangengeburten,  einen  erfahrnen  Gebnrta* 
heUer  beiwiaiehen,  da  die  Erfahmng  bei  den  Land- 
inten bewieaen  hat,  dafa  aie  dieaen  Theil  der  Ktuuil 
gern  unbedingt ^auaüben,  wodurch  maoahe  Unglftckar. 
ftlle  Teruraacht  wurden« 

Erhalten  jUe  Schulen  überall  Lehrer,  wie  aie 
hier  roranageaetzt  werden,  ao  iat  ihr  Gedeihen  beaaer 
geaichert,  ^ak  daroh  die  ftngatlichalen  Inatructionen 
imd  die  TielfiUtigate  Aufaicht.  Macht  man  mit  Recht 
auf  Lehrer  ron  aö  roraftglichtr  Qualificatiön  Anq>rucb». 
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«ad  bürdet  ilmeii  ein  eo  echweres,  zeitraubeiidet,  en- 
etrengendee  Geschäft  auf,  lo  mflssen  eie  bo  gestellt 
iein,  um  •elbstetindig  leben  zu.  können,  nnd  daher 
lacht  allsoiehr  anf  Nebenrerdienste  sehen  sn  müssen. 
Dieser  Gegenstand  ford^it  bei  der  BesoldungsregoK- 
mng  der  Lehrer  üb  emiteste  Erwlgnng. 

Dnrch  eine  gnte  Ansvrahl  dieser  Liehrer  wird  man 
tioh  die  Verlegenheit  ersplureh ,  sie  TOn  ihrem  Posten 
entfernen  tu  müssen.  Wei^  tnm  Lehrer  zn  sdüeohl 
ist,  wird  anch  nicht  snm.Ph3rBh3as  taugen.  Eine  solche 
Anstellung  eines  notorisch  schlechten  Lehrers  snm 
Gerichtsarzte  wire  sehr  niederschlagend  fbr  die  letz- 
teren, nnd  deshalb  üt  Pensionirung  rorznziehen. 

Dadurch,  difs  d^r  Unterriiht  bfi  diesen  Schulen 
eine  fUmht  practisahe  Richtung  erhdt,  nnd  leere  Spe- 
oulationen  Aus  den  Voi^trSgeA  rerbtant  werden,  ist 
eine  Haliptreranlassttiig  su  gegenseitigen  Reibungen 
witer  den  Lehrern  beseitigt. 

Prisencb-ficher  su  ftGkhren  ist  fibr  die  Lehrer 
kerab würdigend,  -nnd  wie  die  landirstHchen  Schülern 
bewiesen  haben ,  ron-  keinem  Nutzen.  Man  sollte  da» 
her  gant  deron  abstehen. 

Eide  zn  gtofse  Zahl  ron  Lehrern  ist  nicht 
wfinschensi^^erth ,  und  dem  Gedeihen  dieser  Institute 
mehr  schkdKth  als  forderlich.  Eine  zu  beschränkte 
Zahl  erzeugt  jedoch  nicht  geringere  Nachtheile,  dn 
in  Krallkh*(»itsfihlM  einiger  Lehrer  der  Unterricht  zu 
leicht  ins  Stocket  gerathet.  Einem  Lehrer  die  P&- 
eher  d^r  NafurliAre,  der  Naturgeschichte,  der  Anato* 
arie  und  Physiologie  zu  übergeben ,  ist  keine  glückli» 
ehe  Veibindung.     Der  Lehrer    der   Anatomie    mn4 
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Physiologie  sollte'  «vgleieh  dito  geriehtfidie  Medida 
und  Gebmrtsblklfe,  Ü$  yerwendtere  Fftober;  jener  der 
Natnrlehre  vnd  Netnrgesehi^te,  auch  Cbeaue)  Phar« 
ttacie  und  Botanik  rortragen. 

Dafs  mar  ein  Lelurer  aUe Gegenstinde  der  Wnnd-i 
arzneSconst  docire,  iM  zweekmKWg',  ja  gans  unerllf»' 
Kch.  Der  wichtigste  Erfolg  der  Sdivlen  hängt,  wie 
gesagt,  Ton  den  Fihigheiten  dieses  Lehrers  ab. 

Der  Prosector  ninfs  besonders  ftr  den  anaUK 
mischen  Unterrieht  besdnimt  eeiil,  trud  sollte  deshalb 
ansschliefsend  ^ntef  dem  Lehrer  der  Zerglied^r«ngs* 
kunst  stehen.  Es  würde  wandte  laeMreniettaen  rer^ 
anlassen ,  imd  der  Diensl  rielfiOlIg  leMen ,  wem  der 
P^oseotor  alen  Lelirem  untergeorAnel  wire,  rom 
jedem  Anftrige  aaniAunen  mftflite. 

Zar  Vermeidung  iller  Vnordftmigeii,  md  mm 
nach  nnd  nach  rolletftndige  Samrolongen  %n  erhahen^ 
sollte  man  die  snm  Unterricht  nOthigen  Priparat# 
nicht  in  den  ebtehiett  AnsUdMi  derSehnls,  vielmehr 
insgesammt  in  einem  darzu  be^mmtMi  LöJUi«  «ttf 
dem  anatomischen  Theater  nnterbringen. 

Damit  sich  der  Proseetor  seinem  §o  mQhsameitf 
Bemf  eifrig  nnd  sorgenlos  #idme,  rnnfe  fikr  seine 
Snbsistenx  hinUnglich  gesorgt,  nnd  ihm  ein  angeme»' 
eenes  Oehalt  bewilHgt  werden.  .  W91  näui  Stm  nicht, 
wie  auf  den  Unirersitlten,  definier  anstellen,  so  nmA/ 
im  Falle  der  Lehrer  der  Zergliedermtgskunst  rottikg^ 
lieh  mit  ihm  sufrieden  ist,  ein  Iftngerer  Anfbnthdt^ 
als  drei  oder  rier  Jahre,   gestattet  sein. 

Bei  der  Aufnahme  der  Schüler  seihe  man  «org^ 
flhiger,  wie  es  bbber  der  Fall  war,  dArmrf  eehe«,  nui» 
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« 

8abje<Aa  wit  'mMiclMadeo  Q^tOrlicbeii  AnUgan  vai 
Fahigkeilen  des  Gei»^«  dep  EiatritI  in  die  Schulen 
SU  erlaube^  VonügUeti  mlUften.  %m  sich  dorck 
Zeugnisse  derfiber  atuweisea,  defs  sin  einen  zweckml- 
Aigen  Elementar  -  Unterricht  genosaefi  haben.  Ohne 
den  Besits  dieser  unentbehrlichen  Vorkenntnisse  rer- 
mag  man  weder  ihre  Fassungskraft  gehörig  su  prA- 
fen,  noob  sind  sie  ab  hinUnglich  filr  die  Schule  vor- 
bereitet, anzusehen. 

Es  ist  keineswegs  su  bilHgea,  dafii  die  Schüler 
auch  ein  Zeugnile  tber  den  allenfalls  ge- 
nossenen Unterricht  in  der  kleinen  Chirur- 
gie  yproduciren  soüea.,  Man  würde  .dadurch  gerade 
eolohen  IndiTidoen  den  Eintritt  in .  die  Schulen  rer» 
echlielsen,  welche  auf  Gjrmnasiea  gebildet,  su  den 
ediöosten  Hofinuhgen  berechtigen,  und  diese  Institute 
gemeiaen  Badersgeselleii  TOrzugsweise  dSnen,  was 
die  Absicht  nicht  sejm  k«in. 

Die  Eröffnung  der  Schulen  mit. dem  Som- 
asersemester  gewfihrt  den  Vortheil,  daCi  hierbei  die 
Vorbereitangswissensdiaften,  wie  die  allgemeine  Ana- 
lamie,' sogleich  gelehrt  und  ien  Schülern  dadwch 
das  Veprstftadnifii  der  weiteren  Vortrige  erieichterl 
wird. 

H&afige  Prüfungen  sind  empfehlenswerdi  und 
TOm  gröfsten  Nutzen,  wann  sie  fortlaufend  eingeriok- 
tet  werden,  wo  sie  als  Recapitalatioa  des  Vorgetrage* 
neu  dieaen. 

Mündliche  Prüfungea  sind  den  schriftlichen  bei 
weitem  Torzuziehen,  schon  deshalb,  weil  sich  dia 
Schüler  bei  schrifttichen  Ausarbeitungen  meistens  um* 
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ter  eintoder  HftMt  leiitcn.  Bei  tclviftliebtn  Pr&foii« 
gen  sollte  ee  cur  Erleichtenuig  der  ohnelna  so  sehr 
angestrengten  Lehrer  gestattet  sein,  daTs  einer  ftr  den 
amdern  snppHre,  da  sie  bei  der  vnaosgesetxten  Gegen« 
Wart  tn  viele  Zeit  reriieren. 

Es  ist  zvreekin&fsig ,  antgeaeiofaneten  Schttlem^ 
anr  Belohnnng  den  Aufenthalt  in  den  priictisehen  An<^ 
stalten  zu  gewihren.  finjt  soHfen  sie  nicht  su  langi 
in  ihnen  Tenreilen,  um  auch  anderen  die  gleiche 
Gunst  angedeihen  zu  lassen. 

Bei  der  Entlastung  aua  den  Schulen  ist  rot 
allem  darauf  xu  sehen,  dafs  sie  wo  möglich  im  ersten 
Semester  erfolge ,  nicht  aber,  wie  es  bei  den  la^d« 
irztlichen  Instituten  öfters  geschah,  nach  zwei  oder 
drei  Jahren ,  #o  diese  Menschen  Geld  und  Zeit  uni' 
sonst  aufgewendet  haben. 

Kleinere  Vergehen  itr  SchAler  sdlten  rdurth 
Disciplinarstrafen ,  welche  die  Schule  Terhfingt,  ge« 
rfigt,  und  sie  nicht  unbedingt  unter  die  Polizei  ge* 
stellt  werden. 

Die  erfolgte  Ausschliefsung  eines  Indtridnuma 
Ton  der  Schalle  ist  den  ftbrigeh  Lehranstalten  anzn- 
seigen.  Das  gleiche  wftre  aber  auch  gegen  die  Uni* 
rersitlten  zu  beobachten,  daPlHe  Torgekommen  sind, 
wo  diese  aus  der  Schule  Ausgeschlossene  immatrieu* 
iDTt  hwben». 

Allen  ^glingen  Stipendien  zu  rerleihen,  hat  den 
Nachtheil  eines  zu  starken  Zudringens  zur  Schule« 
Man  sollte  sich  darauf  beschrinken,  nur  den  ärmeren 
vnd  fthigeren  Infiriduen  diese  Wohkhat  zu  gewtii- 
reoy.  diesen  dber  eo  riel  geben,  dafe  äxa  Bzistenn 
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irirMich  g^üfk^rt  ist  Bai  dea  Un,dlnrtlichco  Schult« 
•rhielun  oft  tebr  bemitulu  h^um^  gan»  uiuiöthiger 
lytise  folche  Stqpandieo. 

Die  Anstaken  su  4ie#er  Unt^rttfitsung  mit  in  An*' 
sprach  zu  nehmen,  ist  eine  nicht  su  rechtfertigende 
^KUaTsregeL  Diese  wfirden  deduroh  auf  eine  gans  un« 
geeignete  Weise  beUstigt,  und  die  Fonds  derselben 
gegen  ihren  Zwepk  u|id  die  Tendenz  der  Stiftungen 
lienfitst 

Gegen  diese  Art  ron  Unterstützung  ist  die  all- 
gtpieii^e  Honkurrens  Torsuziehen. 

Oh  ^ipc  unmittelbare  Aufsicht  über  di^  Schu- 
Im  nfiilthig  und  nützlich  sei,  ist  eine  der  näheren  Er- 
frierung nicht  unwichtige  Frage.  Bei  den  landftnt- 
Ciohen  Schulen  fand  sie  nicht  statt;  wichtige  Gründe 
müssen  den  Verfiisser  des  Plans  -  zu  ihrer  Zuthat  be- 
logen haben.  Dafs  man  bei  eiiier  sorgfiUtigen  Aus- 
wahl der  Lehrer  ihrer  nicht  bedürfe,  derDirector  der* 
Schule  genüge,  um  Ordnung  zu  erhalten,  und  alle 
Zwecke  dieser  Institute  zu  erfiUlen,  bedarf  keines 
^•weises. 

l^ützlich  kann  eine  solche  unmittelbare  Aufsichi 
i|ur  in  so  ferne  sein,  dafs  sie  den  Lehrern  ein  Sporn 
ipnc  st|E«ngen  ErfiÜlung*  ihrer  Pflichten  sind,  die  Min- 
gel 4er  Schule  schneller  zur  KenntnUs  der  obern  Bn- 
hörde  gelangen,  endlich  dafs  sie  zur  Venrollkomm- 
9nng  der  mit  der  Schule  rerbundenen  Anstalten,  kräf- 
tig ^utwirken.  Dieser  Nutzen  wird  j^och  kaum 
^ch:  den  Nachthail  des  durch  difise  unmittelbart 
Aftüklht  gesohwüchlen  Ansehens  dfr  Lehrer,  und  dM 
Iriri^  m^l^obm  Ai)maiaunge^  dar  inv^^^^^'^^  '^ 
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gewogen.  Betitst  man  brare,  ilire  Btrnfiigeicblft^ 
mit  Ifiebe  ans&lütode  Lehrer,  so  ist  eine  solche  steif 
^  gehässige  KontroUe  um  sp  entbehrlicher,  da  die  Ober» 
behörde  durch  eine  fortgeseizte  strenge  mittelbare 
Aufi^icht  ^  diese  leicht  suppliren,  nnd  sich  Ton  dem 
Zustande  der  Schulen  durch  Abeendung  ron  Ko^Mfiif^ 
Serien  nöthigenfalls  unterrichten  ^(ann.  Hält  maa 
jedoch  eine  unmittelbare  Aufsicht  (pr  einen  wesentli- 
chen Theil  der  Organisatioi^  dieser  l^titute ,  so  wire 
Tor  diem  darauf  zu  sehen,  keine  leidenichaftliche, 
arrogante,  unrertragliche  Mftnner  lu  diefm»*  wichtig 
gen  Posten  zu  wihlen,  da  sonst  der  Reibungen  i(^ 
'    den  Lehrern  kein  Ende  sein  wiU*de» 

Die  Forderung:  ein  Profesior  m^iie  LehzblU 
eher  abfassen,  grinzt  an  das  despotische*  liehrext 
welche  Talent  und  Neigung  zu  literarischen  Arbeiten 
besitzen,  bedürfen  eines  solchen  Impiilses  nicht;  wem 
aber  diese  Eigenschaften  abgehen ,  wird  4nrch  den 
Befehl  von  oben  zur  Herrorbringung  einep  guten 
Iiehrbnches  nioht  befilhigt 

Ich  schliefse  diese  Bemerkungen  mit  der  B.eant- 
wortung  der  gleichfalls  zur  Sprache  gebraphten  Frage : 
Ob  die  Schulen  für  das  Ijlrztliche  UnterpoT- 
aonale  noch  ferner  isolirt  für  sich  beste« 
hen,  oder  mit  den  i|ied,iQii|isohen  Abihei- 
lungen der  Unirersit&ten  rerbunden  wer» 
den  sollen? 

In  den  meisten  deutschen  StaffMP»  )|A|te  mim  &&• 
her  die  gleichen  Anstalten  zur  Bildung  des  hffhere» 
wie  des  untergeordneten  &rzdichen  Farsonib,  indem 
angehende  Medidner  nnd  iphiiiiiKiiolii  S&ft|^ge  am 
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fie  LaadenDUTeniltt  ? enrieteii  wurden,  h 
Suatcn  btttehel  fortwihrend  diese  Einrichtiug.  80« 
InJd  die  Regienmgen  deoi  Medidodweeen  eine  gr5> 
leere  AnfinerkModieit  widmeten,  kern  man  timrafl, 
wo  ee  die  finaniieUen  Verhiltniefe  geetattelen,  hie- 
ron  xnrüdi.  M«n  übenengte  eicb  Ton  den  Incoore» 
nlensen,  welche  mit  der  Unterweisung  eines  seiner 
Bestimmung  nach  so.  heterogenen  Personek  an  den 
gleichen  Lehranstalten  rerlranden  waren.  Dieser 
richtigen  Würdigung  rerdanhen  riele,  in  Deutschland 
entstandene  medicinisch  -  chimrpsche  Schulen  ihre 
Bntstehnng. 

Die  Nachtheile  dee  Unterrichtes  des  medicinischen 
Unterpersonak  auf  Unirersitlten  sind  allgemein  aner- 
kannt Nur  der  rorxüglichsten  will  ich  kürdich  ge- 
denken. 

1)  Ist  der  Aufenthalt  der  Ziöglinge  auf  Unirersi- 
tlten filr  die  Mehrsahl  derselben  au  kostspielig. 

1)  Der  Mangel  eines  gründlichen  Gymnasial- Un- 
terrichtes, sureichender  Kenntnisse  in  den  iltemSpra». 
chen,  einer  passenden  philosophischen  Bildang ,  setzt 
«den  gröfsten  Theil  der  chirurgischen  Schüler  aofser 
Stmid,  die  Vortrftge  der  academischen  Lehrer  gehö- 
rig zu  fassen. 

3)  Diese  selbst  werden  sich  nicht  dasu  hergeben, 
den  chirurgischen  ZOglingen  einen  ihrer  Passungs- 
kraft entoprecbenden  Unterricht  tu  ertheilen,  auch 
die  Wenigsten  Zeit  zu  eolchen.  abgesonderten  Vortra- 
gen haben« 

4)  Stellt  man  su  diesem  Qefaufe  eigene  Lehrer 
9m>t   to  gewinnt  der  Staat  keine  Vortheile  ron  di«^er 

Unter- 
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CJnterriclittart  auf  den  UniTevtHlteii ,  iokfae ,  neben 
den  aoadeMSchen  bestehende  Lehrer,  können  nicht 
eo  nützlich  wirken,  wie  «nf  elb^etonderten  Scbulen,  und 
unangenehme  Reibnngea  und  Conflieie  werden  un- 
Termeidlich  lein. 

5}  Auf  den  wenigsten  Unirevsititen  bieten  die 
sua  practitchen  Unterricht  bestimoiten  Anstalten  hin« 
Unglichen  Raum  fbr  die  übergrofse  Anzahl  ärstlicher 
und  wundirztliofaer  Kandidaten  dar.  Man  dsrf  erwar* 
ten,  daTs  die  chirurgischen  Zöglinge  den  Academi- 
kam  entweder  naohsUhen ,  oder  diese  selbst  Terdr&n- 
gen  werden.  Ein  Theii  der  Stndirenden  wird  auf 
*jeden  Fall  in  der  Benutinng  der  praktischen  Anstal- 
ten rerkflirzt.* 

6)  Die  bessern  chirurgischen  Zöglinge  werden 
den  Aufenthalt  auf  der  UnirersiUt  daau  benutzen, 
ihrer  ursprünglichen  Bestinunung  su  entssgen,  üod 
•ich  suAeraten  zu  bilden,  wodurch  dem  Staate  gerade 
die  brauchbarsten  Indiriduen  eotxogen  werden. 

7)  Aber  selbst  die  ron  der  Natur  weniger  be* 
gtastigten  chirurgischen  ^Kandidaten  bleiben,  wie  die, 
Erfahrung  auf  solchen  Unirersitäten  lehrt,  wosugteicb' 
Wundarxte  recipirt  sind,  ihrem  Fache  nicht  treu. 
Durch  PriTatunterricht  suchen  sie  sich  die  fehlenden 
Sprachkenntnisse,  wenn  auch  nur  nothdürftig,  su  er- 
werben, um  zum  medicinischen  Sti^dium  übergehen 
zu  können.  Dadurch  wird  die  ohnehin  zu  grofse 
Zahl  der  Aerzte  ins  Ungemessene  rermehrt,  und  zwar 
durch  eine  Klasse  Ton  Indiriduen,  welche  den  Man- 
gel früherer  Bildung  nie  ganz  rerläugnen  können. 

8)  Die  Aufsicht  über  die  chirurgischen  Zöglinge 
Jsbrpiiig  i8sa.  (4*  BaBd>  10 
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ist  auf  Unirerskateii  weit  tobwieiiger,  wie  mf  ohiror- 
gi«cIi«Ki  Schulen,  uad  die  Äiubrüche  der  Rohheit  den 
weniger  %n  unterdrüoken ,  wie  es  die  ErfiJinmg  ron 
iolehen  UniTev»it&ten  lehrt,  wa  jene  nnpeseende  6e« 
meinschaft  noch  statt  findet. 

Die  VortheHe  der  Bildong  dieses  nntergeordne«' 
ten  ftrstKchen  Personales  auf  isoUrt  bestehenden  Scha- 
len sind  allgemein  anerkannt,  und  deren  erneuerte 
Wirksamkeit  nm  so  wünschenswertfaer,  da  in  zwei 
Stftdten  des  Königreichs  bereits  alle  snm  Unterrichte 
der  Wondirzte  nöddgen  practisehen  Anstalten  tot- 
hlinden  sind,  und  sich  durch  ninsterhafte  Einrichtung. 
aiMzeiöhnen.  Die  Existenz  und  die  VerroUkommnung 
dieser,  mit  so  grofsen  Kosten  errichteten  Anstalten 
wird  durch  den  Ford>estand  der  Schulen  mehr  gesi* 
chert,  ihr  Nutzen  ftir  die  leidende  Menschheit  erhöht. 

Diese  und  andere  Erwigungen  werden  unsere 
grdfssinnige  Regierung  unstreitig  reranlassen,  die 
chirurgischen  Schulen  recht  bald  ins  Leben  zu  rufen, 
und  ihnen  eine  solche  Einrichtung  zu  rerleihen ,  iä£s 
die  in  diesen  Instituten  gebildeten  SchAler  den  For- 
derungen der  Wissenschaft  und  den  Bestimmungen 
ihres  Berufs  rollkommen  entsprechen. 
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yii. 

Uebejr  die  Maul-  und  Klauen -Seucbe« 

Tom  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Sauter  zu  Konstanx. 


Wenn  Sencben  unter  Menschen  oder  Thieren 
herrschen,  so  werden  meistens  schnell  eine  Menge 
Meinungen  über  ihre  Entstehungsarten  und  Ursachen 
etc.  XU  Tage  gebracht  Man  muthmafs^t,  erklärt  nnd 
bevreiset  bei  Entstehnng  der  Seuche  Dinge  und  Mei- 
nungen der  widersprechendsten  Art,  man  bauet  auf 
diese  widersprechenden  Ansichten  eben  so  widerspre- 
chende Heilplane,  die  meistens  während  dem  Verlauf 
.der  Epidemie  in  ihre  Nichtigkeit  aufgelöst,  und  nach 
deren  Beendigung  röllig  rergessen  werden. 

Gelten  tritt  unter  der  Menge  dieser  rüstigen  Rath- 
geber  ein  unbefangener ,'  treuer  Beobachter  des  gan* 
%en  Verlaufs  der  Epidemie  henror,  und  bringt  Licht 
in  die  dunklen  Irrgänge  der  a  priorischen  speoulati- 
ten  Theorien.  Zeigt  sich  auch  hie  und  da  «in  biede* 
rer,  der  diesen  müherollen  Weg  mit  Erfolg  gewan* 
dert  ist ,  giebt  er  uns  seine  gesammelten  Goidkömtv 
hin  und  will  er  uns  aum  weitem  Forschen  und  Vor* 
folgen  des  betretenen  Weges  aufmuntern;  so  wird 
seine  bescheidene  friedliche  Stimme  durch  das  leiie 
Wortgekliögd' t^rlauterTheorvtikar.  überschrieen  und 
utthörbar  gemacht,  und  darum  sind  wir  nach  überstan<i 
dtner  Epideasia  seilen  klüger,  selten  mit  der  Natur  dersel- 
ben genauer  med  inniger  behaont,  als  ror  derselben. 
Die  Gesohiohte  dar  Epidemie»  mki  dieses  beaüiigetf* 

10» 
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Wenn  wir  die  Getehichto  der  Seuchen  unter 
nnsetn  Hausthieren  etudiren ,  wenn  wir  4ie  Meinung 
gen  der  Aerxte  dardber  boren,  so  entdecken  'sich 
swei  Seiten,  nach  welchen  das  Benehmen  bei  Seuchen 
unter  dem  Vieh  betrachtet  werden  mufs,  nämlich : 

a)  ^ine  nach  den  herrschenden  Systemen  der  Men* 

schenheilkunde  geformte  theoretische,  und 
h)  eine  roh  empirische. 

Erstere  finden  wir  meistens  auf  dem  Papier  und 
in  den  Hörsälen,  und  letztere  fast  aller  Orten,  in  den 
Ställen  und  in  der  Aus&bung. 

Bei  ausbrechender  Viehseuche  erscheinen  jedes- 
mal eine  Menge  Verordnungen,  Anleitungen  und 
Vorschläge  xur  Heilung  derselben,  die  sich  meistens 
mit  Erklärung  des  Ursächlichen  der  herrschenden 
Seuche  zum  Voraus  beschäftigen. 

Gewöhnlich  sind  die  GrundslHe  dieser  ursiohli* 
dken  Erklärungen  nach  den  herrschenden  Schulsysle« 
me  der  Aerzte,  oft  nach  den  einseitigen  Ansichten, 
I^eUingsmeinungen  einielner  Aerzte  geformt,  und 
wenn  dann  ein  langes  und  breites  tber  das  ITrs&chli- 
die  gesagt  ist,  rerOllt  man  sehr  oft  bei  AnrfAung, 
der  Heilmittel  in  den  herkömmlichen^  rohen  Empiris- 
mus. Die  Geschichte  der  RindTiehsenohe  wird  dieses 
klar  beweisen^ 

Die  im  Jahr  1809  unter  demRinArieh  herrschend 
gewesene  Maul-  und  Klauenseuche  bat  nrir  Anlafs  ge- 
geben, diese  Krankheit  näher  a(u  untersuchen,  die  Mei- 
nungen einiger  Schriftsteller  ^rftber'z»  prA^,  und 
die  Geschichte  um  Radi  m  fragen.     Ich  fand  aber 
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Md,  dafs  ••  tttch  liier  nidit  an  irrigen  Begriffen^  «b 
Widersprdclien  und  Verwecliselongen  mangeke. 

Zum  Beweise  dee  Geetgten  will  ich  hier  die  cha» 
rakteriatischen  Betchreibmigen  dieser  KranMieit  ana 
eioigen,  aUgenein  als  branchlmr  anerkannten,  Schrift- 
atellem  anföhren. 

Wollstein  in  seinem  Boche  von  den  Seuchen 
nnd  Krankheiten  des  Homriehes  etc.  Wien  17919 
sagt:  ,,ManIsenchen  giebt  es  rielerlei Arten;  bald  be« 
,,stehen-sie  in  Ausschlagen,  in  Rinden  oder  KrStsen 
„an  den  änfsem  Theilen;  bald  in  weichem,  schlaffSnn, 
„TcrSndertem ,  stinkendem  Zahnfleisch,  mit  oder  ohne 
„Wackeln  der  Zihne;  bald  in  Blasen,  in  Geschwüren 
„nnd  Sehwiflimen  an  der  Znnge,  nnd  an  den  Seiten- 
„Theilen  des  innem  Manles,  nnd  bald  in  einer 
„SchwUr-«  oder  Pestbeule  am  Grunde  der  Znnge/^ 

„Oft  entstehet  die  eine  oder  die  andere  Ton  ^- 
„sen  Mautturankheiten  alfein,  oft  finden  sie  sich  mit 
„andern  Krankheiten ,  rorsüglich  mit  der  Löserdilrre 
„ein.  *' 

Ferner  sagt  Wollstein:  „Die  Thiere  werden 
„mehr  oder  weniger  krank,  nachdem  die  Natur  des 
„Uebels  und  die  Ursache  der  Krankheit  ist,  IKePest» 
,4>cide .  im  Rachen  am  Grunde  der  Znng^  bringt  die 
),KrankeB  um.  Die  Geschwüre,  die  sich  mit  der  Lö* 
„serdürre,  oder  mit  der  Ruhr  im  Maul  und  Mastdarm 
),einfinden,  rerrathen  ein  tddtliches  Uebel.'^ 

Wollstein^s  H^rorachl&ge  sind:  „Man  mufs 
,^die  Gesunden  tmd  die  Kranken  reine  Luft  hauchen 
„lassen,  und  beide  öfters  des  Tages  mit  gesideenem 
,«Wasser    trinken,    und    den    letatem    solche  ^ah* 
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y^ng  gebaO)  die  nicht TielKtnens  bedarf,  z.B.  MeU- 
,,auppep,  Kleien,  Brod.  Dein  Kranken  inu£s  das  Maul 
^drei  oder  TiemiaU  dea  Taget  mit  geaalsenem  Baai|^« 
5)Wa44er,  oder  mit  Wasaer  Ton  geaotleaem  Rosmarin 
,,fleifBig  gewaschen,  und  nach  jedesmaligem  Waschen, 
„die  Geschwüre  mit  gesalzenem  Honig  geschmiert 
^werden. " 

Von  der  Klanensenche  sagt  Wollstein  ebenda- 
selbst: „die  Klauenseuche,  das  Fufsweh,  oder  die 
„Lähme  bricht  im  Sommer  ans.  Sie  erscheint  in  den 
„heifsen  Jahren,  und  endigt  sich,  wenn  die  Hitse 
„nachl&fst.  Manchmal  ist  sie  allein,  manchmal  mit 
„der  Maulseuche  Termiseht;  im  letzten  Fall  ist  sie 
„gefährlich,  im  ersten  mehr  oder  weniger  hefiig.^^  ' 

Femer ;  „die  Geschwulst  erregt  Fieber,  das  mandi« 
„mal  örtlich  bleibt,  manchmal  im  ganzen  Körper 
„Hitze  und  Wallung  erregt." 

Die  Heilung  ist  nach  WpUstein:  „man  stelle 
„die  Thiere  in  fliefscndes  Wasser,  sobald  sie  zu  hin- 
„ken  anfangen,  oder  wasche  ihnen  die  kranken  Theile 
„recht  oft  mit  frischem  Wasser,  mache  ihnen  auf  der 
„Stelle  einen  dicken  Anstrich  Ton  Ofenlaim  und  Was« 
„ser,  zu  dem  ein  halber  Löffel  toU  SilbergUttessig 
„gegossen  worden  ut,  so  weit  uch  die  Hkze,  die  Ge* 
„schwulst  erstreckt.^^ 

„Inberlich  wird  den  Thieren  keine  andere  Medi- 
„ein  als  Steinsalz  zum  Lecken  gereicht.  Dieses  Mii- 
„tel  und  fleifsiges  Baden  im  flieisenden  Wasser  haben 
„nicht  nur  die  kranken ,  sondern  anch  #e  gesunden 
„Thiere  ron  nöthen^  so  lange  die  Hitze  w&hrU  Wenn 
„dieae  iFor&ber.  ist,  so  hö^t  die  Seuche  auf^*^ 
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WoHft«iii  wivft  »IIa  loraiddiafba BrtdieiBiiiigeii» 
die  sich  iin  Maul  der  Thiere  Auftero,  mttereiseiider, 
und  steHt  datier  keiiieii  riohtigeii  Begriff  toh  der 
Maubeuehe  auf^ 

BöQifriagbaiieeii  in  aeliier  Belehnuig  ftr  den 
LandmaoD,  8.  NdrdKngeB  1790  sagt:  ^^iiiaiiche^  Seu- 
„che  befiüh  da»  Maal  und  dmi  Hak :  dieee  iet  unter 
,,den  Namen  Maulweh,  Zungenkrebi,  Zungen-»  oder 
,,Hal0teuche,  Kropf  hier  su  Lande  bekannt.  Giftige, 
,,pe8tartige  Beulen  erttrechen  sich  fogar  Ine  in  den 
„Rachen  dee  Viehee,  die  Flulnife  und  der  Brand  greift 
„schnell  um  siok.^ 

'  -Ferner  sagt  er:  „endlich  befallt  eine  Art  Seuche  , 
„die  Klauenspalten  der  Pftfse  bei  den  Ochsen  und  Kft- 
„hen,  welche  unter  dem  Namen  Fü£iweh-,  Kkuenseu« 
„che  bekannt  ist,  und  in  den  Jahren  1779  und  1780 
5,in  miehreren  Gegenden  von  Deutschland  rerspürt 
„wurde." 

Ferner:  „Ansteohend  sind  besonders  der  Zun« 
„genkrebs,  der  Lungenbrand,  die  Magenseuche,  die 
„GaUenseuche  eto.*^ 

Femer,   wo  er  das  Entstehen  der  Seuchen  nach 

*  den  Jahreszeiten  aogiebt :  ,3iAigo  entstehen  im  Win- 

„ler,  z.B.  die  Lungenentzündungen,  die  Klauenseuche." 

Auch  Bouwinghausen   wirft  alle  krankhaften 
Erscheinungen  am  Maule  der  Thiere    unter  einander.  ^ 
Er  läfst  die  Hlauenseudie  im  Winter  und  Wollstein 
im  Sommer  bei  der  grofsen  Hitze  entstehen. 

Anton  Garl  ron  Willburg  in  seiner  Anlm* 
lung  füi^  Jbs  Landrofk  in  Absicht  auf  die  Erkennt- 
nifs  und  Heilungsart  der  Krankheiten  des  Rindfiehes, 
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8te  Auflagt,  NftnilMffg  i8li,  ceigt  üb'  rttwcmnaUm 
Begriffe  über  dieten  GegeneUmd« 

Von  eioem  Bmeh,  das  Ins  1811  die  Ott  Auflagt 
erlebte,  dafs  yon  rielen  Receosenten  auni  iwackoii» 
itigstaii '  Gebraach  ennpfohlen  'WOrdes  ist,  das  bisker 
sehr  rielen  ViehSrzlen  sam  Leitfadan  diente,  sollte  auA- 
doch  fordern  dürfen ,  dafs  eine  schon  seit  Jahifatin- 
derten  bebaniite  Krankheit  darin  beschrieben  sain 
müsse.  .  Was  auf  «diese  Krankheit  hindeuten  könnte, 
hat  Willburr  unitr  dem  siebenten  Kiyitel,  TOn 
der  HalsentaAi^Mg  und  Br&une,  femer  unter  dem 
neunzehnten  Kapitel  ron  den  Mnndschwimmen  be* 
rührt.  Es  eeheint  wirklich,  dafs  er  unter  dem,  was 
er  in  diesen  beiden  Kapiteln  sagt«  unsere  Maulseu- 
che mit  Tcrstanden  hat,  er  mischt  aber  dies  was  in 
dem  Maul ,  dem  Hals  und  an  der  Zunge  Krankhaftes 
Torkommt,  |p  durch  einander,  dafs  man. nicht  weifs, 
was  er  will.  Er  läfst  alle  krankhaften  Erscheinungen 
an  diesen  Theilen  als  ZuftUe  der  Hakenttündnng  auf- 
treten. Er  sagt  z.  B. :  „Bs  ereignet  sich  nicht  selten, 
,)dafs  nebst  der  besagten  Bräune  die  Theile  mit  Rit- 
„sen  oder  Spalten  behaftet  werdei^  Auch  gesdlen 
„sich  hierzu  sehr  oft  die  Mundschwämme,  und  die 
„Blatter,  oder  der  Plarr,  welches  erstere  Blltterphen 
„fast  so  grofs  als  eine  JSrbse  sind ;  letateres ,  der  so- 
„genannte  Plarr,  aber,  eine  grofse  weilse Blatter  un- 
„ter  der  Zunge  ist»  Dieses  letztere  Uebel  wurde  durch 
„die  Ui^wisseaheit  zu  einer  besondem  Krankheit  ge- 
„macht  und  mit  dem  wunderlichen  -Namen  des  Plärre 
„belegt;  da  ee  gleichwohl  nichta  anderes^  als  eint  in 
„Brand  übergangene  Bräune  ^t«^ 
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im  igten  lUpitel  Ton^  dUn  Mimd«ehwlmmeB  tagt 
•r:  ,,Die  Mundachirlmae  siod  kleiot  nmde  BUscheD^ 
,,wekhe  tkh  an  der  Zunge,  den  inwendigen  Backen 
,,nnd  an  dem  Zahnfleisch  befinden ;  bald  sind  sie  wei£i 
,^d  durchsichlig,  bald  brenn  oder  schwär^  und  ihre 
,,B6aartigkeit  ateigt  sich  in  derjenigen  Ordnung,  als  hier 
,oangexeigt  worden;  so,  dafs  die  erste  Art  die  beste, 
„die  letzte  aber  die  schlimmste  ist.  Es  geschieht 
„anch  nicht  selten,  da(s,  nachdem  einige  bösartige 
„Schwimme  abgeiUlen  sind,  an  deren  Stelle  wieder 
„neue  erfolgen.  Wenn  sich  die  Schw&mme  abznledi- 
„gen  beginnen,  so  fliefst  ein  h&ufig  zäher  und  stin« 
„kender  Speichel  aus  dem  Maul,  der  auch  zuweilen  mit 
„Blut  Tcrmiacht  ist ;  der  Schmers  ist  auch  dsdmin  so 
„grofs,  dafs  solcher  das  Vieh  reines  Wasser  zu  trin-* 
„ken  4rerhindert  In  diesem  Falle  vertrockne  die 
„Theile,  und  es  folget  FfinlniTs  und  Brandy  welcher 
„alles  bis  auf  die  Beine  Terzehrt  nnd  zuletzt  tddtet 
,^u  Zeiten  wmden  auch  die  Zähne  bei  einem  gelin- 
„den  Grad  dieser  Krankheit  looker  und  fidlen  aus«^^ 

Als  Ursache  dieser  Krankheit  giebt  Willburg 
folgendesau  r  ^J&i  äufsem  sich  die  Schwimme  bei  dem 
„Rindvieh  selten  dlein  und  ohne  eine  andere  Neben- 
„Krankheit.  Sie  sind  daher  sehr  oft  der  Anfiung  von 
„grofsen  Seuchen,  welche  bald  nachzufolgen  pflegen. 
„Gemeiniglidi  haben  sie*  auch  entzündete  Eingeweide 
„zum  Grunde,  und  ereignen  sich  daher  gerne  bei 
„einem  bösartigen  Durchfall  und  Ruhr,  bei  welcher 
,^etzteren  sie  auch  allemahl  von  der  höchsten  Gefahr 
„zeugen.  Eben  so  können  auch  die  Schwimme  von 
„jeglicher  Schärfe  des  Geblüts,  am  öftesten  aber,  wenn 
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,,0l«  funlenderArt  ist,  herrorgebracht  werden»  Et  iit 
),aach  nichts  selUdes,  dafs  die  Schwftmiiie  dvpro^  eine 
,,8aure  Sch&rfe  erzettgt  werden  etc.  Wenn  aber  die 
,,8chw&mnie  ohne  andere  Nebenkrankheit  zum  Vor» 
,,8chein  kommen,  so  beobachtet  man,  dafa  sie  abdann 
f^nur  jenes  Vieh  befallen ,  welches  sehr  unrein  gehal« 
„ten  worden,  in  nnsaubern  StSlIen  gestanden,  oder 
„eine  lange  Zeit  einer  feuchten  Witterang  ansgesetat 
„gewesen ,  und  dabei  zugleich  sddechtes  und  faules 
„Wasser  zu  trinken  gezwungen  war. 

Aufser   diesem  kommt  im  ganzen  Buche   nichts 
Tor,   dafs   auf  unsere  Krankheit  einigen  Bezug  hätte. 

Die  Klauensettehe  'Ist  gar  nicht  berfthrt.  Das, 
was  Willburg  im  ein  und  fünfzigsten  Kapitel  von 
den  Krankheiten  der  Klauen  sagt ,  ist  unmöglich  auf 
die  Klauenseuche  anzuwenden.  Das'  ganze  Kapitel 
wird  mit  folgenden  Worten  abgethan:  „Die  Klauen 
^, werden  theih  durch  ftufsere  Gewalt  verletzt,  oder  sie 
„spalten  und  schiefem  sich  ron  selbst  und  das  Vieh 
9,wird  krumm.  In  beiden  Fällen  streichet  man  das 
„Mittel  Nr.  89.  (bestehet  aus  a  Loth  frischem  Tan- 
„nenpech,  eben  so  riel  Schaafunschlltt,  und  1  Loth 
„gelbem  Wachs,  die  geschmolzen  und  als  Pflaster  smf- 
„gelegi  werden)  auf  starke  Leinwand^  leget  es  auf  die 
,)Klauen  und  bindet  es  oberhalb  zusammen.  Dieses 
„Mittel  erneuert  man  jeden  3ten  Tag  und  fthrt  damit 
^,bis  zur  Be^erung  fort.  Während  dieser  Zeit  mofs 
„das  Vieh  im  Stalle  bleiben  und  der  Boden  des  StäU 
„les  durch  vieles  Unterstreuhen  trocken  und  rein  ge- 
„halten  werden/^ 
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Ich  ranreilte  Im  dieacr  reiwirrleii  DartteBoiig 
nur  deshalb  00  Uage,  nm  das  Irrige^  desto  einleiieki 
lender  denntteUeD,  da  dieses  Buch,  wie  seine  8le  Auf- 
Ugt  beweist)  in  so  rlden  HftAien  ist. 

Metsger  über  die  Krankheiten  sSountKeher  t|ir 
Oeconomie  gehöriger  Hansthiere,  8.'  Königsberg  1809 
handelt  in  dem  3ten  Kapitel  unter  den  Krankheiten, 
welche  bei  allen  Arten'  der  rierföTsigen  Hansthiere 
roikommen»  nnter  der  Aufschrift  Pestbeulen  su« 
gleich  auch  von  dem  Zangenkrebs  und  sagt,  daTs  er 
eine  Untergattung  der  Pestbeule  seie.  Im  5ten  Kapi« 
tely  unter  den  Krankheiten,  die  nur  dem  Rindrieh 
eigen  sind,  handelt  er  T<m  der  Klauenseuche.  Br  sagt: 
,3^  ist  dieses  ein  lafserlichiflr  Zufidl  bei  dem  Hom«> 
j^rieh,  welcher  sich  entweder  beim  Mikbrand  oder 
„bei  der  Homridiseuche  mit  einstellt,  oder  f&r  nA  eL 
,,lein  ersdieint.  Es  setst  sich  ^ht  am  Hom  der 
,,Klaue  eine  Entzündung  mit  Fieber  an ,  wdohe  *  in 
,,Eitemng  übergeht  etc.  Ursachen  sind:  lufserliche 
y^Verletsungen,  Aba&tze  scharfer  Materien  oder  IGranh^ 
i^itsstoffe  beim  Zungenkrebs,  beim  Milsbrand,  oder 
,,jeder  andern  anderweitigea  Krankheit  Auch  Mehl» 
„und  Honigthaa,  langes  Stehen  im  Wasser,  oder  im 
y^Koth,  besonders  in  unreinen  Ställe»  sind  alsUrsadie 
„dieser  Krankheit  bekannt/^ 

),Man  kommt  der  Entsündong  und  Eitemng  ent* 
,,weder  so&ald  sich  das  Hinken  einfindet,  durch  kslte 
,^Umschlige,  oder  durch  das  Stehen  in  kaltem  Wasser 
„cnrcnr.  Oder  ^ipenn  es  dam  su  qpit  ist,  so  wird  eia 
„Breiumschlag  yon  Lehm,  Wasser  und  Bleieatraot^ 
„welcher  öfters  erneuert,  oder  angefeuehtet  wwd— 
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V 

^moT«,  tat  Beftrdeituig  d«r  ßitemng  aufgelegt!  der 
„Äbscefa  wird  geöfibet  und  zur  Heilung  diurcb  dea  ein* 
y^faehsten  Verband  gebracbt.^  Innerliche  Mittel  sind 
,,unnöthig,  anfser  einer  Salilecke  ^  oder  Salpeter  im 
t)MeUtrank  dea  Fiebere  wegen/* 

Metzger  sohildert  §•  66.  die  Peatblatter  oder 
den  Zungenkrebs  to:  >,Der  Sitz  der  Pestblatter  ist 
,,tiei  Pferden  und  Rindrieh  an  der  Wurzel  der  Zun- 
,^,  bei  Schweinen  bisweilen  am  After.  Es  entstehen 
f^an  der  Zunge  anftnglioh  kleine,  dann  grfifsere  dun* 
),kelrodie)  Meifarbige,  oder  sdiwfirzliche  Blasen,  wd- 
5,ehe  bis  zur  Gröfse  einer  Haselnufs  oder  eines  Tan- 
,,beneies  heranwachsen.  In  derselben  ist  eine  schai^ 
^^fe,  giftige,  und  sogar  den  Menschwi  schfidliche  Mate* 
„rie  enthalten,  welche,  wenn  man  die  Blase  sich  selbst 
„ftbeiiifst,  ein  krebsartiges  Gesehwftr  an  der  Zunge 
„hinterlftfst^  wetehes  um  sich  firifst  und  das  Thier  in 
),kuarzem  tödtet^^ 

Die  Heilung  dieser  Blase  geschieht  nach  Metzger 
durdi  Ausschneidung  derselben  mit  einem  Messer 
oder  Scheere  >  und  öfterem  Auswaschen  mit  einem 
Frieslappen  in  einer  s&uerlich  aromatisohen  Abkochung 
ge^£U(Dht.  laneriiche  Mittel  seyen  zwar  nicht  yerwerf- 
lieh;  ihr  Nutzen  seye  aber  auob  nidit  bew&hrt  Metz* 
ger  nimmt  daher  entweder  den  Zungenkrebs  und  die 
Maulseudie  ftür  eines,  dder  liat  letztere  nicht  beob- 
achtet. 

Vierojrdt  sagt  in  seineita  practischen  Handbuoh  , 
filr  Thierirzte^  8.  Karlsruhe  i8oo,  Ton  der  Maulseu- 
ohe  kein  Wort ,   und  ist  daher  anzunehmen ,    dafs  er 
anter  Zungenkrebs  auch  die  Maulaeuche  mit  yeratan- 
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ii9M  kat)  wowom  er  im  S«  4io.  unter  der  Abdieilmig 
der  Krankheiten  dee  HornTiehea  sagt:  ,,dieae  Krank- 
,,heit,  irelehe  neistent  avch  teuclihaft  graaairt,  und  m 
,,«ielireren  .Gegenden  Zungenbrand  genannt  wird» 
,,iat  nur  eine  Abart  der  Pestbeule.  Hier  wirft  aidi 
„n&mlich  derKrankheitaatoffbesondera  anC  die  Znnge/^ 

Im  S»  60.  unter  dem  Artikel  Peatbenle  heiTst  ea: 
ijPferde,  Esel,  Maulesel,  Rindrieh^  Schaafe,  Ziegeo» 
yySchweine  und  Hunde  können  von  dieser  Hrankkeit 
>,ergriffen  werden.^* 

^Diese  Pestbeule  tödtet  sehr  schnell;  wenn  nicht 
^,in  Zeiten  Hülfe  geschafft  wird,  so  ist  öfters  zwischen 
„dem  bemerklichen  Aufall  des  Uebels  und  dem  Tode 
„des  Thierea  kaum  ein  Zeitraum  ron  34  bis  36  Stun« 
„den.  Manche  Thiere  bringen  es  inzwischen  auch 
^,oft  bis  auf  7  oder  8  Tage/^ . 

Im  }.  4ii.  wird  gesagt:  „Ja  wenn  dieaes  {Jebal 
„(der  Zungenkrebs)  nicht  seuchhaft  herrschte  und  da« 
„durch  jeden  Eigenthftmer  jener  Gegend  aufmerksam 
„machte,  mitbin  die  M&nler  seiner  Thiere  täglich  un^ 
„tersuchen  Uefs,  so  würde  ein  manches  Stück  Vieli 
„todt  niederfallen,  beror  man  an  ihm  eine  Krankheit 
„bemerkt  hatte ;  denn  das  aus  der  Blaae^  Blatter  oder 
„Geschwulst  ausfliefaende  Wesen  bringt,  wenn  ea  daa 
^^,Thier  hinunter  schluckt,  dasselbe  aohnell  um.<^ 

Die  Klanenaeucbe  l&fst  Vierordt  nicht  mit  dem 
Zuttgenkreba  rerbonden  eracheinen,  wenigstena  aagt 
er  kein  Wort  ron  dieser  Verbindung,  auch  leitet  er 
nickt,  wie  Metzger ,  diese  tob  dem  Zungeakreba 
«to.  her« 
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%.  47^«  iiaifti  es:  ^e  KlatieiikriaUitii  heindit 
f^ior  oft  aeuchhaft  onter  4em  Rindfieh  etc/'  i.  476* 
j^Meistans  ist  die  Klauenknuikheit  oiit  einem  Fieber 
^^yerbmideii  eto.^^  t.  477-  ^Diese  Kleaenkreiikh^it 
^entstehet  entweder  ron  ellgemeiaea  Ursachen,  als: 
y,enhaltender  feuchter  Wittemng»  Honig«  öder  MeU- 
.,ythaa  und  dergleichen,  und  herrscht  alsdann  geinei- 
^^niglich  seuchhaft,  und  verdient  den  Namen  Klauen- 
„seucbe ,  oder  sie  wird  ron  einseinen  und  örtlichen 
^^Veranlassungen  berrorgebracht ,  als:  langem  Stehen 
^auf  nassem  Mist,  unreinlichem  Warten,  ungesunden 
,.dumpfen  Stftllen  u.  dergl«^^ 

^  Bojanus,  der  unsere  Krankheit  naturgetreuer 
als  alle  bisher  angeführten,  beschrieben  bat,  sagt: 
„Die  Maulseuofae,  die  man  auch  Maulweh,  Mundfaule, 
^^Sabberseuche  nennt,  kommt  sehr  oft  Tor,  besonders 
„in  trockenen  beifsen  Jahren,  im  Frühling  und  Som* 
,^mer,'  wo  es  an  Gras  gebricht;  sie  entsteht  schnell 
„bei  riden  Thieren,  über  grofse  Heerden  und  Berir- 
„'ke.  Sie  befallt  die  Thiere  im  Leben  mehnpalea 
„und  ist  obgleich  bisweilen  xiemlich  hartn&ckig  und 
„faefUg,  doch  durch  sich  selbst  nie  tödtlkb,  sondern 
„nur  durch  zufiUlige  Umstände.^ 

„Sehr  häufig  erscheint  sie  neben  der  unter  Um- 
,,4tch6n  Verhältnissen  eben  so  oft  herrsdienden 
„Klauenseuche,  Es  tritt  auch  oft  die  Löserdürre  mit 
„Aa^  Maulseuohe  suaammen ;  dann  gehorcht  die  lets- 
,^re  durchaus  der  Macht  der  ersteien,  und  nimmt 
^,ihre  bösartige,  gefährliche  und  ansteehendeNatmr  an. 
„Ein  gletohes  geschieht,  wenn  sich  Milabrand  oder 
„Karbuakelkrankheit  zu  ihr  gesellt,  wodurch  sie  ihre* 
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y^ulde  Natur  ablegt,  imd  mit  dar  dieser Sandia  eige« 
,,iien  Heftigkeit  rerhuft.  Dies  ist  das  tienlidi  seltene^ 
„d>er  unter  dem  Namen  des  Zaugenkrebs ,  sehr  relr» 
„ichrieene  UebeL" 

„Dafs  dieMaalsenche  anstedcend  sei,  wie  manche 
,,glaiiben,  ist  nach  aliw  Er&bmng  sehr  su  bezwet« 
,,fefai;  Jedoch,  da  genaue  Impfrersnohe  nicht  enge« 
„stellt  worden  sind,  nooh  nngewifs.  Es  ist  aber  kei<* 
„nem  Zweifel  nnterworfen,  dafs  diese  Krankheit  sen« 
„ehenartig,  tiie  ens  dieser  Ursache  entstehe;  rielmehr 
„seheinen  an  ihrer  Braengnog  besonders  trockene, 
*  „heifse  Witterang,  Gras-  und  Wassermangel  beiavK 
„tragen.  Und  es  gelingt  snweilen ,  durch  kflhle  Stille, 
„Vermeiden  des  Weidganges  bei  starker  Sonnenhitae, 
„reichliches  Trinken,  Schwemmen  der  Thiere;  nnd 
„gute  Fütterung  das  Uebel  ron  den  Heerden  abzu- 
„wenden,  jedoch  nicht  immer.^^ 

Habe  die  Seuche  in  einer  Heerde  eingegriffini^ 
so  sejen  noch  kriftigeire  Vorbauungsmittel  nöthig, 
als:  AderlaTs,  wenigstens  bei  gutgenährten  Thieren, 
und  Kochsala. 

Zur  Heibing  der  einfachem  Maubeuehe  eeye  nur 
bei  starkem  Fieber  und  robusten  wohlgenährten  Thie* 
ren  ein  AderlaTs  erforderlich*  Er  Iftfst  nur  Trinkwae-» 
eer,  mit  Salz  und  Mehl,  oder  Leinkuchen  reichen, 
und  das  Maul  mit  Rahm,  oder  mit  Honig  und  Bier 
anspinseln. 

In  der  Klauenseuche  Ufst  er  nut  Bleiessigwaseer 
waaohen,  oder  mit  Anstreichen  von  Thon  und  Blaies- 
«g  begegnen. 
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'  Dieses  nag  Uareichtt^  setn,  su  ieig^,  d*(Ii  die 
Autoren  über  die  Maul-  und  Klanenseiiehe  selir  ge- 
geiheilte  nnd  ddier  gewiis  Terwonrene  und'  «unTheil 
irrige  Begriffe  hatten* 

W&iureod  diese  widerspredienden  Ansiditen  über 
eine  nnd  die  aiaUebe  Krankheitsgatliuig  in  den  Sü- 
el^m  herrsckten,  brach  im  Jahr  1809  die  ManI*  nnd 
Klauensenche  in  weitem  Umfange  allgemein  ans,  nnd 
die  in  dieser  Epicoolie  von  den  Sanitätsbehörden  hier- 
über erlassene  Verordnungen  bexengen  ebenfalls,  dafs 
die  bemddeten  widersprechenden  Ansichten  der  Auto- 
ren diese  Verordnungen  gezeugt  haben.  Wenn  man 
mehrere  solohe  Verordnungen  gegen  einander  Ter- 
gleicht  y  so  kommt  man  in  die  Versuchnng  zu  glau- 
ben, dafs  die  meisten  derselben  nach  einem  ausge- 
wählten Autor,  und  nicht  nach  der  eigenen  Beobach- 
tung der  Krankheitserscheitiungen  abgefisTst  wordien 
sind.  Zum  Beweise  des  Gesagten  will  ich  dieHaopt- 
gmnds&tse  aus  einigen  derselben  hior  neben  einander 
stellen* 

In  der  Verordnung  des  Kdnigl.  Baierschen  Generai- 
Hommissariats  des  Lech*  Kreises  vom  isten  Juli  1809 
dUe  daselbst  herrschende  Maul-  nnd  Klaueuseuche  be- 
treffend*), wird  gesa^,    daTs  seit  ungefilhr  14  Tagen 


^)  Teofeb  Magsnn  für  Thierheilkunde ,  ister  Band,  istes' 
Heft,  Seite  104.  Es  ist  gewifs  ein  grofser  Beitrag  »ir  Auf- 
hellung ia  der  Thierheilkunde ,  weun  der  w&rdige  Herr 
Verfasser  dieses  Magadns  fortf&hit,  iA  TorkoamieBdeQ 
Epizootien  die  mannichfaltig  öffentlich  erseheiBeaden  Ver- 
erdoiiDgen  darüber  xu  smunela^  und  cur  «Hgemeinen  KeuDi- 

aifs 
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jUe  MmI-  und  Kbueiuauclie  jUidbtt  in  melirerett 
Landgerichten  herv^lie ,  ^  aie  habe  bia  dahin  tich  nur 
beim  Hornvieh  gezeigt  nnd  eey  nicht  tödtlich  gewe- 
•en,  wae  dem  Zustande,  dafa  der  Sommer  bis  dahin 
9iehr  kühl  aU''heir8  war,  zugeschrieben  wurde.  Be 
wurde  besorgt  dafs  bei  eintretender  Somn»erhitse  die 


aifs  so  bringen.  Man  lernt  darant  den  herrtchenden  Zu- 
stand der  Kenntnisse  fiber  eine  Krankheit  in  ibrer  Anwen- 
dung, nnd  die  Meinungen  nnd~  Ansichten  der  Sanitätsbehör- 
den in  ihren  Widersprechen,  oder  in  ihrem  Zosamnientref- 
hm  kernen,  waa  weckt  dadoifch  riellaichs  Forscher  md 
Richter  dies«*. Widersprüche  aaf,  man  trcrschaft  dem  Fo*- 
scher  Stol^  die  Geschichte  der  Epiaootien  sa  linteni,  dia 
Imingeii  su  rügen,  nnd  so  endlich  der  Sache  der  Wahrheis 
immer  nlher  zn  rücken  und  mehr  Einheit  in  die  Sanitäu- 
Verordnfiagsn  zu  bringen;  man  regt  dadurch  wenigstens 
manchen  zum  n'ähem  Studium  des  Gegenstandes,  den  er 
bearbeiten  will,  an,  und  dieses  mochte  nicht  das  geringste 
Verdienst  sein. 

Da  in  einer  so  wichtigen  Sache,  wie  die  Erhaltung  un- 
serer Hausthiere  ist,  wo  Irrthum  so  grofsen  Schaden  rer- 
vrsacht,  die  Ansmittelnng  dw  Wahrheit  jedem  Indiridaum^ 
rorzfigiich  aber  dem  Staat  nnd  den  Sanidtsbehördea  gleich 
Utb  sein  mufs,  da  diese  Gegenstände  Sache  der  Allgemein« 
beit  und  d»t  wissenschaftlichen  Bearbeitung  sind,  da  hia« 
kein  geheimer  Grund,  und  daher  kein  GeheimhalteB  der 
Akten,  ^der  Verordnungen  etc.  statt  haben  kann  und  darf, 
wie  in  manchen  andern  Staatsangelegenheiten,  so  werden  es 
gewifs  die  Terschiedenen  Rjcgierungen  und  SaniUUsbehdrden 
nicht  übel  aufnehmen,  sondern  gerne  sehen ^  wenn  über 
ihre  Verordnungen , '  in  einer  so  wichtigen  Sache,  strenge 
Prüfungen  angestellt  werden. 
Jahrgang  i8>t.  (4.  Band.)  ü 
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Senclie  rflei^in^s  bßfllortigcr  werden  könnte.  Es  wird 
getagt,  dafs  sie  sich  aüfserordcntlich  tefanell  durch 
Ansteckung  verbrritfe.    ^ 

Auf  diese  Gnindsätte  hin  werden  die  diesen  Grund«* 
•ttxen  angemessenen  «weckmÄfsigsten  Vörsfchrifken  get 
gdben,  wd  nnter  andern  gesagt  wird;  „da  wd  di* 
„Seuche  noch  nicht  ist,  kann  das  Vieh  überhaupt  da- 
„Tor  bewahrt  werden,  wenn  man  es  nicht  a]af  die  Wei- 
„de,  sondern  su  Hause  lä/st  etc. 

In  eben  diesem  Magazin,  S»  im>.  des  nämlichen 
Heftes  ist  die  Verordnung  des  Königlich  Baierschen 
General  -  Kommissariats  des^  Mainkreises '  Tom  loten 
Juni  1809  die  an  mehreren  Orten  herrseb'ende  Maul- 
ttnd  Klauenseuche  betreffend,  zu  lesen;  hier  wird  das 
Bild  der  Krankheit  zuerst  gegeben,  sein  höherer  Grad 
erz&hlt  und  dieser  zu  allgemein  angenommen;  der 
Verlauf  der  Krankheit  wird  bald  kürzer  bald  langer 
meistens  ron  einer  Dauer  yoh  i4  bis  %i  Ta|;en  ange» 
geben,  dann  unter  dem  Charakter  der  Krankheit  der 
Erfahrung  getreu  gesagt,  dafs  sie  bis  dorthin  blos  das 
Hornvieh  und  zwar  ohne  Unterschied,  jedes  Alter« 
jede^  Geschlecht,  jede  Leibesbeschaffenheit,  ohne 
Rücksicht  auf  Localitat  befalfen  habe.  Wo  die  Seucbe 
suf brach,  wurde  der  gröfste'Theil  der  Heerde  flugweis 
befallen.  •         ' 

^  Es  wird  gesagt,  ungeachtet  ihrer  schleunigen 
Verbreitung  sind  dennoch  bis  jetzt  keine  hinreichende 
fieweise  ron  ihrem  ansteckenden  Charakter  rorhan- 
den ;  sie  scheint  lediglich  unter  die  reinen  Epizootiea 
zu  gehören.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  Thier  als  Opfer 
gegenwärtiger  Seuche  gefallen^  ohngeaohtat  eine  «ehr 
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lietrtAhtliche  AazM  darQn  befidieüi  iü.  Auch  iü 
di«8e  Seuche  nach  äUem  Beobachtmigw  nicht  ab 
böaartig  bekannt  etc. 

.lieber  das  Uraac^cbe  dieeer  Seuche  wird  getagti 
dafe  ee  eich  bia  jelit  mciht  beetimmt  angeben  laste, 
hooht.  wahrschcjnlicb  «eye  es  aber>  dafs  die  ungehev^ 
Anstrengung ,  das  Austreiben  '  und  die  schlechte  Be- 
handlung des  Zugviehes  etc.  die  Anlage  zu  einer  all- 
gemeinen KBankheit  Jef  Homriehes  gelegt,  und  dann 
die  ungünstigen  Einflüsse  der  Witterung,  den  wirhli- 
ehen  Ausbruch  bewirkt  haben  möchten.^  Es  wii^  ein 
beiaser  Sommer ,  mit  öftem  Abküklungea  abwech- 
selnd ,  wobei  hSufige  Insecten ,  Mehlthau  etc.  erzeugt 
werden )  als  .Milmrsache  Tersiulhet.  • 

Die  YerhahwigaTorschriften.  in  dieser  Verord- 
nung sind  sehr  zweckmassig. 

Das  SanitStscollegium  des  Kantons  Zürich  erlieft 
unterm  19.  Juni  1809.  eine  in  eben  diesem  Magazin 
1«  Bds.  2.  Heft,  Seite  334-  mitgetheilte  Verordnung 
über  den  in  diesem  Kanton  Hie  und  da  herrschenden 
Zungtnkrebs  mit  Anleitung  zur  Erkenntnifs  und  Hei* 
hmg  dieser  Krankheit' bei  Pferden  und  Hornrieh. 

Hier  wird  die  im  Sommer  1809.  aller  Orten  sich 
gleick  gebliebene .  Maulseuofae  mit  dem  Namen  Zun- 
genkrebs,  Pestblatter  belegt^  die  Schilderung  der 
Krankheit  ist  gar  nicht  übereinstimmend  mit  den 
Beobachtungen  anderer  Sanitfitäfoehörden  gegeben,  es 
wird  z.*B.  gesagt,  die  Entstehung  und  Verwanidlung 
der  Blatter  gehe  selir  geschwind  vor  sich,  so  dafs 
aie  sieh  oft  innerhalb  s4  Standen  in  ^n  krebsartiges 
Geadiwür  ?erindere,    das  eine  reizende,    ekelhafte. 
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ilinkende  Materie   endifill,  weiche  4fai  Ztoige  dünke 
firifst,  bis  sie  suletzt  ebfiSilU  eto. 

,    Die  Materie  der  Blattern  wird  fbr    so   giftig  aa- 

gegeben,'  dafs   man  innerhalb   a  Stunden  Menachen 

sterben  geseheri ,   welche  die  Instrunente ,   i^it  denen 

'die  Blattern  gedflfnet  wurden,    swischen  die  ZUme 

nahmen. 

Nachdem  mehrere  Mittel  nnd  Vorsdillge  xnr  Be* 
handlang  dieser  Krankheit  gegeben  worden  sind, 
wird  gesagt :  ^^andere  Mittel  helfen  wegen  der  knrxen 
,, Dauer  der  KrankhM  nichts.  Aderlassen,  J^aarseile 
„und  Purgansen  sind  immer  schAdlioh  befinden 
„  worden. S^ 

„Das  Aderlassen  istTor  nnd  besonders  während 
„der  Krankheit  hdchst  schädlich,  nnd  befördert  gans 
„gewifs  den  Tod."« 


Wird  man  in  diesem  Bild  nicht  eine  gans  andern 
Krankheit  beschrieben  finden,  als  wie  lieh  die  Manl- 
aeuche  im  Jahr  1809.  gezeigt,  und  wie*  sie  allgemeia 
beobachtet  und  beschrieben  worden  ist?  leh  bin  a«e 
mehrereti  mündlichen  Nachrichten  übersengt  worden, 
dafs  die  Maulseuche  Ton  1809.  im  Kanton  Zftridi 
nicht  anders  erschienen  ist,  als  in  andern  Gegenden« 
Auch'  ^g^  ^^^  Äusserung  in  dieser  Yerordnuni^, 
dafs  die  Seuche  im  Kanton  Zürich  eben  nicht  i>6sar- 
tiger  als  anderswo  mag  gewesen  sejm,  wo  es  heifstt 
„So  giftig  aber  die  Krankheit  ist,  wenn  mut  sol<^ 
„sich  selbst  fiberlafst,  so  laiat  sie  sich  doch  in  dorn 
,i  meisten  Fällen  (es  kommt  dabei  fiel  «uf  den  Ciuf 


Digitized  by  VjX30QIC 


.166 

y^fttOler  dir  J^pisooti«  juh)  gaas  tiolicr  «nd  glttoMioIi 
,, Keilen;  wenn  men  ra  rechter  Zeit  dienliche  Mittel 
.,  anwendet,  so  dad  bei  deren  Gebraoch  kein  einsigika 
,,  Stuck  aus  Tielen  Hundert  angegriffenen   au  Grunde 

Der  Widerspruch ,  welcher  in  dieser  Verordnung 
gegen  die  allgemeine  Erfahrung  vorwaltet,  läfst  sich 
durch  die,  in  dieser  Verordnung  selbst  enthaltene^ 
erste  Anmerkung  fflr  iit  Viehärtte  zum  Thei)  ent- 
r&thseln ,  da  hier  immer  in  nnbestimmten  Ausdrücken, 
s.  B.   doch  man   will    beobachtet  haben  etc.   — '    Es 

sollen  die  Augen  etc. gesprochen  wird ,   woraus . 

xu  vermuthen  ist ,  »dafs  diese  Beschreibung  der  Krank« 
heit,  im  Anfang  der  Seuche,  in  Zürich  selbst,  wo 
noch  kein  damit  befallenes  Vieh  vorhanden,  und  Von 
dem  Verfasser  selbst  beobachtet  worden  war,  gemacht 
worden  ist :  wo,  also  das  Büd  dieser  Krankheit  aus  ^ 
einem  Autor,  und  nicht  aus  der  Natur  entlehnt  wor- 
den seyn  mag. 

Dafs  solchp  Darstellungen  fftr  die  Zukunft  selbst 
noch  schfidlich ,  und  Verwirrung  reranlassend  wirken 
müssen ,  wird  klar  einzusehen  seyn ,  wenn  man  z.  B. 
Laubende r's  Terdienstliche  Seuchengeschichte  liest, 
und  da  von  der  Maulseuche  des  Jahres  1809.  einzig 
diese  zürichersche  Verordnung  ohnß  jede  Bemerkung 
findet;  wird  man  sich  nach  wenigen  Jahren  durch 
solche  Aktenstücke  nicht  veranlasset  finden ,  die  1809er 
Maulseuche  in  einer  ganz  andern  Gestalt  zu  erblicken, 
als  sie  in  dem  ganzen  übrigen  Dentschland  wirklich 
erschienen  ist?  wird  der  Geschichtsforscher,  wenn 
9r  4i#M  nnd  «ndere  vom  Jahr  1809.   rorhandene  Ak- 
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tenslftck«  pHtfen  wiV)    nicbi'  in  V^flfgenkeit  ktfo^ 
nen  etc.  p  z^: 

Der  SanitSUrath  des  Kanton«  Thurgan  erliefs 
ebenfalls  unter  dem  19.  Juni  1809.  eine  Verordnung 
gegen  den  Zufi genkrebs ,  worin  es  heifst:  ,,Nachdem 
,jer  (der,  äanitätsrath)  Kenntnüa  erhalten  hat,  dafs 
,,sich  die  in  den  angrenzenden  Gegenden  des  Kantons 
„Zürich  und  Schafhausen  pnter  dem  HbrnTieh 
,, ausgebrochene )  ansteckende  Krankheit  des  flie- 
„genden  Zungenkrebses,  Zungenbrand,  Mundfaule, 
„zu  der  siqh  oft  zugleich  di6  Klauenseuche  gesellt, 
„bereits  auch  in  mehreren  Gemeinden  des  Uistricts 
„Stekborn,  Prauenfeld,  Tobe!  und  Diessenhofen  zeige, 
„findet  etc." 

Hier  werden  >  mehrere  zweckdienliche  Vorschrif- 
ten ,  die  aber  wegen  ihrer  AUgemeii^eit  anzufahren 
nicht  nöthig  ^ind,  angeordnet. 

Unter  Artikel  6.  wird  gesagt:  „fla  die  Krankheit 
„ansteckend  ist,  so  solle  eto/'  Ei  wird  also  be- 
stimmt Ansteckung  angenommen. 

Unter  Artikels,  heifst  es:  „Sollte  ein  Stück  Vieh 
„an  dieser  Krankheit  fallen ,  oder  geschlachtet  werden 
„müssen,  (was  aber  bei  nicht  verspäteter  gehöriger 
:,BehandIung  äusserstselten  ^eschiaht),  .so  soll  etc." 
Die  Krankheit  wird  diesem  nach  für  nicht  gefe^^lich 
geachtet. 

Noch  viele  andere  gegen  diese  Seunfae  in  diesem 

.Jahre  erlassene  Verordnungen  sind  mir  bekannt ^  «b* 

zu  Händen  gekommen/  da  sie   aber  nicW  erbebltf 
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ebM  mUu^d,  <^r  nur  das,  w%$  die  $c3i|m.j|iigo* 
fUtfieo  beweisen  solleii  %  ebenfigiUe  JbpwwiQn  t  io  fiberi\ 
gehe  ich  sie*  .  f 


Bisher  bemühete  ioh  mioh  zu  seigen«  dafs  io« 
W^hl  mUeir  dea  Schriftstellern ,  als  unter  den  Sani*, 
t&tsbehörden  keine  bestimmte  richtige  Ansicht  über, 
die  in  Frage  stehende  Seuche  herrscht,  i(relchee  ich 
befriedigend  getnan  zu  haben  glaube. 

H/errschen  aber  zum  Voraus  übfr  eine  gleiche^ 
KrankbeitsgaUung ,  solche  widersprechende,  irrige  Qe* 
griffe,  wie  kann  man  erwarten,  dafs,  wepn  diese, 
llrankheit  l^euehenartig  ausbricht ,  richtige  Verord« 
DUiygen  gegen  sie  gegeben,  werden  sollten?  .  . 

Die  Geschichte  soll,  wie  immer,  auch  hier  unsere 
Lehrerin  ^eyn. ,  Können  wir  ihr  aber  unser  unbe« 
dingtes  ZiUtrauen  schenken ,  wenn  wir  die  Actenstiicke 
ohne  gehörige  Begriffe,  mit  Vorurtheilen  behaftet, 
ohne  strenges  Selbstbeobachten  uud  Prüfen  abgefas- 
§et  glauben  müsaen  ?  ?  —  Es  wir<L  daher  in  dem 
noch  lange  nicht  gehörig  kultivirten  Fache  der  Thier;^ 
heilkuude ,  rorzüglich  der  Viehseuchen,  etwas  schwer^ 
4ie  Geschichte  pragmatisch  zu  beleuchten. 

Ehe  ich  d«s,  was  mich  die  eigeue  Beobachtung, 
und  die  Befragung  der  Geschichte  hierüber  Näheres  / 
ausmitteln  liefs ,  angebe ,  will  ich  noch  einen  kleinen 
j^uszug  aus  der,  Geschichte  übec  diese  Seuche ,  mit 
Aushebung  der  wesentlichsten  Symptome ,  hier  im 
^usammenhsujge  aufstellen;  Faulet  und Laubender  , 
sind  meine  Gewährsmänner. 
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Da  man  tön  jdH^  di^  Mtokairahe  pidit  tfinzala 
ftr  rioh  betraohlM- hat,  ioiidarn  beinahe  aHe  Krank- 
heiten ,  die  an  der  Zange  ,nnd  dem  Manl  vorhamen, 
darunter  beschrieb,  aie  mochten  aach  bloi  znfillligee 
Symptom  eidei^  andern  Krankheit,  oder  eine  ron  der 
Maulseuche  ganz  verschiedene  eigene  Seuche  eeyn,- 
ao  wird  es  n&thig ,  alle  die  ron  diesen  Geschichtsfor* 
gchem  angefohrten  Seuchen,  die  dahin  einschlagen,^ 
SV 'berühren. 

Bis  zum  Jahr  i68a.  ist  nichts  Erhebliches  in  der 
Geschichte  über  unsere  Seuche  zu  finden ,  obwohl 
iie,  wie  es  aus  den  dunklen  Beschreibungen  zu  ent« 
nehmen  seyn  möchte,  oft  vorgekommen  ist* 

Im  Jahr  i68s*  herrschte  beinahe  in  ganz  Frank- 
reich ,  und  in  diesem  so  wie  im  Jahr  i683.  in  der 
Schweiz,  Deutschland,  Pohlen  der  Zungenkrebs  ^. 
Die  davon  befallenen  Thiere  (rafsen  und  arbeiteteten 
wie  gewöhnlich,  bis  auf  den  Zeitpunct,  da  sie  plötz- 
lich todt  niederfielen.  Es  entstand  auf  ihrer  Zunge 
eine  schwarze  oder  violette  Blase ,  welche  in  Zeit  von 
4  bis  S  Standen  eine  Borke  machte ,  und  nach  dem 
Abfall  derselben  starb  das  Thier.  Man  fand,  nach- 
dem die  Gedärme  yerfault  und  brandig,  bei  andern 
eine  faule  Milz,  die  Zunge  eben  so,  und  zuweilen 
fiel  sie  stückweise  auseinander.  Diese  Seuche  war 
60  contagiös ,  dafs  ein  Mann  starb ,  nachdem  er  sich 
eines  Ijöffels  bediente  ^  den  man  zum  Schaben  der 
Blasen  gebraucht  hatte.      Die   Wärter   der  kranken 


*)  Panlecs  Beltrlge  tu  einer  GetchiefaU  dtr  Tidueodien» 
DresdsB  1776.    ir  Theil,  8.6a. 


3igitized  by  VjOOQIC 


%69 

T\Aefm  wntiwn  lAers  MObst  ynm  dtr- ffirtnldiak  er« 
griSett,  «iid  ttarben  danm.  Wer  ^inrd  hier  daa.BM 
einer  ganx  andern  Krankheit,  ak  die  VraUiehe  Mlnd* 
iMefae  iai,  Tethennen?  • 

Im  Jahr  ijoS.  aoll  eben  dieser  fliegende  Krebf^ 
nach  Angabe  Ton  Genfer  Anten  wieder  geherrscht 
haben  *). 

In  den  Jahren  •1731.  und  1739.  kam  in  Frank» 
reich  und  Deutschland  der  Zungenkrebs,  Zfongeof« 
earfonkel  wieder  svrii  Vorscheite  ^).  Die  Blase  war 
im  Anfang  weifs,  hierauf  rotb,  «nd  hmrs  darauf  ward* 
sie  blauKcht  and  sehwarz,  Sie  vergrilsserle  sieh  h^ 
tHlchtlich,  ntid  gieng  in  ein  ktfishsMiges  Geeckwttf: 
ftber,  das  die  gänse  Ztoge  beim  .Vergrdfsem  weg^ 
frafs,  und  dem  Thier  den  Tdd  xntog.  Das  tfbel 
war  so  sehnen,  dafs  man  in  ^Mt  ron  94  Stmiden  mi-t 
weilen  den  Anfang,  Fortgang  und  Ende  der  Hranki> 
heit  wahmdim«  Das  merkwürdigste  bei  dieser  Seuehet 
war,  dafs  das  Thier  afs ,  trank ,  und  alle  Venrieh" 
tohgen  ausübte,  wie  ein  'gesundes  Thier,  bis  die 
Zunge  stückweis  abfiel.  Die  Pferde  haben  die  Krank- 
heit leichter,  ds  das  Homrieh  überstanden.  Ea 
seyen  nach  Saurages  nicht  nur  Esel,  *  Manlesely 
Pferde ,  Ochsen ,  sondern  «ach  sogar  Menschen  dan 
mit  befallen  worden. 


♦)  Faulst  ib.  8.70.  ' 

»'^  Faslet  ib.  S.107.    Laubendev^s  SeashsiigssdiiflAie^ 
irBd.  S.55« 
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A«eh   fitM  BU  gkieht  4m  dsr 
#0B  1800*  usd  1899.  «ken  ••  w«aig,   wie  dM  raigt 
ondl  das  {olgtnie. 

1761.  vnd  1769*  hal  in  dtt  NonMidie  der  Z«h 
genkrebt  unter  ofti^^en  Znftllen  wieder  gehemehi^ 
Et  fielen  durch  diese  Sencbe  üBer  4oo  Stack  Odn 
•en,  ob  man'  scl&on  '  das  Büttel  wider'  dieselbe  sn 
^wissen  glaubte,  weil  das  Übel  so  schndl  war,  daCi 
die  Tbiere  elafbe»t  «be  man  poA  gtwßbae  wurde, 
dafii  sie  krank  waren» 

knJabre  1764»  bexirscbte  eine  Manl--.  und  Manen« 
nmdie  in  Oenteehland  *^y  die  TooSiglidi  Säger, 
«ad  eine  obrigkeitlidbe  Verordnong.  rfm  Sebw&bisch- 
brilninsÜindlicfe'bcmQbritbtn  ^nd.duurfcterisirt beben« 
Die  nämfiebe  KiaiÜ^it  8«U  sebon  in»  Jabr  ly&S  in 
Stmftbiirg,  Mannheim»  Frfo^kiiirt ftc,.. geherrscht  ha» 
ben.  Diese  Senohe  isrgriff,  n4cb  .ßager,  fast  alle 
Thiere,  sie  war  sehr  -ansteckend,  so.  dafs*  sie  sich 
auch  den  Mensehen  mittheilte«  Sie,  befiel  das  Man!, 
nnd  4ie  Klauen  der  Thiere.  Sie  eraehien  nUt  Tran- 
rigkeit,  Hitae.  am  ganzeh . Körpaic ,  und  mehr  oder 
Wttuger  totben^Aogen.  Das  Iimere  im  Maul  war 
n5iher  als  gewdhnlic;h,  mit Blascpv  besetzt;  derAthem 
'beisser  als  im  nat&rlicben  .Znstande ,  das  Veriangen 
nabhf  ttter  nnd  OetrUnk  wfxjuiui^rt,  oder  oft  gann 
weg;  der  Urin  anfanglich  gefitrbt^  der  Mist  zeigte 
nichts  besonderes»  Alle  die^e  Zeichen  Terst&rkten 
sich  ganz  unmerklich»  den  sten,  3ten  oder  l^ita  Tag 


>)  Pav^siib^  Sjsp5,  •        , 

^)  Faulet  ib.  S.  37a.    Laubenderik.  5.Ö7. 
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•butttiidtii  Dfallarn  im  Mb/A^  m  dat  KeUe,  und  in 
der  ÜMBBi  da»  SoUtngeii  wurde  aekr  batchwtrlioh; 
endlich  ▼oihnakrlaB  aich  die  Sekw&imiiö  ao  aehr,  da(a 
«a  die  gaooi*  innere  Fläche  deaManb,  tind  derKeUe 
•Blulakmeii.  *  Die  Gestalt  und'  Grdaae  der  BklterA 
wer  Teraoldeden,  bald  wie  Hirsen^  Jbald  witf  ErbafBn« 
'  Sie  enlhialten  gemeiniglich  eine'dvrohaiohtige  Fenoh« 
«igkeit,  aeken  eii^enndnrefaaichlagA^'niemalaeiDe^  blei*. 
farlMge  oder  aebfaftf^liehe^  den  7.  Tag  der  Krankhail 
fielen  die  Sehwimine  wie  6ehappen  a&,  bei  liC^im 
Qrad  der  Hrankheit*  aber  geaolMii  dieaes  apalsr..  Sa 
wie  sich  die  Schwämme  «l- verlieren,  anfiengea^  entt 
atonden  mehr  -  oder  wenige]^  gtofie  Geachwül«^  «a 
den  tttanen^.die.mdbtena  m  £3ter«ng  übergieng^;  . 
Die  Mikk  der  Kohe  gerann  über  demrFener»  und' 
MenadMn  vmir  Thiere,  die-  ^  eie  '  genQsaeni  aoUail 
SehwimiM  im  Mund  bebomihen  habfen« 

An  dies«r  'Senehe  aoUeh  keine  Thiere  gestQrJ^ 
ae^m.  Viele  Sehmiade  haben  dabei  nicht  das^  §W^^ 
ate  Mittel  gebiwueht,  weil  ai»  wahrgenommen  bftUe^t 
dafa  die  HrainMieit  nicht  tödlich  war.  . 

Faulet  sagt -Über  dieae  Hröihheit;  ,y^e  war 
^eben  nicht  sonderlich  tddüiUi,  indecaea  ist  sie  doch« 
-,,we^ea  ihv^  .be^nderen  Zuftfle  anerkwün%^  .di« 
^,noph  nie  so  in  Fnankreich,  wie  mh  Nr.  Sager  Jl^e^ 
„  schriebeii  hat,^  beobachtet  worden.^^ 
'  I  Wer  wird  hiev  die  richtige  Sehüdehiig  smaeren 
Maul-  und  Klauenseuche  verkennen  ? 

In  den  Jahren  1776,  1777  und  177?  herrschte 
in  den  meisten  Läudern  Fon  Eöoro]^  dio  Mikaenohe, 
und  in  Gesellschafl  dieser    das  'MauIwWi,  ^oder^^e 
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Mabdftnle^.    Die  FranaotM  md  maA  Haller  luet 
teil   beide    KrenklMiten ,  Tonftglieh   aller   die  Meol- 
•evche,   den  Znngenkrebe   fbr  aiieteckevder  als  die 
Löserdfhrre,  itodea»  die  Mavleeuche  taok  fohaell  dereli 
tfe  Luft  Aber  ganze  Linder  irerbreile.    Adnnii  vnd 
Rampelt  haben  tioli  aber  in  dieser  Epiceetie  Toae 
Gegeniheile  flberseogt    Adami**)  giebt  ve»  Man!« 
wehe  dieser  J^ahre  eine  Besehreibmig,  die  ak  der  Sa» 
ger*seben  rom  Jahr  1764  l>ereils  gans  tbereinsttnwnt; 
£e«Thiere  bekamen  Fieber,  mit  etSrtiemi)  geaohwin- 
derm  Hers-  nnd  PdsscUegt   die  HiUe  war  TonAg- 
lieh  aas  Kopf  lind  im  Maul  heftig,   die  Angen  wn»* 
den  rOther.    Am  9.  bie  h.  Teg  der  KranUieil  kamen 
im  Maule  hie  nnd  da   weifse  Btttterchen  snm  Vor- 
sohein,  die  nadi  der  GrAfse  der  Krankheit  bald  mehr, 
bald  minder,  bald  kleiner  bald  gr^Tser  waren.    Sie 
enthielten  eine   kieberieht   wftsseriohte,    nnd  in  der 
Felge  eitericbte  Fenehtigheit;  oft  w«r  das  ganse  Maul 
ediwflrig  und   bös,    bei   rielen  StAoken    gieng   die 
ganse  Haut  TOn  der  Zange ,  Tom  Ganmen  n.  s.  w.  hin« 
weg.     Die  ganze  Zeit  Aber  konnte  nnd  wollte  das 
Thier  weder  Trank  ttoeb  Nahmng^  in   sieh  nehmen. 
In  solekem  Znstande  mnCite  es  i4)  10,  3o  Tage  lang 
•nsserst  enlkHlftet  dahin  schmachten,    bis  es  besser 
wnrd;bie  nnd  da  endigte  sich  die  ManUenche  mit 
der  KrAmme,  nnd  da  ward  das  Vieh  noch  Unger,  oft 
dttroh  9  bis  S  Monate  nnbranohbar.    TAdlieh  hat  sioh 


•)  Laobender  0.  8.83. 
e*)  Laabei^sr  ib.  S.87. 
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üe  StQok«  idobt  htwittny  4i«  %n  Gnmd«  gieBgen, 
ainfsten  au«  Mangel  an  Nahrwng  tiarben. ' 

Haben  wir  hier  nicbl  wieder  daa  wahre  Bfld  «n- 
aerer  Manlaeuofae? 

Im  Jahr  ij86.  ra  Ende  dea  Herbatmonala  aeigte 
aidi  im  Baiem  daa  bösartige  Maul  weh ,  Zungenkreba 
genannt^),  das  Will  auf  Befehl  der  korftislIiGhen 
hohen  Landesregierung  in  seinem  kvrsen , Unterricht 
fiber  den  jetst  herrschenden  Znagenlürebs  etc«  Mfln- 
dien  1786«, beschrieben  hat.  Diese  Beschreibung  Ift 
moht  oonseqpient,  sie  scheint  tot  genauer  BeobAch- 
tnng  der  Seuche  Terfafst  worden  an  seyn ,  und  Ter» 
dient  daher  keinen  rein  bistorisehen  Glauben. 

,,Man  erkennt'S  sägt  Will,  „das  Übel  durch 
,^eina  etwas  betrichtliche ,  oder  mehrere  kleine  Bla- 
,, sen  (Blattern),  welche  ihren  Sita  auf  der  Zunge 
„oder  dem  Gaumen  haben;  die  giftartige  Materie« 
„  welche  sie  in  sich  enthält ,  ist  immer  von  der  Natur, 
^  dafs  sie  in  wenig  Stunden  die  9^nge'  anfirilst  und  Ter- 
,,  beert,  dafs  dieselbe  binnen  30-^94,  höchstens  3o  Sinn- 
ig den  stückweise  gana  rermodert  ans  dem  Maule  fiÜlt.'^ 

Dafs  diese  Stelle  geschrieben  worden  ist,  ehe  der 
Verfasser  die  Krankheit  selbst  beobachtet  und  unter- 
aucht  hat,  aeigt  das,  was  Will  in  einem  Anhangt 
aagt ,  deutlich :  *„  Obgleich  das  pbel  von  Ort  au  Ort 
„sich  weiter  Terbreitet  und  jmmer  mehrear^  Stftcke 
„befUlt,  so  scheint  es  doch  nicht  mehr  so  ge^hrlicli 
„SU  seyn,  wie  im  Auslande  es  war;  denn  selteui 
„  wenn  man  auch  a  bis  3mal  dea  Tags  dfiM  Maul  «ad 


*)  Laubeader  sbcad.  S.  ii4« 
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),2kitig6  betiohtiget)  findet  man  ndch  ftmlidie'BI** 
,,  aen ,  sondern  nicht»  ab  ein  ro Aea  Pl&Uohen ,  wd- 
,,  ehern  plötzlich  eine  Wunde  folgt,  die  freilich  hm 
,,iind  wieder  so  breit  und  tief  ist,  dafs  gewöhnüdi 
,,  ein  Konr^ntiOBS  *-  2W5lfei' )  oder  auch  24  Kreo- 
), 2er -Stück  in  dieselbe  kante  gelegt  und  rerborg^ 
^,  werden. "  '    ^ 

Es  bleibt  bei  dieser  Beschreibung  Ton  Will 
unbestipamt  ,*  ob  man  d^ese  Seuche  cu  unserer  Maul* 
i^euohe  oder  zu  dem  Carbunkel  ^zfthlen  )i5nae ;  in 
Solche  Cngewifsheit  'versetzen  aber  alle  solche  Be* 
Schreibungen  ron  Epizootien,  die  man  ohne  selbst 
untersucht  zu  haben ,  auS  Büchern  a  priori  entwor- 
fen hat. 

In  den  Jahren  1797,'  1798  und  1799*)  herrschte 
während  der  Dauer  der  Viehpest  die  Klauen-  und 
Maulseuche  in  sehr  rieten  Gegenden  Würtembergs 
unter  dem  Rindrieh,  aber  ol^ne  Complioiation.  , 

In  dem  Jabre  1800  **}  herrschte,  in  mehren 
deutschen  Ländern  die  Maul  -  und  KlauenseudM« 
Diese  hat  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  selbst  beob- 
achtet^ und  witd  unten  das  Nödiige  dar^n  sagen. 

'  „  1808  im  Sommer  grassirte  im  Rothenburgischett 
,',ob  der  Tauber***)  die  Klauenseuche.  Vieh,  was 
„im  Stdle  stets  genährt  ward,  wurde  so  gut,  wie 
„jenes,  das 'auf  die  Weide  gieng,  von  derselben  be* 
„fallen.      Bemerfcenswerth   war,    dafs   jene  ;Vithb#- 


♦)  Lanbetider  ehead.  S.  171. 
*■')  Lanbender  ebend.  S. 261. 
***)  Lattbender  ebenda  atsAbthoU,  S.181. 
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,)8iU6r,  wdohe  gar  nicht«  gegen  dat  Übel  gebraholi« 
.  „  ten  V  tioi  tcbnellsten^nnd  ticherftt^n  ihre  Tfaiere  heil« 
,,  ten ,  w&hread-  andere ,  je  mehr  sie  brauchten ,  detto 
),Unger/oft  8 —  lo  Wochen,  jpit  demtelben  sn  kSitt« 
,,pfen  hatten.  Manche  hielten  es  filr  wahrscheinlich, 
,,  dafs  die  Krankheit  eine  Art  Katarrhalfieber  sey^,  wo 
,,die  Natnr  durch  das  Fieber  die  Hrankheits- Materie 
,,  auswerfe ,  wie  es  der  Fall  bei  den  Menschen  öfters 
„sey,  wo  ein  Fieber  nach  einem  Ausschlage  am 
^D^unde,  dopob  Blasen  im  Munde,  jedesmal. mevli- 
„Kch  nachlflfsse^^^ 

Im  Sommer  1809  herrschte  die  Maul  -  und 
Klauenseuche  in  der  Schweiz ,  Schwaben ,  Franken  eto. 
sehr  allgemein.  Es  ist  auffallend,  dafs  Laubender 
in  seiner  schätzbaren  Geschichte  der  Viehseuche  ein*-' 
zig  die  Züricher'eche  Verordnung  ^y  über  diese  allge« 
mein  yerbreitete  Seuche  angeführt  haf,  wodurch,  wie 
oben  schon  gezeigt  worden  ist,  die  wahjre  Natur  der 
1809er  Maulseuche, ganz  verkehrt  und  irrig  dargestellt 
wird,  und  ohne  unsere  Berichtigung  f&r  künftige 
Zeiten  ein  bedeutender  Widerspruch  in  der  Geschichte 
dieser  Seuche  statt  haben  mülste. 

Im  Verfolg   dieses  Aufsataes  wird  ron  dieser  Epi^ 
lootie  das  Nähere  angegeben  werden. 


*)  Lattbender,  ateAhtheü.  S.Siy. 

(Die  ForUetzuDg  im  nächtten  Stuck.) 
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Hilitairsanitäts -Reglement  für  das 
Grofsherzogthum  Hessen. 

JEntw0rt%m  «ad  milgetheilt  ▼PtoH^nrn  Geheime« 
Rath  and  Leiberit,  Freiherrn  t<mi  Wedelciad 
.  in  DAr»8t«dt 

(FortsetcoDg.     i^  das  letste  Heft  S.45o— 48a«) 


II.    Abschnitt. 
0^0n  der  ärzilichtn  Besorgung. 

$.83.    Voa  dem  Garnisonearste. 

Der  dirigirende  Arst  ($.  38.)  in  den  bleibenden 
Bfilitair-Lasaretfaen  £&hrt  den  Titel:  Garniaoneant 

Zur  «Beeetiiuig  ^dieeer  Stellen  sollen  hinluhro 
msser  DienstaotiTit&t  gerathene  Feld&vste  von  der  er- 
sten Classe,  oder  auch  Staabsfinte,  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden.  Sie.  haben  den  Rang  über  die  bei 
den  Truppen  angestellten  Staabsfirxte.  Ihr  Gehalt  soU 
in  der  Folge  regnlirt  werden ,  im  Falle  unter  den 
ausser  Dienstactirität  stehenden  Staabft&rzten ,  dia  noch 
Besoldung  belieben,  keiner  in  Vorschlag  gebracht 
wfirde. 

Wei» 
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Wenn  ier  Girniaonttnt  •«inen  Dientt  an^  einen 
oder  xwei  Tage  unterbrechen  mofe ,  so  kann  er  nach 
gemachter  Anzeige  in  der  Lazareth- Inspektion ,  den* 
selben  dem  Oberazte  ftbertragen.  Bei  einer  ÜDgem 
Dienstunterbrechnng  oinüi  er  dem  Oberstaabaarzte 
davon  Anzeige  machen,  oder',  wenn  die  Abhaltung 
in  keiner  Krankheit  besteht ,  um  einen  von  dem  Ober- 
hriegscolleg  zu  bewilligenden  Urlaub  anhalten,  wäh- 
rend dessen  Daner  der  Oberstaabsarzt  einen  Staaba* 
«rzt  TOn  den  Tmppen  mit  der  Führung  des  ärztlichen 
Lazarethdienstes  beauftragt  Wenn  der.  Gamisonsarzt 
bei  dem  Feldlazarethe  angestellt  wArde ,  so  erhält  er 
nach  dem  Frieden  seine  Torige  Stelle  srnrAck,  dia 
unterdessen  prorisorisch  reraehen  wird. 

(.83.  Von  den  untergeordneten  Lazareth- 
ärzten. 

In  dem  Lazarethe  zu  Damutadt  genügen  Air  .dei& 
gewöhnlichen  Dienst  drei  ärztliche  Gehfilien ,  woron 
fon^  .den  Titel  und  die  Gage  eines  Oberarztes  bei 
den  Truppen  erhält,  ui^  zwei  die  Gage  eines  Unter« 
'arztes  beziehen ,  übrigens  aber  mit  den  Ärzten  bei 
den  Truppen  nach  Ermessen  des  Oberstasibsarztes  rer^ 
wechselt  werden  können,  um  die  Ausbildung  Aller 
in  dem  Lazaredidienste  zu  befördern«  Sollte  wegen 
ausserordentlicher  Zunahme  der  Kranken  in  der  Ger- 
eon ,  oder  wegen  Krankheit  der  Lazarethärzte  selbst, 
eine  Beihülfs  erfordert  wenden ,  so  hat  der  Gamisonsw 
artt  dem  Oberstaabsarzte  die  Anzeige  zu  machen  und 
Ton  diesem  die  interimistische  Anstellung  eines  oder 
mehrerer  Militärärzte'  von  den  Regimentern  bei  dem 
Jahrgang  tSaa.  (4.Bao4)  ^2 
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Lazareth,  cn  begehren  und  Bbrigens  aUes  so  einxv«. 
richten  9  dafs  der  Medicinal  -  Dienst  bei  den  Truppen 
nicht  in  Unordnung  gerathe. 

Alle  in  dem  Lazarethe  ordentlich ,  oder  interimi- 
stisch, angestellte  Ärzte ,  stehen  im  Lazarethdienste 
«nter  den  Verfdgringen  des  Gamisonsarztes ,  nnd  hin- 
sichtlich auf  das  Polizeiliche  nnd  die  Befolgung  det 
Reglements ,  unter  dem  Lazarethcommissär. 

Von  den  untergeordneten  Ärzten  hat  immer  Ei<* 
ner,  abirechselnd ,  den  laufenden  Dienst  im  Lazareth 
zu  besorgen  und  in  demselben  zu  schlafen ,  um  im- 
mer* zu  jeder  firztlichen  Hülfe  bereit  zu  seyni  miA 
n6thigenftRs  dem  Gamisonsarzte  Bericht  abzustatten. 

S.  84*    Eintheilung  der  Krankem 

Diejenigen,  welche  wegen  einer  Verwundung 
oder  wegen  Örtlicher  Kranfulieiten ,  die  eine  chirurgi- 
sche Behandlung  erfordern,  in  das  Lazareth  gebracht 
werden ,  KoHen  in  andern  Zimmern  behandelt  werden, 
als  diejenigen,  die  an  innerlichen  Krankheiten  leiden. 
Vor  allen  müssefn '  diejenigen' ,  welche  ansteckende 
Krankheiten  '  haben ,  ron  den  Übrigen  abgesondert 
werden.  Der  dirigirende  Azt  kann  nach  seinett  Ein- 
sichten  die  Kranken  in  andere  Zimmer  und  Betten 
legen ;  nur  mufs  er  desfalls  sogleich  in  dem  Besuchs« 
buche  die  Anzeige  und'  Veränderung  machen,  und 
durch  den  Oberkrankenwarter  den  Verwalter  daron 
benachrichtigen  lasseh,  um  Unordnungen  znTcrmeiden. 

Wenn  Kfftuige  und  Venerische  in  den  bleiben-* 
den  Lazarethen  behandelt  werden  sollen,  so  muft  £e* 
ses  nicht  nur  in  besondem  Silen,   sondern  auch  mit 
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d!er  der  Yoirticilt  geschehen ,  wfelehe  die'lVCttheS'Qiig' 
dieser  Krankheiten  nnmöglicb  macht. 

$.85.   Von  den  Krankenrieiten  überkanpi». 

Die  ftrxtliche  Behandlong  und  Ordinirung  ge^ 
schiebt  ron  dem  dirigirenden  Arzt  ($.8«.))  der  Regel 
nach  Morgens  und  gegen  Abend  j»ach  Beendigung 
des  chirurgischen  Verbands,  in  gewissen  dazu  be^ 
stimmten  Stundete  tind  in  einer  irorgeschriebenen 
l^orm.  Es  ist  derselbe  auch  noch  verbunden,  ein- 
zelne Kranke,  wenn  es  nöthig  ist',  atisser  der  Zeit 
SU  besuchen;  doch- soll  in  gewöfinfichen  PftUen  der 
wachthabende  Arzt  (§.83.)  die' Behandlung  der  Kran- 
ken, die  ausser  der  Zeit  der' Visiten  einer  besonderii 
Hülfsleistung  bedürfen,  übernehmen,  i^nd  ihnen  Arz« 
nei  rerschreibeh ,  wenn  der  för  ausserordentliche  und 
dringende  Fälle  in  dem  Arzneischranke  der  ärztlichen 
Wachtstubc  aufzubewahrende  kleine  Vorrath  rOn'  Mit- 
teln nicht  aushilft 

S.86.  Von  der  chirurgischen  Beforgung. 

Der  chirurgische  Verband  geschieht  in  wichtigen 
Fällen  Ton  dem  Garnisonsarzte  selbst,  oder  unter 
dessen  Augen.  Wo  er  seine  Gegenwart  nicht  nötbig 
findet',  überißt  er  die  Besorgung  des  Verbandes  dem 
ersten  seiner  Gehülfen,  dem  rerantwortlichen  Ober* 
ärzte.  Noch  weniger  bedeutende  Verbände  werden 
den  Unterärzten  unter  Aufsicht  des  Oberärzte  über- 
lassen. ^ 

Alle  bedeutend^  Operationen  müssen  ron  dem 
Garnisonsarzte' selbst,  oder  unter  dessen  Leitung,  zu 

12* 
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ttber  f^>n  -ihm  beiitip^it^  Zeit,  .und  wo  möglich  in 
dem  Operations- ZinLmer,.Yorgenommeii  werden.  Eilt 
die  Sache  nicht,  %o  soll  er  den  Oberstaabsarzt,  wie 
auch  andere  Militäi4a*zte  davon  in  KenntniTs  setzea, 
um  der  Operation  beiwohnen  9^a  können,  wenn  es 
ihre  Zeit  erlaubt. 

§.  87.  Von  den  Besnchz^iten. 
Der  Morgenbefpch  fpU  im  Sommer  nicht  spater ' 
als  um  7»  >n*  Wiatcr  aber  nicht  später,  als  nm  8  Uhr 
angefangeif  werden.  Die  Abendbeaiiche ,  welche  ror- 
zOglicii  eine  ^genaue  UntersuchuAg,,  der  Ankömmlinge 
zpm  Ceg^enstand  h^h^n^  sollen  eine  Stunde  ror  der 
fweiteh  Distribution  der.  NaVungs^n^itjtel  gesehehen« 
wenn  nicht  aus  besondem  Gründen  der  dirigirende 
Arzt  diefelben  eine  Stande  nach  der  Distribution  ror- 
nehmen  will ,  wovon  jedoch  der  CommissSr.  und 
der  Vei^volter  des  Lazareths  benachrichttgei  werden 
•  mQssen« 

^  $.88.  Vorbereitungen  zur  Visite« 
Die  Gßhülfcn  des  dirigirenden  Arzte»  sollen  sich 
K&i|Amtlich  des  Morgens  ror  diesem  in  das  Lazareth 
begeben,  um  den  Apparat  zu  den  Verbänden,  wel- 
chen derselbe  beiwohnen  will^  rorzubereiten,  um  die 
übrigen  Verbände  zu  besorgen  und  um  die  Besudhs- 
bücher  in  Ordnung  zu  bringen,  worin  rorher  die 
Nummern  der  Betten,  die  Namen  der  Kranken,  die 
Tage  des  EintritU  und  der  Dauer  der  Krankheit,  wie 
auch  die  Benennung  der  letzten^  eingetragen  wer- 
den müssen,  so  dafs  bei  der  Visite  selbst  npr  die  Ver- 
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Ordnung  an  Arzneien  und  Nahrongsmitteln  und  ih 
etwidgen  Bemerkungen  noch  hiniugefögl  wei'deii 
dürfen. 

Bei  den  Abendvisiten  haben  sicfar  die  dazu  ron 
dem  dirigirenden  Arzte  beorderten  Geholfen  e1l>en- 
falls  9  wie  bei  den  Morgenrisiten ,  einzufinden. 

$«89.^   Wie  die  Visite  geaehieht; 

Nachdem  der  drrigirende  Arzt  in  der  Wachtstulii 
(dem  Zimmer  des  wachthabenden  Arztes)  von  seinen 
Gehülfen  vorlftufige  Kunde  eingezogen ,  und  dann  di6 
Verb&nde ,  denen  er  selbst  beiwohnen  will ,  beendigt 
hat,  läfst  er  den  Oberhrankenwärter  rufen,  um  mit 
diesem  und  mit  zwei  LazarethSrzten  die  Visite  zu 
machen.  Nun  nimmt>  er  das  auf  einem  nkit  einenä 
Handgriffe  rersehenen  Brette  befestigte  Besuchsbuch, 
welches  die  Visite  vom  vorigen  Tage  entfa&lt,  in  die 
Hand,  eben  so  wie  sein  Oehülft  das  fGhr  den  laufen«^ 
den  Tag  bestimmte  Besuchsbuch  zum  Einschreiben, 
und  mit  einem  an  dem  Brette  befestigten  IKnt^nfafse 
in  die  eine  Hand  nimmt,  um  mit  der  andern  Hand  zu 
schreiben.  Der  andere  Gehülfe  führt  das,  umständ- 
licher den  Kranhheitszustand  angebende  und  die  Re- 
cepte  der  in  der  Apotheke  besonders  zuzubereitenden 
Arzneien  enthaltende  und  aus  einzelnen  Blättern  fär 
jeden  Kranken  bestehende  Tagebuch  oder  Journal, 
ebenfalls  auf'  einem  mit '  dem  Dintenfasse  rersehenen 
Brette.  Eben  so  Alhrt  der  Oberkrankenw&rter  ein 
eigenes  Besuchsbuch,  worin  nur  die  Nahrungsmittel 
eingetragen  werden.  So  geht  die  Visite  (und  wenn 
es  der  Arzt  verlangt  in  Begleitung  des  Ordonanznn* 
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terofficiert)  aas  .wem  Krai^enzimmer  io  das  andere, 
weh  den  Nummern  yon  einem  Krankenbette  znm^ 
andern.  In  jedem  Krankenzimmer  empfängt  der  darin 
^ensttboende  Krankenw&rter  den  Arzt,  um  ibm  Be- 
riebt abzustatten,  Ton  einem  Bette  zum  and.em  zu 
begleiten  upd  seiiie  Befiß^Ue  zu  rernehmei».  Ist  das 
Krankenzimmer  nicht  gehörig  gekehrt,  sind  die  Bet- 
ten nicht  in  Ordnung,  oder  ist  sonst  eine  Be^hwerde 
g^gen  den  Krankenwärter  Yorhanden,  so  läfst  der 
ibxt  solche  durch  den  Ober -Krankenwärter  notiren, 
ire^in  die  Sache  nic»Vt  gleich  auf  der  Stelle  iJ>gethan 
werden  kann. 

Bei    der  Visite  Ternimmt    er  zuerst  bei  jedem 
Kranken  den  Bericht  dea  Unterarztes  >  der  am  rorher- 
gehenden  Tage  den  Dienst  hatte ,  und  den  des  Kran* 
l^enwärters,     dann   untersucht  er   den  Kranken  und 
eznminirt  ihn ;  endlich  macht  er  die  nöthigen  Verordp 
nungen  und  Bemerkungen.    Diese  betreflGen: 
,.    1)  Pathologische,    semiotische  und   therapeutische 
Bemerkungen.      Solche    schreibt   der    Gehalfe, 
welcher  das  Tagebuch  führte  auf* 
:   9)  Die  Nahrungsmittel  för  beide  Mahlzeiten,    in* 
gleichen  wenn  ausser  der  Zeit  der  Kranke  Br&he 
oder  '  Suppe    erhalten  soll.      Alles   dieses'  trSgt 
sowohl    der    ärztliche   Gehftlfe ,      welcher    den 
Dienst  hat,   als  der  Oberkrankenwärter  in   sein 
Seauchsbuch  mir  bestimmten  Abkürzungen  ein. 
'    3)  Die  Arzneien  und  chirurgisehen  Hulfsmittel. 

Sind  es  einlache  Arzneien,  oder  solche  zusam-> 
mengesetxte  Mittel  ^  -die  im  Lazareth  -  Dispensatorium 
selbst  rorkommen»   ao  irerden  sie  in  dem  ärzfUche^ 
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Beavdhilmclie  iiiil  Anieige  dar  Qa«itf dit .  «sgemtfrlu* 
Soll  der  Kranke  da«  Mittel  auf  der  Stelle  einnehmea 
und  ihm  dasselbe  aus  dem  ArsM^^rbe ,  welchen  ein 
KrankeawSrter  nachtragt,  gisreicht  weiden,  so  wird 
das  Wort  älica  hinsng^fög^,  welches  zumal  bei 
Breoh-  und  Porgirmitteln  der  Fall  seyn  kann«  Sonrt 
wird  noch  bemerkt,  wie  riele  Tropfen,  Löffel  voll, 
Pillen  n.  s.  w.  «n^  wie  oft  im. Tage  der  Kranke  die^ 
salben  nehmen  soll. 

Sind   es  aber  Mittel ,    die  in  der  Apotheke  erst , 
Kfisammengesetat  und  zubereitet  werden  müssen,    so 
wird  das  Rezept  in   das  Joumdl   dictirt  und  im  Be-» 
sochsbuche  nur  ein  R.  aufgeschrieben ,   um  auf  dai 
Jonmal  ^hinzuweisen. 

Werden  einem  Kranken  Aderlässe,  gewöhnlich<e 
JUystire ,  Vesicatort ,  Einreibungen  u.  dgl.  ohirui^« 
sehe  Hülfsmittel  verordnet,  so  werden  dieselben  im 
Besuohdimche  kurz  angezeigt.  Das  Wort  caretor^ 
deutet  an,  da|s  bei  dem  Kranken  eine  fortgesetata 
ehinirgbche  Besorgung  nßthig  ist. 

4)  Eiinnerungen  an  die  Krankenwärter  über  besonn 
dere  Gegenstande  der  Pflege,    z.  B.  reine  Bet- 
tücher,   Nachtstühle  u.   s*  w.     Diese   soll   der 
Oberkrankenwärter  in  sein  Besuchsbnoh  aufneh- 
men ,    auch  «dari«  die  verordneten  Klystire  be« 
merken,   weil   die' Krankenwärter  solche  zu  ge- 
ben  haben* 
Bei  der  Visite    darf  schlechterdings  von  Nichts, 
wtta  auf  den  Zweck  derselben  keinen  Bezug  hat ,  ge; 
spfooben  werden ,  und  es  soll  ddbdi  die  grö(ste  Stille 
mdi  Ruhe  henesdien ,  wekbe  aüthigenfaUs  der  Ordo« 
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Banz-  Untero^oier  zu  handhabai  bat  Soltte  eia  Hraa« 
leer  dem  Ante  besondere  Anliegen  zu  eröffnen  haben, 
welche  nicht  znr  Visite  gehören ,  so  wird  der  Arrt 
ihm  nach  der  Visite  Gehör  geben. 

So  nöthig  es  ist ,  dafs  der  Arzt  jedem  Kranh^ 
die  Aufmerksamheit  widme,  welche  sein  Zustand  ^- 
, fordert,  so  nöthig  ist  es  auch,  dafs  die  Visite  zu  ge* 
höriger  i&eit  beendigt  wörde ,  weil  sonst  die  Distribu<^ 
tion  der  Arzneien  und  der  Nahrungsmittel  rerschoben 
würde.  Der  Arzt  aoU  sich  daher  in  Fragen,  Ant- 
worten, Bemerkungin  und  Verordnungen  der  mög* 
liebsten  Kürze  des  Vortrags  befleilsigen ,  wie  er  über- 
haupt den  Grundsatz  der  möglichsten  Einfachheit  in 
•einen  Verordnungen  zu  befolgen  angewiesen  wird. 

Damit  aber  der  Kranke  wisse ,  was  ihm  an  Naln 
rung  rerordnet  worden  ist,  soll  alles,  was  darüber 
ins  Besuohsbuch  einge^t^en  wird,  deutsch  und  mit 
lauter  Stimme  dictirt  werden.  Von  den  Bemericungen, 
die  fbr  das  Journal  gehören ,  kann  der  Arzt  diejenigen 
lateinisch  dictiren,  deren  Inhalt  der  Kranke  nicht 
wissen  solL 

S.90.  Von  den  Besuchsbüchern  insbesondere. 

Die  Besuchsbücher,  oder  die  Polioblltter  dazu, 
werden,  wie  die  nachstehenden  Formulare  anzeigen, 
gedruckt  und  vorr&thig  gehalten.    - 

Mit  den  ärztlichen  Besuchsbüohem  soll  auf  die 
Art  gewechselt  werden,  dafs  der  Arzt  diu  ron  der 
gestrigen  Visite  und  ^in  Gehülfe  das  ron  der  henti' 
gen  in  der  Hand  führt.  Zu  deqi  Ende  müssen  di# 
Bl&tter  Aür  die  gleichen  und  die  f&r  4ie  ungleichen 
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Tage,  jftda  besondin,  in  ein  lieft  ton  S-^io^Bogen 
sotanuneBgenähet  werden. 

Dev  Anfang  uni  das  Ende  dea  Monats  ttiftMett', 
enterer  oben  auf  den  Rand ,  und  letzteres  tmten  anf 
das  letzte  Blatt  geschrieben  seyn.  Und  da  di^se  Be« 
sochsbücher  als  glanbwürdige  ProtocoUe  aufbewahrt 
werden,  ans  welchen  die  Anzahl,  der  Kranken,  die 
Art  der  Krankheit,  die  Tage,  an  welchen  die  Kranken  . 
in  das  Lazareth  aufgenommen  wurden  und  An  wel- 
chen sie  es  rerliefsön,  die  Anzahl  der  Krankheitstage^ 
die  Todesfalle ,  die  Anzahl .  der  verschiedenartigeii 
Portionen,  die  rerbrauchten  Medicamente,  und  aller* 
lei  sonst  noch,  z.B.  der  Dienst  des  Arztes,  darzuthun 
und  zu  belegen  steht,  so  mufs  4er  Arzt,  welcher  das 
Besuchsbuch  f%khrt,  und  der  ordinirende  Arzt,  jede 
Visite  an  ihrem  Ende  unterzeichnen,  wie  der  Lazareth* 
Commissar  jedes  Blatt  davon  zu  paginiren  und  das 
Volum  Yom  ganzen  Monate  zu  unterschreiben  hat 

Damit  kein  Irrthum  unterlaufe,  soll  nach^^geen* 
digter  Visite  der  diensthabende  Arzt  sein  Besuch- 
buch  mit  dem  des  Oberkrankenw&rters  in  Beise3m 
des  dirigireuden  Arztes,  damit  dieser  entscheiden 
könne ,  wo-^  ein  Zweifel  obwaltet ,  ooOationiren ,  beror 
es  unterzeichnet  wird. 

Die  Abkürzungen  ,  welche  in  den  Besuchs* 
büchem  zur  Anzeige  der  rerschiedenen  Portionen 
und  Nahrungsmittel  statt  finden  müssen,  sollen  genan 
nach  einem  ron  der  Lazareth -Direction  bestimmten 
Muster  geschrieben  werden,  damit  keine  Irrungen 
Statt  finden  mögen. 
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Die  Bt&adkmkfkkit  jdlm  rriaUdh  gabalten,  und 
es  dftrfen  darin  keine  tasradirten  Stellen  wehrgenom» 
men  werden«  '  Wo  etwas  ensgestrichen  und  e^dert 
werden  omTs ,  hat  der  dirigirende  Ant  seinen  Namens- 
sog  an  den  Rand  %u  setzen. 

Das  Journal  wird  ebenfalls  dem  dirigirenden 
Arste  Torgelesen,  nm  etwaige  Fehler  in  rerbessern. 

Z^  den  Besochshüchfcm  nnd  dem  Jonmale  dienen 
die  naehstehenden  Mus^r.  ^ 
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,^9^.  'Von^Ten  Auszägen  aut  den  BesncCs* 

•  BücherD,  . 

Nacli  der  I^Uationiraiig   dei;  Besndubüdier  be- 

«Sit  sieh  der  dietiathabende  Arzt  jund  der  Oberitran- 
Henwfirter^   jedeir  aaa  dem  f einigen,  den  Anszug.roa 

4er.  Anzahl  der  Verschiedenen  Portionen  <$.  730''Qnd 
4er  ausserordentlichen  Speisen  und  Getrfinke  zn  .rer» 
f|rtigen.  Der  erstere  setzt  sein^  •Auszog'  unter*  di« 
V^isite  im  Besuc^buch ,  der  an&re  überbringt  den 
siinigen  dem  Lazarethrervralter ,  ;  welcher  den  Inhall 
if  die  VJerpflegiingstabelle  des  IVfcnats  einträgt,  tind 
4ann  denselben  ilem  Koch  überglebt,  um  seine  Ein- 
t^eiTüng  zu  machen  und  die  ausserorflentlichen  Nah- 
riingsmitiel  zu  bereiten.  Der  aiidere  farzOiohe  Ge* 
li^dfe  eil^  nicht  Weniger  aus  sein^  Journale  die  Ro^ 
c|bptvv  tmd  MW  den  BuinchBbWhe*  dte  darin  bemerk« 
tin  Arzneien,  ^jkretche  unter  eigeiien  Namen  aus  der 
4pothek^  geholt  werden  müssen,  jede  auf  ein  beson« 
deres  Receptpapter ,  welches  dei^  Dat^m ,  die  Nnm« 
.  lier  des  Krankenzimmers ,  den  itamen  dM  Krankea 
ubd  die  Signatur  YoUst&ndig  enthUt ,  oder  in  ein  be« 
sfnderes  dazu  bestimmtes  Receptf nbuch ,  sauber  ond 
l^nau  abzuschreiben  und  dann  diese  Recepte  in  die 
Apotheke  zu  schicken.  Ebenfalls  pemenkt  er  in  einena 
bksondem  Buche  die  w&hrend  d^r  Visite  aus  dena 
/brzneikorbe  abgegebenen  Arzneiin  der  4^aalit&t  'und 
Quantität  nach,  bm  daf%Lr  zu  sorgten,  dafs  der  in  de« 
Waehtstube  aufzubewahrende  Arf^miirorrath  gehdritf 
ergänzt  und  aller  Unterschleif  T^rmieden  werden 
I^nne.  t)ie  fehlenden  Artikel  Tirschreibt  der  dirigi«. 
rfn^  Aalp  bei  dar  abendFiskat   ins  dar  ^f-*^^!if| 
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und  seist  unter  den  Zettel  £e  Worte  t  flhr  den  AnikA* 
Torrath. 

$.  91.    Nachtrag  abejr  die  BesuohebücjbMr« 

Wenn  ein  Betucheheft  roll  ist^  wird  es  dem  Ver^ 
Walter  übergeben,  nm  dasselbe'  in  der  Registratur 
des  Lacateths  anfsnbewdtren^ 

Der  Öberstaabsarxt  bat  die-  Besncbsbüoher  tttid 
Journale  ron  Zeit  ku  Zeit  vSEofaMielMn  tmd  'M  nttr^ 
Sueben,  ob  dieselben  hinsiefatlich  ihres  ImKohttt 
Ihhahs  den  Gmndsitcen  nnd  der  Kunst  Geaftge  lei* 
sten,  wie  der  8anit&ts*PoKteiäireetor  (S*i9«))  ob 
solche  in  den  gesetxtlohen  Formen  abgefafst,-  s.  BL 
gehörig  datirt ,  geschrieben  und  untenmthnet 
sin<jl  u.  s.  w.  ( $.  90 ). 

Beror  der  Verwdter  am  Ende  des  Monatt  dit 
Anzahl  der  in  deinselben  behsindelten  Kranken  y  dM 
der  Krankentage  nnd  die  der  rersefaiedenea  Portio- 
nen ,  an  ^ie  SanitStsdirection  in  tabellarischer  Über- 
sicht einsendet,  mnfs  der Lazi^eth «^ Commissair  dmrch 
genaues  Nachsehen  in  den  Hesuohsbibchem  nnd  dnrcli 
Ansicht  der  fimpfangssoheine  oder  Bons ,  %,  B.  über 
Leinwand,  Charpie,  Wein,  Brandtwein,  Essign.  s.f« 
sich  überzeugen ,  daTs  die  in  dieser  Obersicht  ange- 
gebenen Thatsachen  mit  dem  Inhalte  ron  jenen  Aber- 
einstimmen. 

Wenn  neue  Krenhe   in   das  -Lfbaveth   gebracht 

worden  sind ,   so  schreibt  der  diensthabende  Antt  de« 

ren    Namen    in    das    Besuchsheft,     nnd    beseiehnet 

sie'  für  die  NumnUer  des  Saales  «md  des  Bettes,    ui 

^  welches  der  Knoke  m  liegen  komist    Bedürfen  dio- . 


Digitized  by  VjOOQIC 


19» 

üXbn'  Qodiif endig  jhii  siour  nSobitM  Vitite  oIivm  a» 
Nahrnngsinittel  and  Annei ,  so  stellt  er*  über  trttsre 
eipien  Empfangsofaein  oder  Bon  ans,  und  besorgt 
letztet  aus  dem  Anmeirorrathe.     - 

$.  ps«    Aer&tliche  Monatsberichte. 

Alle  Monate  soll  der  dirigirende  Arxt  des  Laza- 
Mks;«»  Attk  Qberstaid>sant  eine  Tabelle  einsenden, 
wem  dsB 'Anzahl  der  vom  Torigen<M<^nate  übrigen, 
der  Ani^hommentfn,  der/Oenesenen,  der  angeheilt 
EiftlaMfinen,  :der  Gestorbenen  und  der  fär.  den  nieh- 
sIen  Monat  ülnngen  Kranken,  nebst  den  Gattungen 
der  KranMieiten  angegeben  sind« 

Diese  TabeUe-- hal  er  mit  einer  .Naobricht  ron 
den  EigenthlLmlichkeiten  itt  Krapikheiten  hinsichtlich 
auf  ihre  Nato^  nnd  Knrart,  nnd  ron  den  Ursachen 
der  SterbfiOle  m  begleiten,  wobei  der  Befand  der 
LeiehenMEdonge»  nicht  übergangen  nfird. 

Diesem  monatUchen  Berichte  kann  er  rertraa- 
Hohe  IMKtthtihuigen  9  4ie  Desiderie«  des  Irzt^ichea 
Dienlt^s  betreffend,  beififtgen ,  wie  Bemerkungen  über 
das  Bitregen  des  äratliolieA  Dienstpersonals. 

S.  95.    Konsultationen. 

In  bedenklichen  Fällen ,  oder  wo  dem  Lasaretk> 
ante  sonst  in  der  Behandlung  seiner  Kranken ,  wie 
in  seinen  übrigen  Verhältnissen,  Schwieriglceiten 
äofstossen ,  soll  er  rieh  mit  Zutrauen  an .  den  Ob«r> 
staabsarat  wenden  dürfen,  der  seine  autraulichen  Rlil- 
tbeilongen  zu 'würdigen  gehalten  ist,  und  der  sioh 
nicht  ifeur  als  Chef,    sondenii  auch  ab  ifohlwollendar 

College 
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Ci^ge  htl  j«4er  Gtkgealieil  mtA  to  weil  et  das 
Betle  #«•  Dianatei  eiiaubl,  sa  stigen  tngewiefea 
iH.  (S.  i4.  »6.) 


V.    Abtehnitt 

J^<9ii  d<er  Meditamentimng  der  Krarüien  mnd  von  i§m 
chirurgischen*  Häl/smüteln* 

%.  gk»    Bestimmung  des  ökoao»iaoli*B 
Gesichtspunkte». 

W^  es  dem  Vpilhea  4es  Steele,  wie  imn  der 
einielaen  Arcolien ,  gemlTs  iit ,  dafii  im  Leeerelh  jeder 
so  geieliwiad  «od  §•  ireUkommea,  rfs  möglioh,  her* 
gestellt  werde ,  mid  weil  woMfeile  Arzaeien  aad  ge- 
ringe Verpflegaag  die  Ketlea  aar  rergröfsera ,  weaa 
dftdarch  die. Kar  ia  die  L&age  gezogea  wird»  oder 
gar  eiaea  sehftdliohen  AafwMd  rerorsachea,  weaa 
der  Kranke  stirbt,  den  manr  hStte  eriiahea  können; 
so  wird  den  Laxarethlrzten  der  Gebranch  keiner  Ars« 
nei  darum  untersagt ,  weil  er  kostbar  ist ;  wohl  aber 
wird  ihnen  anempfohlen ,  keine  Arznei  zu  rerschrel« 
bea ,  Toa  deren  Nothwendigkeit  sie  sich  selbst  keiae 
Reehauag  abzalegea  wissen , '  und  nie  susaauaeage* 
eelzte  JMittel  zu  gebea ,  wo  einfache  hinreichea ,  aal 
iauaer,  wo  eie  eich  roa  mehreren  eine  gleiche  Wirft« 
efmheil  Torspveehen  Mnaea,  die  wohlfeile  der  kosi* 
berea  Arznei  romaziehea.  Der  Oberstaabsarzt  sofl 
•eine  CoUegen  «af  £e  Befolguag  diese«'  Regela  bei 
}ede|t  Oelegeaheit  aufmerksam  machea  ,  ohae  jedoch 
daeeelben  «a  adtbigea  Tpa  ihrer  iadiriducUea  Über* 
Jahrgang  i8ssc<4«  Band>  13 
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seugiiag.des  Beaaeni  absoweichen;  'imd  dftt  militmri- 
$che  Dispensatorium  «oll  nur  data  dienen,  den  an|r 
liehen  Lazarethdienst  zu  rerbessem,  ohne  dem  fkeien 
Verfahren  des  wissenschaftlichen  Mannes  Fesseln 
anzulegen. 

§.  95.    Von  der  Lieferung  und  Zubereitung 
der  Medicamente. 

Die  Arzneien  für  die  bleibenden  Lazarethe  wer- 
den aus  priyilegirten  Stadtapotheken  bezogen.  In 
Plätzen,  wo  nur  zwei  Apotheken  sind,  soll  alle  6, 
und  in  denbii ,  wo  sich  d£ren  mehrere  befinden ,  aÜIe 
3  und  4  Monate  mit  der  Lieferung  gewechselt  wer- 
den» Sollte  ein  Apotheker  schlechte  Anneien  liefern, 
in  der  Ablieferung  oder  in  der  Signatur  nachläisig 
oder  saumselig  seyn^  so  wird  er,  .nach  geschehener 
Anzeige  bei  dem  Oberstaabsarzte,  durch  eine  Ent? 
^cbeidung  der  Sanitäte -Direction  seiner  Ldeferung 
auf  3  Jahre  verlustig. 

$.  g6.    Bestimmung  des  Preises  der 
Medioam^nte. 

Wegen  Steigens  und  Fallens  der  Preiee  der 
An;neiwaaren  hat  der  Oberstaabsarzt  alle  Jahre  na^h 
4er  Herbstmesse  mit  Zuziehung,  dar  Stadtapetheker  di# 
Taxe  zu  reTidiven,  wenn  dieses  ron  der  Land^medi^ 
cinalbehörde  nicht  geschehen  seyn  sollte.  Damit  der 
Lazaretharzt  ron  den  Hosten  seiner  Verordauages 
im  Voraus  unterrichtet  sey,  soll  ihm  die  Taxe  aiit 
HinzufOgung  der  Preise  der  in  dam  Militair^  Dispen- 
satorium benannten  Mischungen  mitgetheilt  werden* 
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Wflil  der  Apotkeker  anf  oBTeriHIgKoke  Zahhni^  redi- 

wtBM  darf,  weil  b^i  Aufgabe  der  Arsneien  •  alltr  Xnuma 

yermieden   wird,     und   weil  die  leeren  Gliser  aadi 

'Mdglicbkeil  vrfraok^lieüirt  .wfirdeo   solka,    so.  wird 

,ekh  der  ApotUkerieiBaa  billigeik  Abzug  gefallttt  s» 

.ktfaen  babeo«  «  *••,  «t 

Nota.    Weil   die  Erfahmng  ron  Zeil  xu  Zeil  neue 

Mittel  erprobt,    od^  die  Überzeugung   der 

f  VortügliBbkeit. .  bekannter    rermindertT  und 

defawegMi  eift  Miiitair-Dispeattcloriiim.  ¥f« 

Zeit  s«  Zeil  abgeftndert  werden    umTs^  -80 

kanft  daaeelbe  nicht  woU  in  da»  Regl^pttaaft 

•elbrt  anfgenommen  werden. 

$.97.    Von  den  ärztlichen  Verordnungen*^ 

Alle  Verordnungen  ron  Arzneien  an  Lataretli- 
Jtranke  geeckehen  entweder  ron  dem  dirigirenlen 
Arzte  oder  deesen  StaUrertreter;  und  nur  .in  dringen- 
•den  Fälle&.elehl  et  de»  wäeklhabendeii  Arate  %m ,  «n 
«Abweeenheil  ^  des .  leMlem  .  etwas . .  n  «arardtten» . ;  ^^D^ 
Apotheker  kaa  aho  ^on  Nienand  anj|em,£&r'.X<aalip 
halbkranke  Arz»efcrerordnungen'«izunehiaieo« 
>^  Alle  Vera#dtttingen  oder  Reee|ite  ;mü88«i.\if)0n 
dbfli,  wekher  siaigelchriebeii  hsl,  unter w«kntl  firtgm 
und  überdem  den  Ihg,  den-Nanea  des  K;fa^ia».y  die 
Nummer  des  Saals  und  des  Bettes,  worin  dieser 
Hegt,  wie  auch  die  Art  des  Oebrsucfces,  4uf*  de> 
Signatur  antbidlaai,  ee  m&fsle  denn  sey»,  dalf  die 
VarordnuAg  die  VerroUstindigung  das  AnuieiiM^rr 
Matkas  im  Lazaratb  halWtfe ,  in  welchem  ,Fi|Ue  es  Ifimr 
ntichl,  den  Namen  der  Arznei  mildem  ZsMuaze.:  für 

13  ♦   ; 
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i^n  Arcii^irorrath,  auf  üt  AJ^fttor  M  iatsea. 
Auf  des  Reeeplaa  toH  alles  ndi  Bnchataben  gttclMM- 

Bei  dm  Dispentireii  eolt  dieir  ApoAsker  jUftr 
^ftaheny  4a£i  je4«r  IrrllnuB  geiiMbii  und  Allee« 
wee  xar  Signatur  gehört ,  richtig  abgetchriafcea  werdt. 

S«  98*,    Vpreichtsmaareregelii« 

tet  eia  Irrthun  rorgefkllen ,  oder  hat  der  LaM* 
Mliiaimt  Ureaclie  aa  der  Otte  «inte  Mitleb  zu  swei- 
tün^  90  soll  er  eich  de£dialb  out  deat  Apotheker  ge* 
liOvig  .|>enehmeir  (deeeea  Arzoeifonratk  er  jederzeit 
so  «ntertticbeii  bereehtigi  iet),  ium  Jbei  der  Cirilbe« 
hörde  tiöthigenfelle  die  erforderliche  Anxeige  %a 
niachea« 

Dem  Apotheker  lit,  hei  Verloel  eeiaer  Liefemqg 
aal  drei  Jehre,  antersagt,  Irgend  eiaeai  ordinireadea 
Mifitaitarste ,  oder  eiaem  Kraokenw&rter  ein  Oeedieak» ' 
aey  ••  ^  Oelde  oder  aa  Waarea  ^  aa  üadiea.  Der 
ürigireada  Laaaretharat  ist  diAir  rerantmutliok^ 
4afr  Hiebt ) -aageblieh  £&r  den  Araaeirorvath  ^  aanl&taa 
oder  hineiobtfioh  der  Qaaatität  «iiaidaftiga  Mklel, 
äUr'a«'B«  angenebma  Bpiritaosa^  Tertobrieben  aad  ge- 
b#k  #%rdea,  .und  der  ÖbereUabearat  hat  auf  diäten 
OagaMtänd  eia  wacheaaiea  Auge  aö  eiehtaa« 

4« 99*  Von  dam  AriBaeirorrath  im  Xasf reihe» 
'  '  t>er  reo  dem  #aobthabeaden  Ante  au  berftA« 
•tehtigende  Araaeirorrath  im  Laaaretka  ist  ka* 
üimmf ,  1)  um  ioarohl  wahraad  der  Vititea^  ale^ 
tea  aWHledienaeitep^  idea  Kranken  akae  Vmt^g  4im 


Digitized  by  VjOOQIC 


fWbtr  mi  im  tomrü  in  der  Stiidtapotkekt  hntSketak 
oittr  ginA$ditta  Anaeien  gtbtn  m  hOnneii ;  t>  naif 
die  Ingpredieuien  ra  tohAeii  Ptiftnen ,  Uaiaddlfpfa^i 
B&hmigeii  9  welche  ecbicUioiier  im  XiaMrethe  telbd^ 
bereitet  werden  können,'  wie  auch  Salben  und  Pflaster^ 
und  was  tonft  ,bei  den  gewöhnlichen  V^rbSnden  an 
Almgen  oder  feeten  Sachen  gebraucht  werden  nag, 
TOffttbig  M  beben.  Der  Oberttaabiarst  soll  aber 
darauf  achten ,  dafs  in  dem  liAxaretfae  nicht  eine  Apo« 
ti^eke  angelegt  werde,  indem  dieeee  allerlei  Utfordt- 
vHngen  nach  xidi  mehen  könnte.  Armeien  an  inne^ 
iWi  G^beancfae  aue  nwhrem  Ingrediensen  §tib9k  sn** 
eaemettsoeeuen  oder  snsubereiten,  ist  den  Lazkreth« 
ftmien  trerboleo;  und  auch  roni  luaiem  Mitteln  eoQ 
iildite  im  liasaretbe  gemischt  und  mbereitet  w'erden, 
welche«  eben  to  gut  in  der  Stadtapotheke  sieh  rei^ 
fertigen  UTst  Über  den  Vorrath  in  den  Arznei« 
achrftnken  muf$  der.  Arzt  ein  doppeltes  Register  ftth- 
ron,  auf  daeeen  einer  S^itcr  das  aus  der  Apdtbeke 
Empfengene>  wie  auf  der  andern  das  Verbrauchee, 
smgemerkt  ist*  Die  wenigen  xum  Austbeiled  unl  snr 
Zubereitung  der  hier  e«wfthnlen  Mittel  nötfaigen  Oe* 
rMhsohaften  ^i^rtrdeh  ron  dem  Verwalter  auf  einev 
Ton  dem  Ante  imteneichneten  Empfimgscbein  ge^ 
liefert« 

^.100.    Von  dem  Arxaeidiener.    < 

Der  Krankenwärter,  welcher  den  Dienst  in  dev 
Waehtstube  «n  besoo^gen  hat ,  wiid  aaob  nlit  dem  Ho- 
Jeiil  der  ArmnAtn  au«  der  ApothekefJbtenffaragt,  und 
er  im  dmä^wHlkkhibeuäitn  Ar^  Ui  dAnVcrtMUnaf^ 
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4^  Armeiea  aa  die  Han  A  zu  gehen ,    die  feteeondenft 
PttSMttn  und  KübqplataieBzm/koduni,«  diö  Ba'der  sa> 
batorgen  u.  s.  f.;.  weHiwegto  ei»  btaonder^r  UugU-. 
qliAr  Mann  daara.a«eiuaiidien  ist 

S«  101.    Von  den  ApQthekerreohnniigen. 

JfMh  Verlauf  jedes  Monate. hat  der  Apodiieker 
seine  Rephnung  mit  den  Verordnungen  an.  die  La«n-. 
letL*  Intpectionr  einznsenden.  Der  Verwelter  nnter^. 
s«|fibl  dieselbe  quoad  calculam;  der  Arzt  sieht  sa,  ob. 
die  Verordnungen  richtig  taxirt  sind.  Alsdann  wer», 
den  die  Rechnungen  an  die  Sanitfite^Direcdon  weiter ^ 
befördert,  um  dieselben,  wenn  niofate  dagegen  ein«, 
itowenden  steht,  bei  dem  LaaarethrerfiUdter/  «ir. 
prompten  BezaUung  aus  der  Lazarethhasse '  znrflchzn» 
senden.   .  •      •    v  ^  '    .:-  -    *-• 

S«  103.    Von  dem  Eingeben  4fir.Arzneien. 

Obgleich  es  nicht  da&  Geschäft  einee  selbst  ym^ 
saasohaftlich  gebildeten  Arztes  seyn  Jfann^  dien  Hran^. 
hen  die  Arzneien  einzugeben,  die  ein  anderer,  wenn; 
auch  im  Dienstgrade  höherer  Arzt,  -  i^rordnet  hat  f 
ao  haben  doch  die  iJkit. dem  Dienst  beanfiraglen  Untais 
änite  darauf  zu  achten ,  dafs  die  Arzissieii^  den  Kran-r 
ken  Ton  den  Krankenwärtern  gehörig  eingegeben 
werden ,  so  wie  alle,  Sorgfalt  darauf  rerwendet  werden 
soll,  die  Krankenwärter  für  ihrjm  fieruf  Ttdlständig 
auszubilden. 

Weigert  sich-,  ein  ^Kranker  die:  *  üun  rerordnete 
Arznei  einzmehlnen,  io.aoll'  es  ..der  Krankenwärter 
deea  ^Urigiren^bn  Arzte  bei  dartlfiaite^  'deoa  waeht- 
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luJ>enden  aber  aitf  der  Stelle  anseigeiif  damit  dem 
Kranken  wegen  «einer  Unfolgeamkeit  die  nöthigen 
Vontellnngen  gemacht  werden  mögen«  Wenn  ein 
Kranker  die  Arznei  ans  M nthwillea ,  eder  ans  Wider- 
spenetigkeit  rertohüttet,  eo  kann  ihn  der  Arzt,  im 
Fril  e$  dessen  Gesnndheitsnmstfinde  leiden ,  auf  Di&t 
setzen ;  den  Wein  entziehen ,  oder,  mit  Genehmigung 
des  Commissaire ,  in  die  Arreststube  bringen  lassen. 
^Da  es  übrigens  zur  Einfadiheit  des  Verfahrens  gehört, 
BO  selten,  als  es  die  Umstände  erlauben,  Arznei  zu 
geben ;  so  werden  die  Ärzte  auch  nicht  ohne  hinrei- 
diende  Grtode  ihren  Kranken  durch  hHufiges  Ein- 
nehmen lästig  fallen. 

$•  io3.  Von  den  Instrumenten  und  Bandagen. 

Die  chirusgischen  Instrumente  und  Bandagen  fi&r 
besondere  Operationen  und  Verbände  werden  in  einem 
besondern  Schranke  aufbewahrt.  Der  dirigirende  Arzt 
hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  sie  immer' TolUtaiidig  und 
in  gutem  Stande  erhalten  wenden ,  wovon  sich  auch 
der  Oberstaabsarzt  von  Zeit  zu  Zeit  durch  genaues 
Nachsehen  überzeugen  mufs.  Wenn  etwas  hieher 
Gehöriges  anzuschaffen  ist,  so  macht  der  dirigirende 
Lalaretharzt  dem  Oberstaabsarzte  daron  die  Anzeige, 
der  den  Gegenstand  In  der  Sanitäts-Direction  ror-' 
trägt,  welche  auf  dem  ihr  Torgeschriebenen  Wege, 
für  die  Anschaffung  des  Nöthigen  zu  sorgen  hat. 

S.  104.    Von  den  Verbandstücken. 

Wad  so^st  zu  den  Verbänden  gehört,  als  Charpie, 
Leinwand,  Binden ,  wird  in  einem  eigenen  Schranke 
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m  der  Stob«  iM  wMhlItid>#iidM  jintet  ^QHfw9hH^ 
welcher  dazu  den  SoUüisal  ifou  •einem  Voi^^ftnger 
erb&lt  uikI  seinem  Nach&lge«  hA  der  Ablösung  ftber^ 
liefert.  Über  das  Bmpfangeu  und  Verbrauchte  maft 
jeder  wachthabende  Arst  genau  in  einem  besondem 
Buche  Anzeige  tnaohen,  damit  am  Bude  des  Monats 
TOtt  dem  Latareth Verwalter,  i^leher  Leinwand  und 
CharpiiB  gegen  Empfangsseheilie  zu  liefern  hat,  in 
der  Lasarethinspection  nachgesehen  und  jede  Unregel«* 
mSrsigkeit  wahrgenommen,  werden  könne.  Den  Laza- 
rethärzten  ist  bei  Strafe  der  Verabschiedong  rerboten, 
¥on  der  Charpie  und  Leinwand,  welche  ron  dem 
Verwalter  geliefert  wird ,  eben  so  wie  ron  allem  dem, 
,  was  aus  der  Apotheke  geholt  werden  mufs ,  ausser 
dem  Lazareth  Gebranch  zu  machcfi. 

$•  io5.    Von  dem  Branntewein  und  Essig 
zum  chirurgischen  Ge^braucb. 

Für  den  Sussem  eben  so  wenig,  als  fiir  den  bi* 
Bern  GebrMich,  darf  reinei*  Branntewein  oder  Essig 
angewendet  werden«  Diese  Artikel  mfissen  immer  au» 
4er  Apotheke,  gegeü  einen  übereinkömmlichen  Preis, 
,«nd  zwar  mit  einem  Zusätze',  der  für  jede  andere  Be- 
stimmung unbrauchbar  macht,  z.'B*  mit  ein  Paar 
Granen  Kampfer  auf  die  Maas  versetzt,  auf  einem 
Reeepte  rerschriebmi  werden ,  damit  aller  Unterschle&f 
wegfalle. 

(Bis  Foruetenkig  im  oichateii  Stück.) 
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Merkwürdige  Leichenöffnung. 

iTon  Herrn  Dr.  Kahleis,    Herzo^l.  Anhalliselif in 
Kraiflpkjrtikas  find  Armtaarsi  %n  GrQbsi-r«' 


Einleitung,' 

Die  Erfahmngen ,  daft  bei  den»  nnTolUiODiaieaeiH 
nur  tbeüweise  atatlfindenden  Atlimmig^juroQera  aeuge- 
bomer  Kinder  die  linhe  Lmnge  saireUen  früher  athme^ 
ala  die  rechte,  h&a£an  sich  zirar  immerdar  sehri  iiopl^ 
aber  gleicht  eich  die  Zahl  derselben' mit  der,  yon  dea^ 
Erfahrungen  des  Gegentbcili,  micht  vollkommen  aut. 
Bis  dieser  Fall  eintritt,  n&mlich,  bis  es  roltkommen 
erwiesen  seyn  wird,  dafs  eben  so  oft  die  linke  Lung« 
früher  athme,  als  die  rechte,  mögte  es  wohl  noch 
erlaubt  seyn,  Erfahrungen  Uerüber  bekannt'  zu  ma^ 
chen,  um  so  mehr,  da  diefifhauptung:  die  rechte 
Lunge  athme  mehrentheib  früher  als  die  linke,  toq 
Metzger  und  Leonhardi*  sogar  ale  Lehrsatz  auf-r 
gestellt  worden  ist« 

Herr  Hofr^th  Olberg  ist  aber  meinea  Wissepe 
der  erste,  weicher  (in  seiner  Dissert.  de  äocimasia 
pubnonnm  hydrostatica  j  Habe  1791.  S.80  einen  Fall 
erzihlt ,  in  welchem  die  linke  Lu^ge  früher  |;eatbmet 
hat|    als  die  rechte«     Später  nadien   uns  mit  ähali- 
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dien  Beobachtan|;en  bekannt:  Schfveickhard  (me- 
dixin.  gerichtl.  Beobachtungen ,  ater  Bd.  S.  i49* )  und 
Schenck  (Hnfeland'a  und  Himly's  Journal  der 
pract  Heilkunde  1809.  itterBd.  4te8Heft  S.  93. )  In 
des  Letfetfem  Falle  war  nur  ein  Streifen  dee  Unten 
Lungenflügels  blafsroth  und  seigte  Neigung  zum 
Schwimmen,  indefs  die  rifchte  Lunge  durchaus  dun- 
kelbraun war  und  Iceine  Spur  ron  eingedrungener 
Luft  zeigte.  Zwei  der  jüngsten  Fälle  dieser  Art  aber 
theili  uns  Hr.  Prof.  Carns  (in  der  Zeitschrift  fdat 
Natur-  n.  Heilkunde,  herausgegeben  ron  denl^rofes- 
soren  d.  mediz.  Chirurg.  'Akademie  in  Dresden  1891. 
Bd.lL  Stück  1.  S.  1000  B(iit*  Beim  ersten  dieser  Fälle 
fand  sich  in  der  rechten  Brusthöhle  eines  34  Stunden 
nach  der  Geburt  gestorbenen  Kindes  Wasser,  und 
die  ihr  entsprechende  Lunge  war,  besonders  nach 
hinten  zu,  sehr  derb  und  ron  Consi^tenz  und  Farbe 
leberartig.  Die  nätürüche^linke  Lunge  und  die  ror- 
der^  Hälfte  der  rechten  schwammen ,  aber  der  derbere 
hintere  Theil  der  letzten  senkte  sich  nach  dem  Boden 
des  Geßlfses. 

Auch  in  der  Brusthöhle  des  zweiten  Kindes  fand 
sich  etwas  Serum  und  die  rechte  Lunge  erscinen 
noch  ganz  unausgedehnt  und  zttrüchgedrängt.  Herz 
nndTiungen  schwammen  zwar,  indem  die  linke  Lunge 
die  ganze  Masse  so  auf  dem  Wasser  schwebend  er^ 
hielt,  dafs  man  das  Niedersinken  der  rechten  Lunge 
deutlich  wahrnehmen  konnte.  Einzeln  in  Wasser  ge- 
legt ,  schwamm  die  linke  Lunge  roUkommen ,  ron  der 
rechten  schwami^en  aber  nur  die  vordem  Ränder. 
Eine  ausserordentlich  Meine  Leber,    die  gleichmäfsig 


Digitized  by  VjOOQIC 


,  «18 

ia vwer Hitfbn  g¥iuSb»  Sfik^  md  |;«iiilie]Mr  Mabgil 
dttr  GftllenUate  sttohnen  nooh  di««n  Fall  btsmk* 
ders'  aat* 

^nen  Fall,  diätem  latiten  oaigeriiiaarsen  Um- 
Udi ,  hiBaiditliQli  des  mmtkoMÜdudieii  Alten  des  Hin« 
des  aber  faat  noch  auffailender,  su  beolbaefaten,  bot 
•iob  jüog8t  war  die  GeKgenbeit  dar,  imd  ioh  eftame 
Bioht,  ihn  meinfen  Herrc^  Aaitabradttm.antBiilheilen. 

a. 
Erzählung  del  Vorgangea« 

Am  7len  Februar  d.  J.  hni  ein  hiesiger  Bürger 
Abends  ein  Viertel  auf  7  UKr  in  seinem  Hause ,  dicht 
-an  der  Hausthür,  ein  firemdes  Ißnd«  Das  Jnstixamt 
und  der  Phjsikos  so^ich  daron  m  Henntnifs  ge^ 
sMzt,  ver£&gten  sich  ungesloiit  an  den  Fundort. 
Das  Kind  war  aiemlich  gut  gehleidet  imd  in  ein  gro« 
bes  Fedeibett  gebunden,  er  hatte  einen  Zvlp  iai^ 
Mande,  dessen  Zipfel  rorsichtig  sur  Seite  auf  der 
Brust  mit  einer  Nadel  festgestedct  waren.  Schon  bei 
flichtiger  Ansicht  Uels  sich  das  Aher  des  Kindes  auf 
3  bis  4  Wochen  schätzen,  mit  welcher '  Schätzung« 
auch  unsere  sehr  erfahrne  Hebamme  ^Aereinstimmte^^ 
Die  nähere  Untersuchung  bestätigte  auch  ziemlicb 
vollkommen  dies  rofläufige  Urtheil:  Die  Beschaffen- 
keit der  Haut  des  Kindes  weiblichen  Geschlechts  war 
derb  und  yon  weifser  Jebendiger  Faribe ,  die  Oberhaut 
gespannt  und  fest;  die  Nagel  an  Händen  und  Fftfsen 
waren  sehr  roUkommen  ausgebildet  und  hart,  das 
dunkelbräune  Kopfhaar  hatte  über  2  Zoll  Länge ;  der 
.Kopf  wAr  sehr  regelmälsig  gebildet  und  hatte ,    hin- 
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fMillie&  MiMT  GffSGw,  ^ÄttmniMi  dnfenige  Ve» 
bikoirs  zvm  fthngen  Körper,  wie  et  mA  bei  WoU- 
gebildeten  3  bis  4  wöcbentUcb^n  Kindern  u  derRe§ri 
findet ;  die  PooteacUev  Waren  eeKon  0e¥r  mreiigerC, 
nnd  die  bniter^  Inet^  gdteUoMenr  di^  Obren  waren 
waUkomnien  bart  vod  IpiovpUüb;  än'fisbA  wnic  £att 
iMoUbonuiien  keil  und  por  aoeb  eme  knml  bem«rk<- 
bare  SjMnr  Ten  Sdiitof  daliaaf  rofliandeiu  Genanere 
Bestimmnogen  des  Maafses  und  Gewicbts  nnterUefe 
ich  wegen  des  br&nklicben  Zustandet ,  in  welcfaent 
sieh  das  Kind  befiuid.  Dkf  Körper  desselben  war 
warfst  idier  di0  F&fseheii  bis  iber  die  Haiee  beden- 
tend  küU;  die  MundhäUd  niid  Zunge  waren  nnl 
Apbtlven  bedeckt;  dl^  Angen  waren  awar  gefttbet, 
aber  die ;  Angenbeder  eS^ae  angescbwoUen ,  entsftndet 
vnd  eiterigi  dar  Gtfsebrei  war  ttdiwaeh  nnd  das  Atbr 
9Bftw  elwae  bbsfbbiniijpt  und  hu#e^  Man  tib^gab  ao» 
gfaiicb  dss  Itand  der'  ||egenwfrtigea^  Ifobtainie  nnd 
fcvordaete  flitfige^rf^eiVehscbeinende  Medicamente, 
fUne  Stunde  sp8|er  befoebte' idi^  das  Kind  wieder 
«nd  /aiui  eeinen  krsnUMiften  Zustand  bsdsutond  er* 
H)bü  Er  la^  anf  ^em  Bett  der  Piegcrln ,  ftJdte  sich 
«benail  wa«nr  |Hi,  dir*  Haut  war  weieb,  aber  njekl 
lescbfti  esr^aebien  fnü^  rdUig  gctiiddosiieQen  Angen'M 
ßcbläfeh,  alleiii  et  brunikte^  taseuteibrpcben ;  das 
Glicht'  Mb  bUfs^  tiM'  nnd  tot  den  geseUesaenJeia 
Mttirfde  battta  ehb  asebreiw  Sohaundbiftsebew  eat^ 
wicbeH>r  ^'ÜMri' poehiiei  dir  |>nls  seblng  s#hr  reUi 


f)  TdrartrtMicb  ghichbcdcnwtiid  mit:  8c)ibte. 
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dem  mnthioartlichen  Alter  de«  Kindes ,  sogar  eeitoa; 
MB  waren  ihm  einige  Uiedfiiel  r^OTster  CnsuUeit- 
tl^e  eingeiliet  worden ,  walche  m  kidtioh  nMd)Sf|;«r 
schlnoiit  hallt«  Ale  Ertehekifngen  en  Joimken  Hand« 
besdainiten  mich,  auf  ein^  höchst  wahnsdieiolidb  ^ 
ganitfhes  i  if^ndemifs  im  Ideiu«  KreidauCs  m  edilies- 
sen«  Am  andern  Tage  (Öten  Febr.)  frfth  um  6  Uhr 
lag  das  Kind  in  der  Wiege ,  abwechselnd  mit  offenen 
Augen ,  an  denen  die  gestrige  Röthe  und  Eitemng 
der  Augenlieder  fiut  ginzlich  rerschwnnden  sind ;  es 
hat  über  Nacht  eifigeaal  mkmtek  gehnalnt,  Um  ge- 
lassen nad  66rss  grtfnHchen  •flenMi  Leib  i;ahaU(  es 
aehimei  manchmal^  aller  mwt  aehfiMif  der  Pols  ist 
weniger  roU,  aber  faidSger^  eä  hntnhi  wi«  gnsletfli; 
md  es  scheinen  Kifln^pCs  einlreten  an  «raUen«  Alle 
gestern  Ter^tdneten  Bfedicamente  wwrden  4in«ge«Häfc 
«nd  etwas  Moschns  inii  ZackM*  sifgemiben  rarordnefti 

Um  8  Uhr  hsMsi  mch  die  Krumpfe  hisAlg  m^ 
wickelt ,  das  Gesteht  ist  aangeAUan ,  der  Mund  # chkf 
gesogen,  die  ÜKnde  mit  eingesohlomesmn  Danmen 
nasherwer&nd;  das  Kind  sehebt  wie  nun  Steblgeng 
sn  pressen;  der  Pols  iehUgt  hlein  nnd  binfig«  Et 
werde  eerordnet:  die  Meichnsgabea  ms  «fiemlrhe% 
ein  IUldrienU;eiir  mit  Öl  ml  ge&ea  nad  mn  Vesieer 
torismi  enl  die  Brost  am,  IcgesL 

Mittage  nm  ti  Uhr  waaeei  Aie  UtAmfte  s^t^Mee^ 
sUein  es  trat  Melearismng  ein«  Arematiscim  Fctmeor 
tationen  wnrdeii  mtt  itu  Unierldb  -angewendet 

AJbends  6  Uhr.  MeeUab  der  tfifimfifer  Bintiitt 
eines  aHgemehieB  {a^feseai  SolMeifaeei  hakst  SdiwSt 
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nftenaltt^;  witderhdte^  KlyiitiDi  habeä  Umm  oimta 
Jj^ib  bewirkt. . 

.Am  gttxi'Febr.  Vovmitta^a.  Im  GMixen  dnrsdfae 
Zmtand  als  gestern  am  Abend.  —  Deeielbea  Tag« 
•Abends:  sditene  Krampfaaf &Ue ^  höchster  Sebwadfi«- 
gvad.  Röcheln«  .    • 

Sonntag  den  loten  Febr. :  firüb  gegen  4  Dior 
sanfter  Tod.  *  -       *  .  ' 

'        Leichenöffnung* 

Das  herzogl.  Jastis|mt  rerlangle  eine  förmliche 
Obdnotion  ^  .  weldie  denn  a«cb  So  Standen  nach  dem 
>Tode  des  PinJUinge  gemacht  wvrde^.nnd  ron  wehber 
UfanUch  Folgendes  die  Resnhale'  sind^ 

Die  Leiche  hatte  auf  dem  RHeken  nnd  in  imt 
Gegend  der  f^tdoa  die  bekanntem^Todtenfleokea  wid 
war  frei  von  jeder  Spmr  irgend  «inetf  insäerfich  sieht» 
baren  VerletKUng;  sie  ma£i  90  Zoll,  alt  Pariser  Maafs 
nnd  wog  y^  Pfand'  b&rgnrliehen  Gewichts. 
I  *Die  memlich>  gewölbte  Bm4t  wärde  sti^crst  ge* 
0ffnet,  nndizwar  rontf  Unterleiba  ans  r  Die  Banchdecken 
wiren  fjBtt,  das  Baacfafell  sehr  dttnn;  das  Zwei^feU 
war  fast  Jiorisontal  pnd  wenig  nach  der  Brust  zu  -^ 
wölbt. '  ifadb  -*  •  >  nndC  -prastmoshebi  halten  eine  bidei»- 
tende  Stärke.  Die  Lungen  wwen  b^eutehd  murttclS' 
^Kiogen,  dier^Abte  bedeckte  kathn  etwas  mehr  als 
den  Seitcntbefl  des  HenEcns^  bei  dar  Enken  fSuid  der- 
selbe  Fan  Statt,  mid  ntfr  ein  Uoner  Theil  des  Ran-  - 
des  derselben  le^e  sieb  nm  den  linken  Seitantheil 
des  Heraens..     Nor.  die  Rinder  beider  Longen  waren 
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rom  bhSkroihtit  Fatlnii  der  Inhk  weitem  gtibmß'Thtil 
derselbeo  besafs  eine.doAkle  brnaarotbe  Fiorbe  nnd 
eine  ans  leberartige  gransende  Betchaffenheit;  im 
Übrigen  fanden  sie  sich  frei  roa  andern  krankha|&es 
Zuständen  und  Ton  jeder  widernatürlichen  AdhSaioif. 

Das  absolute  Gewicht  sammtUcher  ßrusteiager 
weide  betrug  i3^  Loth ,  und  diese  Eingeweide^  nSoH 
liph  Herz ,  Lungen  und  Brustdrüse  im  Zusammen- 
hange, schwammen  rollkommen  auf  dem  Wasser.  , 

Beide  Lungen,  ron  dem  HcFzen  und  der  Brust- 
drüse gesondert,  schwammen  Tollhommen,  so  wi<) 
auch  jede  Lunge  einzeln  für  sich  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  sich  schwimmend  erhielt. 

Beim  Eiiischneiden  in  die  Lungen  liefs  sich  .das 
bekannte  jinis^mde  Geräusch  deutlich  wahrnehmen. 

Alle  einzelnen  Abschnitte  der  linken,-  jaus  welr 
chem  Theile  sie  immer  gekommen  waren,  die. dunkler 
gefärbten  sowohl,  als  die  heUrothen,  schwammen^ 
ToUkommen. 

Die  heller  gefärbten  Stücke  der  rechten  Lunge 
schwammen  ebenfalle  rollkommen ,  allein  zwei  i^chf 
unbeträchtliche, Stücke  aus  dem  mittlem,  sehr  dunkdi- 
gefärbtep  Theil  der  rechten  Luiige  sanken  .augen- 
blicklich und  mit  Schnellifi^keit  zu  Boden. 

W-urden  diejenigen  Stocke  beider  Lungen  ^  w^che 
im  Wasser  schwammen,  unter  der  Oberfläche  deesel* 
len  zusammengedrückt,  so  entwickelten  sich  zahl- 
reiche Luf^läschen  aus  demselben  •,  bei  den  zu  Boden 
gesunjcenen  Stücken  fand  diese  Erscheinung  nichjt 
Statt,  i^id  sie,  sanken  auch  ausgedrückt  sogleich 
wieder  zu  Boden« 


Digitized  by  VjOOQIC 


tos 

A«t  4er  MTSchnitteiieii  LiAittre  mkä  deren  Atte 
dreng  etwas  rötUioher  Sobrnm. 

Oa8  Hers  batte  die  Gröfse  wie  einet  roii  eineai 

>    t  bis  GjSbrigen  KinSe ),  seine  Wandungen  waren  aber 

n'icbt  rerdicbti  es  wog  3Lotb  und  war  blutleer,  und, 

aiifser  den  nAcbstfolgenden  Erscbeinnngeii ,    obne  an^ 

dere  Zeicben  einer  Statt  gehabten  Entzündung. 

Der  Herzbeutel  enthielt  einen  reichfichen  ETs- 
Idffdd  roll  röthlicher  klarer  Flüssigkeit 

tm  Eingange  der  Aorta  fand  sich  ein  Polyp  Ton 
iilemficher  Festigkeit,  aus  koagulirter  Lymphe  gebil- 
det, mit  einem  blutigen  Anbfingsel,  beides  i  Quent- 
chen schwer.  Auch  in  der  Mündung  der  Lungen- 
idhlSgader  fand  sich  ein  zylindrischgestalteter,  s^^^  di- 
cker, {^^  langer  9  weifslicher,  Tollkommen  gebildeter 
fester  Polyp,  ohne  Adhäsion. 

*'Der  Ductus  arteriosus  Botalli  und  das  Foramen 
brläe  waren  roltkommen  offen ,  und  ersterer  weder 
in  seiner  Mitte  rerengert,  noch  im  Innern  runzlich. 

Im  XJnterleibe  fand  man  den  Magen  normal,  ron 
Luft  ausgedehnt,  und  etwas  Schleim  und  klare  Flüs- 
sigkeit enthaltend;  die  Leber  ganz  natürlich,  sie  wog 
is  LoA  und  sank  im  Wasser  zu  Bodeil ;  die  Milz 
ganz  natürlich. 

Die  Substanz  der  Nieren  war  zwar  gesund,  aber 
ihr  "Volumen  etwas  gröfser  als  natürlich. 

Der  Darmkanal  war  leer  und  bedeutend  ron  Luft 
ausgedehnt.  Der  Leerdarm  CJejunam)  halte  in  der 
SKtte  seiner  Lange  eine ,  einen  Zotf  lange  Ineinan- 
dierschiebung  ilnmuscepHoy  f^otvnttU). 

Die 
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rtrmituAat  %intit  roh  Mitaa  imtch  dSe  HamrMur« 
«i^gebraclitM  BMikM jle ,  »vr  «o»  Tliail  rott  eiata 
iOmii  Urin,  mil  i$m  MesMr  g«dfiMl,  <Mi4«itti  •£• 
4wr  Hldf^  Mit  «iii«v  aukbiipe»,  wonig  fiUbiiditn, 
griAiUchM  Powktigfcdt  «ngtOUu  ^ 

Die  Gebifmcur  üflbst  ^  ink  wimtHihin  ^ 
«tande,  aber  das  recLte  Orariam  bedevlend  Vtrgröa« 
•ort,  und  enthielt  ein  Wasserbiftechea  CTiaTi0  ron 
der  Grdfse  einer  mittelmäfaigto  Hatelnuft,  mit  w6Ük^ 
lUk^m  Waseer  angefUh. 

Bei  EH^nng  dar  K^pflUlUe  fand  sieh  aD^  1« 
MMrgemiTMn  Baat^wie,  nnr  watett-di»  Gebim  nnd  dfo 
OefiUae  aaiaat  HlMa  etiraa  atark  mk  Bkit  angafiUfe^«  * 
-  .    '  *•  ''    't        ,  .     f..  ■",   > 

G'Ä  t.a  p  b  t.e  jif    .      •    •    .,'    '.^ 

ibet  dieata  FM  antfuek  folgtade  b«da  Süat:         ^ 

:    O  !>•<•  ^  Kind  wabMcheinUOi  Mreka  SWoaba» 

naeb  dtf  >Gdbnrt^  gekbt  babdl     Ba^ikdat  vAt^ 

*  ^lieta  Vejwratbuig  dnroh:  die  LiAgi|  dea  K#]^ 
4a^,  die  KUnbeit  der  Fontanellen,  die  LiaJ^ 
und  dai  üewiebt  dea  nmWcilbii  Hdrpera,  dank 

•  -:    den  £ut  gaib  bauen  Nabel  «bdl  übarbaiqpi  dnidb 

llen,  ana'dar  Beiobreiba*g  betror^bendea  .b<M( 
ban  6f«d  dar  JUabüdnni^  aller  Tbeile  dea  Fia<-' 
finge;  «*IUab  nocb  dnreb  die  Gegenarart  4mt 
8ohifriai|Qcbali. 

a)  DaTt  die  Krankbeit  und  der  Tod  daa  FSiidUage« 
kdi|^  den,  uk  QbdalitiaBabarlobt  aa^^ege- 
baaea ,   aiehffaebea  Orgaaiialianaab  m  aitbmagw 

Ji^fiaag  i8it.  (4.Baa4)  x^ 
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:ftgla  Yeirliftnmcp,  akht  $l•^:fil|dft*     Allt  jtto 
r:  ..<-SU4ai||[^(|hW  in  den  BrmKii^eiFeiden  tqrte 

,c  :,iG;^iM»dti«  fc^ioyi^dt  ProddOi  eihor  wd  denet 
ben  UrsAcl*      .^liilkicht  d»8r  aiijfl^rMa  Jdranli^ 

->.      .  .  '    *  -      . 

>     N      ,  »..Zugabe. 

Es  bietet  dieser  Fall  eimge  anfiUlende.  nd 
iflbaUbar  siel^'  wieder«(mobend0  PhteoaiMe  der.  Bei 
«iteidiidi  ^dUkoMiieMr.  Wölbvifff  dA ;.  BmslhaeUM 
nnilinaitvlidii»  audtder  Bruei  tmgeirisdier  eeÜim* 
eher  Wdlbang  des  Zwergfelle  waren  doch  die  Lim« 
gen  noch  so  bedeutend  xin^ckgezogen ;  allein  wakr- 
•cheinlioh  hatte  das  ^sehir  inertiKch  rergrdlserte  Hen 
^  mit  seiMMi.  durch  .die  WMisflrMM«WMilBng  '  mehtf 
ens^pedehnteoL  Henibeutel  ^uk  jehen  Erikoheinangen 
fffubüm  AniUk  fier  grftftle.  Thell  der  JLuvigen  war 
sl^'dnahelg^fikbt  nnd.^uAcl^geseg^ii  itind  dennoch 
sql^ammen.  eie^  Jnarttif  die  swei' SyMcenreim  der 
neehthn  Lniyd  { '  ydH>jiüimBn ,  nnd  dedt *8eU  dSe  Farbe 
dkr  JLongefl^  -eih-  Krileribatn  bei  der  ^hrnrngtuftob»  mit 
abgehen.  $ehr*metkwArdig.ist  4i  MrigMis^dlirs  ein 
Hfaid'Unit  so  ▼ielen'  layid  so:  wiehttgen  'BiMabgsfahlem 
in^^en^em.  laaehm,  die  doch  einsein- !fto  sieh  ab  Be* 
dingungen  eine!  baldigen  Todes  gehen,  so  lange  hat 
lebaü  Unnen».   !    'l  -/:. 

..  W«  lifsteiek  aber  die  Vergr^ireeteng  dealbrsens 
un^tdieWnseeeansemaJimg  imHerabedtst,  ^wtedA^Ent- 
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•teliuog  jer'^ol^seti  ConcretioMii  m  don  grorMn  Ger 
^Tsetf  erkl&r^n  ?  Halte  hier  wofaF  tclioii  die '  Pro- 
diiction  dieser '^letamorphosen  die  aaderweitigen  Zei^ 
oben  der  EntzdoduDg  rerwischt?  Steht  die  Vergrös- 
■erun^  der  Nieren  und  des  Eierstocks  und  die  an 
letztern  befindliche  Hydaäde  mit  der  Vergröfseninff 
des  j^erzens  und  mit  der  Wassersucht  des  Herzbeu- 
tels in  einem  ursachlichen  VerhSltnisse  ?  Beruhet  die 
Unrollstandigkeit '  des  Atbmungsprözesses  immer  auf 
Schwäche  des  ganzen  Organismus,,  an  welchem  auc& 
die  ffungen  Theil  haben ,  oder  darauf,  dafs  die  Luft- 
wege bei  Neugebornea  ö^ers  (?)  mit  Schleim  ül>er- 
h&uft  sind?  (GAnther  Reris.  der  Kriter.  über  die 
Frage;  ob  todtgefnndene  Neugeb.  eine»  natürl.  oder 
l^walts.  ^odet  gestoi4ben,  seyen  ?  $.  44-  S.  56. 67.)  Im 
&ier  erzahlten  Falle  war  der  'ganze  Organismus  ron 
l^deutender  Stärke  9 '  und  Schleimanli&üfnngen  in  aen 
Luftwegen  wurden  nicht  wargenömmen.  Wahrschein- 
lich finden  in  yerschiedenenF^t^ften  Verschiedene  ti^ 
tele  oder  mechanische  Bedingungen  des  unrolUco^m:^ 
nieneii  Athm(6ns  Statt    ,     ,  |  ' 

Würde  sich 'die  .firüherjs  meinjing^  daft  bei  un- 
Vollkommener  partieller  Respiration  fast  immer  die 
rechte  Lunge  zeitiger  athme  als  die  linke,  bestätiget 
liaben ,  so  wlirde  die  Lungenprobe  noch  eine  schwache 
Stütze  mehr  besessen  haben,  allein  schon  stofsen  Wn- 
•ere  Beobachtungen  den  schon '  ^t  zur,  Regel  erho- 
ben  gewesenen  Satz  völlig  um^,    und  zeigen  nur, 

*)  l)arch  die  bisher  betont  gewordenen  Fälle  wird  die  Regel 
nur  beschränkt I  aber  nicht  angehoben.        Henkt.' 

14  • 
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dafii  das  £riili«re  oder  ip4lere  AUuumi  der  eutn  odtr 
der  andern  Lnoge  bloe  rom  Zufalle  abhängig  sejr» 
Tennöge  deseei^  rielleicfat  schon  wähirtttd  deip  Schwan 
gerschaft  ein  kränklicher  Znstand  irgend  eines  Brust- 
eingeweides  eingeleitet ,  oder  mehr  oder  weniger  ans- 
gebildet  werden  i^ag.  ^  Ich  möchte  die  Gelegenheits* 
Ursache  solcher  Zustände  in  der.  heillosen  Mode  des 
Schnürens,  welche  das  weibliche  Geschlecht  aut  so 
rasender  Sucht  wieder  übt«  wohl  nicht  immer  eans 
Tergeblich  Aufsuchen.  Ist  nicht  d/er  I^eib  ei^er 
schwangeren  Christin  immerdar  niit  langen  ^ec- 
nen  .3taben  (Blanks^beit)  Terpalissadirt  ?  Schon  in 
den  biblischen,  Zeiten  und  noch  ietxt  ^  thun  die 
J&dinnen  erofs  mit .  ihren  dicken  Bäuchen  •   aber  bei 

"      .  »    .    ,       «>     ,    .      .  ,     ,  s.u..  »   , 

den  Christinnen  sch^t  es  nur  phre  xju  ^ringen, 
ihre  schönste  ^^^ierde  und  Bestimmu4g  den  Augei^ 
der  Welt  xu  entziehen*  Gerade  derienicen  Mädclien. 
Kin^  sterben  schon  im  ersten  halben  Jahre  ihrei| 
licbens  fast  immer  am  Steckflufa,  die  ihre  Schwann 
gerschaft  recht  lange  durch  heftiges  Schnüren  ge- 
heim gehalten  haben.  Sollte  dieses  Vergehen  gegen 
die  heilige  Natur,  diese  Todsi^de,  nicht  eben  eo 
gut  cum  Ressort  der  medizinischen  Polixei  gehören,, 
als  Vorkehrungen  gegen  Viehseuchen?  Allein  was 
helfbn  den  medizinisch  -  gerichtlichen  Schriftstellern, 
idle  ihre  Bestrebungen^  die  Sünden  gefallener  Mäd- 
chen zu  mildem ,  so  lange  die  Kirche  Unterläfst,  nn» 
eheliche  Kinder  als*  Menschen  zu  betrachten  ?  Dean 
die  Geburt  eines  jeden  Kindes  wird  in  der  Kirche 
danksagend  gefeiert,  nur  die  eines  unehelichen  nicht» 
nnd  dpob  ist  es  nicht  gleich ,  ob  im  Staate  einf  Meng» 
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togbrülliger,  skrophulöser,  schwindsüchtiger  Krüppel 
einherschleichen  oder  freiathmende  Menschen. 

Aber  auch  das  Wiclceln  der  Neuig;ebornen  hat 
farchtbare  Nachtheile  för  die  armen,  wie  Tabakska- 
rötten  bewickelten  kleinen  Geschöpfe.  Ich  wenigstens 
habe  Kinder,  die  ron  der  Geburt  an  die  Tollkommen- 
ste  Gesundheit  einige  Monate  lang  genossen ,  Stick« 
flufszuftlle  bekommen  und  gar  ti^ansitorisch  blausüch- 
tig werden  sehen,  und  diese  Zufalle  meist  schnell 
durch  blofses  Aufwickeln  gehoben.  Freilich  9hw 
wickelt  eine  Hebamme  toller  als  die  andre. 

Ich  bin  im  gerechten  Eifer  zu  weit  abgekommen 
und  lenke  wieder  ins  Geleia. 

Hr.  Dr.  Garns  (a.  a.  Q.)  schliefst  die  zweite 
Erz&hlnng  jener  obenangefährten  Geschichten  ron 
nnroUst&ndigem  Athmen  Neugeborner  mit  der  Bemer- 
kung: ob  man  hiebei  nicht  reranlafst  werde,  zwi- 
schen dem  gleichzeitigen  Vorkommen  des  sehr  rielen 
FVuchtwassers ,  der  kleinen  Leber  ohne  Gallenblase 
mnd  der  unentwickelten  rechten  JLunge  eine  ursach- 
liche Verbindung  anzunehmen?  (Bei  der  Geburt  die- 
ses Kindes  enthielt  die  künstlich  gesprengte  Blase 
eiAe  so  %aörme  Menge  Fruchtwasser^  dafs  man  die 
gesammte  Quantität  desselben  mit  roUem  Rechte  auf 
i3  bis  i4  Pfund  schätzen  konnte. 

Diese  Bemerkung  des  Hrn.  Dr.  C  reranlafst  mich, 
kxer  noch  foIig;ende  Beobachtung  mitzutheilen. 

In  meinem  Di^tricte  lebt  eine  Frau  ron  etwa 
t3ö  Jdlren  ^  ron  mittlerer  Frauenzimmergröfse  und 
auffaltend  breiter  und  fleischiger  Architectur.  Diese 
Frau  hat   j  Mal  geboren ,  allemal  aber  sind  die  Kin- 
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.dpr,  entireder  gleich  todt  cur  Welt  gekommen ,  oder^ 

nnmiltelbar  nach  .der  Gebut  rerschieden.  AU  eit 
xuv^  fünften  Mal  niederkam ,  gebar  aie  Zwillinge,  von 
welchen  das  eine  Kind  bald  nach  der  Geburt  atarb^ 
das  aildere  aber,  ein ,  Mädchen ,  wurde  }  Jahr  ah, 
war  ziemlich  corpulent  und  schien  wohl;  plötzlich 
aber  bekam  es  StickflaTszufillle  und  starb ,   noch  ehe 

'  es  Arzpei  bekommen  konnte.  Bei  der  6ten  Nieder^, 
kunft  wurde^  das  Kind  Vermittelst  der  Wendung  todt. 
zur  Welt  gebracht.  Bei  der  letzten  Geburt  kam  daa 
Kind  mit  den  Füfsen  wieder  todt  zur  Welt.    Da  diese 

;  Entbindung  eine  erst  kürzlich  angestellte,  aber  nicht 
ungeschickte  Hebamme  gemacht*  hatte ,  und  diese  Ge- 
fahr lief,  nicfit  ron  den  Eheleuten,  sondern  ron  ei- 
nem Andern,  sich  dabei  interessift  achtenden,  com» 
promittirt  zu  werden ,  so  erfolgte  eine  Untersuchung 
und  ich  wurde  dadurch  etwas  näher  mit  den  Umstän-  . 
den  bekannt;  was  aber  von  diesen  hieher  gehört,  ist 
das:  dafs  laut  Aussaga  derjenigen  Hebamme,  welche 
diese  Frau  die  ersten  sechsmal  entbunden  hatte,  alle 
mal  eine  ungeheure  Menge  sehr,  übelriechendes  Ge- 
bnrtswasser  abgeflossen  war;  laut  Aussage  der  Zev» 
gen,  die  bei  der  letzten  Niederkunft  zugegeir  gewe-, 
sen'  waren  und  der  die  Entbindung  verrichtenden 
Hebamme ,  hatte  auch  diesmal  die  Menge  des  Frucht- 
wassers an  7  bis  8  Maas  (a  a  Pfund)  betragen.  Mit 
der  Section  des  Kindes  wurden  die  Elterii  verschont, 
weil  die  übrigen  Umstände  der  Hebamme  schon  hin- 
längliche Satisf  aetion  verschafften.  Das  Kind  wur  aber, 
wie  laut  Erkundigung  auch  alle  vorherigen,  zieni|lieh 
grofs,  nicht  mager,  vollkommen   reif  und  #Ue  «eine 
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iMotsarbeit  halle  elilr«  6  Stanim  geAiaert  mnüA  St» 
MttClar  lo^Htt  «im  k^drse  Zek  rer  dki^  OAort  nodb^ 
Btn^gimg  roai  Kioie  gespürt  habto.  ^       ^ 

i  Hingt  m  dieeen  Fftllen  dei*  firühe  Tod  der  Kih- 
der  «Nxok  toä  eiiiefli-'Pebler  in  den  Retfpiretioniifn^geii' 
^,  und  eteiit  dmer  Znfiti  mit  der  grofsen  QuantiÜt 
dee  Geborlewcfeere  in  WechtelrerikSltiiiste?  In  einem 
fireqnenlea  Entbindungtinitiinte  müTste  man  je  wohl 
iher  ihnliche  Vorg&age  n&here  Anekonft  in  der  Folge' 
efhakm^  hönneki  ? 


Die    Matter  «des   Findlings    ist    nicht    entdeckt 
worden. 


•  X. 

Iturze  Nacliricilten  lind  Mittheiknigenv 


Anfrage. 


Vor  Kttrxen  ereignete  eich  nachstehender  Fall, 
Bin  Mann  wnrde  mifshandelt  und  gab  yor,  hier- 
dirrcb eine  Hernie  erKtten  zu  haben.  —    ^Bei  der  einge- 
leiteten gericlrtReh^  Unt^snchung  entspann  sich  xwi/ 
sofcen  ;dMi '*Mlgetogenen  Sichtlichen    uod    wundarzt- 
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Ikhm  PertOiMl  ißtti^  Zfn^Hftitt   ^  wWkk  •mm 

Bwnia  Forhandea  sey>   oder  nidU?  ^-^    weldia  Bm^ 

linaptung  TOD  tiner  Seit«  iinf||^of(ellt,  toa  d||r  «»dsm 

rerneint  wurde.    —      Da  siok   dl«  Ärzio  flWr  dioHa 

Pvnkt  nicht  tereitugen  konnten ,    eo   fand  ee   der  in 

höherer  Inetans   sprechende  Geiichlehöf  filkr  i^genMi- 

aea,    bei  einem  Medicinal  -  Comitte  die  EntocheidaDg, 

^znholen.  —     Da$  Committ^  glauhte  dieeer  Anfbru 

,4frn9g  nur  nach  rorgänglger  Untertnchttsg 

4.aa  Mifshandelten  Genfige  leieten  sn  jidnnen,  imd 

etellte  daher  den  Antrag,   den  Mifshandelien  tsar  Vn* 

tersuchung  einzuberuCen ,  was  auch  geschah.  —     Die 

Mitglieder    des    Medicinal  -  Committe^s    nahmen,    in 

Gegenwart   einer  stadtgerichtlichen  Kommission,   ein* 

sein  die  Untersnchang  jenes  Mannes  ror,   gaben  daa 

Resultat   ihrer  Untersuchung  schriftlich  xu  Protokoll 

und  gründeten  auf  diesen  ron  ihaen  selbst  ei^ 

hobenen  Befund  das  Saperarbitrixwu  — 

Es  drängen  sich  hierbei  folgende  Zweifel  iinjL 
E^gen  auf: 

1)  Liegt  es  in  dem  Wirkungskreise  eines  K.  B. 
Medicinal' Committ6*s,  das  seiner  Organisation  suFoIg« 
eine  Rerisionsstelle  seyn  soU,  selbst  Untejrsuchungeii 
vorzunehmen,  Fundsdieine  abzugeben,  und  auf  dies« 
Basb  das  entscheidende  Gutachten  zu  gründen? 

s)  Sollte  dieses  nicht  eben  so  ungeeignet  seyn,  als 
wenn  ein  höherer  Gerichtshof  eine  unrichtig  gefUirtt 
peinliche  Untersuchung  dadurch  zu  ergänzen  fuehea 
wollte,  dafs  er  durch  Commissarien  aus  seiner  ViUm 
sich  Licht  in  der  Streitsache  zu  TerscbiJen  suchte? 

3)  Iit  statt  einer  solchen  unmitte]b«reu 
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Ittftg  ^nmH  MkiUmA'CmmäkldU  itr  Awreg  nicht 
Bwedonifirig^  ,1  wid:  dir  Betüiiiuitig  dieser  Siefti 
eiiti^rediaiid^,  IttL  Unüidieii  Fdlea  wo  CouBiote 
«iid  entgegengetettte  Urtheile  dee  keigexogeaea  Ibryt»* 
IMbeo'Perscnele  eaMehen,  üb  vfliter  niMhige  Unter- 
evohmig  dorob  wipertheiiftche  Ante  Tomehmem*  stt 
llnee»,  «ad  enf  direa  BtfimddM  5!qMrarUrrü^ 
gfiadea,  aidkl  dbev  aaf  dbe  eigeae  Uaterfnelmag 
•iamgebea?  — 

Sollte  ick  Kädi  kei  SteHoag  «eser  Aafrege  ia 
einen  f  rrtkuoi  kefiaden ,  eo  wirde  a^  eine  genmaere 
AaOüftreiKg  aad  Selekeiiag  eekr  enrüaechl  seya!  — 

Baeikerg  im  .i3<  JoK  »See. 

Dr.  Marc, 
HSniglicher  PhyaikoeT 


H  y  pa  3  p  a  d  i  a  e  ti  T. 

Mitgcthtih  Tom  Herrn  Medicinalratk  Dr.  ren  Kltia  ^ 
iD  Stattgardt 


K.  warde  {«  Jaaaar  i9ai.  w^ea  aagesckaldig» 
ter  Unt&chtigfceit  wam  BmeUaf  aatermickt,  wokei 
eidi  Folgeades  und. 

Et  181  36  Jahre  alt,    hat  eia  sehwftchBehes  Ans«' 
sehen,  and  ekea  so  schwach  kewies  sich  ainch  dessea 
Geist  durch  seta  ganaes  DeaihaMa^ 
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Sem  Bm  M^  ttf  ikm  Akv  mUbi 
mA;  afcta  00  mdi  dk  Hmt» ^nif^dk^  i 

Die  StiaiiM  iü  nidrt  tdnr  nAuifidk,   der  ifaU^ 
liopf  Biehi  herron^fMid; 

IMe  Ge^ad  dar  'ZengugedbeOa  iel   üark  arii 
Hmupm  betetot 

.  Dm  »Imilulie  Ctted  bü  mif  >4eii  mmm  Anbfiek 
^ifebftri^e  Cettiill'i  imdistini  eMohleffiem  Zoetaidey 
Bei  geböriger  Dicke ,  9^^^  leng^.  Die  Eiebel  ist  etwee 
wentgee  offen »  eo  dufit  uen  ttiit  dfter  Sonde  irar 
twet  Linien  eingehen  konnte.  Der  Hodenieok  W9tt 
in  eeiner  genten  Linge  geipdten,  &liigi,  die  Hode» 
fest  nnd  ron  nttftrlioher  Ofdfee,  gen«  gut  «ntgebil* 
det,  euck  die  Saemenstf tilge  boten  nicbtt  widernatftr- 
lichef  dar. 

Alt  ich  beide  Hoden  ron  einander  entfernte,  nnd 
dat  unten  nicht  angeirachtene  Glied  in  die  Höhf 
heben  lieft ,  fand  tich  ganx  tief  nach  hinten ,  nnter 
dem  Sohootbogen,  hinter  der  Auteinandenreiohnng 
der  tohwamnigten  Körper  der  Harnröhre ,  in  dieter 
•ine  tehr  kleine  .ö^^utg«.  4«^rch  welehe  man  nach 
hinten  mit  einer  feinen  Sonde  leicht  in  die  Biete  ge^ 
langen  konnte.  Nach  romen  bildete  die  gespaltene 
Harnröhre  eine  anderthalb  Zoll  lange  Rinne,  we£AaIb 
auch  der  Urin  in  einenTbetrfichtlichen  Strahle  Torwfirta, 
ond  nicht  nach  luileBvlJNg^heii  konnM*  Er  gab  an, 
Aftere  Saamenei^eftu^fen  aKbabe«,  behao]^,  seine. 
Geliebte  teye  teit  i5  Wochen  ron  ihm  schwanger,' 
«nd.beketmt'skh'geradeio  alt  Vater* 

I     Nach  den  Aoien  hMte  er  frA|ier  schon  sehen  Jahr» 
mit  derselben  genaue«  Umgang»  ^  ohne  sieh  fe  mit 
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ibr  Tarimiolil^  sm.  habe»»  8ia  inp^Um  tioht,  w^ 
«Bgeftchtet  lie  wfthrend  ütHir  Zeil  700  emm  Andern 
•in  Kind  bekam , ,  peng  er  dock  wieder  eine  neue 
Verbindung  mit  ihr  ein.  Seine  Eltern  tetaten  daher 
in  diese  Vaterschaft  Zweifel,  bebanpteten,  er  jej« 
betrogen  worden ,  indem  er  nnfiLhig  xnm  Beischlaf 
«md  drangen  defshalb  auf  Untersuchung. 

So  wenig   wahrscheinliok  es  auch  ist,    daCi  ia 
einem  solchen  Fall  Befruchtung  möglich  feye  (Be* 
gattung  konnte  immer  Statt  finden,    indem  das  freie 
und  gehörig  dicke  Glied  im  Erectionszus^nde  doch^ 
wei^igstens  einen  Zoll  langer  werden  mufs,  abo  im» 
merhin  fthig  wird,    eingebrachl  werden  su  können), 
so  lifst  sich  doch  nicht  Ifiugnen,  dafs  der  Saame  a«f ) 
dpc   Rinne    der   Harnröhre  eben   %o  nach  rorwlrts, 
wie  der  Urin,  und  wegen  der  nmschlielsenden  Scheid*' 
npch  leichter,  ausgespritzt  werden  könnte*    Überdiefii . 
singd  bestimmte  Beispiele  TOrhanden,  dafa  dergleiehtn  r. 
Hypospadiäen   die   Heirafth  edaubt  wurde,    und  «i#4 
mehrere  Kinder  xeugteo. 

Es  kann  daher  nach  der  Beschaffenheit  der  Hoden, 
und  na^h  &hn)ichen  Beispielen,  der  K.  zur  Zeugung 
nicht  bestimmt  ab  unßUiig  erkürt  werden. 

Er  eriiielt  die  Erlaubni£i  sich  zu  rerheirathen, 
und  lebt  seit  einem  Jahre  in  einer  sehr  zufriedenen 
Ehe ;  ich  konnte  aber  bis  jetzt  nicht  bestimmt  erfah- 
ren, ob  er  seiner  Frau  beiwohne,  wie  er  übrigens  > 
angiebt,  siJo!i  wegen  der  Entfernung  keine  Zeich- 
nung  erhalten. 

Das  ähnlichste  Beispiel  mit  rorliegendem  Fall, 
welches  ich  auffinden  konnte ,    ist  in  den  Eph.  natur. 
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€mi09.  Cem.IX.  Oh$.LXXn.  adl  tüotr  e;sD^  ImUt 
gdiOrigta  AbbiUimg  —  £0  Pnw  wiarda  •dkmuiger. 

AoMer  dieaem  hatte  idi  tdioa  aielirere  Male  6e-  * 
legeidieil  Hypoapadüen  sn  sehen.  Bei  allen  *  endigte 
ekk  die  Hanun5fare  nach  nnten  hinter  ätr  Eichel,  «nd 
dnee  UUete  eine  leichte  Rkine  hb  nach  roni  an  die 
8pitxe*  AUe  vriniiten  in  einen  Bogen  nach  rom^ 
in  der  Riefatong  dieser  Rinne,  als  wire  die  Ham- 
rOhre  gaox  natftrlich  gebildet  Bei  einen,  welcher 
Onanie  trieh,  spritste,  nach  seiner  Anssemng^  der 
9aaflM  Writ  Tonrirts  —  die  andern  waren  reihei- 
ralhet  vnd  sengteik  mehrere  Kinder,  ohne  dafs  m  die 
Trene  ärer  FVanen  Zweifel. su  setzen  irgend  ein 
Gtvnd  rorhanden  gewesen  wäre. 

r-  Die  Dorohhohning  der  Eichet  ist  daher,  nach 
Mieiner  Meinung,  wo  nitht  widersinnig,  wenigstens 
doch  h5ehft  nnn(ltlii|f  (iogar  wurde  der  2hfed(,  so- 
'tM  mir  bekannt  ist,  noch  nie  erreicht),  nnd  db 
FVage:  ^b  der|^eichen  KCfsgebildete  heiradien  dftrfi»,, 
i|ird  wohl  ift  lira«ren  Zeiten  sieht  meh^  rorkoaunen. 
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^Ergebnisse  der  neueren  Forschungen 
und  Versuche   des  Herrn  Dr.  Kefnex 
über  die  Ursache  der  Vergiftung 
durch  verdorbene  Würste»,  ^..r; 


.  Dis  SEeiMiiffif^  Wt  berekt  «&ii|;«aul  (Bd.  I.  ^.  191I 
Bd.  II.  S.  to9*)  fW  ;dea  vetdkmsÜiditBtt  BMnAMgeA 
dM  HerMi  OkfOHitaftMte«  Jvrtiiittt  Kerne«  M«^ 
Webiabergj  s«  Erfinmhmig  9m  ÜMn  Am  ffiki^ 
wfarkcadflni&affiBft ,i  iNaduMi»;  fsgtben,  der^  dM 
Vergiftang  durch  nrdorbene  ^  gtrfadwrte  WilrM 
•igeiBtliok  b«rft)ilimgi.*   ;         '  '  *'  *'* 

Eineaeiie  Sdttift  dMieUmit  *  •' 

Dm  Fettgifi  oder  die  Pettatore  und  ihr4 
•  WirkiiMgea'  auf  dea  Ihierieelien  Organia« 
r-  aua,  ein  Beilxag  sor  Uaterawobang  des  in  dnl 
i..T«rderbene«'  Wtetten  giffig  wirkendef  6tofet  rea 
-  Dr.  Jnetinna  Hemer,  Oberanbarkl  %u  WeiaUfterg^ 
ftatlgart  o;  TUxingea  i8as;  i  '^      ^ 

eratattet  Bim  auf  eiae  sAr  bdebrende  Weise  anlfthi^ 
Kckem  Bericbt  ftber  diesen  G^eaala«d ,  der  then  9tf 
^iehtig^  fer  die  Patbogenie  als  ftr  die^MedicinitcfaeP^ 
lilMiist.  EiaakaneUeberaicht  derlob^hs  der  rerachW 
daneb  Abachnkle  der  Sebrift  trürd  dieaea  erwefaen. 

I.  Über  die  Wurai-  nnd  Felta&nKe,  eder 
maoniaobttStttr^)  ibra  Verbtltniaae  nnd  ihr 
Voffkomaien. 
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VUU  ge$eidtkU  Cheouker  Wtetasbergt  fimdM 
bri  den  Untamcfaiuigeii  sMcfaer  Würste ,  die  «ns  dem 
fßpgifi/fktn  Schweine  ^bereitet  npd^rerdorben  .waren, 
wie  die^  welohe  t$dt)iche  Vergiftan^jen  rerenkfslefy 
Iceine  Blanfflnre«  lernten  aber  darip  überein:,  dafe 
di^ie  Würfte  mtht  oder,wenj^r  wir{dich  eine  freie 
Store  rtiUiielWn:  ^  .  -  /    ao 

KaCh  den  rielfi^tiigen  Vezaaolien  de«  Verf.  seigte , 
iieh  diese  Sänre,  sowohl  nach  ihrMi  cheauschen  Ver- 
JftHfA^HiBi^  üi  nmik  äre«  YfhhmkgtMiJtmt  d^a  lUeri* 
Ml»M.]QrganiHn*Si  der  Fellsftvre  gkioii,  die  ^twe^ 
^  4wr«h  J)mlS^i6om  des  lUbrisiiiMin  Fettes,  oder 
P#ss» .:  oder  dniA  Wahlaerwsndftsehaft  erfaaluaii 
prird,  oder  die  tkk  imlJBftXU  *anf,  einander  lysefaieh» 
t#Hr  Leiche»  Twfindelfe 

Werden  thierische  fette  Massen,  wi»  s.  £.  die  in 
Blnt-  nnd  Leberwfirsifo  enthahäbte  <ttat,  Fett, 
IJim,  jLeber,  frlte  FleiscdJnrihe,  «GewArs^  namentt 
lieh  tchwär^r  PieficK.«iid  Seli),  in  feOe  weite  Dtane 
fingef^hlossen,  dM.  Einwirfanngm  der  Wirve,  des 
Blindbas«  den  eleklrisc)ite  Einflüssen^  der  häh^  dem 
<Jbwe!ah#^lndett  Oefiriercn  und  Wied^ranfthanta  ans- 
gesetst,  so  geht  in  ihnen  weniger  bäd.  ein  V^r&a- 
Iwytprooefs  als  .einei  Gtidmng  top,  vermittelst  dere» 
unter.  Ammpni»eietttifiioMtang  ekei  thtetitehe,  mehn 
oder  minder  aiit/8ticHit4ff  rerbnndeney'  Sinre  eiohr 
bildet.  Tritt  spiter  witRUehe  Ver£Mdeng  mit  BntM 
wicUnng  ron  Schwib6Iwassersto%as  ein,  so  sdminfc 
jene  j^fture  gkiehsam  pentralisirt  «v  werdeti  nnd  in 
ihrer  Bigen^iümlkaikcit  am  TerscbwindeA  OroKie/E 
odcer  gestopfte  Würste,   die  gekochtee  FWselt' nndT 
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ander  gelegt  werden,  den  Eini(firknngen  des  faeifetA 
ItrMuiiJiiiiiffarrt  .l^ondavi  la^  tyncdAchten^  GeOTsen, 
MisgeMUt '  bleib«! , . Um  man ' tiikbi . pnMet  ^  nndiswdiif 
«er  Verdtrbmfs  und  •fi&irdbildviig  9m  miisWsu  gtneigt^ 
Wfirste  IUI  Irobem  rFVeuch^  die'  ftMC»  gttii^ft.odev 
^•pMAt  iNrfeiH  .ialt««derjniomrf4i-r?i    i  ^^  T  ,ct     . 

•  DieS&tte^tldt  irelchei^Hr:-0r  K^inVr  lix^ 
rimentirU,  enthielt  derselbe  im  rerdünnten-^ZV 
Stande  AirlVküstiehung  aiis  «brf  SrärdorBnen  Wfifw 
aten  rermicteln  destfffirten  ^a^ers.  Reiner  tmd 
^oncentrirtcrr  wnrde  ai^grfwonxien,  indem  sie  mit 
Bali  ^esSlttigt;  die  erbsltenCf  ^^aldU^^  bia'soin^ddil 
nen  geläide  abgedampft  und  aas  ihr  die  StiM'iit 
einer  tnbölirten  Retorte  durch  Zmsab  roii'feitifieirter 
Sdhwefcis&nre  Ätrtgetrieben  wturd*  .    r^  •  x 

t'  .       '  '  -I       '  ' 

Die   chemisehen   Charaktiu^e    dieser .  Wursts&urfli 

ffo  wie  i^re  Wir|mngen  airf  Thier^  nuA  t^ierif cb^ 
f*heile,  sind  bei  dem  Veifasse^  aelbst  nachzi^^^ii^ 

r  Die  Fettame,  die  man  dansk^blarse  DestiUatioA 
des  Fettes,  o4er  dkrch  Wahkeryandtsohsft  dadiireii 
gewinnt«  (Safe  man  das  ges^hmobene  tmd  bewegte 
Fett  mit  KaUcerde  rermisoht,  mnd  aas  dem  hiedürak 
•riialtenen  fettsai^ren  Kalk  dutidi  fiefawcfsl-  oder  8irih| 
stere  ^e  Fettsftnre  aasseheidülY  'ieigt  sioii  lo  ihvdft 
ehemiscban  VeHidtnissen '  jeaw  Wmrstsanra  ganid 
gleich,  mit  der  Ausnahme:  dafs  diese,'  so  wie  di« 
dhnrch  Destillationr  gewonnene  Fettsidre ,  mit  Alkalien 
akfbrauet,  wUirend:  die  durch  Wählrerwanduehaft  be^ 
«mtete^  obiia  gleich  das  Lakfbnqp^pitor  stark  rithel^ 
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4ten60ii  mik  haSMaanu  JUMito  aor  gua  wenig  mfr 
kransü  '    •  '         ^  ■'     "     ' 

fn  derVlTklmig  auf  dkTliitre)  wrä»  «nck  akfat 
g«ii9'iii  dem  •hiipiitchm  VtrhihniMgn ,  kmaait  dli« 
MM«alrirl«  War^toimt'  mit  Btrtkollet'«  sooni- 
liilrer  8iwe  C^idr  zoonujfde'Htimnu  ^  Cvtirs  Peti^ 
akure,  Theii>rd%  neide  -margArlgu^  .immI  öUi^mf 
jvpt .Fette  der -Tidf heilig hilt  der  y«r£Mier  mit  jener 
^irgUidu       --..^   ,_:    •*..'::..;..  .t 

^'i...  ^M  weiter  ,ii^.  diesem  Absehmtt  ül>er  die,  Ver- 
ftcbiedeoertigkeit  dee  I^etfes  nach  der  MettnpgMurt 
d^r  Schweine  geei^.  ü%^  verdient  sehr^  die  Beacbtong 
.  d$r  Arzte  und  dere^,  ^9^>^.  ^  ^edicinische  PoliMt 
tjITertreiit  ist*  .  *   . 

«.  .  Was  tüber  die  AI;plichkeit  der  Fettsiure  mit  den 
in  manchen  Pflensen^  ent}ielteaen  thiexijclien  Extractlvw 
Stoff  gesagt  ist^  so  wie  die  Vermnthung,  dafs  sich 
£e  Fetts&nre  in  den 'rerdoAenen  Wfbrsteii  hie  und 
I  da  mit  einem  Alcaldid,  tind  swar  mit  dem  Weltberi* 
sehen  Bitter  rerbinden  ködnte,.  wird  kOüftig  dorch; 
Versoeh^  ron  mdhrkmrSeitmi,  die  .gewifs.nitht fehlen 
#erden^  Best&tigang  oder  Widerlegung  erfaßten. 
'^  'IL  Versttoke  mit  Wurst  r  nod.  Fettstnr« 
nn  Thieren.  e^  Versuche,  die  hiet^ansföhrlich  nüt« 
gedieilt  sind,  weibeo  die Ertcheinnagen nach,  welcha 
der  Veiifasser  an.  KaUnH ,  Eulen  ^^  kleinen  Yögeb» 
Kaninchen  u«  s.  £  nnek  der  Einwirimng  des  Giften 
keobai^tete.  .    ,     . 

III.  Krankengeschichten  und  Seotioneii 
ron  Menschen,  die  durch  reirdorkene  Würv 
#te  vergiftet  werden»     Bin  und  nwansig  Fdlft 
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foa  WurtemkergUahtii  llrstta  bMib«clitet,  si^^  hiw 
fmtgetheilt,  iie  i(bit  4em  Jahre  1793  apr  Untertu* 
lehmig  gdcommeii  sind.  Angeh&ngt  sind  einige  FftUe» 
die  in  Baiem  TorgeHonoMm ,  bo  wie  der  toh  Dr. 
K  ah  I  ei  8  ifa  Anhalt  -  DeasauMcheii  }>eeb«2htete.  t)arch 
die  hier  ini^etfaeilten  polizeilich  erhobenea 
FXlIev steigt  die  Zahl  der  durch  verdorbene 
Würste  Vergifteten  anf  i56,  di6  der  G^ 
stofbenen  auf  84;  eine  Zahl,  sagt  der  Verf.,  mil; 
der  die  woügen  daroh  das  Wnthgift  Tenursachtea 
fJnglficksftUe  («a  .derep  Verh&tnng  man  so  Vieles 
frofbiitet)  gar  nicht  sn  Tergleichen  sind.  Die  Menge 
der  nicht  polizeilieh  erhobenen  VergiftangsfiUie  durch 
Wülste  in  Würtemberg  mag,  nach  .Hm.  Dr.  Rem  er, 
^oht  mehr  als  das  Doppelte  betragen!  — 

IV,  Vergieiohung  der  Wirkongen  der 
Wtt'tt-  und  Fettsüure  mit  denen  ye'rdorbe- 
ner  Würste.  Es  ist  dieser  Abschnitt  in  Verbin- 
dung mit  dem  ersten  zu  setzen,  aus  welchem  oben  die 
wichtigsten  Thatsachen  ausgehoben  wurden. 

V.  Über  Sfturen  als  Gegengift  gegen 
dieses  thierische  Gift.  In  diesem  Abschnitt,  so 
wie  in  dem  folgenden  >  dürfte  wohl  noch  manches 
hypothetisch,  und  gröfsere  Gewifshelt  Ton  der  Zu- 
kunft zu  erwarten  ^eyn.  Die.  Säuren  scheinen  dem 
Verf.  erst  dann  ron  Nutzen  zu'  seyn,  wenn  die  ge- 
nossenen Wursttheile  zuVor  durch  Brechmittel  aus 
dem  Magen  gesohaffi:  wurden.  Was  S.  278.  über  die 
^qna^tofana  beigebracht  ist,  beruhet  wie  Alles, 
was   man  -  über  jBeses  rSthselhafte  Gift   gesagt    hat, 

auf  buchst  unsichem  Nachrichten* 

* 

J«hrgang  |8is.  (4.  Bapd>  15 
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'Vir  über  die  alkalische  «ckwefeireber 
lind  andere  Mittel  geg^e»  dies-ei  thieritohe 
Gift«  Ärzte  und  Physiologem '  mrtrden  eohatzbare 
AndeirtttDgen  in  diesem.  Abscknitte  finden. 
"'  VlI.  BenreVkungen  aber  etwaige  Behand- 
lung eines  durch  verdorbene  Wfirste  rer. 
gifteten  M'enschen.  '  Nach  den  initgetheilten  Er- 
£lhmngen  ist  schnelle  Ansleernng  des  Giftes 
aus  Magen  lind  Darmhanal  rdäs  Nöthigste.  .a^—S  Gr* 
Brechweinstein  mit  20 — 24  Gr.  Breohinirzel  nnd  Zu- 
satz Ton  Glaubersalz  in'  einer  genügen  Menge  Waislar 
aufgelöst,  reicht  man  sobald  als  möglich,  ^tich  spi- 
te>  'ist  'ein  Brechmittel  nicht'  zu  yersaumen ,  da  bei 
eintretendem  Torper  des  Magenis  imd  IWmes  das 
Genossene  oft  Tage  lang  (einmal  bis  znm  €ten  Tage) 
liegen  bleibt.  Dann  eröffnende  Mittel  und  ^y stire. 
Sollte  das  SchUagen  auch  f(lr  Flüssigheiten  schon 
unmöglich  seyn,  so  müfste  man  die  Mittel  durch 
eine  Röhre  Ton  elastischem  Harxe  in  den  Magen  «n 
bringen  suchen,  wozu  Hr..  Dr.  Kern  er  ein  rom 
iltem  Mohro  angegebenes  Instrument  rorsehKgt. 
Nach  der  Anwendung  starker  Brech<»'und  Lazirmittel 
eoll  man  eine  Auflösung  der  alkalisc&en  Schwefelleber 
in  den  Magen  bringen.  Wo  L&hmungszustand  droht» 
rädi  Hr.  Kerner  abwei^hselnden  Gebrauch  der  Alka- 
lien und  Säuren,  und  zwar  alkalische  Schwefelleber 
haupts&chlich'&usserlich  zU  Badern,  und  in- 
nerlich Weinessig  und  eröffnende  Klystire.  Als  Nah» 
rungsmittel,rohe  Eier  mit  dem  Eiweifs  genommea, 
als  Getrfink'  so  riel  Znokerwasser  mit  EiwetTs  ak 
möglich.    Es  ist  sehr  zu  wünschen ,  dafs ,  wenn  ntum 
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ye^giftm^tfidle  äwrA  Wtetto  üOk  areignoli  sdlitli, 
ier. Erfolg  dEeser  Hobidliiodeii  möge  efpvobf  iu4 
bekannt  gtaatlkt  werdetf.  ,  '         "  : 

VIU.  Über,  die  F.ettsiitre  als  mögUchee 
HeilinitteL  Der  Ar.  Verf.  giebt  das  Vorgetregwe 
eelbst  nur  a^  Hypothese. 

Es  folgea  diesen  Absohmtlen  neoli  me  kmee 
Wiederholung  der  rorgetragenen  rorzüglichaten  Thel- 
saohen  und  *eift  Anhang  über  das  unnatürliche  Esse« 
der  Menschen«  •  ^ 

Dem  thatigen  und  schar&umigen  Hm.  "Verf.  ge- 
bührt der  wärmste  Dank  för  die  umfitteeBde  TÜiiteft- 
enehong  dieses  wichtigen  Gegenstandes  hinsichtlich 
der  Pathogenie ,  Wodurch  die  Veranlassung  der  Oe- 
'  fahr  rermiedea  werben  kann.  Möge  es  ihm  amh 
gelingen  eine  röllig  sichere  Heilmethode  Air  die -in 
die  Geiahr  der  Vergiftung  Gerathenen  aaftnumttela!  -^ 


=^ 


Stand  der   Schutzpockenimpfung    in 

der  Freussischen  Monarchie 

im  Jahre  iSs^o. 


Herr  Staätsratb  Hofeland  hat  ain  i4.Mai  d^J., 
bei  der  loten  Feier  des  Jenner  festes  durch  die 
Arzte  Berlins ,  Mittheilongen  über  den  Stand  der  Vac« 
cination  in  den  Preassischen  Staaten  im  Jahre  1820 
gemacht    Im  Jnnios-  Stück  des  Joomals  f&r  die  prak- 
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*    Ittipfangen,  im  VeriilltmCi  #iur  Zakl 
geborenen,  snr  öffentlicheii  Hunde 

Die  Zdil  der  Gainipften  nad&  Arno  ^I^g^ 
«ndiokeB  Listen  rom  J.  1820.  betrag'  z    346,&8] 

Rechnet    man  dazu  ,    sagt  Hr.  Staa^^imlli 
i«nd,   die   noch  fehlenden  Listen '^    und   di# 
kaupt  nicht  angezeigten  (P?),  so    ist    kein  & 
^Ms  man  die  Summe  ron  400,000    mouehmen  i 
die  durch  die  Vaccioration  gei^ttet  wrlrden. 

Die 'Gesammtr  Anzahl  der  Gebomen  m  der  Fi 
mdien  Qlonarchie  belief  sich  im  J.  1890«  siof  iS^^ 

„Vergleicht  man  beide,  so  ergiebt  sich,  dab 
„484^0  Gebomen  400,000  geimpft  trsreH' 
.  ^bleibt  also  ein  Überschufs  ron  84)&oo  nidit-g^ 
),ten.  Wenn  wir  aber  bedenken ,  daTs  bekatfatb^^ 
^  ),dem  ersten  halben  Jahre  beinahe  der  fBnAe^ 
„aller  Gei^orenen  stirbt,  und  die  meisten  Inp^^ 
,,  später  rorfallen,  so  wird  dieser  tjherscbufs  ff^ 
„tentheils  dadurch  aufgehoben,  uüd  man  ksBO^ 
„Gewifsheit  annehmen,  dafs  nur  ein  Meiner  W 
^,daTpn  noch  ds  ungeimpft  lebt.*^ 

„Es. starben  an  den  Pocken  in  diesem  Jabre" 
„der  ganzen  Monarchie  nur  1190.  Selbslia^^ 
„wo  sonst  immer  noch  eine  bedeutende  Zahl  Kiß^ 


•)  'Ale  fehlend  sind  angegeben  die  LisUn  von  ^  ^'^ 
ruDga  -  Departements    Stralsund ,    Magdeburg  ,  ^""v ' 
DüBscldorf,    Aachen    nnd  von  der  Stadt  Berfin  (""^ 
Wie  kommt  et ,  daft  diese  Listen  voih  J.  i8»o  »■ 
|8aa  noch  fehlen  ?   — 
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^,)abrlich  ein  Opfer  dieser  Pest  worden ,  starben  in 
„diesem  Jahr  nur  8,  lis6  7  weniger;  als  iaa  TorSgea 
,,  Jahre«  ^^ 

„Welcher  Unterschied  gegen  sonst ^  wo  mail 
„-)8hrlich  im  Dturchschnitt  auf  eine  solche  Menschen- 
..zahl  90  bis  io«ooo  an  den  Pocken  Gestoil>ener 
^^rechnte  konnte!  -^  die  htond^rttansend  nicht  gereoh« 
„net,  welche  datoii  entstellt  odter  krtnkÜdi  turftck- 
ijbHeben!"  -*  ,  ^ 

Eilfhan4^ert  und  nennzijg  Kindei^  mufs- 
teli  ilso  doch  nooh  als  Opfer  der  sohreekli- 
chenSeuChb /allen?     ^ 

Die  2ahl  kann  gering  scheinen  ^  Wenn  min  daran 
denkt,  dafs  sie  früher  in  jedem  Jahre  um  dreissig 
Bis'  yielrzigma)  gröfser  trar'^  aber  sie  ist  wahrlich  sehr 
grofs^  wenn  man  erwagt,  dafs  dies^  Tillen  Hunderte 
alle  gerettet  werden  konnten  dnreh  die  fiinßihrnng 
der  gesetzlich  allgemeinen  Impfung ! 

.  Und  diese  Kiadet"  mnfsten  sterben  im  Jahrd  iSso, 
«in  Vierteljähv^nndert  nachdem  Jenn^r  die  wohl- 
thatigi^  Schutipockenimpfung  gelehrt  und  aüsgeübti 
nckt  Jahte  nachdeni  die  Ärzte  der  Hauptstadt  da» 
ilenn^rfest  feiern  f  in  einei^  Monarchie  die  sich  durch 
geordnete  und  krä^ige  Verfraltnng  .von  jehir  ane- 
«eichn^ii,  in  der  ein  edler  und  weisMr  Ministef  dn^ 
Medicinalwesen  leitet!  ^-^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


150 
iyi-en8chenHl)l«tttfirn  in  Amsterdftin. 


5.  i-.  •. 


N$^ck  Berichten  ip  .den  Zekangea  siai  im  Som« 
mer  1829  in  w^igen  Wochen  zu  Amsterdam  ü]i>er 
htrndert  Kinder /meistens  aas  'fleii  untern  Klassenv 
Opfer  der  M^nschenbbdtem  eewerdflD[i.;w  Daher  hat 
der  Rath  das  Einim^f^  der  Scimtpblatteni  ron  Neaem 
atifs* 'ertistlichste  'zurTflicht  gemacht.' 

Überall  wo  die  allgemeine  und  ausnahmlose  im* 
pfung  der  Schutzpocken  noch  nicht  gesetzlich  einge- 
führt ist,  pflegen  die  Behörden ,  z^r  mög^lichst  allge- 
meinen  Impfeng  der'  Anstec^iungsfahigen  emer  Gegend 
aidfiftmDunteni  y  ^emr  Sie^'MenscSeublatlerA  wiedc«  aus« 
gebrochen  sind.  Immer  kommt,  i»^n  fber  die  'Hfilfd^ 
erst  spät,  wenn  die.  Q^^ohe  scnon  eme  Zahl  TOn 
'  eifern  dahingelraflt  hat. 
>^..  A«U)b  in  den,  Prenssiadien- Staate»  zeigten  sieh 
im  Jahr^  iSso:  die  Packen »  durpb  Anjltecmine  rQa 
Aussen  hervorgebracht ,  zu  Do bb erscheu  und  S i « 


ffndorf  in  Schlesien  ,  Nep-Ruppin  in  Branden^ 
ojä;^^  Pade^rbo'rn>  Büren,  Ä^rford^  Biele* 
feld.in  Westphalen,  Emmerich  am  Rhein,  Elbin- 
cen,  wurden  aber  überall  duröh  schnelle  allfi^emeine 
finttfuBg  und  die  TbitUrheit  der  i&esudfdheitsbeamten 
bald  unterdrückt.  (Ilufeiand*s  .  Joomal  der  jnr« 
Iteilk.   Jun.  1833.5.64.) 

«  "  Findet  man' aber  sichern  Schut«  In  der  aUgemei- 
^Mt  Impfung  der  Kukpockoa,  wehn^die  Menscken^ 
pocifenseuche  schon  wüthet,  ^p  g^t^^^an  Vemuiift 
'und  Menschlichkeit,  daTs  man  sicn  der  Unmündigem 
«tkaftne  'und  dmreh  die  gesetzlich  sillgemeine 
]&iilführ^ng  der  Sphu^zpao^en^impfung  JUli 
gegen  die  Gefahr  einer  solchei^  Pef (  fiebere !  ^ 
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Ueber  das  amtliche  Verhältnirg  des 
Gerichtsarztes    e\im* Richter  bei  ge^ 
richtliöh  -medicinischen-  Untersuch- 
ungen in  strafrechtlichen  Fällen. 

Antichten  ron  Artten    nnä   RechttgelebrtCD, 

ttil  ZuiXtsen  und  ErlSa  tcrnngea 

dcf   Haraasgeberi. 


Vorwort 

Dm  amdjclie  VcrhfltmlB,  welohti  zwischen  AtmG^ 
vichuante  und  dem  Riohter»  bei  geriohtlidi-iiiediol- 
machen  UBUrmohnngeA  in  etnfirechtlichen  Fillen  be- 
steht, ist,  hinsichtlich  aeiner  inaern  Natur,  in  nene- 
rer  Zeit  öfter  snr  Sprache  gebracht  worden*  Rechts- 
gcilehrte  nnd  Ärzte  haben  sich  darüber,  theüs  in  Be* 
sng  anf  dieses  VerhUtniCi  im  Allgemeinen ,  ifaeils  bei 
besondem  Veranlassungen,  sehr  yerschiedenartig  ge- 
äussert 

Besonders  hat  die  Bekannte  Streitfiraget    „ftber 
die  Nothwehdigkelt  der  Gegenwart  ron  Ge* 
richtspersonen  bei  den  chemischen  Prttf^n« 
Jahrgang  i8sa.  (4*  Band)*  iO 
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gen  der  in  den  Leichen  muthmafslich  Ve)^ 
gifteter  g^efnndenen  rerdäclitigeit  Snbatan- 
2en^^  AnlaTs  zu  lebhaften  Erörterungen  und  za  ent- 
gegengesetzten Behauptungen  gegeben^ 

Bei  den  gerichtlichen. Leichenöffnungen  wur  man 
der,  seit  Jahrhunderten  gültigen,  Vorschrift  der  Ca- 
rolina gefolgt  und  yoll^g  Legal  -  Sectionen ,  wie  es 
auch  die  spStem  Gesetzgebungen  anordnen,  nur  in 
Gegenwart  der  GericUtdpersonem  ^  Leichenöffnungeii 
blof»  Ton  Ärzten,  ohne  Gegenwart  dca  Gerichts ^  un- 
temonunen«  werden,  för  oicht,^odar.iij[cht  roU- 
ständig-bew.eisend  erklärt,  nach  dem  Anaspruch 
des  Gesetzes«  So  rerhielt  es  sich  in  der  Praxis ;  in 
der'  Theorie  standen  sich  entgegengesetzte  Behaup- 
tungen berühmter  Rechtslehrer  gegenüb^.  Während 
J.  S.  F.  ▼.  Böhmer,  C.  F.  G.  Meister ^  Stübel, 
Ton  Grollman  leiten: 

„dafs  die  Angaben  der  Ärzte  und  Wundarzte  be- 
weisend bleiben,  wenn  dieselben  auch  ohne  Bei-* 
'seyn   des  Richters   die  Besichtigung^  TorgenooM 
toen  hfdben,^^ 
wurde   diesef  Lehrtetz    ron    HomHnel,  r.  F^eiier« 
bach ,  tind  rorzüglioh  ton  Klein  sehr  od  beslritteb.^ 
Diese  entgegengesetzten  BehauptnifgeB   der  Leh- 
rer   hatten   euf  ^  Praxis  keinen   grdlsen  Eindttfi^^ 
weil  die  legalen  Fbl^men  gerichtlicher  Seetioneil  duroh 


*)  Vergl.  Henke's  ijbhandliuigen  ka»  dem  6ebiet  ^W  ge- 
Hchtlicben  Medicin  Bd  HL  S.  t^bi  C,  wo  sieh  genü- 
gende  Naclnraisuogen  ftbef  diese  ^eatgegangesetiun  Att* 
siobltn  tedsB« 
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(jlas  Get ete  rorgesoliriebeil  nni  dttreh  Jange  Gewoliii- 
hehals  imtnrUfslieh  bezeichaet  varen  ^  und  die  Gegen- 
wart ded  Gerichts  ohnehin  zwt  Vomahme  dea  Unter- 
anchtnigaaGtea ,  Ton  welchem  die  Legal  -  Section  nur 
einen  Theil  aiodtnachte,  Aotb#endig  war.  Lediglich 
in  einselneni  antterordentlichen ,  Fällen  konnte*  die 
FrAge  übet*  die  GAltigkeit  nnd  BeWeithraft  einen,  ohne 
,Bei8e3m  des  Gerichte  gemachten  ^  Leichenöffnung  tat 
Sprache  kattniM. 


iiiifiichtSch  der  Nothwendigheit  der  *  Gegenwart 
Ton  Gerichtspersonen  bei  der  chemischen  Untersuch- 
ung  dei  dis  Giftgehaltes  rerd&chtigen  Substanzen , 
.  die  man  in  den  Leichen  muthttiarsiich  Vergifteter  ge# 
Innden,  hatte  die  C.  C.  C.  nichts  rerordnet  Wenn 
man  in  früherer  Zeit  diese  ohemisclieA  Proben  in  Ge- 
genwart des  Gerichts  rornakm  j  so  geschah  dieses , 
weil  man  diese  Versuche  ^  als  suift  Akte  der  Leicheil^ 
dffnung  eelbsl  gehdr^^  beträebtete  ünfl  bei  der  Eiii- 
fkohhett  uhd*  Hüne  jenur  chemischen  Prüfungen  si^ 
auch  leicht  "TOT  deM  Schhtss^  des  Aktes  der  L^gal- 
SeMioa  beendigen  konnte,  hm  welcher  das  Gericht, 
liaöh  der  AiuMrdnmig  des  Gtiselii^Sf  ohnehin  ^geged 
lejn  nmfsto. 

AU  spftter  die  Veriroflkowmming  dei^  anliiytisciidfl 
Chemie  die  genauerefi,  aber  auch  mehr  Zeit  rättb^il- 
den,  Ausmildttegs-  und  Prü^sikügsmethödett  ier  Gift^ 
selbst  in  den  kleinsten  Gabw  kenneii  lehrte^  wlil^dett 
iit  Versuche  nicht  meluC  j^dtfsaial  iä  Gegenwart  des 
O^richtä  Torgenommeoi 

16* 


Djgitized  by  VjOOQIC 


254 

» 

Die ,  PrensaiMlie  Crinunalordnuiig'  Mt^it  dal^r 
fior  den  Fall,  data  der  ohemi^ che  Pjraetft  ni^slit 
in  Oeg,6nwart  des  Riohlerd  ab^eaaftol^t  wen- 
den könnte^  nur  £est:  dafs  die  verdlUäitigeB  Sub- 
stanzen den  beiden  Sachverständigen  (Phy^ictis  «nd 
Apotheker)  yeifsii^elt  alitteUt  gerichtlichen  ProtocoUs 
fibergebeti  und  in  eben  der  Art  siir&ohgeli^fert  wer- 
den sollten« 

Dieeer  Vorschrift  war  man  Jahre  laog  gefolgt, 
ohn^  bedenkliches  darin  gefunden  zu  haben,  als  be-  ^ 
kanntlich  ein  Arzt  und  ein  Rechtsgelehrter  ihre  Stimme 
idagegeo  erhaben  und  ein  t olches  Ver&hren  filr  durch« 
ans  unstatthaft  erkl&nten. 

Jär.  Medicinalrath  Rem  er,  *)  so  wie  Hr.  Criminal- 
rath  Meister '^behaupteten  beide,  idafii- die  chemi- 
sche Unlersochnng  der  Gi&substanzen  nothwendig  im 
Gegenwart  von  Gtriehtspersonen  gesehehea  mflssai 
indem  eine  solche^  ohne.Beiseyn  des  Richters,  wenn 
gleich  yon  gerichtUchen  Medioindpersoflüen  ^  roUso- 
gene  Untersuchung,,  als  fehlerhaft  irk  deaiFojnn,  keine, 
legale  GöUgkeit  habe  und  einen  weeetatlidhen  Alangd 
in  der  Erhebung  itiB  Giftmordes  begriadei! 

Diese  Behauptungen ,  welche  mit  der  Übetseu- 
gung  des  Herausg,  imu . Widerspruch. ataadfiiiy  Wurden 
Ton  demselben  geprüft  und  mit  Gründen  bestritlea 
in  Kopps  Jahrbuch  .dec.Siaatsattneikunde    Bd*  VU. 


«)  Lehrbuch  der  polikei]kh-*.gerkhtHc]iea  Ohenit«  Ale  Aotg. 

S.  84  —  lOs. 

**)  Ficliu  ArchiF  der  gm^htHchea  ArzaävrisseMSl^ft  fär 
Rechtigel  und  Ante.  St.  I,  &  iSj. 
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8«  lei^  «uff«  iMe  gegen8ritfge'<SffwicdenN)g  ies  Hrn. 
AL  R»  H  evMBr:  erfolgter  in  Kopip«  Jfthrbueiir  BdL  IX. 
S.  70.  ff.,  welcher  der ,  Heravsgeber  in  einer  omEB^^ 
«sende»  Biedvtertttig  det  StrieiifitiKge  begegnete,  dief  was 
die  Gfrtets^e-bvDg  nofscfambr^md-  wae  die  Ver^ 
nitnft  imd  Wiatenercluift  trheisQhe)  khr  deixnle- 
gen  beetanAit  wbod* 

Ab  Erg^lmire  trat  herror,  defe  die  poeitire^^  Ge- 
tetsgebniig  (ift  Beiem)  awior  die  Gegenwart  bei  aUeti 
mit  den.  %u  prOfenden  Giftsnbetansen  angeeteUten-  ehe- 
■uscben  Vinreoidien  ▼onge^cbriebea  bebe,  nn^  ako 
derselben,  so  lange  diese  gesefidicbe  Vorsckrift  be- 
stehe, Fdge  sn  leisten  sey;  däfs  hingeg«i  in  Lin- 
dem ,  wo  diese  Vorschrift  nioht  ▼tnrhanden  sey  (wie 
in  Pfemeen)V  die  GlaQbwfirdxg|^e&  und  legale  Beweis- 
kraft dev  umr  gerichtlichen  MediDiaalpeiiBOnen  alletn 
angetteBtea  ehemieehem  Untersnohmrg  weder  ans  alt- 
gemeinen  Gründen  4er  Vernunft,  nodi  aus  beson- 
dern der  Wissenschaft,  angefoebtan.  werden  könne. 

Eine  Widerlegung  dieser  Cnrndsfitee  ron  Seiteh 
.d«r.  Ante,  iak  nidit  bekannt  geworden  ,  und  neuere 
Uhrer  d^  gerichtlichen  Medicin  *>  haben  das  Bei- 
eeyn  des  Gericht»,  bei  den  ehemisohen  Prüfungen  der 
G^ubttanxen,  ab  unerläfidieh  cur  legalen  Beweis^ 
kssft  nioht  gefödert 

Denmich  dürfte    diese.  Streitfrage  rom  irstlichlen' 

Stan^unola  ans  als  entschieden  spagesehMi  werden. 

f— — \ — -—7 

*)  Vergl.  Mendels   «nsfubrl.  .Handb^  der  ^ericbtl.  Medicio. 

Thl.  II.  §.207.    Auch  Meckel*s  Ifchrbuch  der  gerichtl. 
Mediciä.  Hatlo  i)}»i.  3.  47. 
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I 
W»  difr  TM    Meist«¥   autgeikdlte  joriiliieli^ 

Ansicht  Ton  dmt  G^gnittattde^dtr  Strafinf^e  betrifft, 
00  luunat  hier  in  Betr^ehtang :  « 

*      1)  dafii  dieser  ReefaMgelehrte  nidtt  eo  slmge  h^ 
seii|^  Anfodemngeii  war^  wie  der  geamknte  Am. 

^  yerkngle  nicht  nnausgesetzte  Gegen-^ 
wert  der  Gerichtspersonen  bei  de»  mr  Anennttlang 
der  Gifitaabstanten  nStbigen  chevuseken  Operationen, 
besonders  wenn  diese  mehrere  Stfmden  oder  Tage 
wihren,  sondern  nnr,  defs 
II)  $<^  Verriehtnng  der  gaiammten  dieausthen  0|>e^ 

rationen,  so  wi^  . 
b)  di^  Anfpahme  dp%  Final  «Residtate  dendben  sie 
factischex  £i«chefaivng 
ia  ein  reehteförttiiekee  g<BriehtUehee.  Proto* 
lcoU.gebriM)bt  werde,  «nd  da(s  kein  pfajrsiladisdiea 
(3«tao^^ii  ohne  eaii#  solche  Gramdlage  gelten  möge^ 
(Fii})it^  Arehir,  ßt  |.*&i48.]( 

'  d)  Meiste»  ist  der  Meinung,  dafs  deir  Riehter,« 
noch  leipbter  wie  bei  dem  Leichenöffniitogea ,  bei  den 
ch^mischeii  Versncheil  al^  Angenze«ge  anftnUen  nnd- 
Iiüt9^i|  .könne ,  inde«  sa  Zeiten  eine  einfache  sinnK- 
che  Wahmehmiing  okn9  idle  I^mistrerstäadigkeit  »>• 
reiche  (?),  und  aosserdeoi  anch  diejeiggen  Brsehcinna^ 
gen,  w^  welchen  knnstr^rst&ndige  WiUuiehnnmg  ge^ 
h^re,  doch  roi^  dem  Inquirenten  pnd  Ac^nar  un- 
gleich leichter  an|e|itisch  oontrolirl  Pferden  ktentea 
fds  jene  bei  ObduGtionenC??)  (Veft>^l,  a.  a.  O.  S.  i43.) 
Ärzte  und  Cheiniker  werden,  was  Meister 
behftuptet,  schwerlich  zugeben;  abctr  selbst Rechtsge^ 
lehrt«  9in4  nicht  gleiph^ip  Mwnng  nüt  demselben. 
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Wm  Tos'Bdhifier,  (XF.  G.MBi»tlBr,  ßtUbel 
yUkd  T0n  Groll  man  dartil>er  de&hen,.  ist  Mhen  oben 
angedeutet  und  in  meinen  AUiendlnngen  (Bd.  III. 
S.  17&.)  enefillirBoii^  nachgewieeen ;  aber  aneh'ain, 
dem  Prenssiyefaek  Staate  beaenders  angehöriger  nnd 
mit  der  (jeeetsgelmDg  deefelben'Tors&glidi  rertrfiater 
Reohtf gelehrter  lebrte  daa  Gegentlieil  ron  dem,  waa 
Hr.  Crimineirath^MeiM^^bftbanptet» 

Der  berfifamte  Klein  .bat  (im  XXIV.  Bande  sei- 
ner Annalen  S.  35.)  sich  bestimmt  d^Ji^ber  ausge- 
aproehen. 

„Merltw6rd]g  ist,  sagt  derselbe,  was  im  $.  167. 
der .  Frenasil«ben  Criminalerjhrang  wegen  *  Erhebung 
des  Thad»estandea  bei  Vergiftungen  yorgeschrieben 
worden.^'  •  , 

,,Es  soll  nUnlicb  der  Riehter  auch  dafibr  sorgen, 
dafs  die-xu  untersuchenden  CsstSA  oderflässigeikK^i^er 
nicht  yertauseht  oder  yerwichselt  werden,  und  es  wird 
dabei  zwiff  nicht  rurgesohriebeo^  dafs  der  cbemische 
Procefs  jUemal  in  Cegenwiupt' des  Richters  ToUzogen 
werden  S0U6;  es  siollen  aber  die  Substanren,  ron 
deren  chemischen  PrAfong  die  Rede  ist,  den  beiden 
Sachrerstaa[ids|;en'«?eirsie|pelt  mittelst  gerichtlichen  Pro- 
tokdls  Vergeben  ,^  und  iii  eben  der  Art  zurüdcgefie- 
fert  werden.^*^ 

„Hierauf 'ergiefat  sich,  dafs  ^r  Gesetxgebor  das 
nicht  Versehen  habe,  was  rccschiedentlich  ron  Che« 
mikem  und  Criminalisten  über  die  Erhebung  des 
Thatbestandes  bei  chemischen  Processen  erinnert  wor- 
den ist;  und  wenn  es  gleich  inconsequent  scheint, 
i^B  inan   |>iri  cbemisdien  rrocessen  nicht  eben  so 
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wähl,  wk  bei  €Mbdaclk>iien  die  6^geiiw«»i  des  RicIh 
leri  erfordert  btt ,  so  ist  dodi  nidiA  eeus  der  Adit  im 
kssen,  dafii  bei  diesen  jaebererHendliiageii.ToirlieaiT 
mea,  deren  ErbeblieUceitiuid.Beschaffsnheil  ein  erfahr- 
ner Riobter  sa  benrtbetten  in  Stände  ist,  dafs  Aer 
bei  jenMi  OperslioDett  ^  giAse  Behendhnigeert  dem 
SadiTerstiadigen  tiberiassea  werden  omOi,  welcbem 
es>  wenn  ernnredüeh  bnndefai  woBte,  aBer  Anfaerfcr 
samkeit  des  Riohters  mngeacbtet,  Ittiebt  gdbgen  wdrde, 
densdbea  sa-  tftned»«!. 

Dem  Zwecke  des  Gesetzes  wird  also  genl^  wenn 
.  durch  ^  ¥ersieghisg^  der  cn  rnntersncheiaden  Snb- 
stanzeaf  eine  soifidlige  Verwedttlnng  rerfaAtet,  nnd  der 
Redliokkeit  der  Saohfer^^indigen  das  Übrige  6berlas- 
sen  wird;  wobei  es  sich  ron  selbst  versteht,  daft  die 
Sacbrerstindigen,  wenn  sie  ^ieht  in  dieser  Eigen- 
schaft ttberiumpt  schon  Teipflichtet  woi^den ,  ca  dieser 
Handfauig  insbesondere  rereidet  werden  mdssen.^^ 

So  wie  Klein,  bat  «odk  neuerlich  ein  jsiistiseher 
Recensent  fim  N.  Archiv  des  Criminafarecbts  Bd.  B. 
8.670.)  sich  dahin  eriiUrt:  data  Über^e  der  Gift-Snb- 
stansen  n^t  rollstftndiger  Beschreibong  nnd  nach  abge» 
haltenem  Protokoll  an  die.  beeidigten- Sadirerslfihdi» 
gen  nnd  Abhaltung  eines  Protokolls  am  S^ibisse  so« 
reiche,  die  Gegenwart  des  Richters  bei  den  ohemi^ 
sehen  Processi  eher  nicht  n&tbig  se^« . 


Durch  diese  Erdrtenwgen  <U>er;  die  berfthvta 
Streitfrage ,  ^er  deren  Gang  und  ^ndlidb^fia  Ergebni£| 
hier  nur  beUünfig  Qeviclit  emtettet  wii;d|  rf!$fi^  ^ 
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mefarern  Säten  eise  grfindMdiereflftolifortclnaig  Über 
die  kmere  Natur  des  amtlicken  YarhShaitats  «ageregt, 
weichet  iümihmpt  xwiechen  dem  Riohter  und  dem 
Artte,  bei  Eribebnng  des /niatbeetendet  der  Veilnre« 
eben,  besteht. 

Hatte  man  sich  frfther  begofigt,  ren  der  benähen- 
den ybrachrift  der  Carolina,  als  einem  nnipigreifbfle 
reu  Gnmds«itxe,  aussugehen,  nnd  nach  4er  Analogie 
Folgerangen  Air  die  Fäle  festznstellen ,  die  das  (xe- 
tetx  nicht  namhaft  gemacht  hatte ,  so  griff  man  nni| 
tiefer  die  innere  Nator  der  wechselseitigen  Beuehpng 
anf^  in  welche  Richter  nnd  Arzt  treten,  w^nn  der  letzte 
als  K^nstverstindiger  in  forQ  handelt. 

V  Kommen  wir  nan  %vl  der  Betrachtung  dieses  Haupt-  ' 
gegenständes,  der  n]^*i||i  rod^^Qd^n  Aufs^tM  be^ 
«ph^ftigen  acdl!  -t 


ITntersnchangen  ikh^r  das  amtliche  V^vr 
h&ltnifs  des  Arztes  zum  Richter  bei  ge^ 
rieh  tlich-medicints  eher  An  smittlung  des 
Thatbestandes  bagangeaer  Verbrechen. 

Unter  den  geriohdich-medicinische^  Schriftsteilem 
hat  keiner  den  bezeichneten  Gegenstand  so  genau 
sergliedert,  nnd  so  ausführlich  besprochen,  wie 
^ende  ^  seinem  schit^bfuren  Werl^.  *>' 

3emfüht,  den  Wirkungskreis  der  g^rich^chen 
Medicinalperaonen  so  weit  auszudehnen,   als  ept  nach 

»)  jliiff&hrKdu»8  Haadbttch  dsr  gfirichdiehm  IIMicin  II»T1U. 
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sauMD  JiAiiohtm  cimrHUl  der  Meoachkeife  getdiehen 
sollte,  luit  fieaei*  denkende  Arzt  ziirörderdt  de»  Eia- 
fiuft,  den  ärztliche  Ifennthitee  aa£  die  Getetzge- 
bung  liaben  kttnnen,.  ron  der  Bennlsnngp  derselben 
fBüt  die  Rechtspflege  putersohiedeii. 

Die  Mitwirkung  ron  Ärzten  ,*  welche  aQe  Eigen- 
schaften der  gerichtlichen  Medicinalpersonen  in  sich 
rereinfgen  müssen^  bei  der  Gesetzgebung  sey  hur 
in  der  neuem  Zeit  gefordert  worden ,  und  man  habe 
ihnen  ihren  Wirkungskreis  bald  afs  Staatsbeam- 
ten, Beisitzern  ron  ObermedicmalcoUegien ,  bald  aber 
als  Volhsyertretern  und  Mitgliedern  ständischer 
Versammlungen ,'  angewiesen.  Die  Th&tigkeit  der 
erten  sey  die  beschränktere,  i^dem  sie  TOn  der  Will- 
kühr  der' Regierung  abhänge,  der  Nutzen  der  andern 
aber  überwiege  bedeutend,  da  die  Ärzte  als  Volks- 
Tertreter  laut  zu  werden  durjch  nichts  gehindert  wür- 
ben, und  deren  Thätigkeit,  sobald  sie  nützlich  erscheine, 
auch  sogleich  ^irksfim  werde.  In  Würtemberg  aliein 
sey  bis  jetzt  der  glückliche  Gedanke  rerwirklicht , 
dem  'Arzte,  als  sbrchem,  Sitz  und  Stimme  in  der 
^tänderersammlung  zu  geben. 

In  d^. Rechtspflege  will  Mende  einen  drei- 
ftchen  Wirkiingskreis  der  gerichtlichen  Medicinalper- 
^onen  unterschieden  wissen,  und  zwar 

1)  insofern  sie  als  kunstterständige  Theil- 
nehmer  bei  der  Erhebung  des  Thatbestandes 
in  peinlichen  Fällen  auftreten ;  oder 

s)  als  kunetrerständige  Zeugen  über  Zu- 
stände, die   nur  ron  Medioinalpersonen  richtig 
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-  ^d  \MMiiJ^4tkmM  tmrde»  -Maaen ,  enchei- 
Aen ;  oder 
3)  ab  be«rtheil6adeR|itb|;eber  wMiMm  seja 
•mAMeii« 

Jejer  dieser  M^knngskrei^y  welche  der  gegen- 
wärtige Rechtsgebraucli  niöli^  gehSrig  unterscheide, 
passe  nur  f(ir  besondere  J^e ,  und  es  gebe  nnr  zu 
nachtheiliger  Verwirrung  Anlafs,  Wenn  man  sie  unter 
einander  werfe  nnd  mit  einander  rerwechsle. 


Von  diesen  d^i  Wirknngskrrfsen  des  gerichtli- 
chen Arttes,  wie  Hr.  Prof.  Mende  sie  scheidet,  wol- 
len wir  gegenwärtig  nnr  den  ersten  besonders  näher 
ins  Auge  fassei^. 

„Allenthalben,  wo  Medicinalpersonen  rorschrifta- 
massig  in  Verbindung  mit  dem  Gerichte,  und  nach 
Torhei'gegangener  Beeidigung  (ilr  den  Torliegenden 
Fall,  oder  mit  ^Beziehung  auf  ihren  Amtseid,  über 
einen  Gegenstand,  der  nur  durch  sie  aufgeklärt  wer- 
ben kann,  Untersuchungen  anstellen,  da  sind  sie 
wirkliche  Beisitzer  des  Gerichtes,  und  nur  als 
solche  beglaubigte  Personen.  Jede  Untersuchung  die- 
ser Art,  die  ron  den  Medicinalpersonen  ohne  das  Ge- 
richt *^  geschieht,  ist  deshalb  nothwendig  ungültig. 


*)  Et  darf  nipbt  tfobemerkt  bleiben,    dafs  die  Aasdrucke: 

ohne    das  Gericht -^  ohne  Zitziehnng    des  Ge- 

,    richts:    eine    doppelte  Auslegung  zulassen,    und    erst 

naher  bestimmt  werden  mü(ste,   ob  man  darunter  so  ver- 

ftehen   habe:    ohae  Auftrag   und  BcTollmäcl^tVi 
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Weil  iMB  Jbft  A»k  fiJtr  Wt^aBttt  in  meiner  Ei- 
genscbftft  als  wesendiohea  Beetandtlieil  des  Gtricbts 
Mtx«iiietti  UoGiea  Zenaägßn  yttmfiolmelte  ^  ea  waif  muk 
die  Frage  avf :  ob  nicht  die  Uptersochimg  ro»  einer 
oder  m^brem  Mpdiobalperaoa^ii  aUfiix^  ,c9im9  Zur 
xiehTiQg  ron  Gericbl9pfr^onen  vad  i»»  daraiif  gegrta- 
dete  Zengo^^  .vtxii  Gv^tBchieifi^  fvur  ^icb  g^nfig^a? 
Pi^  die  Doters^obuiig  dejr.M^ieinalftcrioiien  aber  WK 
Theil  der  gericbtiicbeii  ist,    jo   mufs  diese  Frage, 

.  gegen  die  Meinung  einiger  berühmter  peinlicher  Rechta- 
gelehAeH  und  gerichtlicher  Ärzte,  verneinet  werden.^^ 
(Mf  9de*s  Handbuch  TM-  Jl  f-  .9080 

An  einevi  andfm  Orte  (im  a.  Q.  S^^ltgS.  £)  erkUft 
der  oben  genannte  CMehrtOy  dftfs  die  Ante  als  Bei- 
sitzer nur  bei  Gerichten ,  die  (oder  jj^  sp  fem  sie], 
peinlich^  ynt^ljicl^ua^enbetreibfjii,  nöthigsindi  aber 
Iftiat  Inständige  Mitglieder  solcher  .Gerichtshöfe  seyn^ 
sondern  nur  in  ^n  dazu  geeigneten  Fällen  herbeige- 
^en  werden  sollen«  Wahre  Beisit^ei;  des  Gericbta 
werden  aber  die  M^icinalpersonen  durch  die  Auf- 
fordl^rui;ig  des  Gerichts,  durchihr^  Yereiniguni^ 
](^t  demselben  Ki^^dem  bestimmten  S^  wecke  und  durch 
d^  Amtseid  pd^r  die  Beeidiguilg  för  den  ror- 
Ijiegende^  F^U.  ($.  900.  a.  a.  0%) 

,,Da8  ganze  Geschäfl^  dfer  gerichl^chen  Mediciiial-, 
personen  (ab  Beisitzer  der  Gerichte)  besteht  überhaupt 

^  w  einer  solchen  Behandlung  des  rörUi^^nden  Gegi\^- 
Standes,  dad  dadurch  Alles,  was  man  ^^Hib^r  wissen 

güng  des  Gerichte,    oder'obne  Zugegenseyn   des* 
felbe«.       '    **  •  '  ' 
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grünJUtenEitctnnttitfii  aelbcnr;  in  4i»r  BePfhrcilrtegdflf 
/lingeaolilageiienVerfl^Mrtn»)  und  der  getaz  bMtiniiilMm, 
Angtbt  dM  Ang^dumteii  undErbaaBte«  ^nm  gmfk^ 
liohea  Protokolls  und  in  der  Beartliailiuig  deatelbea 
vftcJiiiohtUoh  wmn  JJr$$6kmi  ferner  »othwaiidigM^ 
aidObarea  und  »icht  Mohtharoii  .HIHricimgeii,  imd  dat 
ißSßns  fliaeaeadffi  reohiUdieii  Folgen.  (?.^ 

Bei  der  AvsprieibUuig  dieaer  Gaaohlftb  hadMl  dai 
Geridit  diurck  die  MedicinalpersoBeil ^,  «nd  da8a«tlit 
rnnfe. daher  auoli  aobleohthiii  gans  :dabai  var» 
aammelt  seyn."'(Sr  si07-> 

Dieser  allgemeine  Gmndfate,  den  ^der  gen^anta 
Lt'hrer  anfstelU,  wird  aber  sogleiob  Ton  ihm  aelbit 
wieder  beschrSnkt,  indem  er  hinznftgt«  dafa' wenn 
daa  GntachUn  juahi  sngleicb  m  noMneoU  gegeben 
wekrden  könne,  den  geriohdiohen  Medidni^erfosen 
|ie  gntachdiiAe  Beriditeralattang,  ala  ain  Theü  dar 
gaiticbtiiohen  Ibtndbing  y  eigenda  übaalaageii  werde. 

Auch  trete  dereelbe  Fall  ein^  wenn  ein  Tkeil  der 
Untertttohnng  nicht  aof^eieh^  Qnd\:aii  dem  Orle,  wo 
aie  begann,  rorgenommen  werden  btase^ 

'  Da  man  Comer.bei.dem  Anlang  einea'medioiniadi^ 
geächtlichen  GeadiSfta  mobt>imfaii«  wieaen  bönnn^  ijolk 
niöht  ausser  den  Atalen'noift  ein  anderer  lUmatireiN 
atlUidiger,  a|.  B*  ein  Apotheker y  .fjn'deiaen  yoMlttodiB 
ger  Beendigung  nothwendig  sey',  man  d^dMn  Ami 
neohdem  das  Oeripht  etnäteal  gafaildH. worden,  nicht 
n>ehr  darin  aofiiehaien  könne;  (??)  i  so  mftsse  sei« 
eher  hernaoh,   wenn  'die^Untersmdian^'.so  weit  f^^- 
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bageiogen  ^vrerdn^  liei  At^mt  Arbritea  swar  eins 
voa  den  medieinischen  Mitgliedern  des  Ge- 
tickte  i  das  data  besondere  beftt^agt  eey,  zogegea 
eeyn  mftsse,  aber  nicht  das  ganze  Gerioht^ 

Im  f.  917  ist  lemer  noch  besonders  angegeben « 
dafs  die  gerididie]i«n  MddioinalpereOkito  das  GescUft 
4teir  Ufttersttditin^  alleki  bestreiten ,  irenn  Air  Gegend 
stand  Ton  der  Aft  ist^  dafs  die  Untersnobang  okie 
VMetsüttgf  der^ehaaiahaftigk«itj  oder  davon  %ti 
beflirchtende  naeblheilige  Folgen  fürGesnnd- 
beit-nnd  Leb^n'des  xn  Unterstehenden,  oder  an« 
derer  Nacbtbeile  wegen^  mcbt  Tor  Ziengeil- g^ 
l^hehett  hdnnei 


Öfafie  denSobar£Binii  sn  terkennen,  den  derUrh^^ 
ber-  diser  AnsidM  bei  seiner  Erörterung  der  Torüe» 
genden  Anfgabebewiesen  hatj-liinrsioh  doch  freimfttbig 
gestehen,  daff  «r  die.  ganse  OarsteUnng  nicht  frei 
ton  Widersprüchen  sn  teyn  steine. 

Znerst^^^beini'ins  dem  GAmdlatxe :  die  tor- 
ftchriftsmSsig  nkdem  Gerichte  ämr  Brhebnog  das 
%atbesttodea  «nies  Verbrechene  cntenuchendeü  Ge- 
richtsftnte'  easd  Trifkliche  ^isi^zer  des  Ge« 
richt#e;  niehl«dia  Fdgertuig  sn  fiiessen,  weldie 
oben  danms  t«b|^leilel  Ifurde«  iondeni  Tielmehr  da» 
GegentheiL  ' 

Sind  die  Gerichtsirzte  «fnd  dii0  geriehtUchen,  Toaa 
Staate  geprüften  tind  angestellten  MedicInalpersoneA 
Übeorhanpt,   im  toa  Hm.  ProftiMii'  Mende   angiP 
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faülilwe»  wixd,  -wirUiche  .^Ä-reobtsgriebrtayi  Mii^ 
gliedeni  ooprdiiiirte)  BeisilMr  4m  Gerioiilt',  89  folgt 
danmt,  dU^  die  im  Auftragt  its  GwriditoTOi^Btaiides 
yon  den  gerichdiofaen  Medidnalj^ersouen  allein  TedU- 
segnen  Untertnobmngen  dieselbe  Glanbwürdigkeit  nnd 
Giftigkeit  haben  müaseii)  4^  man  den  Ünteran^bpngen 
nnd  Akten  andrer  (reobttgelebrter}  Mitg£ed<)r  dee 
Oeri<^tab«£e9  JO^I^t  versagt ,  ireloh^  eine  ihnen  an%e« 
tragne  Inquisition,,  oder  Inap^otion,  ohne  Gegenirarf 
des  ganse^GeijieUtihofea,  rolbneheii«  '     r 

Mnfer:jliii:Hnters«chnDg  der  Medicinalpecaoneii 
als  ein  Theil  dei^  gerktitUehfii  betrachtet  werden,  nnjl 
md  die^Medftoindpersonen  nicht  Zeugen,  sondern 
Theile.idej'G.tf.riokts,  wie  behaliptet  wurde,  so 
kann  darin'  nicbt. der  Grand  liegen ^^  dafs  die  Gegen» 
wart  andritr  fiaisiuer  de^  Gerichts  ndthi^  wifd,  vm 
den  amtlicb^n  Handlungen  .^  Ersten  GhmbirAniig« 
kait.tmd  Gältigkeil  ^  ertbeilen«  Natürlich  kann  aneh 
daftbr  als. Beweis  nicht  die  Bestunüiing  lef  C.CC. 
angfftbrt/vratdiai^  da  es  siob  Udi*  nicht  durum  han« 
dek,  was  Jiestehande  gesctzlicha  Norni  sey^  sondar« 
dccftrineS  (ansgeiiiitleU  weideM  soU,  wus  die  Wissea^ 
echaft  ana  innetn.  Gründen  erheische  ^ 

Zweitens,  es  steht  mit  dem  anfgestelUen  drani« 
sattt  und  dem  daeaus  abgeleiteten  Axiom:  die  vt^tt 
einer  oder-  HitahreMn.  Medioini^ersonen  alkui^  oha^ 
Zuziehung  (Beiseyn)  der  Gerichtspersoneu,  untemom^ 
mene  UntersuchuDg  genüge  nicht:  die  Bestimmung 
im  Widerspruch,  welche  in  rerschiedenen  angegeb« 
neu  Flll^  die  Gegenwart  des  Gerichte  für  .nichi 
]iothwe]i%  eridart ,  wie  bei  den  Unteif suchungen  übcf 
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Jnngfiranifciiift«  SdHnttigtfniAaft,  (ftsekthaiie  Otimrt 
II.  0.  f.,  Wo  4ie  SiAMttiliftftigkeit  daJUuroh  v«rietzt 
würde,  oder  wo  die  UnteModmiig  wegen  «ndrer 
Keohtbeil^  nieht  rtr  Zengen  getohelien  kenn  (wie 
bei  der  Avanuldong  menoher  sweifeUiefter  piychiteber 
Zoit&nde)  oder  endliiA  da,  wo  Oiaok  Mende  IL 
8.  i6o.>  noeh  ein  Knnstrerslindiger  nOthig'  iet,  der, 
weil  «r  nieht  Beiiitser  des  Gerichü  wer ,  neoUier  «le 
Radigel^er  engerofen  werden  mnfs. 

MnCi  man  ingeet^en,  daTa  in  dieaen  benannt^a 
FiSen  dieUmerauchnngi  wdohe  gerichlUehe' Medici- 
^a^pefionen^  ohne  Beiceyn  Von  Getiolilapertoneny 
TOfnehnien,  legale  OftUigkeit  nnd  BewaMoraft  bebe, 
ao  wird^ttian  aneh  aiebt  beatreilen  dfiifen^  dafa  (ab* 
geaehen  von  itmi  waa  daa  beitehenie  Oeaela  Ter* 
aebreäbt)  dieaeOpe  Olenbwtedigkeit  und  Beweiafcnft 
anch  den  LeichenMaiingen ,  olme  Giegenwaat  ^ron  Oe- 
rlohltpera^nen  roHzogen,*  naoh  innem  wiaienäohiAli- 
eben  Grttnden  niekt  abgeaproohen  werden  fctane, 

Drittena  nnterliegidie  Abtheilnag  dea  Wirknnga« 
kreiiea  der  geriebtlieben  Medicinalpeaaonen  in  die 
der  GanohttbeisiUer,  der  knnstvetflt&nfigen  Zengen, 
und  der  knnttrek'sllndigte  Ratbgeber  «bevhanpl  mao- 
oben  Zweifeln  nnd  Einwarfen,  deren  Brörtamng  aber 
ftr  jetzt  an  weit  fidnren  würde  nnd,  «»Stbigenfidle, 
einer  andern  Gelegenheit  vorbehallen  bleiben  aanle. 


Es  wird  tmiam  Lebreto  angenehm  aeyii,  mit  der 
forhin  mitgetbeilteh  drstlidhen  An8iol)t  die  Grnüdaftse 
eines  denkenden  ReobtageMirten  Tergleiobiai  ra  JiOn* 
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Aeti,  der  mit  nnverkeimbiiretti  Scharfsinn  die  Natur 
des  amtliehen  Verhiltnistet  awischen  Geriofatsarzt  ond 
Itichter  zergliedert  und  mit  ehrenwerther  Unparthei- 
lichkeit  das  Ergebnifs  autgesproches  hat,  dae  in  dem 
Munde  eines  Rechtsgelehrten  doppeltes  Gewieht  zu 
gewini^en  scheint. 

Hr.  J.  T.  Werner  bat  (in  seinem  Handbuch 
öder  Comib^ntar  des  peinlichen  tlechts,  ziiuaii  Ge^ 
brauch  bei  sSmmtlichen  neuem  Gesetz-  und  Lehrbü' 
ehern  dieses  Faches  i8so  $.  765  -^  780.)  auch  eine 
Abhandlung  übeir  das  atntlibhe  yerhftUnifs  des  Arztes 
zum  Richter  bei  gerichtUeh  -  medicinisoher  Ausmitt^ 
lung  des  Thatbestandes  begangener  Verbrechen  mit-' 
getheilt,  die  theils  wegen  ihres  Inhalts,  theiHs  auch 
deswegen  recht  «igeutlich  hieher  gehört,  weil  der 
Verfasser  derselben  die  f&r  Kopp 's  Jahrbuch  de« 
Staatsarzneikunde   bestimmt  hatte.'  *)     Der  Herausge-; 


*3  £r  iKgt  a.  a.0»  $.775.:  |>Da  das  Jahrbuch  der  Staats- 
arzneikuode  dieser  überhaupt  ^  also  nicht  dem  blossen 
wissenschaftlichen  Wesen  derselben ,  sondern  auch  ihrem 
Verhältnifs  zu  andern  Wissenschaften,  zumal  dem  Vcr** 
baltni/s  der  Arzneihunde  —  insofern  sie  auf  den  Staat  im 
Ganzen  angewendet  wird,  und  al^o  eine  Staatsarznai- 
kunde  ist  —  zu  der  so  nahe  benachbarten  Jurisprudenz 
gewidmet  bleil)t,  und  die  Erörterung  oder  Ertedigun^  des 
amtlichen  Terhältnisses  des  Obdnctioilsarztcs  zum  Richter 
wesentlich  dahin  gehört^  so  verspricht  sich  der  Verfas- 
ser,  dafs  der  berfihnite  Hr.  Herausgeber  dem  gegenwar^- 
tigen  Aufsatze,  einen  Raum  in  dem  nächsten  Jahrgange 
seines  Jahrbuches  nicht  versagen  werde/'  Das  Auf' 
bören  von  Kopps  Jahrbuch  verhinderte  dieses,  und  der 

Jahrgang  1822.  (4.  Band.)  ^7 


Digitized  by  VjOOQIC 


248 

ler  glaubt  daher,  sowohl  den  Lesern,  deren  bei  wei- 
tem gröfsten  Theile  dieser  Aufsatz  gewifs  unbekannt 
geblieben  ist ,  als  dem  würdigen  Verf.  durch  die  Auf- 
nahme desselben  in  diefe  Zeitschrift  einen  nicht  unan- 
genehmen Dienst  SU  erzeigen, 


Über  das  ämtliche  Verhtltnifs   des  Arztes 
zum  Richter,  bei  gerichtlich-medicinischer 
Ausmittlung  dea  Thatbestandea  began- 
gener  Verbrechen« 
Von    Herrn   J.   T.  Werner. 

Der  Richter  kla^t  gewöhnlich  über  Zeitrerlost, 
^  wenn  er  ärztlichen  oder  chemischen  Untersuchungen, 
.  wovon  er ,  im  Grunde  und  der  Regel  nach ,  gar  nichts 
versteht,  beiwohnen  solL  Er  hat  hierin  auch  nicht 
unrecht,  denn,  gesetzt  auch,  erw&rein  theoretischer 
und  praktischer  Hinsicht  eben  so  geschickt,  wie  der 
Arzt  es  seyn  soll ,  so  würde  der  Staat  in  Staats  -  und 
gerichtsarzneilichen  Verhaltnissen  doch  immer  einen 
Arzt  amtlich  handeln  lasseil,   und  nicht  den  Richter. 

S.  3. 
Den,  auf  das  lebendige  Gefühl  der  Überflüskigkeit 
gegründeten,  Wunsch  des  Richters,  von  solchen  acii- 
,  bus  hinwegbleiben,   und ^ alles  dem  Arzte  überlassen 


Herausg.  der  Zeitschrift  freut  sich  daher,  den'lrslen  die- 
sen lehrreichen  Aufsatz  nun  bekannter  machen  zu  können« 

Henke. 
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tu  können ,  darf  aber  der  letztere  nicht  begünstigen ; 
denn  80  entbehrKoh  ihm  auch  ein  Jurist  bei  ärztlichen 
und  chemischen  Untersnchnngen ,  der  Sache  nach, 
Torhommen  mag,  so  mufs.er  ihn  doch  nothirendig 
zugegen  haben,  weil  dem  medicinischen  und  chemi- 
schenAkt  sonst  dIeForm  der  Geriohtlichkeit  er- 
mangeln, und  folglich  das,  wenn  gleich  wissen- 
schaftlich noch  so  grOndlicfae,  Ver&hren  des  Arz- 
tes, oder  Scheidekftnstlers ,  nichtig  und  onbeifeisend 
ausfallen  würde. 

$.3. 
Dem  Einwand  des  Richters  ron  unnützem  Zeit- 
verlust, den  er  in  der  juristischen  Geschfiftsstube  nicht 
erleiden  würde ,  setzt  alsdann  der  Arzt  die  gleiche 
Opposition  entgegen :  wer  ihm  denn  seine  Zeit  ersetze, 
die  den  Kranken  und  dem  3tndio  gehöre  ?  Der  Rich- 
ter sey  eher  Herr  seiner  Zeit,  als  der  Arzt,  und 
wenn  der  letztere,  welcher  in  Hinsicht  der  Kranken- 
bedienung, wo  nicht  prinlegiiter,  doch  mindestens 
eben  so  begünstigt,  als  der  Richter  in  Ansehung  seiner 
Amtsgeschäfte  sey,  das  Zeitvwrdiumnifs  aussergewöhnli- 
eher  Obductioneik  und  chemisdier  Verrichtungen  siok 
gefallen  lassen  müsse , ,  so  sey  auch  der  Richter  dazu 
verbunden.  *) 

$.  4.       ' 
Da   also  die  Frage   von  der  Entbehrlichkeit 
oder  Unentbehrlichkeit   des  Richters  bei  medi- 
cinisch-  und  chemisch  -  gerichtlichen  Vorkommenhei- 


*)  Kopps  Jahrbuch  der  Staatsanncikundc.  IX.  S  8A. 

17* 
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leti  2wi8cheii  diesem  und  dein  Auhtte^  wenigstenis  in 
wissen schaftlicher,  wenn  gleich  nicht  in  amtli- 
cher Beziehung ,  streitig  ist,  indem  der  Arst  bei  aller 
Einrftomnng  amtlicher  Unentfaehriichkeit  des  Richters 
ihn  wissenschaftlich  doch  for  ganz  entbehriich  eiUa- 
ren  mnfS)  (worauf,  aber  eben  mancher  Richter  seinen 
Anspruch  auf  Befireiwig  TOn  Ai^wes^nheit  bei  arzdi- 
chen  Amtsgeschafien  gründet,-  den  ihm  doch  gerade 
der  Arzt,  für  jetzt  wenigstens,  nicht  gelten  l&fst)  so 
fragt  es  sich: 

von  welchen  Ansichten  eine  künftige 
wünschehswer^he  Gesetzgebung  über 
diesen  Gegenstand  ausgelien  müsse,  am 
das  ii^  der  flubrik  erwälinte  oifficielle 
Verhältnifs  des  Arztes  zum  Richter  ge- 
hörig zu  ordnen? 

,   Ich  theile  me^r  in  aphorifl|tischer  als  .ausführlicher 
Form  meine  Ansicht  hier  mit 

Bei  jeder  Crimimlniitersuchiing  sind  die  folgen« 
den  beiden  Hauptfragen  vd  beibAtworten  .* 

r)  ist   der  gesetzlieh  erforderliche  Thatbe stand 

ganz  oder  zum  Theil,  rorhanden? 
fl)  Wer  ist  der  Th&ter,    und  in  welchem  Grad 
der  Schuld  befindet  er  sich  ? 

Nach' beiden  mufs  geforscht  werden,  dies  ist  als- 
dann die  Untersuchung;  —  über  beides  mufs  ent- 
schieden werden,  dies  ist  dann  das  Urtheil  oder 
die  Entscheidung.    Um  nun  untersuchen  nndent« 
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seheiden  zu  könnfD)    wird  ein  Richter  und  werden 
Geliülfen  des  Richters  erfordert. 

§.  6. 
Hier  liegt  nun  der  Punkt,    welcher  die   Frage 
auf  die  Bahn  bringt :  •  ' 

Ob  der  Arzt,  bei  Gelegenheit  der  erwähnten 
AmtsTOrfSAle,  Richter  o^r  nur  Gehülfe  des 
Richters  sey? 

Zu  deren  Beantwortung  suchen  wir  vorher  das 
Merkmal  des  eigentlichen  Richters,  und  das  Merk- 
mal des  eigentlichen  Richtergehülfen  ,  auf.  Dieses 
Merkmal  ist  nun  bei  jenen^  das  Entscheiden  oder 
Urtheilen. 

Es  unterscheidet  ihn  charakteristisch  von  den 
blossen  Richtergehülfen  iJhges  adjoints)^  indem 
diese  weder  selbst,  als  Hauptpersonen,  entscheiden, 
noch  dem  Richter  o^ciell  «ur  Entscheidung  durch 
die  Thätigkeit  einer  wissenschaftlich  ausgebildeten 
Urtheilungskraft  behülflich  sind;  denn  wo  sie  dies 
sind,  da  sind  sie  keine  Richter- Adjutanten  oder 
Aushelfer,  sondern  wahre  Richter ,  wie  z.  B.  Asses- 
soren ,  Gerichtsräthe. 

§«  8. 
Die  Richtergehülfen  besorgen  vielmehr  nur  dle^ 
jenigen  Haodlungen,  wodurch  die  erforderliche  Ent- 
scheidung und  deren  Vollzug  iri  concreto  vorbereitet, 
eingeleitet  un4  dadurch  erst  möglich  gemacht  wird. 
Z.  B.  der  Actuar  fuhrt  das  ProtOQpll,  der  Gerichtsdie- 
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ner  nimint  gefangen,  oder  den  3i^*kk  ror  (Gefangen« 
-    Wärter,  Ezecntor). 

J-9' 
Hiemach  i8t  es  nicht  schwer ,  das  amtliche  Ver- 
.  hältnifs  des  Arztes  zum  Richter,  in  Beziehung  auf 
die  beiden  vorhin  gedachten,  hier  zu  entscheidenden 
Fragen  herauszufinden.  JSs  ist  n&mlich  in  Betreff  der 
zweiten  Frage  immer  nur  ein  Jurist  mit  seinem  Schrei- 
ber und  Actnar  nöthig,  nin  untersuchen,  einen  Ent- 
scheid fallen,  und  diesen  hinausführen  zu  können. 
Anders  ist  es  dagegen  in  Ansehung  der  ersten  Frage : 
denn  obgleich  auch  hier  bei  rielen  Verbrechen,  zur 
Ermittelung  des  Thatbestandes  und  zur  AburtheiL* 
ung  über  denselben ,  nur  ein  Jurist  mit  gewöhnlichen 
praktischen  Kenntnissen  Sfavoir  faire  nöthig  ist;  so 
giebt  es  doch  eben  hfer,  wenn  gleich  yielleicht  nicht 
viele  ,  doch  gerade  die  wichtigsten  Verbrechen ,  z.  B. 
Tödtungen,  wo  zur  Ausmittelung  und  Beurtheilang 
des  Thatbestandes  ein  Arzt,  oder  Chemist  erford^r« 
lieh  ?rird. 

§.  10. 

So  wie  der  blosse  Jurist  in  Fällen,  worin  der- 
selbe amtlich  allein  durch  Urtheil  entscheiden  kann, 
wahrer  Richter  ist ,  dagegen  sein  Actuar ,  Gerichtspe- 
dell u.  s.  w.  nur  seine  Gehülfen  sind,  so  ist  auch  in 
Fällen,  wo  ein  Jurist  und  ein  Arzt  amisthätjg  sind, 
von  beiden  Seiten  ein  wahres^  Richteramt 
""  vorhanden  ;  denn  beide  untersuchen  und  urtheilen  auf 
rechtskräftig  entscheidende  Weise  ja  über  das,  was 
sie  gefunden    haben. 
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Jener  (der  RechtiBg^lehrte  nfimlicli)  ist  der  juri- 
8 tische  Richter,  dieser  (der  Arxt  oder  Chemiker 
n&mlich)  hioge^^n  ist;  wie  ihn  Hasenest  in  seinem 
bekannten  Boche-  so  richtig  —  ohgkioh  bisher  mit  an- 
scheinend Tölliger  Verkennong  —  nennt ,  medicini- 
scher  (aber  ans  den  angefahrten  Gründen  obgleich 
ärztlicher,  darum  nicht  mjnder  wahrer)  Richter,  wie 
der  Jurist  von  jeher  ganz  unstreitig  wahrer  Rich- 
ter ist. 

Er  steht  also  nicht  als  blosser  Richtergehülfe  (des 
Jusiizbeamten)  da,  denn  in  dieser  Eigenschaft  zum 
Arzte ,  oder  Chemisten ,  zeigen  sich  blofs  die  Barbie- 
rer, die  Apothekergehülfen  n. s.w. ,  welche  den.Apo- 
diekerprincipal  bei  der  yor  ihn  gehörigen  chemischen 
Verrichtung  zu  unterstützen  haben.  So  wenig  die 
Arzte  und  Chemici  Richte rgehülfen  sind^,  eben 
so  wenig  sind  sie  blosse  Zeugen  **}y  denn  ihre  be^ 
gutachteten  Fundscheine:  sind  keine  blossen  Zeugnisse 
itestimonia  scripta y  als  welche,  qaamvis  Jurata y  ohne 
artikulirte  mündliche  Abhörung  keinen  Zeugenbeweis 
bilden  ***)t  sotidern  sie  sind  förmliche  gerichtli- 
che Urkunden  und  Entschei;dungen. 

Es   haben  daher  nicht,    wie   y.   Groll  man   (a. 


*)  So  befrachtet  sie  0  roll  man   in  seinen  GrandsSucn  der 

Griminalrechtswissensch'aft  $.  466.  Ausg.  a. 
*♦)  So  will  sie  Grollman  betrachtet  wissen  (a.a.O.)  inso- 
fern sie  sich  über  wahrgenommene  Begebenheiten  äussern^ 
z.  B.  über  das  Verhalten  des  Verwundeten  nach  der  Ver- 
wundung. S.  die  peiol.  Gerichtsordnung.  Art.  it^j. 
♦♦♦)  Hellfeld  Jurispmdent,  forens,  §.  ii85.  eJi>.  a. 
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a.  O.)  will,  dieselben  EinwenduDgen  gegen  sie  statt, 
welche  die  Zengen  und  deven  Aussagen  ^yeryferf- 
lieh  oder  rerdächtig  maohen ,  sondern  diejenigen  Ein- 
reden, welche  gegen  die  Person  nnd  Erkenn  tnissis 
des  Richters  gerichtet  sind,  obgleich  ' dasselbe ,  was 
dem  Zeugen  und  der  Aussage  desselben  entgegenr 
steht,  auch  der  Person  und.  den  Verfikgungen  des 
Richters  in  fffecth  siob  ent^^enstellet. 

fi.  11. 

Ausserdem ,  da(s  dieser  Aufsata  den  Arst  belehrt, 
welches  Verhähnifs  er  bei  gerichtlichen  Untersuchun- 
gen an  der  Seite  des  Richters  einnehme,  um  seine 
wissenschaftliche  und  amtliche  Wüirde  wenigstens  nicht 
stibst  zu  vierkennen ,  und  sich  irrthümlji;h  in  ein  mehr 
subordinirtes  als  coordinirtes  Amtsyerhältniis  zum 
Rechts-  oder  Justitzbeamten  zu  setzen,  entscheidet 
derselbe  auch  ^er  die  Frage  von  der  Entbehrlich- 
keit des  Rechts-  und  Arzeneibeamten  bei  Ermittlungen 
und  Decisiqnen  üüber  den  Thatbestand  der  Verbrechen- 

Bei  rein  medicinischen,  oder  chemi- 
schen Untersuchungen  sollte  der  Judex  ju- 
ridicns  ^  um  seine  Zeit  nicht  unnütz  zu  verderben, 
ganz  zu  Hause  |[elassen  werde^.  Der  Arzt 
oder  Chemiker,  fJs  gezeigtermassen  nicht  weniger 
wesentlicher  Theilnebmer  am  Richteramte,  als  ^tt 
Justizbearate  dieses  i^t,  reicht  yoUkommen  hin,  und 
giebt ,  als  geschwQrner  J\^edicas  forensis ,  dem  Ob- 
ductions  -  oder  dem  chemischen  Untersuchungsakt,  ganz 
allein  n^d  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  des  Justilz- 


Digitized  by  VjOOQIC 


258 

beamUn,  geriehtUohes  Aiiaehn  and  geriohtli- 
che  Glaubwürdigkeit. 

So  lange  jedoch  GesetEgebnngen ,  welche  bei  sol^ 
eben  aetibas  die  Gegenwart  des  Jti8titsbeamten  foiv- 
deni ,  um  ihhen  ßdem  et  auctorituttm  Jadioalem  zu  er* 
theilen,  nicht  nach  den  hier  rorgetragnen  Anifichten 
geändert  sind,  nrafs  es  freilich,  um  nicht  gegen  Ge- 
«chaftsformen  %n  reratossen ,  beim  Alten  bleiben. 


$.  11. 

Als  der  Verf.  diesen  Aufsatz  rollendet  hatte,  be^ 
gegneten  demselben  in  Wilh.  Herrn.  Georg  He- 
mer's  Lehrbuch  der  polizeilich  -  gerichtlichen  Chemie, 
Helmstadt  1812.  ate  Aufl.  §.  19.  S.  82.  einige  Gegen- 
bemerkungen, welche  für  die  wesentlich  nothige  Bei- 
Wohnung  des  Jostizbeamten  bei  gerichtlichen  Ob- 
ductionen  und  gerichtliph*  chemischen  Operationen  zu 
sprechen  scheinen.  * 

Dort  wird  in  dem  Rechtsbeamten  ein  Mann  auch 
Ton  dem  einschlagenden  medicinischen  Fache  voraus- 
gesetzt.  Dem  Staats-  und  Gesetzverwaltcr,  heifst  e^ 
dort,  ist  die  Kenntnifs  der  polizeilich  -  gerichtlichen 
Chemie  unentberlich,  aus  Gründen,  deren  weit- 
läuftige  Erörterung  keineswegs  hier  an  ihrem  rech- 
ten Orte  seyn  würde,  sobald  man  nur  überhaupt 
es  zugestehen  wip,  dafs  der  Staatsmann  und  der 
Rechtsgelehrte  sich  mit  dem  Studium  der  medicini- 
schen Polizei  und  der  Arzneikunde  befassen  dürfen, 
damit  sie  nicht  Maschinen  141  de^  Hand^p  der  Ärzte 
seyn  mögen. 
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Allein  ich  glaube  dagegeit,  daTs  eben  hier  der 
Ort  zu  solchen  Erörterungen,  oder  wenigetens  snr 
hinweisenden  Beaiehnng  auf  ihre  Resultate  tey ,  oder 
wo  wire  er  sonst?  Hin  Rhodos!  hie  saUä!  wenn 
nicht  der  Vermuthung  sich  aussetzen  will/  dafs 
eich  keine  ausgiebige  Erörterung  xugetraue.  Überall 
ist  es  zugestanden,  dafs  der  Staatsmann  und  der 
Rechtsgelehrte  sich  mit  dem  gedachten  Studium  be- 
fassen dürfen;  nur  das  behauptete  unentbehrliche 
Müssen  will  nicht  ron  Jedem  zugestanden  werden. 

Dabei  ist  es  eine  offenbar  rergebliche  Sorge, 
wenn  man  fürchtet ,  der  Jurist  möge  Maschine  in  der 
Hand  des  Arztes  ohne  die  erwähnten  Kenntnisse  wer- 
den ;  denn  aus  demselben  Grunde  müsse  der  erste  ein 
eben  so  geschiohter  Handwerksmann,  Fabrikant,  Kauf- 
DMon  u.  s.  f.  seyn,  als  er  ein  geschickter  Rechts- 
kundiger seyn  soll ,  welches  doch  unmöglich  von  ihm 
verlangt  werden  kann.  Nie  wird  der  Jurist  es  so 
weit  in  *  diesen  Kenntnissen  bringen ,  als  ein  Mann 
TOm  Fache,  dergestalt,  dafs  er  als  Adrocat  oder 
Richter,  sich  ganz  auf  sie,  wie  Rem  er  a,  a.  O« 
8.  Öa.  es  glaubte ,  rerlaasen  könne.  Er  wird  also  doch 
nothwendig  immer  etwas  Maschine  *)    seyn  müssen. 


*)  Ich  halte  diesen,  von  Metzger  zuerst  gebrauchten,  ilAs- 
druck  für  unpaiscnd  und  übel  gewählt.  Aus  dJetem 
Grunde  erseheint  mir  auch  die  nachfolgende  Rechtfcrti^ng, 
in  so  fern  sie  sich  auf  diesen  Ausdruck  bezieht,  als  über> 
flüssig  und  nicht  ganz  angemessen. 

Henke. 
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Was  tchäv^det  oder  schadet  aber  dieses,    wenn  mir 
der  Arzt  Geschicklichkeit  und  Gewissen  besitzt. 

Die  gröfsten  Weltkörper,  die  stärksten  Geister 
and.  kräftigslen  Leiber  beziehen  sich  ja  wechselseitig 
auf  einander  durch  masqhinenartige  Einwirkungen; 
warum  sollte  die  Unterworfenheit  «inter  dieses  allge* 
gewaltige  Gesetz  der  ganzen  Natur  eine  Entehrung 
fär  den  Menschen  seyn  ? 

Wir  können  ja  nicht  Alles  wissen ,  und  müssen 
auch  andern  etwas  glauben,  indem  wir,  ja  selbst 
auf  Glauben  Anspruch  machen ,  wo  Andere  nicht  in 
eigener  Person  wahrnehmen ,  ohne  dafs  Jemand  hierin 
ein  herabwürdigendes  Maschinenwesen  fUr  diese  fin- 
det. *  Sein  Gesetz  verbindet  den  -Rechtsbeamten  auf 
unangefochtene  Entscheidungen  des  Arztes  sich  ganz 
zu  yerlassen,  die  angefochtenen  der  Erscheidung 
andrer  Ärzte  heimzustellen,  und  sodann  auf  diese, 
in  so  fem  sie  nicht  weiter  angefochten  ?rird,  ganz  zu 
rertrauen. 

s.  14. 

Wenn  auch,  wie  Remer  a.  a;  O.  S.  88.  meint, 
die  Ärzte  den  bekannten  Rangstreit  mit  den  Rechts^ 
,  gelehrten  aufzugeben  anfangen,  weil  sie  einsehen, 
dafs  die  Obduction  ein  gerichtliches  Geschäft  sey,  wo- 
bei sie  als  Sachverständige  ihr  Gutachten  abgeben 
sollen i  so  ist  es  doch  offenbar  inkonsequent,  diesen 
Rangstreit  ans  dem  nämlichen  Grunde  £riiren  zu  las- 
sen ,  aus  welchem  er  fortgesetzt  werden  mufste.  Denn 
ist  die  Obduktion ,  wie  sie  dieses  ist,  ein  gerichtliches, 
oder  welches  dasselbe  ist,   richterliches  Geschäft,   so 
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h^ben  die  Obducenteo ,  bei  ihrer  VoffQahine  und  Eni* 
Scheidung  über  deren  Resultat  auch  auctorüaiem  jadi- 
cialem  oder  Judicam ;  sie  vertreten  die  ermangelnden 
KenQti^sse  ^nd  dadurch  also  die  Stella  des  Richters, 
stehen  als  seini^  Suppleanten,  oder  Stellrertreter^  auf 
derselben  Gleichungslinie  der  amtlichen  Vermögenhei- 
ten  mit  ihm ,  und  hierin  liegt  der  Qrund  der  natür- 
lichen Überflüssigkeit  des  Justitzbeamten  bei  der- 
gleichen gerichtlich  •  ärztlichen  Amtsrorkommenheiten, 
worauf  ich  das  Auge  verbesserter  Gesetzgebungen  zu 
leiteu  wünsche* 

Andrerseits  unrichtig  ist  es,  wenn  Ärzte  sogcpr 
eine  Superiorität  in  Dingen  der  Kunst  (wie  Rem  er 
a.  a.  O.  1.  Kap.  Note  N.  meint)  über  die  Rechtsge- 
lehrten  zu  haben  glauben ,  denn  keiner  is^,  wie  ge- 
zeigt, Saperior^  sonder^  aeqnalis  ^es  Andern  nach 
dem  bemerkten  Verhfüitnirs  der  Surrogation.  Dafs  der 
Rechtsgelehrte  das  Gutachten  des  Arztes  seiner  Ent- 
scheidung zum  Grunde  legen  muTs,  das  macht  diesen 
.  nicht  zum  Superior  yon  jenem,  sonst  müfste  aus  glei- 
chem Grunde  der  Richter  in  den  Handwerksleuten , 
deren  Pcarere  er  ebenfalls  seinem  Erkenntnifs  zum 
Gründe  legen  muls,  seine  Svperioren  sehen. 

%  i5. 
DaCs  der  Richter,  wie  Remer  a.  a,  0.  S.  99. 
glaubt ,  oh  metam  suhonmtionis  bei  Obductionen  seyn 
müsse ,  ist  unrichtig ,  denn  der  Arzt  kann  sqlche  rich- 
terliche Akte ,  anstatt  des  Richters,,  nur  erst  nach  sei- 
ner Vereiduug  vornehmen ,  und  nach  dieser  hat  er 
4^n3elben  amtfichen  Glauben }  wie  dei:  Ton  ihqi  ver*: 
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treten«  Richter  «elbst.  Kennt  der  Rechtsbeailite  die 
Farbe  luid  Betoheffenheit  der  Eingeweide,  in  ihrem  ge- 
sunden Zustande  wirklich  genau,  aUdann  frst  kann 
derselbe  wühl  sagen  ^  daf»  Veränderungen  wirklich 
darin  erfolgt  sind,  was  nützt  jedoch  dieses?  .  Die 
Hauptsache  dabei,  um  die' es  eigentlich  gilt,  dafs 
nämlich  diese  Ve ran deungen  Ton  der  Einwirkung  che- 
mischer Stoffe  herrühren,  kann  er  dagegen  nicht 
sehen ,  sondern  blofs  die  Ärzte  yermögen  dieses ,  auf 
deren  stellvertretende  medicinische  Augen  und 
Angaben  er  sich  hierin  yerlassen  mufs. 

i.  16- 

Die  Nöthwendigkeit  der  Beiwohnung  des  JuHsten) 
welche  Hemer  a.  a.  O.  8.  99.  auf  dieses  Sehen  (mit 
im  Grunde  unrerttandigen  Augen)  gründet,  fäll  dem- 
nach hinweg,  und  wenn  keine. besondere  Gründe  dea 
Mifstranens  eintrete,  so  muia  d^r  Richter,  eben  so 
gut  wie  der  Defense»*,  dem^  Arzt  glauben,  dafs  alle 
im  Obduotientberieht  besohrieben^n  Versuche  wiric- 
Uch  gemacht  isind,  ohneraofitet  er  bei  deren  Ver« 
anstaltung  nicht  persönlioh  zugegen  wan  *)  Die  er« 
wähnten  Remer  sehen  Sätze  und  dessen  spitzfindelnde 
Diatinction zwischen  vertrauen  und  glauben  (S*  100 
lu  a.  0.)  benaehtheiligen  mithin  die  Rechtfertigung 
der  Bitte  nii:ht,  dafs  künftig^  Gesetzgebungen 

*)  Dafs  bei  psychiscbeD  Beobachtungen,  so  oft  sie  aacb  an- 
jgestellt  werden,  ein  Jurist  zugegen  seyn  müsse,  nnifste 
ex.  conuquintia  aoch  behauptet  werden,  und  doch  tbac 
man  dieses  nicht,  sondern  Tertraiit  dem  psychologischen 
Ar^te  ohne  Widerrede,  der  über  das  TOn  ihm  allein  Bf« 
obachtete  sein  Parere  g^ebt 
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den  Medicinalbeamten,  ohneBeiseyn  des  Jd- 
stivbeamten,  alles  für  sein  Fach  gehörige 
allein  überlassen  mögen. 


Ohne  jeden  einzelnen  Gedanken ,  den  der  rechts- 
gelehrte Verf.  des  rorstehenden  Aufsatzes  darin  nie« 
'  dergelegt  hat ,  unbedingt  anerkennen  zu  wollen  ,  Icann 
ich  doch  nicht  umhin  hier  auszusprechen ,  dafs  ich  die 
dann  entwickelte  Ansicht  im  Wesentlichen  för  die 
wahre  und  richtige  halte.  Eine  Übereinstimmung  der- 
selben mit  den  früher  ron  mir  aufgestellten  Grund- 
sätzen (Kopp 's  Jahrbuch  der  St  A.  K.  VU.  S.  117. 
imd  Abhandlungen^  Bd.  III.  S.  i65.)  wird  Jeder  fin# 
,  d^n ,  der  meine  Aufsatze  yergleichen  wilL 

Die  aue  meinen  Untersuchungen  geflossene  Foh 
gerung: 

Dafa  die  Abwesenheit  des  Richters  bei 
der  gerichtlichen  Leichenöffnung  nur 
ein  formellerFehler  sey,  welcher  keine 
Nichtigkeit  oder  rechtliche  Ungültig- 
heit begründen  kann,    (Abhandlungen  Bd. 
III.  S.  178) 
eihält  hier   eine  neue  Begründung  und  Bestätigung 
TOn  Seiten  eines  wissensdiaßlichen  Rechtslehrers,  und 
wird  durch  die  blofse  Behauptung  eines  Rechts- 
gelehrten, der  entgegengesetzter  Meinung^|st  (vergL 
im  N.  Archir  des  Criminalrechts  Bd.  II.  S.  C70  £  die 
Anzeige  meiner  AbhandL  ron  der  gerichtl.  -  medicin. 
Beurtheilung  ßier  Vergiftungen) ,   nicht  in  einen  Irr- 

(hum  umgewandelt  werden  können. 

°  Henke. 
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Ueber  einen  minder  beachteten 
Zweck  der  veränderten  Medicinal« 
Verfassung  im  Herzogthum  Nassau 
und  des  Instituts  der  Latidär^te  im 
Königreich  Baiern,  so  wie  über  die 
Mittel  denselben  am  sichersten 
zu  erreichen« 

Von  Herrn  Amtsphyiicas  Dr.  Schlecht  zu 

Bischofsheim  an  der  Tauher. 

(Fometxoag.  S.  das  letzte  Heft  S.  6a«  —  76.) 


Um  daher  dieses  Gleichgewicht  herzvsteüeii » 
II)  müssen  zur  Bestreitung  dieser  Reisege^ 
bühren  des  ärztlichenPersonals  derStäd- 
ter  wie  der  Landmann,  der  Gesunde,  wie 
der  Kranke  yerhältnifsmassig  beitragen; 
und  der  kranke  Landmann  darf  dem  Arzte  nichte 
als  die  Kunstrerrichtnngen  mit  der  nftmlichen  Taxe 
zu  bezahlen  haben ,  wie  sie  jetzt  der  Siädter  oder 
Amtssitzbewohner  bezahlt. 

Um    diefs    am   zweckm&ssigsten    ins  Werk   zu 
setzen. 
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ill)  müfste  in  jedem  solchen  Amtsbezirk,  Lundge- 
rieht,  oder  wie  diese  Bezirke  sonst  heissen  mögen, 
eine  6anit&ts- Assecuranz  -  Kasse  errichtet 
werden.  ' 

Zu  dieser  Kasse  mülse 

1)  jeder  in  diesem  Bezirk  Ansässige  beitragen. 
Das  Verhfiltnifsy  in  welchem  diese  Beitr&ge  ge- 
leistet werden  müfsen ,  nhiTs  ich  dein  Ermessen  jeder 
Staatsbehörde  überlassen.  Am  billigten  scheint  es 
mir  jedoch,  selbe  nach  dem  Vermögensstande  festzu- 
setzen,.  penn  der  Reichere ,  der  gat  lebt,  weniger 
lurbeitet,  öfters  schwelgt,  wird  mehr  krank,  eis  der 
arbeitsame,  massige  Mann  des  Mittelstandes ;  der  Rei- 
che ruft  dem  Arzt  wegen  jeder  Kleinigkeit,  die  der 
Mittelmann  nicht  achtet,'  und  die  meistei^s  die  Natur 
selbst  hebt.  Es  ist  daher  auch  billig  ^  daTs  der  Rei- 
chere mehr  zu  dieser  Kasse  beitrage ,  ab  der  Mittel- 
mann ;  biUig ,  daßi  die  Beitrftge  nach  dem  Ventiögens- 
etande  festgesetzt  werden« 

Für  die  Armen .  könnten  die  Cemeindskassen » 
oder  jene  der  milden  Stiftungen,  denen  ohnehin  die 
Kurkosten  dieser  Kranken  gewöhnlich  zugewiesen  wer« 
den  4  zu  rerhaltnüjmässigen  Beitragen  angehauen 
werden.  , 

Aus  dieser  Bezirk«- Sanitäts- Assecurans- 
Kasse  w&rden  nun 

2)   die  ReisegebAhren   des    ftrzdichen  Personals 
dieses  Bezirks,  viertel-  oder  halbj&hrig,  ausbezahlt. 
Hiebei  wäre  jedoch  festzusetzen: 
a)  Dafs  kein  Airzt,  Wundarzt,  oder  sonstige  Me* 

dici- 
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jicsaalpenon  «a  die  8«nittt6«  AMeoarani-KaMe  eine» 
•ndem  Bezirks >  als  jenes,  in  dem  er  wohat,  eine 
Anfordemsg  ftr  Reisegebühren  machen  können ;  indem 
dadurch,  dafs  Arzle  oder  Wandärzte  in  andere  Be- 
zirke gerufen  werden,  einerseits  die  Rebekosten  zu 
sehr  erhöht,  nnd  aaf  der  andern  Seite  dem  L^dmann 
•eines  eignen  Bezirks  die  ärztliche  Hülfleistnng  leicht 
Tcrzögert  werden  könnte. 

Wird  daher  ein  Arzt  oder  Wundarzt  in  einen 
andern  Bezirk  gerufen,  und  kann  ^r  ohne  die  Kran- 
ken seines  Bezirkes  zu  benachtheiligen ,  diesem  Rufe 
folgen,  so  hat  er  seine  Reise-  und  sonstigen  Gebüh- 
ren von  dem  Kranken,  der  ihn  yerlangthat,  selbst 
SU  fordern,  aber  weder  an  die  Sanit&ts-Assecurani-' 
Kasse  des  einen  oder  andern  Bezirks  einige  Zahlung  . 
sn  rerlangen.  ^ 

b)  Verlangt  ein  Kranker  noch  einen  andern  zwei- 
ten oder  dritten  Arzt,  wenn  auch  des  nSmlichen  Be- 
zirks, so  werden  nur  die  Reisekosten  des  ordinfi^en 
Arztes  aus  dieser  Kasse  bezahlt ;  jene  ftr  den  zwei- 
ten und  dritten  Arzt  hat  der  Kranke  selbst  zu  bestrei- 
ten; weil  sonst  ärztliche  Consultationen  leicht  mifs- 
brauoht,  und  Gegenstand  des  Luxus  werden  dürften. 
Ab  Ausnahpne  hieron  möchte  der  Fall  gelten ,  wo  bei 
einer  verwickelten  Krankheit  der  Hausarzt  die  Berathung 
mit  einem  zweiten  Arzt  selbst  rerlangte. 

Eben  so  müfsten 

3)  die  Ton  dem'  Physikat  beglaubigten  Apotheker- 
Rechnungen,  in  so  weit  sich  solche  auf  Verordnungen 
Ton  lizenzürten  Ärzten  und  Wundärzten  gründen,  ftr 
Jahrgang  i8ss.  (4.  Band>  iQ 
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den  ganxen  Betirk    aiu    dieser  Kasse  riertel-  oder 
balbj&hrig  bezahlt  werden. 

Wie  riele  Vortheile  diese  Maafsregel  ßSat  den  Ant, 
Apotheker,  mid  den  Kranken  gewähre,  wird  jedtai 
SachrerstSndigen  sogleich  in  die  Augen  fallen. 

Diese  Maafsregel  macht  zwar  eine  ganze  Reform 
des  Apothekerwesens  nnbedingt  nothwendig,  es  Wird 
aber  jedem  SachrerstSndigen  einleuchten,  dafs  ohnef 
sie  £e  erzielten  Vortheile  nicht  erreicht  werden  können. 

Sie  besteht  in  folgendem: 

Der  Apotheker  mnfa  hinsichtlich  der  Qualität  und 
der  Aidcanfspreise  der  Arzneimittel  eine  Kontrolle  ha- 
ben; sonst  würde  yon  dem  gewissenlosen  Apotheker 
der  Arzt  und  der  Kranke  betrogen,  nnd  die  Sanit&t$- 
Asseonranz- Kasse  bestohlen« 

Zur  Untersuchung 

a)  der  Qualität  der  Annteimittel  sind  zwar  die  jähr^ 
liehen  Apotheken^  Visitationen  dem  Bexirksarzt  auf- 
getragen; allein  angenommen,  da(«  auch  der  Arzt 
alle  jene  Kenntnisse  besitze ,  die  dazu  gehören ,  die 
Qualitäten  der  Arzneimittel  zu  untersuchen;  angenom- 
men ,  dafs  er  jenen  praktischen  Apothekerblick  sich 
eigen  gemacht  habe,  der  erfordert  wird,  um  einem 
.aolchen  Geschäft  mit  Erfolg  Torzustehen,  so  weid 
doch  der  schlaue;  gewissenlose  Apotheker"^)  for  seine 


*)  Daft  es  sehr  viele  rechtliche  und  gewissenhafte«  Apothe- 
ker gebe,  bei  denen  diese  Maafsregeln  überflüssig  wären» 
weifs  ich  aus  Erfahrung  sehr  wohl;  dafs  es  aber  auch 
unredliche,  gewissenlose,  und  nachlässige  Apotheker  gebe, 

>    ist  ebensowohl  vielfältig  durch  Erfahrung  bestätigt. 
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Anqaf]mitt4  T)i^8dile«bter  o^er  ear  rerfiUtcbttr  Qnar. 
fitat  eiA  PlStxchen  auMmnittt In ,  wohin  das .  Ange  des 
Vifitators  nicht  jj-eicbt ,  «nd  nicht  reichen  darf.. ,  Die 
IVbiaterkarte^^in  c^^Of  AfZB^i8|iale->  und  etwa  ein  Klei« 
,  ner  Vorrath  derselben  in  der  Materialkammer ,  die 
der  Recbtfertjgiing  wegen  stets  aufgestellt  bleibt  ^  ist 
immer. Ton  der  vorzögliphsten  Qualität,  während  aua 
der  ge|ieii|Eien,iyiaferialkapimer  dieJKinder  der  Findter- 
nifs  nach  und  nach  in  veränderter  und  unerkennbarer 
Go9tak  analficht  gebracht  wer^^n ,  und  ungeahndet 
keine ,  oder  gar  schädliche  Wirkungen  herrorbringen, 
wenigstens  aber,  4ea  Arzt  in  seinen  Beobachtungen 
zu  falschen  Resultatei^  vcHrleiten. 

Eben  so  yerhalt  ee  sich  bindichtU^h 

b)  der  Preise  der  w^ranein^tteL  :.      ,  •         .       w 

Die  Grund  Satze  der  grofsherzegl.  Badischtn  gtie 
setzlichen  Apothekertaxe  siiid  zwar  anerkknat  vortreff- 
lich ,  und  mit  Modificationen  för  alle  Zeiten  pseienA^ 
allein  da  ätfnn  doch  der  Ankanfsprris  die*  Grundlage 
des  Preises  der  Arzneimittel  ist,  und  in  der  Taxe  nor 
der  Gewinn  des  Apothekers  nach  Prozenten  f<Mig^ 
setzt  wird ,  so  bleibt  dem  gewissenlosen  Apotheker 
noch  ein  weites  Feld  der  Willkühr  in  Taxation  seiner 
Arzneimittel. 

Wenn  der  Apotheker  aucK  Schuldig  ist,  "dem 
Physikus  die  Preiscourante  von  Waaren,  'die'  ^r*  ^if- 
hält,  vorzulegen,  steht  es  denn  nicht  bei 'ihm ,' jeden 
Gegenstand  von  seinem  Materialisten  vielhöher  ans^ttefa 
zu  lassen,  als  er  denselben  ihm  erläfst?  ündfrlfd 
sich   der   ausläpdische   Materialist,    der   älch   umf  die 

18  * 
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KöntroITe    des  Apotheker»  weiiig  befifiiäiilert,   iäesii 
mc^t  bereiiwillig  finden  lassen?        '  ^ 

Hieraas  erhellet  hlar,  dafs  der  Apotheker  weder 
hiasichtlich  der  Qualitit,  noch  des  Preiees  einer  zweck- 
mässigen Kontrolle  nnterliege. 

Um  aber  diesen  Zweck,    der  «um  Ganzen  unbe- 
dingt nothwendig  ist,    am   sicherstleh  zu   erreichen, 
halt  maii   folgende  Einrichtung  for  nnertäfslich  noth- 
w^ndig: 
IV)  In   jedem  Staate    sollen  ein,    und  je  nach  der 
Grosse  desselben  mehrere  Material^raarenlager  auf 
Rechnung  des  Staates^  errichtet  werden. 
Diese  Waarenlager  dürfen  aber 
1)   nicht    als    eine   Staatsspekulation   angesehen, 
rielweniger  noch  als  Steuerobjeckt  fbr  den  Unterthan 
benutzt  werden ,  aondem   den  reinen  Zweck  haben , 
dem  entrankten  Unterthan  die  fichteste  und  wohlfe^p 
alt  i^iwneuiiittel  zu  rerechaffen* 

's)  Zur  Verwaltung  eines  solchen  Waarenlagers 
müsseii  ein  od^r  mehrere  Subj^cte,  von  deren  Red- 
ficUieit  und  erforderlichen  Kenntnissen  man  sich  hin- 
Ift&glidi  überzeugt  hatte ,  angestellt  und  besoldet 
werden. 

3)  Alle  Materialwaaren^  müssen  tou  der  erstea 
Hand,  und  nur  yon  bester  und  enter  Quidität  ange- 
kauft werden.  ,  . 

4)  Von  diesem  Waarenlager  müssen  alle  Apo- 
theker des  Staates,  oder  wo  mehrere  solche  In  dem- 


*)  Oder  fielleicht  zweokm&stiger  änf  gemeintdiaftiiche  Rech- 
mmg  slBuntlicherBeurict-jUscciiraas-KaMeD? 
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,wllieii;erriplitet  aiiia,  «De  Apotheker  einer  gewisfen 
Proyii»  odi^r^  eines  Krcases,  ihre  ArznciwAaren  be- 
«fhen.  JedeiT  Bexng  von  Arznelwtaren  ans  andern 
Materialwaarenlagern ;  oder  Handlungen,  wird  mit 
Konfiskation  der  .Waaren,rnnd  grosser  Strafe  belegt; 
im  Wicderbolpngifalle  selbst  mit  dem  Verlust  des  Apo- 
thekerprfrilegiams  bestraft. 

5)  Diese  Waarenlager   werden  alljährlich  von  ei-  ^ 
ner  Commission  der  obersten  Sanität» -Behörde  risitirt. 

6)  Legt  die  Verwaltung  desselben  aHjährlich  der 
obersten  SanitSU- Behörde  ihre  Rechnung  vor. 

Verseiidf  Jt.  nun  die  Verwaltung  des  Waarenlagcrs 
an  einen  Apetheker  Arxneiwaaren^  so  setzt  er  die 
Preise  derselben  an,  und  verständiget  davon  eben- 
falls den  Physikus  des  Bezirks. 

Ist  nun  j4«»  Apotheker  hinsichtlich  der  Acbtheit 
.«»der  QualiOH  der  empfangenen  Waar^n  nicht  «nfrie- 
.den,  ÄQ  wendet  .er  sich  de&falls  an  den  Physjcus,, 
miA  dfIßBtrj' sendet  W>lche  der  höchsten.  Sanitits-Be- 
>öcd^  «nr  Untersuchung  ein. 

80 , wird  der  Apotheker  «slbst  die  Kontrolle  ftür  die 
Achtheit  und  Qualität  derArzncimittel  fuhren ,  während 
die  VeJfwaltung  des  Wasirenlagers,  und  der  Physicus 
jene;  ftff,  die.  Pr^se^^crselben  bilden- 

Der  Apotheker,*  der  redliche  wie  der  ge^rissen- 
km,  beK^n^sift  äcKtc,  unverfälschte  Arzneimittel  von 
.der  ersten  u^d  einzigen  Qualität 3  denn  in  keiner  Of- 
ficin  sollen  meh^eVe  Qualitätei^  d^s  nämlichen  Arznei- 
mi^el^  g^äujdet  werden.  Nur  eine  Sorte  ^er  nämli- 
.|s)ien.C}Mf«^>  aiuf\ei^9  Sorte  Manna,  nur  eine  Sorte 
|Wf*iwbett  Gju»»i,etP;,.  »^eir^^bestii;  soll  vorräihig 
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sejm;  sonst  nimmt  iet  gewissenlose  flp6l£tker  die 
sctdeclitere  Sorte ,  wenn' auo'^'Xe^ßeste^i^fei'oribiet  ist, 
und  Iftfst  sich  dennoch'  Iti'r  die-  iSesle  bezahlen.  Die 
Ibest/i^orte'  wirü  auf  ^diiesem  WtegiTÄacl^^iditifai  dieuerer 
•eyp,  als  die  schlechlerc  bft^  auf  dcm^^ttdgen. 

*  Der  Arit  darf  sfch' dann  auf  *  diese  Arzneith'  VfcN 
lassen,  und  der,Apo^eker l^ann 'sie  wöhirefler  gemü^ 
als  gegenw&rtig ;  dä.si^^ans  der  ersteh  Hand  hetogen 
sipd^  Bringt  man  nun  noch  in  Anschlag,  dafs  btM 
dieser  Einrictitungj^erAj^othekeratle  viei^l  oder  halb 
Jahr  seine  Zahlung  erl&alt,  und  fbiglt'ch  ^inen  gtosseik 
Theil  seines  Kapitals  zwei  oder  riermial  umschlagen  kann, 
Bojkann  er  die  Arzneien  wohlfeiler,  und  mit  grössertii 
Gewinn  noch  ge1£»en,  als 'gegehwSr^g ,  'wo  'er  Jahre 
lanfiT  «uszoborr^.  vnd'die  Ausstanl^  endlich'  mit  rie- 
len  Unkosten  oft  einzutreiben  gemhn^  ÜL    • 

Der  Arzt  darf  dann  niclit  angittfi^  sejm  ani  Khu- 
Kenhette  ifis  arm^n,  oder  weniger^b^mittüTlen ,  Land- 
mannes  in  Auswahl  der^eilmittel  faifiStohkfitäi'  Ütfcis 
Preises«,, Er  d,i^.kecllnacti  jenem  gVeifeh',''^oa^dein 
er  sich  '  £e  ,  beilsame  Wirkung  Versprechen  iana, 
wenn  es'äi]^ct^  tneuirer  ist,  als  das  iirmnoi'e'  Surrogift; 
denn  der  ^Ärmere  oder  weniger  Beihi^elte  hÄl'  durch 
seine  Beitrfiee  die  nämlichen  Ansl^ri&dhd  *Uk  jtne  Kaiee, 
die  der.  Reichere  hat.  ^  ^.  j.    .. 

^  ^^  feine  solche  Einrichtung  ^tieii  fh^Ug  der  HÜ- 
dicinälrerfassnng  ge wShrt  '  nicht'  b^  ^  deb  *  tJnierAlh 
nen  nnd^  yorzi&glich '  aem  LandmitAt  dfa  prompteste, 
mögliphst  wohlf'^ile*  ärztliche  Hidfr;'  dem  Apo- 
theker £e  ficht^stenV  besten  und  woldfeilkttn  Ar^nä- 
mittel,   dem  Arzt  nnd    der  Kunst  die'%idiersteii  ui 
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y«m«teniletdUte,  tondem  t!«  roUel  iit  UMdicioische 

JffWcberei   ans  4cm   Cjcunde   aus.     Denn   wenn   der 

Laodmann  nm  18  kr.  den  Arzt  rufen  kann ;  wenn  ihn 

die  Apotheke  nichts  hostet,   so  geht  er.  gewÜs  nicht 

^$^um  mediciniBcben  Pfascher ,  dem  er  seinf  Bemühung 

-^nttd  geheime  Tinkturen  mit  achfrerem  Gelds  beiahlen 

XBufa.     Und  wenn    dann  auch   noch   hie  und  da  ein 

rj^Mp^glaubischer  Schwacbkppf  die  Wunderkuren  eines 

.lifiinlichen  Wasserfrropheten  bewundert,  und  ihm  das 

Edelste,   Gesundheit  und  Leben  anrertraat,   so  kann 

doch  djM^   Stent  nie  der  Vorwurf  treffen,    dafs  durch 

ieine  mangelhafte  MedicinalverfMaung  dem  Unterthan, 

tiHid   besonders   dem  Landma^n    die   ärztliche  Hülfe, 

.^egen   uQersohwingUchen  Kostenaufwandes,    so  sehr 

fUrtehwert  ßeye,  dafs  er  mehr  den  Arzt^  eis  die  Krank- 

-IkäI  fürchten  mufa ,    und  dafs  er .  defs wegen   geswon- 

gep  ist,  sich  dem  medicinischenr Pfuscher  in  die  Arnlie 

zu  werfesu  •    -j 

"^' ' '  Bei  eiiier  solchen  Einriehttriig  ist  der  Arzt  nicht 

^*«um  Knecht  des  Einzelnen   hc'rabgewfirdigt ;  im  Gfe- 

^g<dbtheile  ist  seine  ihm  so  "notbwendig  efgenthümüche 

Y^ürde  dädtirthnoch^'mfchlr  ge^|;^ndiit  und  befestigt. 

Ihr  fehlt  aber  auch  jener  ^Sporn  zur  Thätigkeit 
nicht,  die  allein  den  Arzt  und  die  Wissenschaft  ihrer 
Vollkommenheit  näher  zu  bringen  im  Stande  ist. 
'Kurz  diese  Einrichtung  erreicht  die  offenbar  hervor- 
leuchtende Absicht  jener  Staatsbehörden,  ohne  jene 
Nachttieile,  welchß  ihr^  Versuche  unbrauchbar  machen, 
nach  sich  zu  ziehen.    [  .^  ^ 
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Ich  gehe  nun  noch  cor  Be«tttwortnn§  rinigAr 
Einwürfe  über,  die  gegen  eine  tolohe  Einriohlong 
gemacht,  werden  Jcönnten. 

Hieron  ist  wohl  der  wichtigste ,  daft  es 

1)  sehr  schwer  seyn  dürfte ,  diese  Einrichtang  in 
einem  Suate  ansznföhren.  Schwierigheiten,  die  der 
Erreichung  eines  so  gnten  nnd  grossen  Zweckes  (Ge- 
snndheit,  Leben  nnd  Wohktand  der  gröfsten  Klaate 
der  ünterftanen  zn  sichern)  im  Wege  stehen ,  rerdie- 
nen  keine  Berücksichtigung. 

Hatte  man  diese  Schwierigheiten  bei  Erriditang 
der Fener-AssecnranK- Anstalt  berücksichtigt,  so  wSre 
wohl  diese  wohlthatige  Anstalt,  die  «nf  den  noeh 
raochenden  Sehatthaufen  abgebrannter  H&user  Ton  je* 
dermann  jetzt  erkannt,  geschltztund  gepriesen  wird, 
nie  in  Stande  gekommen.  Und  ist  wohl  diese  Feiiei*-* 
Assecnranz«- Anstalt  wohlthätiger  nnd  folgereitiher,  ab 
es  eine  Sanitats  -  Assecuranz  -  Anstalt  seyn  wird? 

Ich  habe  schon  oben  gezeigt,  dala  der  wiedergene- 
tene  Landmann  bei  den  jetzigen  Vfrh&ltnisaen  oft  ärmer 
und  hülfloser  ist,  als  der  Abgebrannte.  Oder  wird 
wohl  die  Errichtung  dieser  Sanit&ts^AipeGnrattx*  An- 
stalt mehr  Schwierigkeiten .  haben ,  als  jene  hatte? 
Ich  möchte  diefs  sehr  bezweifeln.  Denji  der  Nutzen 
einer  solchen  Sanitats  -  Assecuranz  ist  weit  allgemein 
ner ;  er  erstreckt  sich  auf  jedes  beitragende  Indiriduum« 
Nicht  so  jene  Feuer- Assecuranz- Anstalt.  Der  sich 
ein  feuerfestes  Haus  gebaut  hat,  wird  nicht  so  leicht 
zu  befürchten  haben ,  dafs  es  ihm  abbrenne ;  und  den- 
npch  trägt  er  zur  Aufbauung  der  abgebrannten  Stroh« 
hütte  gerne  bei* 
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WtBB€n  Gcnnndlieit  ist  aber  fO  fest  genant,  däft 
er  behaupten,  oder  nur  hoffen' hann ,  er  werde  nie 
erkranken?'  Wer  wird  daher  sagen  odea  einwendta 
können,  er  werde  nie  von  den  Früohten  dieser  An« 
stalt  geniefsen?  Würde  iroU  die  Errichtnng  dieser 
Fener-Assecoranx- Anstalt  so  riele  Sehwieiigkeiten  mA 
Widel^prfldle  rto  so  Vielen  erfahren  haben,  if%d!a 
man  änen  mit  eben  der  Gewifsheit  hfttte  rorfaersagen 
können,  ihreHftaser  würden  Mbbrennen,  mit  der  nttt 
änen  begreiflich  machen  kÄin ,  dafs  anch  sie  ekinial 
Erkranken  werden?  Jene  iroHreffliche  Anstalt  iü^iMr 
trotz  dieses  Strfinbens,  trots  der  rieten  Bchwierigket» 
ten  nnd  Widersprüche'  durchgefohrt  worden  nnS  g^ 
diehen ;  sollte  wohl  diese  bei  weniger  Sohmerigkel« 
ten,  tat  einen  weit  allgemeini/rn,  wohlthfttigeni'27weiN( 
nicht  anch  darthgeftLhrt  werden;  nind  gedeihen  hOn« 
nen?  Unmöglich!  Gerne  wird  jeder  das  Seniige  sn 
einer  so  wohllh&tigen  Anstalt  beitragen ;  der  Gesnnde« 
wenn  er  gesund" ist,  imd' der  Kranke,  wenn  er  krank 
ist.  Dem  Letateren  Bleiben  ohnehin  noch  dSe'NMb- 
theile ,  ^dafs  wfthrend  seiner  Hrankl»it  sein  Giwctitßb 
Noth  leidet,  öder  gar  sdlle  steht,  nnd  dafä  ifli' 4!lr 
sonstige  Pflege  seinen  Sparpfenning,  oder  seineil  MM- 
^tigen  Verdienst  äufopFem  niufs:  Es  wird  Sdurrlifi- 
nes  Zwanges,  nur  der  Ansaernng  des  Wunsches  MÜi- 
rer  Behörde  wird'  es  bedürfen , '  um  die  w ohlddU!^ 
Anstalt  ins  Leben  zn  rufen« 

2^  einem  fernem  Einwurf  dürfte  £e  FVagedlo» 
nen:  ~  ••-..,!./ 

3)  Wer  soll  den  Fond- ▼orschiesaen^>. den  .jjist 
'Errichtung   eines   oder  mehrerer  Meürinlugafttentog^ 
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.WwMpO»  müvt  creiMB,  wihhg  Maiftregel  tmige 
deutsche  Staaten  ab  nodiwenäig  anerkennen,  und  anf- 
ftbrea  ata  wollen  uns  die  schönste  HefinuBg  geben ; 
JM^ 'MÜste -«Mi  iik#ie. Sielte  dea  liandchinurgen  einen 
Sfreiteiii  Beakkl•l«t'(Alflt8Idly0iktt^,  iLn^gerbbteantj 
tPelittii»  d«r  aalt  aMaMisdicheii  Wirknngfbreite   die 
Venrifll^imgen  dea  baiidchinürgen  ^  ftbenM|bnen  Utie. 
Wüirde  inan'lBrner  jedem,  lisfentiiiten'  noch  unan» 
Ag«itellten  Ante*  niehl-^rlanben,  nok  niedennlaaaem, 
wo  es  ihm  beliebt^  sondern  ihm  eineii  Bezirk  jonwei- 
>aanV  nö  er  «dtkig: aey?»  dürfte»  ao:Wfirde  jeder  Be- 
daidk:^hiaKng^Qb  mif  Äräten,Jer9^e^y  wd  keine  Ge- 
gend, keiii  Stidtdiea  den^lt  tkei^ftt  seyn.: 

,  Mit  drei  J^nMi ,  -^woren  alla^*  oder  wenigstens 
einer. pBaetiaehiNrr  Wn^daaü  wfd  .^ehiujtskelfer  saya 
«fißti^  wiA  dann  jeder  BfuikiiulmVtifgfiiQh  vßd  bee- 
>aer;Tmnrahen(i  «b-  gegenwärtig»  wo  in  jedem  Dorf  ein 
Mbgtma^kterWfdfdteat'sfii»  l^we«en  tr^u 
V  ^ '.  Von  TUTtmdftiraleo  .brancktar  mam  4Mn  wa  noch 
jUBmKiä$Btf  diet:man(jeaut  imt^,dam  Nuien  Wund- 
arzneidiener verslehf  i  wflobe  QfiaUtät^  sich  ^pa|x  wohl 
jkiar^ner  äin#a;J3l4e)rSjoder  Sarlii^ra  ireirei«ig^  läfst 
.  So  lange. aber t    bis  dk^er  Wnftsck  i^  Ecfi^lwg 
ftkt,  flriÜJte  'nMi   slöb*  freilich ''»t  .den  bishei^gen 
Wimdinten  bekelferfViV^d  . jedeoa  Beziiik  eineii  oder 
den  andern'  prakticirenden  Arzt  zuweisen ;  den  1)9Sil4- 
l^fla.dber^innei^JKv^aia^^  ^  bf^ldibk,  imf  das 
atfeengate  nhtf taugen»  ij/r»..  f.iy,;  a  i  -i^v  Ir-  '   ^ 
;  ,-  -!Würdfai>aJl«r,      .    :..u:  /     -[r    :!:..,.>w   a. 
sir  k)  von  fititan  jJeMcArat^ibelieiner  sotehto  Anstak 
nna^.UntersfchkRfe  geschehen  ^mtd  «macIw  ieeiMaa 
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One*eitt«D  Krankan  beMidieii  ^  wo  kmiir  ist)  tu  d.^?. 
Surfte  ein  niekt  imbedeutettfltr  Einwurf  ^tyn. 

Da  der  Kranke  nach  deaaPUne  dieser  AniUlt  Um 
Knnstrerriohtuttge'n  des  Arztes  -atfiiit  tu  «dilen  hat; 
der  Landmann  aber  bekanntlich  auoh  niobt  i8  Kreu^^ 
fler  gertte  bezahlt,  wenn  er  eoleh«  nicht  sehialdig  iat, 
eo  möchte  die  Anordnung ,  daft  da»  ftrztliehe  Perso- 
nal daa  VerzeichniA  aeiner  Fordenuigen  fhx  Ktmst- 
Terrichtnngen  jenem  der  Reieegebfthren  anschldMO^ 
nnd  der  VerwäUung  der  Saniftta-Asaeenranz-KaMO 
übergäbe ,  als  Kontrolle  ftir  die  ReUegebAhren  -  Verw 
zeichnisse  dienen.  Diese  schreibt  dann  jene  fdr  Armen 
geleistete Kunstrerrichtungen  in  Abgang,  UlTst  aber  die 
tibrigen  ron  den  betreffenden  Individuen  einziehen, 
und  zahlt  solche  nebst  den  Reisegebühren  dem  Arzt« 
selbst  ans. 

Anch  mUste  die  Staatsbehörde  gegen  solehe  Diabi* 
stihle  grosse  Strafen,  als  Cassation  und  Verlast  der* 
ärztlichen  Lizenz  festsetzen;  nnd  demjenigen, ^  der 
noch  nicht  allen  Glauben  an  Trene  imd  RedKchkeit 
rerloren  hat,  wird  auch  dieser  Einwurf  hinl&nglicb 
beseitigt  erscheinen. 

Endlich  könnte  man  einwQrflioh  noch  (ragen: 
'S)  Würde  nicht  diese  Anstalt  mifsbraveht,  nnA 
der  Arzt,  wenn  der  Landmann  die  Kosten  nicht  zu 
scheuen  hat,  oft  auf  das  Land  gerufen  werden,  wO 
seine  Hülfe  gerade  so.nöthig  nicht  wäre?  Diesen 
Einwurf  widerlegt  aber  schon  die  Erfahrung  in  Städ- 
ten und  sonsügen  Wohnorten  der  Ärzte ,  wo  Niemand 
den  Arzt  rufen  Ififst,  wenn  er  ihn  nicht  nödiig  hat^ 
oder  wenigstens  ndthig  zu  haben  glaubt;  die£i  dürfte 


Digitized  by  VjOOQIC 


dak^'anf  dBm.  Lande  aoeh  weniger  tax  ftrofalea  tey», 
da  der  Laadiriann.  die  VemichtuiigeD  der  Arzte,  to 
wife  )em  der.SUUUes  oder  >  Amtosiubinohaer  eben- 
falk  selbat  su  bezahlen  hat,'  so  wird  er  aiob  unnotbir 
ger  oder  aanthwiUig^  Weite  diese  Auflage  eben  so 
waenig,  wie  jener,  machen ^  und  ^ein  Mifsbraueh  ron 
dieaer  Seite  dürfte  JuMm*  zu  befürefaten  sejrn. 

6)  Ein  EinwiMrf  anderer  Art  dürfte  wohl  von  Sei- 
ten der  Städter  oder-  Amtssitzbewohner  zu  erwartea 
aeyn^  wenn  sie  durch  ihre  Beitrage  zu  dieser  Anstalt' 
ntm  respectiTe    an   den    Reisekosten   für  auswärtige 
Krankenbesuche  mit  bezahlen  sollen. 

Diese  Einwürfe  haben  aber  kein  grosseres  Ge- 
ywto  gegen  diese  Anstalt,  als  jene  der  Eigenthümer 
non  feuerfesten  (iSusem  haben  konnte ,  wenn  sie  siph 
defswegen  sträubten,  mit  den  Eigenthümem  ron  hdlzer« 
nen  oder  Strohhütten  in  einen  Asseouranz- Verband 
eiitoutreten. 

^  Überdiefs  gewahrt  diese  Anstalt  dem  Städter 
oder  Amtssitzbewohner  noch  manchen  Vortheil  ror 
dem  I^andmann  voraus.  Er  kann  den  Arzt  auf  der 
Stelle  und  zu  jeder  Stunde  haben;  während  der  Land- 
mann denselben  oft  in  mehreren  Stunden  nicht  errei- 
chen kann.  Der  Landmann,  mufs  Bothenlohn  bezahlen, 
oder  ihn  durch  Zeitrersäumnifs  selbst  verdienen ,  wenn 
er  den  Arzt  oder  Arznei  braucht ;  beides  bedarf  der  Städ- 
ter nicht.  Kebstbei  geht  dem  Städter  oder  Amtssitz- 
bewohner von  dem  LandmanU,  der  den  Arzt  ruft, 
durch  Zehrung,  Einkauf  von  Fleisch,  Brod,  Wein  etc. 
so  mancher  Vortheil  zu,  wodurch  er  füir  das  kleine 
0|>ffr,  das  er  dem  Landmann  bringt,  hinlänglich  wie* 
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der  entschädigt  ist.  Und  was  kann  der  Städter ,  wae 
kann  der  Landmann  dafür,  dafs  der  Amtssitz  da,  nnd 
nicht  dort  ist?  und  mit  welchem  Recht  kann  diesen 
Vörtheil  ansschliefslich  der  Städter  oder,  Amtssitzbe- 
wohner  ansprechen? 

Wenn  übrigens  die  Bewt)hner  manches  Städtchens, 
manches  jetzigen  Amtssitzes  in  Erwaguog  ziehen,, 
wie  leicht  ein  solcher  Amtssitz  rerändert,  und  sie 
dann  in  die  Lage*  des  Landmanns  versetzt  werden 
können ,  so  werden  auch  sie  eine  solche  Anstalt  nicht 
nur  billig,  sondern  gerecht  und  wolilthätig  finden. 

Diefs  wäre  nun  die  Idee  einer  kweckmassigen  Ver- 
besserung jenes  Theils  der  Medicinalrerfassung,  wel- 
cher dem  erkrankten  Unterthan  die  ^weckmässigste 
und  möglichst  wohlfeile  ärztliche  Hülfleistung  zur 
Wiedergenesung  beabsichtigt. 

Manche  Einwürfe,  die  sich  noch  machen  Hessen, 
scheinen  mir  der  Erinnerung'  nieht  werth;  manche, 
die  mir  nicht  begegneten,  möchten  eben  nicht  schwe- 
rer zu  widerlegen  seyn ,  als  die  bereits  widerlegten* 

Ich  überlasse  es  übrigens  Staatsärzten  von  grösserer 
Umsicht,  diese  Idee  bis  in  ihre  feinsten  Verzweigo»- 
gen  zu  verfolgen. 

Vielleicht  findet  sie  in  ihrer  Ausführung  Hiadev-» 
nisse  anderer  Art,  die  ich  nicht  wahrgenommen  habe;/ 
diefs  konnte  mich  aber  nicht  abhalten,  sie  dem  Sritli*« 
chen  Publicum  mitzutheilen. 

Eine  Idee  Itreckt  die  andere;  und  vielleicht  giebt 
di^se  den  Impuls  zu  einer  bessern,  mit  weniger  Sehwie- 
rigkeiten  ausAhrbaren ;  und  wenn  sie  auch  nur  dief» 
bewirkt,  bin  ich  für  meine  Arbeit  hinlänglich  belohnt 
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XIII. 

Ueber  die  Todesart  eines  im  Wasser 
gefundenen^    aller    Wahrscheinlich- 
keit nach  vorerst  todtgeschlage* 
nen  und  dann  in  das  Wasser 
geworfenen  Menschen. 

VoD  Herrn  Dr.  A.  Dorn,  Director  des  KB.' 
Medicinal-Comit^s  sn  Bambevg. 


Thatbeitand. 

W«,  ein  liandmann  wurde  in  der  N&he  einer 
MftUe  todt  im  Wasser  gefundeii.  Beim  Heraosneb- 
meo  desselben  entdeckte  n^an  an  seinem  Gesichte 
Spuren  Ton  Verletsnngen ,  weshalb  man  sogleichr  die 
Anzeige  hierüber  bei  Gerichte  machte.  Letzteres  traf 
nngesänmt  die  Verfügung ,  dafs  der  Lieichnam  in 
einem  nahen  Stadel  in  Yemrahrung  genommen ,  nnd 
die  Stelle ,  an  wejcher  derselbe  im  Wasser  gefanden, 
und  aus  demselben  herausgenommen  worden,  in  Au- 
genschein genommen  wurde.  Bei  der  Gelegenheit 
£Bind  man  auf  dem  Wege ,  im  Kothe  mehrere  Spuren 
von. vergossenem  Blute,  und  mehrere  Fufstritte  zwi- 
schen denselben;  auch  entdeckte  man  Spuren ,  welche. 
Terrietfaen ,  dafs  etwu  durch  das  Brückengelander  in 

den 
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daa  PiiA  g^togmk  irorden  sajü  laWu^^  indatii  «iJW- 
lulb  des  Gelinders  mekrere  Spuren  tob  Fofstrittoii 
emchtlioH  waren ,  nack  Her  Art ,  wie  sich  der  An^ie* 
bende  '  mit  den  Fftfaen  in  den  Schlamoi  eingeaetst 
hatte  und  anageglitseht  war,  woraus  manr  das  Resultat 
sog,  dafa  dei"  an  der  Mohle  gefundene  Leichnam  auf 
der  besagten  Stelle  durch  das  Brückengeländer  in  das 
Wasser  gezogen  worden  seyn  möge»  Ausser  diesen 
fand  man  auch  eine  Messeracheide ,  worin  aber  noi* 
eine  Gabel  und  kein  Messer  befindlich  war«  Eined* 
Hut  Und  eine  Pelzkappe  hatte  man  bereits  ,sohon  M or^ 
gens  am  Wege  §(e{undetf.  Hierauf  n^m  nun  daa 
Gericht  die  Recognition  des  Leichnams  ror^  womäck 
tfur  legalen  Obduction  desselben  geschritten  wurde«. 
Dia  inzwischen  das  allgemeine  Gerücht  sogleich  -zwei 
Indiridnen  als  der  Thal  höehst  rerdSchlig  aussprach^ 
so  wurden  beide  sowohl  zur  Recognition  des  Leicb» 
nami,  ds  zur  Obduction  desselben  beigezogen.  Dat 
Ii^Tiduum  L.  trat  anfangs  mit  fr.echem  Lachen  zuf 
Leiche,  und  aatiTortete  auf  die  jP^ragei  „ob  er  den 
Leiebnam  kenne^*  mit  gellendem  Gelächter :  „Ja^  diefe 
ist  «^^S  späterhin  wurde  derselbe  blafs  und  still,  und 
fitng  so  heftig  ta  zittern  an,  dab  .er  sich  nicht  mehr, 
aufirecht  haben  könnte  ^  und  sich  niedersetzen  mufste# 
Das  andere  Indiriduum  Seh.  dagegen,  war  gleich  an« 
fangs  äusserst  niedergeschlagen  y  und  jehnte  sich  an 
die  Mauto  hin,  um  sich  aufrecht  erhalten  zu  können  i 
derselbe  suckle  sich  während  dtt  Sectioii  der  Leiche 
immer  mehr  zu  elitfeiteen ,  und  machte  aich  endlich, 
unter  dem  Vollende  ^  däfs  ei  ihm  übel  sej,  gänslich 
daron.  Da  nun  der  Befand  d^r  Obduction  mit  alter. 
Jahrgang  idss.  (4.  Band.)  |n 
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Wah^tcbeiaUcIiktit  «uf  mea:,  m  dem  lodt  gefimd«« 
Ma  gewaltsam  verübten  Mord  scUielaen  lieCi ,  vmü. 
der  aMgeineiae  Verdacht ,-  dj«  ThSter  betreffend.,  im-  i 
mes  mehr  Beet&tigiiDg  geirann ,  69  m^den  beide  In« 
dividnen  in  Verhaft  genommen,  niid^in  Unterenchneg 
gelogen,  wobei  eich  nach  dem  Gestfindniese  des  In- 
qoisiten  Seh.  folgendes  Resultat  ergab:  W.  ham  iet 
Wirthshause  mit  Sch.r  in  einen  heftigen  Wortwechfe), 
der  bald  in  ThatUchkeifcen  äbergegaogen  irBJt ,  die.  je* 
doch  TOn  den  Anwesenden  bald  verhindert  wurden. 
Als  W.  gegen  ein  viertel  auf  sehn  Uhr  JVachta  d|S  Wirtbs^ 
bans  verlieCs'^,  folgte  ihm  S<^.  auf  dem  Pufse  nach^ 
und  als  er  ihn  eingeholt  hatte,  ergriff  er  ihn  rück- 
lings, und  warf  ihn  xu  Boden;  legte  sieh. dann  über 
denselben  her,  mnd  versetzte  ihm  mit  geballter  Fanst 
5  —  6  Streiche  ins  Gesicht.  W.  gebvAaehle  sein  Mea« 
ser,  weldies  er  aus  seiner  Messerecheide  geaogeA 
hatte,  zur  Gegenifehr,  .und  verletzte  dasmt  den  &e^ 
an  der  Hand  nnd  Nase^  jedoch  udbedeujtend«  Hieir^' 
anf  machte. sich  letzterer  von  W.  k»,  verweilte  je- 
ddeh  noch  eine  halbe  viertel  Stunde  in  der  Näe,  nnd. 
da  er  nichts  mehr  von  demselben. hören  konnte,  will 
er  ohne  weitera  queer  über  Feld.naeh  Hanse  gega»- 
gen  aeyn,  und  sioh.  zu  Bette  gel^  haben* 


Obduction  des  Leichnams. 

A.  Ausser^  Besichtj;gung« 

1.  Der  Leiefanam,  welcher  in  ^en  besagtem  Sta- 
del auf  Stroh  lag,  war  ein  Mann  von  €o  —  GkJtbremy 
&8yhiAe  lang,  und  mit  einer  grünen  tnohenen  Jacke, 
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^Mlicher  Wasfe^  söhwaner  HakBinae,  idiwan  le- 
detnen  BeinMeidern,  wtifa  irollenfen  Strftmpfeii  tM 
grapier  Farbe  und  mit  Sclitifaen  bekleidet.  Der  Rü^ 
ckentheil  der  Jacke  wir  über  den  Kopf  gezogen,  und 
auf  der  Brnst  befindKch  (worsms  man  sckliefsen  komite; 
dafs  derselbe  bei  der  Jacke  eine  Strecke  weiter  gezo- 
gen worden  seyn  müsse* 

-9.  Der  Kopf  war  rückwSrts  hSngend;  die  linke 
Hand  lag  auf  der  Brust,  und  die  rechte  auf  dem  Vnr 
terleibe;  die  Füfse  waren  toq  einander  gesperrt. 

3.  Das  Gesicht  wmt  blau  und  aufgedunsen,  a^s 
4er  Nase  flofsBlut;  auf  den  beiden  Seiten  der  Stirne/ 
oberhalb  der  Augenbraunen,  so  wie  an  der  Wurzel 
der  Nase  und  über  den  Nasenbeinen  selbst  wfl^en 
starke  Blutunterlaufiingeu  zu  aehen ;  die  Naseoknor 
chen  liefsen  sich  hin  und  her  bewegen. 

U*  Am  rechten  Backen  sah  man  einen  Iftai^cheil 
tmi  g^gen  den  Mund  zu  etwas  breiten  Hautrkz.' 

5.  Der  Mund  war  nicht  geschlossen ,  sondern  of- 
fen stehend,  die  untere  Kinnlade  war  leicht  beweg« 
lieh,  die  Zulage  lag  frei  im  Munde,  ohne  zwischen 
den  Zähnen  eingeklemmt  zu  seyn.  Es  war  wed^ 
Sohaum  noch  sonst  etwas  fretn^artiges  im  Mubde'aSd 
i$nden. 

6.  An  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs  war  keine 
Spnr  ,einer  Verletzuqg. 

7.  Am  Halse  und  an  der  Brust  fand  man  weder 
eine  Spur  ron  einer  Verletzimig ,  noch  sonst  etwaa 
ungewöhnliches. 

19* 
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&.  Eben  so  wenig  am  Uoterleib«^,  ansst r  eioia 
(|o4^fi0ackhruch  auf  der  linken  .Seite ^.  der  jedock 
firei  und  beweglich  —  nicht  «iageklemmt  war.  . 

9.  Der  ganze  RüciH^n  und  die  Eztreviitaten  be- 
fanden eich  ^ichfalls  in  einem;  normalen  Ziutande«  . 

B.  Innerliche  Untcrstichung. 
I.  des  Kopfes. 

10.  Nach  Junweg  genommenen  allgemeinen  Be- 
deckungen des  Kopfs  fand  man  an  den  Stellen,  wo 
fiusserlioh  die  Blutunterlaufungen  angetroffen  wurden, 
Dämlich  ^Zoll  oberhalb  dös  linken  Auges  ein  starkes 
Extravasat  von  Blut,  t(nd  die  GefUse  dieser  Gegend 
gequetscht.  An  der  nämlichen  Gegend  rechts  ober 
dem  Auge,  mehr  den  Nasenknochän  zu,  war  ein  an- 
deres, gleich  8 taikes  Extravasat  befindlich;  das  stärk- 
ste aber  fand  sieh  auf  den  Nasenbeineii  selbst.  — 
Eie .  beiden  Nasenbeine  wurden  eiiigescUageii  und 
zerschmettert  gefunden.  -^  Ausser  'diesen  hpnnte  maa 
am  ganzen  Hirnsohadql  äusserlich  keine  Spur  einer 
Yerletsung  entdecken.  ,^  , 

^ .  11.  Bei  Hinwegnahme  der  Hirnschale  fand  man 
an  ^  innern  Flache  derselben  gleichfalls  keine  Spur 
piner  Verletzung.  lUe  harte  Hirnhaut  (jbura.  nuUei$ 
war  etwas  fester  an  die  Hirnschale  angeheftet ,  was 
bei  alten  Leuten  gewöhnlich  der  Fall  ist,  übrigens 
unrerletzt,  und  die  Gefäfse  derselben  waren  mit  ger 
stocktem  Blute  angefüllt;  die  S{>innwebenhaut  ictrach- 
holden) ;  auch  die  weiche  Hirbbaut  (pia  tnatery  waren 
^ehSrig  beschaffen ,  doch  waren  die  OeföTse  der  letz- 
tem Tom  Blate  entleert. 
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if.  Di6  SuJbsUiis  desOehSms  fand  man  gans  na- 
türlich, der  Unglichte  Blatbehalter  isinus  longüadima» 
hs}  war  unverletzt ,  aber  blutleer ,  in  den  Ventrikeln 
war  nichta  regelwidriges  zu  finden;  der  sofawieligte 
Kdrper  (corpus  eaüosnm')^  die  gestreiften  Körper 
(Corpora  striata)  und  daa  kleine  Gehirn  (cerebeUum) 
waren  natürlich  beachaffen ;  die  oberflächlichen  Geftfse 
des  letztem  waren  mit  Blut  angefüllt;  die  untern 
aber  entleert:  dagegen  fand  man,  als  das  kleine  Ge- 
hirn emporgehoben  wurde,  den  ganzen  Grund  der 
Hirnschale  (basis  cranii)  mit  exlravagirtem  Blute  an- 
gefüllt, welches  wohl  eine  halbe  Maafs  betrug. 

i3*  Nach  dem  man  nun  das  extrarasirte  Blut  hin- 
weggeschafft, und  den  Grund  des  Hirnschadels  wohl 
gereinigt  hatte,  konnte  man  weder  eine  Spalte  (Jis^ 
sura)^  noch  sonst  eine  Verletzung  in  demselben  ent- 
decken. 

II.  der  Brusthöhte. 

14.  Bei  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand  man 
den  rechten,  wie  den  linken  Lungenflügel  nach  rück- 
wärts stark  mit  dem  Rippenfelle  (pleara)  yerwachsen ; 
beide  waren  bläulicht  von  Farbe,  jedoch  nach  vorne 
•twas  mifsfarbig  und  mit  Bhite  strotzend.  Uebrigens 
war  die  Substanz 'derselben  natürlich  beschaffen.  • 

i5.  Der  Herzbeutel  und  das  Herz  waren  natfti4io1t 
beschaffen ;  der  rechte  Ventrikel  war  mit  g^tocktem 
Blnte  angefäUt ;  der  linke  dagegen  Tom  Blute  leer. 

III.  des  Unterleibs*  .  >- 
16.   Der  Magen  war  natürlich;  aber  mit  Speieea 

vttd   Getränke  angefüllt  ^-  die  Därme  waren  ebenfalls 
natürliek  beadtfÜBB.  .       ,        ^        .*< 
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ij.  Die  lieber .  wtirda   imgewSbiiKch   Ii«rt  imd 
gr«fil  gefniden. 

a8.  Die  Mib  war  elwae  mürbe,  «ki 
19.  Die  UriubUse  mit  Urine  engef&Ut. 

Die  Obduceatea  N.  N. 


Untersuchung  des  Körperzustandee  des 
Inguisiten  Scfa.,  ein  Mann  von  mittlerer  Korper- 
gröfse,  robustem  Korperbaue,  besonders  ron  starken 
Knochen  und  Muskeln,  in  dem  kraftigsten  Mannesalter 
und  Tollkommen  gesund,  zeichnete  si6h  Torzüglich 
durch  eine  besondere  StSrke  seiner  Arme,  so  wie 
durch  Festigkeit  und  Härte  seiner  Hände,  besonders 
der  linken  Hand  aus,  als  ^welche  mit  einer  dicken, 
schwieligten ,  beinahe  yerknocherten  Haut  umkleidet 
war.  Da  derselbe  das  Schmiedhandwerk  betrieb,  und 
gewöhnt  war,  am  meisten  mit  der  linken  Hand  zu 
arbeiten,  so  kann  man  uch  auch  die  besondere  Sl&rke 
seiner  Arme  und  Festigkeit  und  Harte  seiner  Hand, 
besonders  der  linken ,  leicht  erklaren. 


Medicfnisch  ^  gerichtliches  Gutachten 
über  diesen  Fall,  in  Beziehung  auf  die  rom 
Geviohte  nach  dem  k.  baier.  Gesetzbuche 
aufgestellten  Fragen;  nSmlioh: 

s.  Ob  die  am  Entseelten  rorgefundenen  Verle- 
tzungen als  wirkende  -Ursache  den  erfolgten  Tod  des 
Besekidigten  hervorgebracht  haben? 

8.  Ob  solehe ,  als  durch  die  Streicli«  der  gebstt- 

ten  Faust  jerursacht,  angesehen  wevdea  kftanen? 
t 
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3.  Ob  aas  der  BeseUdigang  oder  Verleizvng 
der  Tod  des  'Entseelten  nach  idgemein  belcannter  Er- 
£iÜrung  immitteUbar  nodiwendig  und  gewdbnlieh,  enS* 
weder  als  eimiger  Erfolg,  oder  doch  wenigstens  eben 
so  leicht,  als  ein  anderer  geringerer  Srfelg  (art.4i*44-) 
entstanden,  oder  ob  der  Tod  wegen  ausserordendicher 
Leibesbeschaffenheit  des  Entseelten ,  oder  wegen  an^  . 
derer  zufiHUg  einwirkender  Umsüuide  erfolgt  sey? 
(Anmerkongea  su  dem  Strafgesetsbnohe  Th.  9.  S.  iS 
—  17. 

4*  Ob  sich   a)  nicht  nur  aus  der  Lethalitat  der' 
Wunden,  sondern  auch  ß)  aus  dem  etwaigen  Mangel 
.der   Kennzeichen    des    Ertrinkens    ergebe,    dafs   der 
Entseelte   erst  nach   erhaltenen  Verätzungen  in   das 
Wasser  geworfen  worden  sey? 

5.  Ob  die  erhaltenen  Contnsionen  durch  das  Hia« 
abwerfen  oder  Hinabsturzen  in  das  Wasser  haben 
entstehen  können?    So  wie 

6.  Ob  •  der  Entseelte  nngeaohtetol^r  bereits  TOr- 
her  erhaltenen  Wunden  so  yiel  Kraft  gehabt  haben, 
könnte  f  tun  sich  selbst  in  das  Wasser  hfaiab  ta 
atftrzen? 


Beantwortung. 

ad  1» 

Es  ist  keine«  Zweifel  unterworfen 
dafs  die  am  eittseelten«  W.  Torgefundenen 
Verletzungen  als  wirkende  Ursache  den 
Tod  kerrorgebrafblit  bäben. 


V 
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I)  Daroh  die  an^  EnkseeUen  Torgefand«« 
neo  VerletsuDgen  wurden  «olehe  BediiH 
gangen  gesetxt,  die  yoUhommen  kinrei* 
^bend  sind,  den  Todzu  begründen» 

-.   Mach  dem  Obducl.  B,  worden  an|  Entoeeltea  fd« 
geode  Verletzungen  gefunden; 

a)  Äusserlich  seigten  eich  im  Geeichte  3  betrfiehl^ 
liehe,  mit  Blut  unterlaufene  Stellen,  an  welchen  untev 
den  allgemeinen  Kopfdecken  bedeutende  ExtraTaeata 
gefanden  wtgrdei),  nämlich  einef  auf  d^r  StimCi 
^  Zoll  oberhalb  des  linken  Auges ,  ein  anderes  an 
derselben  Gegend  rechts  ober  dem  Auge  mehr  den 
Ndienknochen  z\{^  dann  das  dritte  und  stärkste  auf 
den  Nasenbeinen  selbst 

ßi  Die  Nasehbebe  waren  eingeschlagen  imd  xer» 
schmettert. 

Y")  Innerlich  fand  man  nach  hinweggenommener 
Hirnschale  die  Gefafse  der  harten  Hirnhaut  mit  stok« 
kendem  Blute  angefUQt,  die  Gefiifse  der  weicheA 
Hirnhaut  aber  entleert;  ebenso  den  langKchten  Blut» 
behälter-des  Gehirne  bludeer,  die  oberflächlichen  Ge- 
fUse ,  des  kleinen  Gehirns  mit  Blute  angefüllt ,  die 
nntern  aber  entleert ,  dagegen  den  ganzen  Grund  der 
Hirnschale  mit  Blute  angefüllt ,  welches  bei  einer  hal- 
ben Maas  betrug. 

Diese  Erscheinungen  deuten  nun  unfehlbar  auf 
eine  an  den  bemerkten,  Stellen  des  Gesiobts  erlittene 
heftige  Quetschung,  Terbunden  mit  eineir  starken 
Hin|erscbütteru|ig ,  wBiche  eine  ^rreifsung  bedeutest 
d^r  oder  mehrerer  Blutge|ä|e^  im  bmerp  des  Hop&e 
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und  dahtf  iitie  lo  bttrScblEdhe  Blmtergi^rsviig  » 
Grande  dar  Hurntchatle  siur  Folge  hatte.  Wer  aber 
•eilte  mm  eine  HimenobAtterong  ii^  CeeelUoheft  $q 
wichtiger  Folgen  niofat  ülr  hiareioheiid  gepug  halten, 
den  Tod  henrörzobringen ,  de  The<^  und  ErfiJinmg 
längstens  hierüber  entschieden  haben!  Die  ErüsJurong 
liefert  uns  alienthalbeik  die  überseugendsten  Beweise 
TOn  dem  tödtlichen  Erfolge  ^iner  solchen  Hirner* 
sehütteirung,  und  die  Theorie  belehrt  uns  hinr^chend, 
wie  eine  solche  dieBedmgnng  xom  Tode  wird.  Eine^ 
Blntoj^g  aus  den  aerrissenen  GefUsen  in  der  Tiefe 
des  Hirnschädela  bann  durch  die  Kunst  nicht  gestillt, 
auch  kann  das  ergossene  Blut  weder  ^urch  die  Kunst 
heransgescha£ft,  noch,  wenn  es  in  grftfserer  Menge 
ergossen  ist,  von  der  Natur  aufgesogen  werden;  es 
sind  daher  auch  die  Folgen  einer  solcÜen  Bluter« 
giefsung  unTermeidlich,  und  diese  können  in  Bezie« 
bung  auf  den  erfolgten  Tod  dee  Verwimdeten  nicht 
anders*  als  von  der  grOfsten  Wichtigkeit  seyn.  Dat 
wichtigste  Moment  zum  Tode  idt  unstreitig  hier  der 
Blu^rerlusty  welchen  das  Gehirn  unmittelbar  bei  einer 
solchen  Bbitergicfsung  erleidet,  als  wodurch  demseb* 
ben  der  wichtigste  Lebensreitz  entzogen,  somit  das 
Oehirnleben  ausgelöscht)  ui|d  init  dem  Erlöschen  des^ 
selben  der  Tod  gesetzt  wird.  Ausser  diesem  muf« 
auch  noch  in  Betracht  kommen ,  dafs  das  ergossene 
Blut  selbst  als  ein  fremder .  Körper  ausserhalb  den 
Grenzen  des  Kreislaufes,  theils  durch  seine  Mafse, 
theils  durch  seine  yeränderte ,  fremdartige  Beschaffen-» 
beit,  durch  Qmck  und  Reitzun^*  na^btheilig  auf  daa 
Gehirn  einwirkt,  die  Gehirnth&tigkeit  in  ihr^u^  frQioA 
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Wirten  heniBlt,  vnS  to  aUgemriM  Uluraiig  nnä 
Tod  herbeiCahrL  Hierdtttf^mag  es  sich  Hkun  zum  Og^ 
^ügen  ergeben,  daftf  die  an  dem  enlie«lten  W. 
^orgefondenen  Verletzuikgem  als  hinrei^ 
ch^nd  genug  an'Enteken  sind,  als  wirkende 
Ursach«  den  Tod  b^rrorzurnfen. 

3)  Ffigt  man  dem  Voivnsgeselzten  nocb  liinziif 
dafs  in  dem  rorliegenden  Falle,  anfser  den  besagten 
Yerlettungen  nichts  avfgeftmdin'  werden  konnte ,  was 
als  wirkende  Ursache  des  eifolglen  Todes  angespro* 
ehen  werden '  kann  (wovon  im  Nachfolgenden  nocA 
insbesondere  die  Rede  s^jm  wird),  so  ist  man  aller* 
dings  hinreichend  zu  dem  Schlo&e  berechtigt,  dafs 
die  am  entseelten  W.  rorgefundmen  Ver« 
letznngen  als  wirkende  Ursache  den  Tod 
-^wirklich  herrorgebraoht  haben.        ' 

ad  3.  "  j 

Die  am  entseelten  W»  vorgefundenen 
Verletzungen  können  allerding$'  als  durch 
die  Erlittenen  Streiche  mit  geballter  Paust 
ins  Gesicht  hervorgebracht  angesehen  wer- 
den; indessen  ist  doch  auch  der  Umstand 
nicht  ganz  zu  übersehen,  dafs  W.  vorher 
rücklings  ergriffen  und  gewaltsam  nieder«, 
geworfen  wurde* 

Beweise. 

s)  Was  die  Pauststreiche  ins  Gesieht  b«* 
trifft,  so  sind  diese  ohne  Zweifel  dazu  ge- 
eignet, die  vorgefundenen  Verletzungen 
zu  bewirken; 
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dafilr  spreoheUf 

a>  die  Erfahrang,  die  uns  dorcb  vielfältige  Beip 
spiele  belehrt,  dafii  nicht  selten  Mifthandlungen  am 
IWp£e  mit  geballter  Faust  tödtliche  Hirnerschütterun- 
gen  nach  sich  gezogen  haben ;  wie  mancher  hat  nicht 
schon  durch  eine  Ohrfeige  mit  flacher  Hand  sein  Le* 
ben  verloren! 

b)  die  besondem  im  rorliegenden  FaUe  vorhan- 
denen Um6iänd<f)  als:  \ 

a)<  die  Übereinstimmung  der  innem  und  finfselreii 
Beschaffenheit  der  besagten  Verletzungen  mit  de« 
Fauststreiohen  ins  Gesicht  >  in  Beziehung  anf  das  ver-^ 
letzende  Werkzeug. 

Die  besagten  Verletzungen  sprechen  sowohl 
aaeh  ihrer  äufsereU)  als  innern  Beschaffenheit  (d.  i« 
sowohl  in  Hinsicht  auf  die  vorgefundenen  Blutunter- 
laufnngen  und  Extravasate  an  4rei  verschiedenen 
Stellen  des  Gesichts  9  als  auf  die  im  Grunde  der  Him^ 
schaale  vorgefundene  Bhitergiefsung),  unverkennbar 
den  Charakter  einer  heftigen  Qnetsc|iung '  am  Kopfe 
und  dadurch  bewhrlaen  starken  Himerschütterung  aus; 
Qoetsohungen  setzen  aber  überhaupt  die  Einwirkung 
eines  stumpfen  Werkzeugs  voraus,  wohin  auch  die 
geballte  Hand  oder  Faust  gehört«  Letztere  ist  «aber 
in  dein  vorliegenden  Falle  nur  tun  desto  wahrschein« 
lieber  als  das  verletzende  Werkzeug  anzunehmen,  da 
man  aofser  den  Contusionen  äufserlich  nirgends  wo 
eine  Hautzerplatzung  fand,  welches  der  Fall  hätte 
sejB  müssen,  wenn  irgend  ein  anderer,  härterer 
stümpfer  Körper  z.  B.  «in  Stein,  Prügel  u.  a.  w*  ein«; 
gewirkt  haben  sollte. 
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ß)  Die  tibefeinsBibiiiiiiig  derje^g«!  Stelltn,  » 
welchen  bei  W;'  m»  v&d  StüWrlioh  die  Mericmde  der 
Verletzungen  engetroffem  weorden,  mit  denjenigen 
Stellen,  m  welchen  dS»  Streiche  mit  geballter  Hand 
oder  Feinst  engebrecht  wurden* 

Die  FauBteehllige  wurden  nach  dem  Eingeetlnd- 
niaae  des  Inipiisiten  im  Gesichte  angebracht,  und 
eb«^n  da  fand  man  auch  iuseerlich  die  Merkmale  der 
^etschung.  Man  fand  nämlich  Blntunterlaufungen 
«nd  Extrarasate  ober  dem  rechten  und  linken*  Auge, 
dann  auch  an  der  Wursel  der  Nase  und  über  den 
Nateabeinen,  selbst  Zerschmetterang  der  letztem* 
Die  innere  Verletzung .  bestand  in  einer  Zerreissung 
der  X}eftfse  auf  der  untern  Flftche  des .  kleinen  Ge- 
bitns  und  dabei  erfolgter  Bintergiefsung  im  Grunde 
der  Hirnschale ,  als  Folge  einer  heftigen  Himerschüt« 
tening.  Damit  stimmen  aber  dje  an  den  bemerkten 
Stellen  stattgefundenen  PaustscUlge  n^  um  'desto 
mehr  überein ,  als  letztere  an  den  bemerkten  Stellen 
des  Gesidits  angebracht  unfehlbar  ihre  grdfste  Wir* 
kang  auf  den  Grund  der  Himsehale  haben  mufsten, 
da  die  Nasenbeine  mit  demStimbcSne  Tcrbunden  sind, 
und  gerade  Ton  hier  aus  die  gr6fste  Erschütterung 
des  Gehirns  erfolgen,  somit  auch  eine  Zerreissung 
der  BlutgefUse  und  Brgiefsung  des  Blutes  in  den 
Grund  der  Hirnschale  bedingt  werden  konnte.  -  Zwar 
wurden  die  FattstschlSge  an  dem  Torderen  TheHe  des 
Grundes  der  Hirnschale  angebracht,  und^  das  Extra« 
vasat  fand  sich  seiner  Entstehung  nach  am  Hinter- 
banpte ,  somit  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  indes^ 
§en  mufs  gerade    diese  Erscheinung  als  ein  Beweie 


Digitized  by  VjOOQIC 


2^1 

gflten,  4«fr  die  roygt^den«  imnett  VttUtaang  ixktck 
die  Fes^^eiohe  in»  Gtsioht  bewirkt  worden  teytt 
konnte  V  da  die  Erfahrung  tehrl,  dafa  bei  Kl^ffr^r^ 
leUungen  ohae  Wunden  nach  den  bekannten  Wvrkui^ 
gen  ejnes  Ct^ntre^coup  die  innere  V^leUnkifp  nebe 
gewöhnlicb  auf  der  entge^engeeetxten  Seite  ft^dcit. .  . 
^)  Endlich  noch  dieUebereinfttiAninng  dar  i^ge«; 
wandten .  Gewalt  bei  den  Fanststreiohen  ine  Gesipht; 
sowohl  in  Beziehung  auf  den  Thiter  ^  Anß  h^ir 
denden. 

Der  ThSter  war ,  so  wie  die  Untersnehnng  des 
Körper^nstandes  desdelben  zu  erkennen  giebt,  eiet 
Mann  von  robuster  Körpers-Constitnlioh ,  starken  und 
groben  Knochen  -  und  Muskelbaoes ,  im  kraftroUsten 
Mannesalter,  er  wuTste  als  Schmied  die  Faust  «il 
Kraft  zu  {iftliren^  auch  waren:  seine  ohnehin  stärkte 
und  groben  Hände  und  Fäuste  durch  den  Betsieb 
seines  Handwedcs  noch  weit  stärker^  gröber  und  ktef 
ter  geworden.  Derselbe  gestand  selbst  die  Stärke  und  * 
Härte  seiner  Fäuste  ein«,  Mit  solchen  staiken  und 
harten,  man  möchte  beinahe  sageU)  eisernen  Scfamiedä* 
&nsten ,  rersetzte  nun  der  Thäter ,  durch  den.  Trunk 
erhitzt,  und  durch  den  Äffeot  des  Zorns  auf  das 
Höchste  gesteigert  dem  W. ,  einem  Manne  über  60 
Jahren  und  ron  einer  nicht  starken  Körpers  -  Gonsti* 
tution,  nachdem  er  demselben  zuror  mit  Gewalt  rocfc- 
Ijngs  zu  Bodeii  geworfeb,  sich  Aber  ihn  hergelegt^ 
lind  auf  diese  Weise  ganz  desselben  bemeistert  hatten 
5. —  $  derbe  Fanetstreiehe  ins  Geiieht  Sollten  nun 
jwohl  diese,  mit  einer  solchen  O^wmH  angdl>raehteii 
j^ai^titreiche  jiicht  hinreichend  genug  seyn,  die  iBlui» 
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Nasenbeiiieiit  das  Einschlagen  und  Zerschmettern  der 
tohwaohen)  dünnen,  platten  Uüd  bei  alten  Leuten  ob' 
hin  mürben  Nasenknoohen ,  dann  auch  zur  Folge  ei^ 
ner^staiiienHtrners^thGlterutfg  selbst' eii^e  Zerreissnng 
der  Gefiifse  im  Innern  des  Kopfes  und  dadurch  eide 
Blntergiefsung  im  Grunde  der  Hirnschale  zu  bewir« 
hen,  da  uns  die  Erfahrung  hinreichend  lehrt,  dafs 
nicht  selten  auch  sogar  eiAe  geringere  Gewalt  der- 
gleichen tödtliche  Folgen  hervorgebracht  habe? 

3)  Obgleich  aber  schon  die  Streiche  mit 
der  geballten  Hand  oder  Faust  ins  Gesicht 
allein' hinreichend  genug  sind,  die  Ezi« 
stenz  derbesagten Verletzungen  zu  begrün- 
de«, so  darf  doch  auch  der  Umstand  hier 
niobt  übersehen  werden,  darfs  W.  rörerst 
ron  seinem  Gegner  rücklings  angegriffen 
und  gewaltsam  zu  Boden  geworfen  worden 

Es  ist  mit  aller  Wahrscheinlidikeit  anzthiehmen, 
dafs  W.  mit  aller  Gewalt  durch  die  Anstrengung  sei* 
nes  ihm  an  Kdrperstirke  so  sehr  überlegenen  und 
durch  Trunk  und  Zorn  auf  das  Höchste  gereizten 
Gegners  zu  Boden  geworfen  worden,  somit  aueh, 
dafs  er  gewifs  nicht  sanft  mit  dem  Hinterhaupte  auf- 
gefallen seyn  möge.  £9  läfst  sich  daher  auch  mit  al^ 
)er  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  der  Fi^  rück^ 
w&rts-  auf  den  Boden  bedeutende  Erschütterung  dea 
Gehirns  und  Rüokemnarics  zur  Folge  gehabt,  und 
hiedurch  an  der  Zftrreissung  der  GefiU*se  im  Innem 
dea  Kopfes  und  der  Blntergiefsnng  in  dem  Grande 
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dtr  HiniMhalt  AnUieil  genommen  htbe«.  Nicht  seit 
^B  sind  diA  Beispiele  von  ^eu  tödtlichen  Folgen  ei- 
ne« Falles,  rückwärts  9m£  da«  Hln^echaiipt,  obgleich 
a«ch  Bei«pjeleL,y^baQden  siod)  dafs  ean  solcker  Sturz 
oder  Fall  ohne  dergleichen  Folgen  geblieben  wiur.. 
••  3)  Wenn  nun.  einer  Seita  der,  Cai^alverband  «wir: 
aeben  den '  bei  W.  rorgefandenen  Verletzungen  und 
der  an  ihm  TerOblefi  doppelten  Gewaltthätigkeit  mit- 
telsv  der  FaustscfalSge  ine  Gesiebt  und  des  rücklinga 
Hin  werfen«  auf  den  Boden  hinreichend  dargethan  ist^ 
anderer  Seit«  aber  kein  anderes  ursächliches  Moment 
aufgefunden  werden  konnte,  welches  ein  gleiches  Ver- 
baltnif«  zu  den  Verletzungen  behaupten  konnte,  so 
ergiebt  es  sich  auch,  dafs  die  im  Torliegen« 
d<en  Falle  an.W«  rerübten  Gewaltthätigkei- 
ten  die  besagten  Verletzungen  nicht  allein 
bewirken  konnten,  sondern  auch  wirklick 
bewirkt  babon. 

ad  3. 
1)  Insoferne  hier  ron  der  Causalrerbin« 
dung  der  besagten  Verletzungen  (als  Effect 
betrachtet)  mit  dem  erfolgte^n  Tode  die  Re- 
de ist,  so  mufs  allerdings  behauptet  wer- 
den, dafs  diese  Verletzungen  den  Tod  ih- 
rer allgemeinen  Natur  nach  nothwendig 
ttnd  unmittelbar  zur  Folge  ge^habthaben* 

Beweise. 

'  Diejenige  Beseh&digung  oder  Verletzung,,  welche 
in  dem  gegenwSrtigen  Falle  als  Eflfect  mit  dem  er- 
folgten/Tode  in  eine  Verbindung  gdbracht  werdeo 
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tmnn  toki  nm/s,  itt  die  dttrck  t\nlb  httAgt  Hiniftw 
schftttenmg  bewiricU  Zenrtistiiiig'  der  Geftfse  iHi  h* 
nem  dee  Kopfes  und  daher  erfolgte  Blntergiefiiiiig 
Ha  Onmde  der  Himsclude.  Eine  solche  HiniersdiAi- 
tenxiig  —  mit  einem  so  betric&Oidiett  Eztrarasate 
im  Omnde  der  Himscliale  «^  *  ist  *  aber,  sowohl 
nach  der  aUgemeinen  Erfahrung  ah  nach  den  allge- 
meinen Gmnds&tzen  der  Wissensdiaft  tnd  Kunst  ih« 
rer  allgemeinen  Ifatnr  nach  als  unbedingt  und  unndt- 
lelbar  tdddioh  anerkannf,  wie  dieses  bereits  schon 
ad  1.  erwiesen  wurde.  Es  ist  daher  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  die  besagten  Verletzungen  den 
To^  ihrer  allgemeinen  Natur  nach  nöthwendig  und 
ilnmittelbar  herrorgebracht  haben. 

3)  Anders  rerhSIt  sich  abeif  die  Suchoi 
^enn  von  der  Gaus Alterbin^ung  *der  besage 
ren  tSdtlichen  VeHetzungen  mit  der  rerüb^ 
ten  Gewaltthatigkeit  die  Rede  ist;  d«nn  in 
dieserBezifehung  kailn  in  dem  vorliegenden 
Falle  eine  solche  nothwendige  Verbindung^ 
um  desto  weniger  mit  voller  Gewifsheil 
angenommen  werden,  als  rer^Qhiedene  nu-» 
fällige  Umst&nde  vorhanden  waren^  welcka 
an  dem  unglücklichen  Erfolge  der  verübten 
Gewaltth&tigkeit  einen  Antheil  haben  konn- 
teui.  auoh  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
wirklich  genommen  haben» 
Beweise« 
a)  Ist  es  durch  die  Erfahrung  htnUngtidi  bewte* 
sen,  dafs  dergleicheii  Gewaltth&tif^eiten,  wie  das  rück* 
wSrts  Hinwerfen  ^uf  den  Boden  «ad  die  Faustsohlige 

ins 
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ift»  OnUb»  AMAt  MMMT,  tdlMt  nMit  in  den  meMten 
Fitteii)  kMh  dtnn  nitlrt  «BtniAl,  wenn  gleich  eine, 
bttrfiriidiche  OewiJl  4«Wi  Stau  gefonden  hat,  tödt- 
Hehe  Fofgen  nach  sieh  tiehen,  nntar  welchen  eine 
Zerreifanng  der  Gettfte  im  Innern  des  Hopfes  und 
eine  daher  erfolgte  ßlutergiefsnng  im  Qmnde  der 
Hirnschale  das  gewöhnlichste  und  rorxllglichste  ist« 
Man  kann  AAet  das  bei  W.  rorgefiindene  Ectraraset 
in  ^em  Grande  des  Himsohidds  nicht  unbedingt  ron 
der  erlittenen  Gewalttbftligkeit  ableiten,  indem  in  die- 
ser 'Beziehnng  der  Erfahniiig  sa  Folge  aach  woU 
ein  anderer  weniger  tkdtKoher  Brfolg  h&tte  entstehen 
lc5nnen« 

b)  In  dem  rorliegenden  Falle  sind  verschiedene 
Umstände  nicht  tu  übersehen,  dnroh  welche  das  Ent- 
stehen solcher  töddichen  Polgen,  au^h  abgesehen  von 
der  Stirke  der  angewandten  Ge#ält  begOnstigt  warden 
konnten;  dahin  gehören: 

a)  W.  war  von  einer  weit  sehwtehem  Hörper- 
Oonstitntion  als  sein  Gegner;  letsterer  war-  ihm  hin« 
eiohtlich  seiner  Körperstärke  weit  überlegen. 

ß)  Ersterer  war  über  Co  Jahre  ak,  also  in  einem 
AUer,  in  welofaem  die  GeflUse  schon  gewöhnlich  we* 
niger  nachgiebig,  aber  sngleioh  auch  weniger  kraft- 
ToU,  eben  dämm  auch  weniger  geeignet  sind,  einer 
smf  sie  einwirkenden  starkem  Gewalt  durch  Cohärens 
und  Kraft  ingleleh  einen  hinreichenden  'Widerstand 
nn  setaeen ,  wodurch  dann  auch  eine  leichtere  Trenn- 
barkeit derselben  bedingt  wird$ 

y)  W«  war  übrigens  euch,   so  wie  sein  Gegner 
divroh  Tnmk  «ad  durch  den  AÜNH  des  Zoms  erUstl 
Jaki«tti|  i8ss.  (4.  Bmfy  20 
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jbf  Blut  dardb  Erbkvittig  AMnidehiieft)  tmd  zugleieli 
cmen  htfUgen  AsdrMlp  itMibtn  nth  detr  Kopf -s« 
b«wirktn ,  «nf  4a#«e  Weice  itn  GefiUiea  Am  KopCi 
Gewidt  an  so  tbnii^  ««d  .AO  tine  ZiefraMmig  dartel- 
km  sa  begdosligeii» 

UatertolcfaeiiUaiAUbidAii  fcomite  und  mnfsted«»)' 
mtk  der  unglAokfichf  Erfalg  der  rtribieii  Gewelllfafr* 
ligkäl,  nfinüich  die  Zerrtiss^ng  der  Gefiifte  im  In- 
ttem  des  Kopfee  imd  das  dakmr  erfelgte  jtiUUUdie  Ex- 
I  lv«n»«l  allerdiiigs  «ehr  kegteiligt  werde«.  Bs  er« 
giebt  sieb  demneoh  auch  mit  vieler  Wahr* 
scheiolichkeit,  dafs  der  tödiliche  Erfeig  ia 
dem  Torlicgandeii.  Falle  Hiebt,  die  eintige 
ond  BOtbweadige  Folge  der  rerftbten  Ge- 
^altth&ligkeit  geireten  tfy,  aoftderii,  dafe 
eueh  noch  andere  suf&llige  Umstiftde  aa 
den  tddtlicben  Folgen  einigen  Antkeil  ge- 
nommen haben. 

ad4. 
Sowohl  ans  der  LethalLtit  dur  Wunden» 
alt  aoa  dem  Mangel  der  Zeichen  dei  Todee 
d»rch  das  Ertrinken  ergiebt.  sich  das  nnbe- 
eweifelte  Reenllat«  dafs  der  entseelte  W. 
erst  nach  erlittenen  Verletsnngen,.  vnd 
nachdem  er  seinl/eb.en  schon  dnfch  sie  re»- 
loren  hatte,    ine  Wasser  geworfen   werden 

Beweise« 
L)  Die  Tddtlichkeit.  4er  am  e*tseelten  W.  wnbr- 
genoounenen  Verleuungen  in  .B^Hiihmg  «nf  da»  ias 
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Toa  ttnaoi  •OI9I1011'  Grade,  dafs  letzten«  jdUnv'Si^ 
tfidit  mir  aUtiii  aotUweudig  iui4<üiaulttllNuP^*flO|idem 
»kck  pUtBÜeb  oder^di  tokneU  geMigznr  Po^ft'kiH 
bea  nufste*  Di»  Ertte^d  iitlhnrfita:«!  i.  ud  3.  ^ii^, 
ittekend  trwJeaiii  utotipk^  \vniL  iati  Lctstore^  eielit 
■ielit  muidkr  aaoh  11ie«rie.wid  Erfidin^  fevt;  Di«, 
BrUruAg^  khrt  mie  niinlidi,  dafi  üt  alleä  fUlefl,  in« 
Baoh  erlitteMü  QtMtaohiingM  am  Kopfii  >der  Tof 
ptotzUok  erblgte^i  flmstent  ame  Zerramung  «iaafc 
Mlaiiteiide»  GeßUMs  in  dam  lniiatii.de«  Kopfea  tmi 
a«r  Folge  daraelben  ^na  bedsalende  Blnlacgiafsaiig 
im  Gmnda'  der  Himaehida'  adgalröffeit  wanie«  .  Wia 
mii  datier  maA  l>teaditigt,  den'  am^^kehitea  Sehhifii 
mi  machen,  dafa,  ifo  aia  edehaa  Eztraratat  bmIi  dem 
Tode  aogatraffen  wiad,  dav 'Ted'imQb  pl5tilkb  «dar 
dotek  soluiell  geniig  erfolgt  aejm^rnüase.  Dieses  wird 
asMlt  daroh  die  Tlmoria  beslitigi;*deaa  so  gj^wiCi  die 
J&arreifsaag  der  GefiiTse  und  die'firgiefsaag  des^Blaia 
die  Breckeiaaiigeic  «iaas  aad.dasmfiiaa  Moments *«i*d| , 
ao  gewifs  mafs-afidl  der  Todda  daametban  Moamata 
aafalgaa,  waaa  aaders  die  Zerreisanag  dar  GafUsa 
im  Innertf  das  Kopfes  so  bedeutend  iat,  dafs  sich  das 
Uat  gleiobsamim  Strome  argieisel,  nad  ia  fa^igaä 
AagaabKd(aa  sokoa  eia  Extirarasat'  Toa  emer-bedmi^ 
teadea  Menf^  bfldet,  weklie  bev^  seiaam  Uebenaaafsa 
4m  gaasaa-Gmad  der  Hirasolide  übarsobweauit,  so 
wie  dieses  ia  dem  wrüegeadmi^  Falle  SUtt  fimd.  Ea 
MTst  sich  daher»  aaah  awischea  dsAn  Momeotto  der  ai^ 
litteaaa  Basohttigaag  aad  jaaaaa  dea  arfolgtaB  Todaa 

diahaai  wal^lmi  dar  Bla*. 

ao  ^ 
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^irkMg'ifgwdiiMt  iMsni  Umolvilödi-iattoltMM 

i:v  't>  ;W«»  den  V^ä-  4e$  Biitt«irilfii  dördi  das  Er- 
«mUtto;  iiuheio^i^d«»  bttiiftv  to^erfolgl  dkradbe  nadi 
■ttgemeiacrEffidonttg  in-  der  Regel  BUnSchtl  Cpnnir) 
etfoeetorlMh,  imA  dur' Feige  der^:Siifbcetioii  aoch 
(ßißaniMay  apoplieiWdbf  ewnift  dintoh  8tkk-  ndScUag* 
flafs  ngleiok«  •  •  Bs  edüielkeiik  sieh  daher  aaoh  m,  dea 
|e#«bii]idieli  F&llaa  dea  Erlrinictet  die  Bfoluttale 
des  Eritickeiis ^  i£n  jene  des  SeUa^^Mset  an,  und 
leider  aijid'  glnolneitig  meAandeB.  1a  ^9tr  sweifiN 
^lea  .Beateiuuig  gelidMiniui  aooh  folgende  Ebrsdm* 
nuagea .  l(welcke'  jede^k  aaeh  saweilea  eine  Modifiea* 
tion;  leiden)  sn'  den  «Bgemein  anericännten  Aferionälett 
dea  gewfihnliehen  Tndee'  doroh  das  .Erivinifen :  ab  die 
BBeee'  «isd  Aii%ediiiMttiheii  den  Oeiickta  nüt  Ueifin^ 
beben  Liii^^n  **•  der  «nfgetiriebene  Kopf  -^  die  bnv- 
Tdrgeiriebenea  «td  meiet  getebbisetten  Angen  malt 
einttn  gU^erato  Abteheki  nnd.  aiuamaiengesogeaea, 
«laf.  der  einen  Sefile  nlaob  niebrr^erengerien  Angen- 
atemj^n.  —  der ieet  ond  Icrampfiiaft^geaefaloatene  Mmud 
adl .  aitgesdiwolLaBer ,  «onräHa  gedrlngter  ond  Hfi» 
aehen  den  SSibnen  tiagen^fiagter  Stw^  -^  der  Sobanm 
an  Mbnde,  Raebfn  und  der:Naie  -**  den  Offensieben 
daa^. Stimairitze  bei  ia.  die  il5be  gewebtete»  Kdddeelid 
Citeleb«r  aber  aaeb  ilii^^lea  aiedergedrMc^  nad  ga^ 
gen  die  Stianaviiaeabinde^  iali^gMd  itl).aeh«niigea 
Fl&fsigkä^  Mob  aelbH  Uarea  Wasaer  Jb  der  Laft^ 
idbae  and  ibrftb  A^tea,  saweflen  ia  den  Laagaa 
mKba,  eine  aaflUleadeiAaädebaaaf  der.Langaavaa 
Ütlmh,  ^y'W$m$  beide BraelbiMaa- gaaa 
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^  iät  Strotafln  tmlMugfik,  vjm  BhU«  «nd  ihm  inns* 
Icel-  oder  schwanblaoe  Farbe  —  die  Me  jema  .Znh 
pbtMn  der  GefiU«:  refffl^farltf  AahlMviig  4eetBhilee 
im  Herxen,  besondere  in  den»  reishten^  und  .de»  4ein^ 
rerbnndeneii  Inuifeaarterien  vmä  Körperrenen  ^^-r  X^ber- 
ftllnng  dttr  oben  HoUadervad.  ihrer. AeeUt,  h^Hr 
ders  der  Hebreiie  und  deren  ~Veriw#igfuig,'de^fBlil» 
l^ter  und  Venen  dee  G#himS)  üitMn,  Zerreiaenng  idnr 
leuteren  -*  strolaende ÜberfSUkng  der  ertendeeiiijer 
ftfee  dee  Gehirni,  so  wie  eeiner  Häute,  euck  wohl 
Zerr^sung  dsvselben  ^und  Ergirfsueg  dee.BbHes  in 
di«  Gehiniböhlen  mit  BkiUeere  der,  ren^^cen  Gefafse 
«—  mehr  oder  weniger  Wesser  im  IMegen  --»  FIfteei|^ 
heit  des  Bfanes  unddtokle,  eeh.wM»a,  Farbe,  de^l- . 
ben  ohne  aUen  Spuren  ron  FiobiiCi  *-^  Biagsiuyceil 
der  Gliedinassen  noeh  eine  Zeit  lang  naoh»:  imm 
T#de  ~  Offenslehtti  des  AAeve  u.  s«  w,        r  ^ 

In  besondfren  Fäko  Jcaun  jedoeh  auch  der  Bfr 
bhrung  su  Folge  suweilen  der.  T#d^  primSr  und,  genn 
allein  (d.  L  ebne  9u£bealiott>  epopleetiseh  erfcdgerf^ 
dieXa  kann  i.  B.  der  Fett  sejm;  wenn  Jcfffand  niit  e»* 
faititem  KUper,  im  Aete  cte«r  litftige#  Gemfttb^be^ 
wegfwg:  des.;%Zome,  Aargire^  Sebreel^s  u»  s»  w., 
oder  in  dee 'Tmäketibri»  in  dM  halte  Waeeer.  etOrst» 
wenn  am  S«ns»e  ^aa'  Kopf  rorant  geht  ^  oder  diHitlly 
eke.nodi  dtCkrWaeserfllsheieiTreioht^^  hef^  auftein^ 
bmian  K6fper  ImfiUt  u.  s.  w.  i|n  di^efn  Fette  hmm 
aUbrdinge  ein.  apo|^ai^ehai|0rad  ideü  reoSbcateris^beJi 
Tode  dee  Untcartauebe^s .  i^oimii|pitfieu »  ited  (^  eioh 
aUn  Siatt&d«it«iii##|A»)^  Mti^M^iwci^  bei  Brtmit.* 
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ii^ttw  <le  Miiiia*  Jm  SiWigflmit  ^  Jbhi,  & 

Mthuidett  ttttd. 

Madken.  wv  mm  Ae  AswoBdMg  tiif  toi 

gtojke«  FaH,  io  efgid>»  sicii : 

^    i()  daf ft  hitr  di«  »eistfa  «sd  g»rad#  4i« 

wiGkti|;«ten    Kerittieicheii   dt*  BrtriniceiiSy 

nitttlivb  die  dar  ßrsliekani^  f#klen,    «ottit 

vitoj^  dar  gaw^kaliehe  Tod   des  Ertrittkens 

•i^ht'a«geno«ime«i  werdea  kesn^  ^ 

'      '  '  Beweise. 

•     '  fi«di  4em  OM.  B.  wiür  das  Gembt  des  Eatsed- 

tsii  Seist  durohims  mehr  blaia ,   wsi  offenbir  nelir  sie 

ooe^PoIge  der  wiederhri^ll  Faustsireieli«  ins  Gesi€hl 

Angweben  werden  kwtn  "—  der  Mond  %rer  ofiim  et»- 

ksäd^-jdie  untere  Kinnlade 'wn  der  <Aeni  eatferiil 

flttd  leiUn  b^eglieb  —   die  Zange  befand  rieh  frei, 

ohne  «wischen  den  'ZUtnen  eingsMeilttit  tn  seyn,  im 

Mnndo'  -^   eb  der  'Angenstom  erweitirt  oder  *nsan- 

*  Mengesogen  wat,  nnd  wie  «berbanpt  die  erloschenen 

Atigen  •  aussahen ,  ifS  imObd.  B«  »ielil  bemerkt  •— 

wedee>iia  Mtande,  noch  im  Radien- und  in  4en  Lnftk 

Wrig4tt' "ftitod  nMn •  ef^yne  Dngewfthntibhes v.keine  sebao* 

Mfgia  nasiighehvlceia  Wstser  n.  s.  w;  ^  dir  Jj&m- 

gen  wsMmnlbbl'niehr'ek  gewöMieh^Ten  Lnft  ans« 

geiMin^,    nieht  dtrchans  rom  Blehe  Slveteend  nnd 

•ebwars-blan  alt  PaMbev  «ondern  nnr  nanh  Teme 

etwaS'mlt  Bltite  AberfiTlI«,    n>n4  ntw»»  snifs« 

farbig  ^  msn  »fcndN^JiWr  aas  likistt / nneh  an  den 

grinfsen.  OaAfsen  ftissrtbeu  enfas •  Regelwidngee  -* 

das  Blmt  warte  «n  üi^ymii  frtlnalM  «tsilMi  nkfct 
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iMtif  >  iMidteni  geroa»M  gefaUtM  ^  ob^  4k  OKdU 
fliMsen  wkBth  de»  Tode  noch  efM  Ungere  Zt^  hitg* 
Mm  gtbKek«ii,  tHd  der  AAev  offen  itand,  ist  glmk- 
fUb  im  Obd.  B.  imbemetfct  gdbKeben  —  alltt  dietca 
kt  aber  nim  mit  dem  gewdiinlieken  Tode  dee  Ertvm- 
keos  aiebt  refeinbar. 

b)  Zwar   haben  eieb  aaeb  dem  Obd.  B.  in  .dem 
Leichname  des  W.  Merkmale  er^ben,    welche  anf 
•inen  apopleotisehen  Zustand  •efaliefsen  lataen,  nias-» 
,llol|  Anhanfun^  des  Bluts,    wenigstens  in   den   ober- 
flftchliohen  Geftfsen   des  Gehirns,    dann   aneh   selbst 
Zerreifsnng  der  GeflUse  der  nntem  Fl&ohe.des  Kleinen 
Oehims  mit  einem  so  betriohtliehen  Extrarasate  von 
Blute  in  dem  Grunde  der  Hirnschale*     Man  kOnnte 
iiher  annehmen ,  da(s  in  dem  TorKegenden  FVHe  etwa 
durch    oben  Beschriebene    lufUUge  Nebenumst&nde, 
welche  dem  Ertrinken  d.  i.  dem  Untertauchen  voran 
giengen   oder   dasselbe   begleiteten,    noch  vor    dem 
Ertrinken  primftlr  apoplectisch  erfiglgt ,  und  dieser  dem 
suffbcatoriscfaen  Tode  des  Ertrinkens  surorgekomme« 
iey,  woher  es  dann  auch  kommen  konnte ,,  dafs  die 
Merkmale  eines  apoplectitchen  - ,  nicht  aber  die  ekiee  ^ 
suffocatortschen  Zustartdes  rorhanden  waren ;  allein  ob 
man  glei(ft'  sbtehen  UmstSnden  im  vorliegenden  Falle 
sum  Theil  Platz  geben  kann,   da  W.  wafarsekeinKoli 
durch  Trunk  und  Zorn  erhitzt  war,    und  in   einem 
selchen  Zustande    lebendig,  rieUeiekt'  audi  nrfl  dem 
Kopfe  zuerst,  ins  kalte  WaAM  geMflnt  worden  ^ifm 
kannte ^    so  'sind  wir  d6e1l  m<iht  'darum  bereehligt, 
hierauf  ein  aussehllersendis'ÜHhell  «o  grindeift^  was 
hier  um  deste  weniger  der'Mi  surfst  darf,  els-emeh 
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noch  ukimMommfdm  nNrbaiiim  ifaid^  imm  Eiifafr 
Auf  4eo  apopleotischta  To4  riel  wftlirtob^iaUeher  W* 
gtOndfl  ist.  Es  sind  di^fii  üb  im  Gtsio^  ▼or^«^ 
denen  Contosion^n ,  vylehe  nur  su  dfstUeh  m  erkca* 
nen  geben ,  defe  eine  jueilca  Anfeete  GeirAlfc  anf  d«i 
Kopf  eingewirkt  hebe,  eomifc  a^oli  nrii-deii  Morlfie 
len  eines  epopleotischea  Znetiuidf  (d.  i  einer  Blat- 
«nhfiufung  im  Hofü  -^  einer  Zenreiesong  der  Ge« 
lade  in  demselben  t-r-  nnd  einer  Blntergiefsnng  im 
Grunde  der  Himsohale)  offenbar  in  der  n&chsten  ns* 
eicblicben  Verbbdlang  stehen.  Unter  eolchen  Vmt* 
•tdnden  U(st  sich  anch  die  Bebauptnng  nioht  reebi« 
fertigen,  dafs  der  apoplebtische  Zui^Uod  des  W.  dni«h 
snfidlige  Nebenumslaiide  beim  Stnrse.  ins  Waasei;  be<- 
wirkt  worden,  und  deswegen  der  apoplectiscbe  Tod 
dem  sufibeatoriscben  des  Ejrtrinkeiie  Torauigegangeft 
eejr,  ^        .  ,        " 

Es  I&fst  sich  demnach  mit  aller  Wah»^ 
eoheinlichkeit,  ja  wohl  mit  Gawifaheit  an« 
nehmen,  dafsW«  seinLeben  nicht  eretdnroh 
dms  Ertrinken  Terloren  habe,  sondern  nach- 
dem er.ee  schon  früher  durch  die  eUittena 
Gewaltthfttigheit.  Tcrlohren  Jiatte,  somit 
niebt  lebendig^  sondern  bereits  todt  indaa 
Wasser  gewo.rfeji  worden  sejr« 
ad  5. 

Es  ist  nioht.  ale  wahrscheinlich  am«* 
nekmen,  dafs  W-  die  exhAltenen  Contnsio- 
nen  mit  ihren  Folge«  erst  durch  das  Hin« 
abstAraen  oder Hinal^werfen  in  dae  Waeser 
hube  frhalteu  |(«iiiien. 
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'  So.WTerkamibar  n^d  gMigtad  da»  €i^iM|ärtfu 
fcWtaift  iwUohm  d«a  ron  i$m  bqtmtfa  Mlbit  <i|fe. 
gf«tiiiid0]i«n ,  an  W.  rerftbtaa  Oawahtjtijtjglumtew  ^ 
Kopfa  d«rdk  daa  rdokvrävU  Huiirevfiiii  mit  dam  Kop^ 
arnf  daa  Bodaa  und  die  wiaderholtea  FanstsoUige  iof 
Gatickt  und  deo  ror^^afiuideiiaa.  Cootnaiaiiaii  aaimi^; 
ibrenFolgea  (oaoli  i.  a.  30  hargetleUt  ist»  xm  ag 
waüigar  stimmt  dagagam  daa  Hinabst^neii  oder  Hii|i^ 
abwarfen  deaaelhan  i»  daa  Waaaer  damit  übarein« 
Bewaiae« 

r 

Ana  dar  Raoogvitiim  darjamgea  StaUa,  Vo  .W"i 
ijn  Wasser  gafandea  and  heraosgenommeai  wurda^ 
arg^  sidi  daa  höchst  wahrschainEeha  Resultat,  da(a 
1^  eben  dieser  Stelle  etwas  durch  das  iBrAcitengelän* 
diir  in  den  Flds  gezogen  worden  aey.  Oaraaa  l|i£tt 
sich  Ann  mit' Wahrscheinlichkeit,  achUeTsea,  dafa  diefa^ 
der  Körper  des  W*  gewesen  seyn  mösse,  somit  dar* 
selbe  nicht  gewaltsam  in«  Wasser  gestOrst,  sondern 
hineingesogen  worden  sey.  Wollte  man  nnn  die  in 
dar  Stime  und  Naaa  desselben  Torgefondanan  Con^ 
tnsionen  nnd  daa  ao  betrftchUicbe  Extravasat  iift 
Gmn^  der  Himschde  da^it  in  Vtobindnng  bringen» 
ao  möffte  man  einen  von  beiden  PiUeii  annehmant 
aftmlich:  daCi  W.  entweder  mit  dem  Geeichte  gegen 
die,  Erde  gekehrt  ins  Wasaar  gesogen,  wid  dt^d^üc^ 
die,  Beachftdignng  ^lütten  habt,  pder  daCs  ef  m^ 
beim  Hineinfallen, Ton  dar  Brflo|(e  in  das  Was^r  m^t 
dem  Gesichte  an£  einen  harten  Kö4^[>er  geatoT^en ,  iifid 
s^ch  dadurch  anf  die  besagte  Waise  beschädigt  h^| 
•U^n  g^g^o  die  Wahr8oheinli9hh^  dieaajr'Annatugaw 
atrept^  folgai^  Grftnde; 
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' '  1)  Was  deii  Uten  FiU  betritt,  eo  ftehainl  sw%r 
ijtif  Uoifftaitd,  daft  nafi  die  CdatmioneÄ  em  Geseilte 
ttsd  nicht  eni  Ifinterhanpte  fand,  einigermafaiBo  daflkr 
sa  tpreeh^ ; '  attein  da  es  auf  der  andern  Seite  eine 
rmn  Inqniriten  dnbekannte  Thatäaehe  ist,  daTs  W. 
ton  demselben  Toreret  rückwftrte  mit  dem  Kopfo  anf 
den  Boden  niedergeworfen  wurde,  so  Üfst  sich  als 
wahrscheinlich  annehmen,  dafs  ersterer  in  derselben 
Iiage,  wie  er  niedergeworfen  worden,  in  das  Wasser 
gezogen  Worden  sejn  möge;  lollte  aner  anch  wiik- 
lich  angenommen  werden,  daft  W«  mit  dem  Gesichte 
9Co£  der  Erde  ins  Wasser  gezogen  worden  sej,  so 
Kfst  sich  doch  aus  einer  solchen  Einwirkung  auf  das 
Gesicht  allein  wohl  echwerlich  eine  so  bedeutende 
Zerreifsung  der  Geftfse  im  Innern  dei  Kopfs,  wie 
solche  bei  W.  Statt  fand,  mit  Wahrscheinlichlteit  ab> 
leiten.  " 

s)  In  Beziehung  auf  den  aten  Fall  müfste  man 
annehmen ,  dafs  W.  im  HinaUallen ,  noch  ehe  er  das 
Wasser  erreicht  hatte,  oder  erst  im  Nasser  selbst 
auf  irgend  einen  harten  H6rper  itait  dem  Gesiehle 
anfgefalleh  sey  Cein  3ter  Fall  läfst  sieh  in  iem  vor- 
liegenden FaH'e  keineswegs  begreiflich  machen),  bo- 
des  hat  aber  keine  Wsthrscheinlichkeit  £ttr  sich ;  denn 
was  a)  das  Letztens  betriüV,  ^sD^h&tte  unfehB>ar  der 
Tod  früher  durch  das  Erfriäken  seftst  eingetreten 
se)m  müssen ,  als  er  durch  die  eititten^  Beschädigtmg 
erfolgen  konnte^  was  jedoch  wegen  dek  g^ndi(Aen 
Mangels  der  Kennzeichen  des  Wassert'odes  nSdit  an- 
glommen  werden'  httin.  ß)  Das  Erstere  betreffend 
müsste  man  annehmen ,  dafs  auf  fiese  Vi^^liae  der  Tnd 
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in  4en  &iittertl  Imrstii  Zwitokenraiime  ivrisAen  der 
d«irok  dM^AoflUUrti  Mtf«  einen /kfirtin  ittl^per  erlitte- 
liM  Be«eliMigiiit|^  tuid  den  GdMgton  ^dee  ittrpei«  i4 
daeWniaer/ii«^  beinaiie  in  AHtfitilMii  MotaiihMe)  ^ 
die  Betcfaidjgmig  Slittt  Aond,  oder  d^di  eher  nföh) 
el»  der  Körper  niiter  des  Wb«ier  gekottnien ,'  erfolgt 
•eyn  müeee ,  weil  tonet  gkic&liUe  der  Tod  dee  Bk^ 
trinkens  liitte  eintreten  aüaeen ;  wie  kenn  mtn  wkei 
mit  Wehrseheinliekkeit  «nnelinienV  dafe  »itb  to  be^ 
denteiide  Sngffletionen  am  Geudite  in  so  feaner  Zeit 
des  noch  forAeitandenen  Lebene  auabildefc  koMiten? 
Eben  so  wenig 'Wet  sich  anoh  nrit  WabreekeinKohkeit 
annehmen ,  dafs  ron  ifm  AnffUlen  mit  dem  Gesichte 
auf  einen  harten  Hftrper  beim' Hcrabsifirzeu  von^dCf 
nicht  bedeutenden  Höhe 'der- BrAeke  ins  Waiser  eine 
so  bedentende  Zetreifsang  der  GafiUse  knilibneni  dee 
Kopfes  imd  ^her  eine  90  betrSchtücbe  Menge  Eatttm 
r9MU  im  Grunde  der  Hirnschale  entstanden  eejr» 
soihe?  '  •  u 

ad  6.  --^ 

Die  vorgefundenen  B:rtraTersate'1irafcrear 
auch  nicht  durch  das  Ertrinke«  salbet  ent4 
stehen  können. 

'  Dafs  hier  nicht  Ton  den  ExtrataUften,  welche  die 
Infterlich '  am  Ks^e  vorgefundenen  -Oontnsienen  bo« 
xeiohneten,  eondem  lei&gtteh  von  dem  B^rtnnmnte 
im  Grunde  der  Hirnschale  die  Rede  •se^  könde,  vei« 
stfht  sieh  ton  selbst,  indem  festes«  init  d^m  Tode 
des  Ertrinkens  in  gar  keiner  VeibioAmg  etehen^-wäs 
nun  aber  das  Letztere  benridft,  so  ergiebt  sich  auch  hier.^ 
keine  Wahrieheinliobkeit  zu  einer  solehen  Verbindung, 


Digitized  by  VjOOQIC 


806 


.    Zdfiff  kiiMi  4ium  jEzlmtMat  mit  Aütt  Tod*  d^ 
Eiiniikeiu  in  so  ümid^ui  Virliiiidiuig.  |;elinMdbt  wmp- 
4«ii,M«k  MrteMr  Meli.4  raolohal  4nrpli  Sudbentioii 
begdinAit  wM,  d#rjmffocalir«,  Zjif fand  aber  jederaul 
uäB  Aii]i&«fiui|^  d«8  BbilM  jun  Kopfe  «ad  to  «iim 
«p^plMtiiolleii  Zustand  henrorbringl, ,  desMii  wailtr« 
ViAgt  auch  wcdil  auirailfii  aina  Zemlfiuiig  dar  Ga* 
ftfte  im  Kop&  imd«  4aliar  ain  Badrarasi^  Von  Bbit 
in  demielbeii  aayn  kium;  allein  abgaaebaa  daron,  dab 
eiiie  80  bedaiUaido  ZerraiCiaDg  dar  GefilTdo,  wie  sie 
kiar.  Stall  fand,   Wohl  liiir  salir  aalten  die  Wirkmif 
einer  solchen  eonse^alir^  BlntanUiefiing  sejca  dürfte« 
eo .  miQisten  aoofa  ineineai  solebeb  Falle,  wo  nun 
dei^Ieiehen  Erscheinnngen  im  Kepfis  von  der  SnSb* 
oetioifriabkiten  will,  die  Merkmale  wier  sdchea  Söffe- 
'  caliott  Korhaaden  geweadn  sejrn,  nach  dem  aUgemein 
anerbannten  Anomes    „wie  die  Wirbnng  ist,  rnnfe 
au^b   die  Ursache  seyn/<     Nun  waren  aber  in  dem 
▼orliegenden  Falle   die  Kennzeichen   der  Snffucalioa 
niohft  Torbandea,  wie  bann  man  nun  das  Torgefimdene 
Bxtcanmt  daran  ebleiten? 

ad  7* 
'  Es  kann  endlich  euch  fceineswege  ange- 
nommen'WOi^de»v  dafs  W.  nngeeoblet  der 
bereits  dnrob  die  en  ihm  ?erfibte  Gewallr 
th&tigkeit  erlittenen  Bescb&dignng  noch 
eotiel  Kraft  hieben  kennte^  sieb  aelbel  ine 
Wasser  »n  slAra^n. 

Bewieise. 
;.0  Jede  heftige  Hirnersohat^rmig  bedingt  eine 
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plStsCok  etetMMl«  Beühtk»^  «Ü  em-  Zaummm" 
•itoken  det  K6rpm  «b  Folg«  deir-LllHMiiif  ^  Gre« 
hirndiltigheit,  nnl  hfti  tdivt  deii^MttUdliiiTdd'Mt 
Folge ,  katonden ,  wMii  Jiea^lhi'  «ine  be^MMuti 
S&erreiAiiDg  dev  HinigeftAe  ited  irierdurdh  eiA  tö  be» 
devteiidei  EiCftirMel  m  dei»€ita*At  defflbiMMMi 
iMiWtfkt  iMt,  irme  Theorie  und  EtÜkhmg  mdbevMifck 
derdum.  Da  mm  Aw  dietee  Mi  W«  wixldich  4mp 
VeU  war,  eo  kann  aan  aiiok  beiaetwegf  attoAiiettV 
dära  deveelbe  «aterdieaen  UaiällBden  naöh 
ei^lillencr' Verlelcimg  noch  Krifte  genv^ 
babea  Icoanie,  aieh  aelbät  in  daa  Waaaev* 
Btt  atarsen  (ef.  3.  4-) 

%y  Wollte  man  aber  deaaeii  wgeaehtbt/ ate  mig^ 
Heb  annehmen,  dafa  W.  nadi  erlitiener  OtwtlMiMg- 
heit  Mcb  KfftAe  genug  bdien  lieilite,  ai^b  i^ftifc 
Sna  Waaaer  m  stOrxan,  ao  »ttfate  iMn  wledef  auf  deil 
Tod  dea  Ertrinkena^  rekiniteüi  viwMit  nXndleh  da*> 
tftaa  fdgen;  dala  der  Tod  in  diMem  Falle  erat  dnleft 
Ataa  Brtrioicett  aefrta  bewirlct  dder  doeh  ttdletfdM 
Würden  eey«  tnOftte,  waa  ddch'  iregea  dea  aeKoli 
Öftere  gevftgten ,  fast  giniliobea  Mangele  der  Kenn»- 
«Ücben  daa  Waaaertodee  kaineewega  gellend  ganaettl 
werden  kann. 

Ba  kann  dabiir  anch  kaiweiwagi  angenoaiama 
trerden,  dafa  W.  naeb  den  erKttenen  Verletannge» 
«oeh  Krifte  genug  gibdlrt  bilto  konnte i  aieb'aelbac 
Ina  Waaaei*  in  atftraen«  -     ^^ 
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N«ohuigli^be  Bamtvlcmigt. 
.     :  Vm  Libn»  TOft  der  To4e6«rt  4et  Bvtriidceiift  Ut 
Mch  iwBtr  aafihi  se  weit  fidiui^^  daff  «ie  fDbr  dif 
^uriqliilt.  4^rsniii9ci|ii|tt  lijamiliaid   b«friedigtn40  Re- 
«üdlal«  g^mÜ^n  lafinwii^  .Gm»  Ttncliiedea,  u^d  to- 

^,  AiQkeoktor  :lNn  Brtnqikiiit»  :walirg«iM»mei&  W 
fa(p;:.diM«#  g)}i  ibiiond^i»  ron  ^  ErichobMuiigaii 
I»  BAMbvng  ßjot  die:  i||K»pleolis«he^  oder  toffikatofi- 
•ohi  T^dd^  ;d«r  BHvpoIciD^e«,  ^idcpunun  hM  im 
EnfihBinmkgm  der  eruieren,  und;  l^ifere«  Tedeearl 
.ffgleiolk,  beld  a^  di# 'EreoheiMmges  der.  Apepleziei 
eUfein  höchst  selten  die  der  Siiffolulioa  J>ei  gisolioW 
Abwes#»heit  der  Zeiehett.  em#s  i^poplektisoheii  Z«- 
stendtf  wehnudu»^.:iIKeee  VerschiedenheU  der  Bt9r 
lisi^iMinigen  evMvgle  in  den  firübem  24eiteB  eine  swei» 
fiuoh«  ,M«ia«ng  &lH»r  die  Todesart  des  Brtrinkens «  •• 
dUtfs  eine  Ferlbei .  den  Tod  des  Ertrinkens  eis  seffo- 
keioriseh,  die  ei^dere  nbßt  als  apoplsiaisch  erhannln. 
D&e.  Aemeren  Oeriehtsärste  ,hal>ea^4ifise»'Widerq^nidii 
dahitt  an«gegliehfa,,  dl^s  «war  der  eigentliche  Tad 
des  ,E«lrinhens  der  £ar8tiokunjg;sltod  ssf «  nnd  tfeser 
ita.^pepMaisc^eitTM  aeeundir  hei^fobre,  welche 
beide  dann  susammenwirkend  an  dem,  Tode  A«^»k^ 
Mehenen»  weswegen  aooh  in  der  Regel,  d«  i.  in^dem 
geyröhnlkh«»  .Fatt^ffj  4«(a  Ertrinkens,  die  Eriicheiwa- 
gen  der  Ersticknng»  aiit  jenen  eines  apoplehtischep 
Zuslands  sngleich  rorhanden  sind  .nnd  sejm  mftssan, 
dafs  es  aber  auch  ausser  dem  noch  F&Ue  geben  könne 
nnd  gebe ,  wo  der  Tod  ans  irgend  einer  Nebennr- 
sache  primSr   apo|>lektisch  erfolge,    ehe   noch  eine 
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l4ttQii*    Z.B.  weaa  Jemani  npdi. einer  «ppp)e^8<%9i| 
AiUagd.,  ojbsv  lifi  erUtste»  Kdrper«  ia  Trnaken^eit, 
od^r.int.Affriite  des  Zone  m.,g.  w«,<  oder  mit  dem 
Koft  7oren  plftuUoli  in  die  eelur  kalte  ^aeeer  sfaiirsti 
oder  geetiUiBt  nird^  wo^ck  er  we^n  jplStdiGk  cjüi- 
gHreteaen  S^hgünfe  auf  er  Stuid  >j;e8etzt  wird-,  in 
dnm   Weaaer    eioear  VnreiiGh  ziuyi  Athemhplilen  p|i 
iMtcben*  .Di^ae  701^  dei  ^Beistai^  angüioautteiie  BcU&r 
gumf^wwt  ,iB^ag.  ;BfMi  Kwar  hinaeidiend  geoug  aejrn, 
deA  Widerspm^  der  irerscLiedeneii  Beobaeht«»gei| 
B»  l^eleucbteii  und  die  reracbiedeitan  Meimnigea  auik 
ftngkichen;  alleia  fbr  Üe  AoBmittlui^  einer  beetitt^ir 
ten.  Todeeart  in.  geridbtlicben  Fällen»  ist .jdadnrch^ipap 
»erhin  wenig  gewonsen,   da  die  Umatäade,  welffia 
dem  Erllinken  vorangehen  >  und  deigi  apoplektiachen 
Tod  prim&r  he«beigefüirt  hyJben',  ealtea  bekannt  waiH 
den^  aneb  selbst  da,  wo  sie  snr  Kenntnifs  kommen 
noch  Zweifel  genug  dbrig  lassen,    endlick  in.JP&lleni 
wo  der  Gerichtsarzt  ndt  seinem  Urtbeile  in  Verlegea«f 
beil  kömmt,  ron  demielbea  leicht  mifsbraucbt  werden 
lidnnea.    Der  Gericbtsarzt  bat  daher  ia  solchen  FäUea 
die    gröAte    Umsiobi  and   Vofaiebl    nöthig,    wenn 
er   nicht   ein  unrichtiges  Unheil    aussprechen    will* 
In  sweifelhaften  Fällen  ist  es  weit  ebrenroller  (Ox  ihn, 
wenn  er  firei  bekennt,  dafs  er  kein  bestimmtes  rei^ 
lässiges  UrAeil  abgeben  könne  ^  als  dafs  er  dasselbn 
«ua  der  Luft  greift,   und  sich   durch,  eine  kansüicbe 
Operation  ans  der  Verlegenheit  au  ziehen  sacht 

Daa  Schwere  I  Zweifelhafte  und  daher  Unsurefv* 
Ueeige  in  dev  Benadieilnng  der  Todesart,  wenn  Je* 
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MMtoit  im  Waii^  gefamaeB  wirS,  Iriik  im  O^ 

ttthtuni  gms  ht$ouäets  in  •otebeii  PlIleB,  wo  im 

kl  Wasser  gefcmdetie  ko»  rorher  MifSAanJOaiigila  #» 

Kopfe  iBriitten  litt,  mtd  eich  in  dem  Iteidkname-  ^ 

Meribnafe  eines  apopleotisehm  Znacendea,  ohne  )ene 

dcnP  flfnfibcation  toirfinden.    I»  dieseti  Pillen  muTs  der 

Gericiitsarst  in  Zweifel  kömnen  ^  ob  der  apopleetiscim' 

Tbi  dnrch  die  erHtfene'Mifslnndhüiig  am  Kopfe,  oder 

dtirch  andere  Dmstiinde  herbtigefi&lnrt  wotde  —    ob 

derselbe  etvra  schon  früher  eiif;etreteti  ist,  ehe  noeh 

der  iüs  Wasser  gekommene  die  Wasserftche  berührto, 

Didür  ob  dieeeUbe  erst  in  dem  ihte  des  Untertandkena 

ettfütanden,   sbntil  der  rerunglfitkte  entweder  Ichon 

tbdt,  odernoohlebendiginsWtsser  gekommen  sey  — 

•ehw er  ist  eigentlich  diese  Aufgabe  tm  lösen ,  beso»- 

Mrs  weÄn  bei  dem  gftnzliehen  Mangel' der  MeriuMdo 

du'  Brstickniigstodeet     die*  erlittene  BfifsbaAdhug 

nicht  Ton  der  Art  ist)   dafs  sie  ftufserltoh  oder  innei^ 

lieh   bedeutende  Metkmale    eiier  gewaksamen   Ver» 

lettnng  zurüchlSfst. 

Übrigens  muTs  ich  noch  beifügen ,  dafs  anok 
bei  nengebomen  Kindern ,  wdche  ertrfinkt  werden, 
nichV  selten  die  Kennietchen  ter  Soffoki^n  fehlen, 
vnd  die  Erscheinnngen  eines  apoplectlschen  Zostanda 
dfein  rorhanden  sind.  Dieses  itft  der  Fall,  *  so  lange 
das  eyftrmige  Loch  nnd  der  botalKsöhe  Gang,  noch 
^fien  sind,  als  in  wdohen  Ftilen  der  Hreisknf  dea 
Biets  nnd  mft  ihm  das  Leben  des  Kindes  aoeb  ohne 
Athemhohlen  noiA  fortbestehoi  kann.  Da  nnn  aber 
der  apoplectiscfae  Tod  bei  nengebomen  Hindern  auch 
eehr  leioht  ans  rericUedenen  andmen  Varanlasanngesi 

cnl- 
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tsUMkan  lunmv  «^  bat  Ü^' GfwMtUmt  anük.VMl 
di^  gi^fHik;  UmficJkt  nöAig^  iiwrclMms  darf'«« 
4llfr  d^BeU>»>!nidit  unterlaß ma  ^  in  8olcIieii^  ^I^lIflB^ 
dK»'Wef9rjA^':KreMau£e8  bei  neugebtfhmeii'  KiiiHarii. 
|[eafttt  ^a -*i>E^r^«iahen,  da,  aus  einer  solchem-  Ver^« 
i9iaolillUirigimff>  YiUfiatig  em  gßnt  owrichtiges .  Ufth^il« 
h€rt9rgfi^e^,}if»n.^  WOTon.  dem  Verfuiier  tekr-wieh-' 
tigft  BeiipMf  TA^  lAageik  lieffw. 


Obductibiisbeficlit  '  titoäV  Gutachten 
über  den  in  der  Werra,  unterlialb  des^ 
Siekkruges,  mit  m.ehjrpr^i  Verletzun- 
gen.   tQdJt..  gefundenjeji  /Schaffliei- 
',.  6ter  §•..-  vom  adelieJken  Gute  JL    . 

-mVod  Her»  Physicn»  Dv/ Hasse  sn  Salzaflaa; 


.G  a  8  €  hl  jp^-k  tjt.    .      '   .  •.     . 
Am   i4.  Januar  Abends  bei  s^'BmUmky  Mftru^ 
n^cfafn  Wetter  ,,w«r  rdcr.  S^bifinfitfite  -S.  rtai   idU^, 
lieben  Gnt^.J.  in  dem  an  deB%.:W#^Au98e  lie^^eadaa 
Siekbmge ,  wo  er  öfter  bei  einem.  GIam  Bier  .  oder 
Brantwein  den  Abend  suzubringen   pflegte.     Mit  ihm 
befanden   sick  4^,  anssef  tafelifi^ii  andern  Gasten, 
anch  der  Vpi^wüUx.  L .  • .  nad  ein  Arbeiter  4tt{fU|ien9 
T^..  Tpm  adeUchem;G«te.6^.:/Sli^:jdi  ßtr^^iWäit, 
Juiurgang  i8aa.  (4.  Band.)  21 


Digitized  by  VjOOQIC 


31Ä 

gcreifv,^  wobei  nehrer^'^erftoiiM  fufthiiM  rerwuii^ 
dct' waren/  in  CrimiMl-Unters^ciNAgC  gthommen. 
Mit 'ihnen  gerftth  der  Sc^fmei^ter 'ifter'^'jene  ScMl«' 
gerei  in  Wortwechsel ,  und  soll  unter  andern  gesagt 
Uaheto^-  sie  möonCvn  nnt.  eingesl^eA,  9^'  sie  jtn^ 
P^rsonenf  geaeUagenr'  bMen ,  weil  er  Miisf ,  da  er  ffe^ 
genwirtig  gewesen,  gift^fi^' de.  zengfeU^  iHferAs*,  ytor^ 
über  vorzüglich  der  Verwalter  L . . .  sich  sehr  erzürnt 
haben  soll.  Eine  Weile  nachher  entfernen  sich  die 
übrigen  Gaste  nach  nnd  nach,  nnd  auch  die  oben 
genannten  L.  nnd  T.,  nnr  der  Schafmeister  bleibt 
allein  noch  zurück,  ka|ift!Kafie  för  seine  Familie, 
nnd  sagt  d^n^  da^  auch  ^j^ttt  ^fC^.  sn^er  Wob* 
nungf  die  nur  3oo  bis  4oo, Schritt  yOm  Sielckmge 
entfernt  liegt  ^  getien  wolle ,  und^  verttrst  den  Krug 
geg^n  10^  Uhr,  eine  viertel  Stunde  'spater,  wie  die 
übrigeiil  tjSste.  Am-^anHern Morgen  wurde  der  Schaf- 
meisMr  ^^vAnifst,*  ~übd*  feiacli  Vielem  IVaobsuMeii  gegen 
10  Uh< ii»wi^  r.bundarr  Sehirkt .  hmierbeUii  disn Sifek- 
krtags  in  der  Werra  todt  gefanden.  An  deV  Leiche 
wurden  mehrere  Verletzungen,  und  in  den  Beinklei- 
dern einige  Blufftro^feä  /  entdeckt.  ^  Dieses  erregte 
dei^.Verdatfat  ein^^'^gewalesatien'^Tdfltfai;  wesbidb  die 
Steiion^^er  Beiobe^llffg«d#ln^V  uüt^eg^  des  Woit^' 
wtSiSisels  des  Sohaftee%t6rl  n(it  defäi  fi.  und  V. ,  die 
Verhaftung  derselben  «beföhlen  wurde:  ' 

O  b  du  €  ti;P  nibli  e  r  i «fc  t. 
• -^Waoh  der  am  i5.  ^Tioiuar  Abends  ^egen  8  mnr 
etWteiwii  {lec{uis}t{&ii  des  WohlloM.  Amti  SchStmer,- 
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SIS 

difiLlMie  dH  i»  Mr  W^mi  aittrhAlb  de»  Siehkra- 
ge8  an  diesem  Morgen  mit  mehrern  VerleUungeo. 
Udl  i^foftdeMn  SAhaiiiieistera  8.^.  TOm  ädelichen 
Gwle'l«  geriehtlioh  suoMociren,  begaben  tick  Unter- 
tolaitben«^  di&r  Pbysiktis  Dr.  Hasse  und  der  hiesige 
S^tiMitunomdiortt  S«hasie)r  am  folgenden  fage^  den 
ijs, ,  Januar  Moncg^ns  gegen  84  UJir  nach  dem  Siek» 
lOnig^  und  d«  di^  Leiobe  in  dem  Scbafstallhanse 
des  GmU  I.,  was  svgleiDb  die  Wohnnng  des  Scbäf» 
»«isteH  i^wes^n  war,  lag,  nach  diesem  Hause,  wo 
die  lagde  Qbgdv^Qtian  gegen  10^  Uhr  in  Gegenwart 
dfft  Amfesassessor'^O.'  rorgenommeo  wunle. 
<;  I>ie  beiohA»  I^  i«  jintr  Kammer  guiz  tnikleida« 
in  Betten;  es  waren  an  i&r,  bald  naobher,  tiU  ^ 
g^fuhd^a,  TO«i  Dr^'^WiUmaMU  und  dem  Wundarzt 
SebustAT  aus  ,l4l^e  einige., BeUbungsTtrauobe,  ditf 
aber  nur  in  Erwärmung^  des  Körpers  bestanden,  ga« 
nj^acfat  ,]HFOrdea,i.^wo;^uf  aie-  unter  gehöriger  Bewa- 
chung in  die  Betten ,  worin  Wir  sia  faiiden ,  gelf gf 
w^.  Da  der  Raum  ij^  der  Kammer  zur  Section  zu 
klein  war,  wurde  die  Leiche  in  die  geräumige,  belle 
Wohnstube  desselben  Hauses  auf  einen  hinlänglich 
gVofsen  n^ch  gelegt,  und  hier  ^e  Obduction  ror- 
genommen,  wobei  man 

*  I.  bei  der  ätisserliehen  Besichtigung  folgendes 
fand: 

.  .  »)  Die  Leiebe  dM  Verstorbenen ,  di^  aobon  über 
5o.Jakr  alt'.#ar,  mgl#  einen  slarkebf  muskulöse« 
Körperbau,  ron  miltferer. GrölW. - 

;.  '•]  A«f  dank  Aftdcev.niid  att  der  bintem  Seite 
dMfJ3iiiia.zeigteiyfiahidi»  ^ewöbidicIiaä'Todtenflecheati 
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^  5)  Dar    UafinMb    üAien    atwas'  ttgesdi^äliil^ 
am  seyn. 

4)  Die  Btdeokiiageti  des  ^n»rd»m  Thrill  Stft 
Brust  waren  gefchwoUen,  waA  t$  ^igten  sieb '  iraf 
dem  Brustbeine  mehrere  mit  Blut  unterl«ufeiie  bliid^ 
Flecken;  auch  die  Haut  auf  beiden  SdUlUselbekieii' 
war  aufgesckwallen.  und  sugUlirt.  Däb  ei  wirMiolit^ 
Blutunt^rlaufcugen  und  kdne '  TodteüAedieii  wttfen^ 
zeigten  die  gemachten  Einschnitte. 

5)  Der  Racken  beider  HiUld)9 ,  vortiglioh  iw 
rechte«  Hand  war  Uau  angelttifen  uiftd   ges^lw^llea»^ 

^Beim  Einscbnetdenin  dieselben' fattd''ttiali ,  daft^  ytal' 
wATsrigtes,-  schwarzes  Bhu  ^ck'  in '.das  ZaUgeweba 
ergossen  luitte«    •  '      ^ .,  i  ^    r   . 

6)  Am  linhen  Schienbeine  waren  tmü  hleiib«>  wie 
Erbsen  grofse/J^veoi'nitionen  ikiibeü  «iiiander,  ndd  die 
Haut  umhei?  wir- angesi^ wollest'      ^'.     '     .   • 

7)  Beide  SeiteÄ  des  Halseir';  rorzügüch' die  Gnke, 
waren  beträchtlich  angelaufen;    ' 

*    8)  Bei   Besiohtigung  des  Kopfes  fand   man  fo)« 
gende  einzelne  Verletzungen; 

a)  Die  Oberlippe,  war-  stark  angeschwollen  nnf 
sugillirt  und  ragte  weit  ror  der  Unterlippe  hexfpir. 

b)  Die ^  JZamge  war  etwas _4ick^ui^  blail^.^ihre 
Spitze  lag  zwischen  den  vordem  Z&hnen. 

c)  Der  ganzerHficRen  der  Nase  war  geaek#eUeB, 
mit  Blut  unterlatifSs»  und  ezcoriift»  Ja  feitfen  NaaeiH 
löchern  fand  sich  geronnene»  JGsbUti  '^ 

9)  Die  rechte  Wange  war  ang^ohwiallto,  bcsoa- 
dare   ia  dbr^'Oegend  des  Jochbeins^  taf' dam  ^'akb 
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üi^'fiile^Ickijie  wil  BSnl  nliteriinifmie  Stdle=voii  der 
Gröfte '  einer  Vitobohne  befand. 

*.  *•  e>  la  der  linken  S'oUäfbnseile/  vom  äueseni  Au^ 
l^winkel;  anfahgend,  und  sich  bis  zum  Ohr  etr 
sjtrtßl^eiid  y  £ett4  »ieh  eine  stark  gesohw ottene  Stidle; 
die  exciMTiirt,  anf  der  Oberfl&ehe  rolh,  in  derTie£i 
jßßßjk  i^ielem',  dnnklei»  Bhite  unterlaufen  war. 

f)  D'it  g»mt  Stirn ,  rorzüglicfa  in  der  Mitte  und 
nach  der,  irecbtan.  Seite  hiik  war  eben&Hs  angeichwol? 
]p§hi  -Jiut  Btnjt  unterlaufen  ttnd  ^hier  und  da  ezcoriirt. 
'.  .>  g)  Auf.  der  litiken  Seite  der.  SUrn ,  einige  Linieii 
oberhäUi  der  Angenbraunen,  neben  dar  Glabella, 
waren  swei  mit  BhXt  unterlaufene  Stellen ,  jede,  rw 
4er  Grofse  eiäer  türkischen  Bohüe  nebepeinandf^, 
Die  eine  wmr  et^as  vejptieft,  und  es  blieb  TorersI 
unentschieden,  ob' sich' hier  ein  Schadeleiadruck  to0> 
finden ''Wüjpde>  oA$r  ob  es  eine  natürliche  Yertitfong 
das  Himschadels  sey. 

^^  b)  An  der  lin^ti  Seite,  des  Kopfes,  in  der  Ge- 
gend, wo  das  Stirnbein  sich  ipit  djBm  Schläfenfoi^lr 
sa^e  des  liqkeiit.^cl^eitalbeins  Terbindet^  befand  sich 
eine  -  halbmondC&nnige ,  einen  und  einen  halben  Zofl 
knge,  die  Conviszität  nach  oben  kehrende,  Wuüde, 
die  bis  auf  die  Knoohen  drf^g.  Der-  durch  die  -sivr 
kel£5rdiige -Biegung  der. Wunde,  entstandene  Lappfni 
Wfur  vom  Kopfe  Kbgetreniit,  und  einen  halben  Zoll 
br^^e  dtt^  dsang  die  Wiinde  noch  eilieft'  viertel  Zoll 
tH^rawiichen.  dem  Knochen  und  .den  Kopfbedeckung 
ge«j#p.  Dj^  .Wundrander  war.ei^  n^ht  gun^^r.s^barf^ 
sajaMian^i^  etwas  •  gtriss^n ,  als  weim  ^dje  W^i^de  m^ 
fiMift  balbschneidfi»^W,jIiM4r«m^>,gen|f^h|,.w<»rdm 
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wtre.  Der  Batet  der  Waiiie  mr  mit  tchymmm 
Blute  angeföUt. 

})  Einen  hriben  Zoll  fiber  dieser  Wm^'  war 
eise  gequetschte  'Häutwunde,  toi»  der  L&ige  «^iwes 
Zplls.  Die  Kopfl^edfeckuffgen  um  Sieide  'Wanden 
waren  aDgescbwoUeir  und  mit  Biui  öaterlattfea*  '        > 

k)  Oben  auf  dem  Scheitel^  wo  di(f,  l^ei  dleaeai 
Individaum  siob  'fao^h  hinaufstreckende)  Stinuiath' 
^h  mit  der  Pfeiliiath  rerbindet,  etwto  feiefar  naeh 
'der  linken  Seite  hin  ^^^  fand  sich  ein^-tfthräg  übiftr  deä 
Kopf  gehende )  einen  Zoll  lang«,  Wvflde,  die  in  der 
Mitte  bis  "auf  die  Knochenhaut  drangt  Aueh  diese 
Wtinde  war  umher  von  untergelaufenen  Blute  ab^ 
seh  wollen.  Die  Wundrander  waren  «ichl;  ganz  ^ehftr£; 
als  wenn  auch  sie  mit  einem  nickt  scharf  schneiden«^ 
den  Instrumenta  gemacht  wäre. 

Diefs  war  äUes,  was  uns  bei  der  aussen  Besieh« 
tigung  als  merkwürdig  auffiel.    Wir  schritlen  daher  - 

II.  zur  genau^rh  Untersudhu^g  der  am  Kopfe 
Tt)rgefundenen  Verletzungen. 

Es  wurde  deshalb  bei  jeder  eiiizelnen  Wunde, 
so  wie  bei  -  jeder  am'  Kopfe  yoriiltfdeiien  Quets^htej^ 
und  Sugillation  die  Haut  Torsichtig  ■  rom  SchSdel 
getrennt ,  um  z\ei*  lÄitersuchen ,  ob  an  ^  diesem  selbst 
rtbe  Verletzung  zu  entdecken  wlür^.  'Aber  auch  nach 
gänzlicher  - Hinwegnahme  ^  der  Kop&ed4<d€ungen ,  ii^ 
den  wir  auf  der  änieern  Tafel  dee  Sekäd^fo  w^ilto 
keine  Verletztmg  ?t>r,  -ds  dafs  untel^'  jhier  haibttlond- 
förmigen  Wunde  Cl-  8;  h.)*  dlne  Mein»  T^tftla» 
i'auhe  Stidlle  sich  seigte,  ron  der  Oro£se  einer  ISihse, 
<As  wen«   hier   von    defli  Obrigeae  glatttu  Bofcidel 
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kmm  ivfiggvsälAt*  Ware.  -Dietei  VtvktettAg)  wurd« 
^g«ntta  wUetsudbt*  und  .für  eme-  solche  und  'üuii^  (tit 
tarne  natCU^be  BjBsehaffettheii  ies  Schfidek  etkmint.  ^ 
Übrigens  war  der^  n^er  -L  S.g.'  Terknutheteti}''Biii- 
-  druck  d^s  Sclftdels  nieht  Torblinden;  hier  fand  sich 
-eiiM  natürliche-  Vertiefang  in-  denselben  oberhalb 
der  Angenbraunen.  Alle  Kopfbedeckungen  aber  'wä- 
ven  bis  anf  den  Knocben  ^  an  der  Stirn ,  um  die 
Wunde,  und  in  der  linken  Schläft  mit  rielem  sehirai^- 
zen,  Mssi^n  Blute  infätrirti 

Wir  giengen  nun 

III.   SU*' Bildung  des  Kopfes  Ober,  wöbti'lfii^ 
folgendes  -bettieriReno     '  .  •    -» 

"^  1)  bei  den' DttrbbsSgM  de»  Schädels  fende^  wir 
?#ens^en  »ehr  tert  und  dick,  fiist  gar  keine  Di]^e 
intEaltend.  i 

9)  Die  innere  Tafel   des  'Sehfldels   zeigte    keines 
VerletKiiug;*        *  '  •' 

i  5)  Die  hairte  Hirnhaut  war  an  den  meistenvS teilen 
-sehr  fest  verwachsen ,  nur  in  der  Mitte  des  Sbliädeis, 
'der  eben  beschriebenen  Wunde  Cl-^*k.)  entspi^febhefhd, 
war'^  k»ser,  und  liefs  sich  leichter  von  dMf'Mirif- 
•chädel  trennen.  Hier  zeigte  sich  auf  derseltrenr  aueh 
«Sne  Stelle  viMi  "der  Oröfse  eines  Thalers,  die  mit 
-toth^m  aVisgetrefenen  Blute  unterlaüfeh  war. 
.ci^u4>Dteinufliefaälter  dfs  Gehirns  waren  sehr  blut- 
reich; ebenso  waren  alle  Gefäfse  auf  dek*  Ob^Sche^ 
4§B  OUirns '  Von' dfinnefii  'flfi^sigeml  BluM  strouend 

TOlU  O' 

/i.  SüpITom  a«if  der'  linken  HihAüIft^,  unter  der 
ittfaern  Sugillation  1.  8.  g.  fand  sich  ein  BMettn^Va- 
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0lt-y  .60  wi«.  tu^b  iBip  «idertf-  der  infitra,  MInmM- 
j^NugAP  W«n4«  Jf^«^  In.  enfepIreohenSi.  Bttde.wan^i 
aber;,i;«ll(l^d^j4Qild,  ^wd  -dar  eiiiige  Tv^fifsn  Bbto 
l||4^H:^i<^  A«£  das  tGedkiiti  -engpeesttB.»  ^  .  - 
,! .:  6).pie  Qimffii^ftie  •eU>8t 'War  ii(aCS>-£cli  Jwt;  bciMn 
JQarph|i(9lu)eideik.4«ir8elbeiv  aike^e-Züberall  viel  wibif- 
{[«0  ^ot  hervor. 

^7^1  Die  VeDtribel  .ent^uelten  mehr  W^teer^  wv 
.gßwlik^^ob. ,  JSa  hetrug  im  Ganzen  xwei  Ebldffel  toII* 

8)  Die  Adergeflecht^  wAreo  sehe  hlutrcdcb. 

9)  Eben  so  enthielten  auch  die  Gefiifse  anf  der 
jBuMia  des  G^eUrns/^ielBiiit.  Am&er  .diesen  fanden 
wir  nichts  widernatürliches  im  Gehirne  t^. 

,  ,  jy«.  Ndish  Erdflbmg  dc^  Lii£tröbire  ,£^d  man  etwM 
acUlomigte ,  waTsHg^e.FliUsigkeit^ail  .de«  Wandwig 
derselben  hangend.  Übrigens  war  am  £Ube  aiohtB 
.wid^ma)ürliche$.xü  entdecken/^  \'  ;• 

V.  Nach*  Eröffnung  der  Brusthöhle  mgtem  rieh 

,ii  .die  atark  ungewachsene^^  die^Brus^  ausfüllen* 
^^^  Lungen,  dunkelblau ,  enthielt^i^^  jedooh  niohl  mehr 
,Blut  wie  ge^öhalich;:  aiuch  fjuid  maq  kein  Waaaer  nodt 
eine'  iM»dere  schäumende  Flüssigkeit  b^im  DjutchschmM- 
deo:  und  Drücken,  der  Brqnehiiin  «md  J4«ftse|len«^  . 
9)  Wßrim  Hersbeutel  etwas  Wassor,  wie  gewdhi^ 
lieh  in  Leichen,  das  Herz  fett,  die  rechte  Hilfte  dei» 
.selben  enthielt  kein'  Blut,  die  linke r^fH^i^,  dimkles, 
flüsiigee  Bhti.  ,  -  '      .     .r.:  a   .      .       I      . 

,;^<;itcir  fand  eich  in  .^er  Bmstb^Mo  AiditB  h^ 
merkenswerthes  vor. 
.  n   yi  Nachdem  die  Unterlei]|^|öI|Ie^  gßiüb^^  ifv^ 
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alt   ohagefäbr  einen  Ort  (Schoppen)   helles  m^Miti 
.»>.Die  IxOm»  ^misAk  gwflW;  1  dicD  04dliihlase 
•lrotxend:ron  TW  einer  flOseigen  QiUe/  ...'»«i;.:3 

.    .    3>  Die  Ma^-hattrlidi.         /  t:   i  .  .'        .      r 

4)  AATsevdeii^  JUii.dieiHeo»  Ar^dklEM  jSadiMi« 
etwas  geröthet  war,  als  wenn  dinei]UMn  401  ein«r  geL 
linden  Bnt^ttkidm^  gelittene hStlnn,^ find  man  an  den  ^ 
tibri|;en  Eingewei^i»  nichtsr^  be ■edssnswerthes  ^^wwJf 
f  »)Die.9i«rs4i^fiefiJW;desyaedia&äs  nnlUelMi 
ziemlich  viel  flüfsiges  filnt,  hiermit  wurde  g^gttl» 
4'Ohr  Nackaiittags  dio€eetbiirteindt|[t  . ' 
-    ■  •  .  •  '  l    [    ,.')&    iit.  .      h   .     »•-•*;.' 

Gutach  ie  9)*    ,  ,  ^^ 

%:!  Ja  dcaa!)eihnltenaa.ReeeiisU  föm  h'ckAförstL  Cri- 
jninal*6eriehte"vom.90»^Jan.  iieifsixes',  daXs  fijber^dn  ' 
gewaltsamm  Tod  des  S.  dimsh'UieigenjoiidiUih-IJnttV' 
snohnng  niehta  habe  ansgemitlelt- werden  Können,«  «b 
iragevsich  daher,  ob  dberttsupt  GewaktiiiftigheitEvtotf 
Jianden,  oder  :ob*  nioht  rielniehr  aartseehmiiii  seyy'^dafl 
der  T^  4ur^  ZnfaM  >erbeig*fibit  worden,  indem 
•der  etwas  beUrnnkeoe  S.  Abends  «pit- bei  ndunUe^ 
«ttetuscher  Nadit  »den  SieMcmgATsdaseen  babej,:.id 
die  Werra  auf  Steine;  und  Pfahle  getlCteti  dbrdiiidft 
FInth  an  dünelben  harten  Gegenatfnde-.geseUenAsirt^ 
muS  jene  Weite  vexlalEt  und*  etrtrpidten  sey.  i  :si  ?^^ 
Bei  deir  Aimahme  daf»  das«. JueMtfe  und  keine 
GewalfdiSligkail .  stsit  gefoiideiki.hahe;  nlufr  dehef 
bei  dem  über  die  ,T<ödesarsaobe  ablmgebeiiden  Qnftr 
nebten  Tt)hreigt.,ttt4s«Stteht  wetddn^  iObf  ^e\.«n  der 
Leiebe  rorgefiuidenA;  VetkUtegeft^Aim  ji«; JW^^ 
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^m^n  i^   tit   ohne  G^nlt  iätch^^tfKM  httafben 
ItonnlVii.     '    ..'    :.■'  vO  *"'■'•-  •*-' 

^^.'ii]SK.k08te'«lGK  iwr  diti  Pilk  de^  oiftlKgeit  Enl- 
stehoog  dar  VtjdiHuagen  denken)  »iaiEoh:  r^ 

1)  dafs  der  betrunkene  S.  bii'.deniiZahaasegekeii 
tomndie^  «nf  .diem  Wege  etaäite,  in,  bi^  Gegen$t&ndt 
fiel  «ndsicb  Twrletett.  ..!.,. 
P' '.  a)  Dafs  .6R*dardi'  den  sraftUigeh  Storz  in  die 
Wena  auf  POiikl.rad:  Steine  fiel,  duirch  die  Flistk 
f»,'  eoiohe  harte  Ge|;enftSiide  gbMkltedert*  und  rer* 
k^^worde«         .     >J      , 

3)  DaTs  ihn^  beim. Stoben  im  Flo£»,  ber  dem 
Herausziehen  und  den  Belebungerersachen  Verlet- 
znngen  zngeßigt  #urden. 

.Wir  wollen  meinen  yden  dieaag  FüBe  ni—elii  mnteiu 
aobben.,;  den  letzten  aber  gMch  xtierat  beieitigea, 
weil  iof  diese  W^e- keine  der  Verlettangen  entstmir 
den.seyn  konnte.  Denn  erstene  ist  ^s  durch  die 
Hntecsnehimg  erwiese»,  dafs  d£Bi  S.  bü  dem  Sachen!; 
ber  d^em  HeraosBiehett  ans  dem  Wkeser,  dem  Transpovtd 
nadt'Haose  und  den  B^ebimgvrersochen.  keine  V«^ 
Jttznngen  zngefilkgt  -rind;'  zweitens  waf^n^alle  VeB> 
letz«ngen  ran,  der  A|l)^  dafs  sie  beim' "Leben  entstan» 
4enxee]m  mnfsten^  denn  Geschwulst  und  Blutnnte»- 
lan/ongen  derHant  eiitstefaen  »Mt  ^dtirdi 'Verletsnii^ 
gen  nach  dem  Tode,  bei  der  Lcficbe  ^«bef  bestante» 
die-  meisten  Verletsnii^n  in  angeschwollene»  pnet- 
lohongsyi'  und  Bhitantevlaafongsa  und'^diO'  yiTnnden 
selbst  waren  f^pnhto  stiarfc  engiUi#t.  3^^^ 
I  ';  Wir  gebMi  dahkr  zur  Beti^rilditailgi  der  beiden 
eiriteiM  FUdk'Qbervi^  bemsfrkeii:  'u:ii.  .  'i  .. 
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tM  k.  ^^W%tni  irlr  roi«i]^tftii'''wollea,  'infw  «der 
8i  alle  'Verleta^ttiigeti  dnrch  .Ztrfafl  erfcahen  halbe  \  'v& 
■lüsseif  wir'Att€lr  tBiMtaemv '^^9  ^^<^<^g«t<ni8  isitt« 
Mutende  entotandeti  '8ey,^,eli»'%r iiw'Wasffer^el^«^»«^ 
nach  der  Anesage  deijenigen,  die  ihn  nach  ^d«ni 
HeYansmheii'  ans-dem  Waseer  be^ichtigt^habenv  'fttB^ 
den  •  aiofe  einige  BkitieMcen-  in  *  aenien  BeinMeideivf. 
Diese  kofittteA  in  die^Hben  niiAt  kommen,  wenn^eir 
{m  WaMer**«i)eiif  ^e-  Verietattngan  8Joh  tttg^Mgm. 
h^M.  *  Denn  daÄ"  rom  Kopfe"' hei*abtitiif)D)nd«F*Bkii 
^tirde  dann  Tom  Wasser  fongespthlt,  nnd  g«h«^ 
nicht  in  dte  £eiidd%id%r.  '  Ffir  die  Annahmt;  ddJV*^ 
tiellcicht "  litiWe  '  Verietzang '  zöflfalg  KalsettlifcÄea^  büL 
h^mlnen,  tind  dÄ«i(l>ch  dAa'^kft'ih  'die  BAnMtüHSt 
gelangt  »ey;  ist  kein  Grmfd"  Totlifaiden ;'  ini  0igM^ 
dieil  spricht  dieQteietschnng^  dliie¥Ki;^  zti  d^&tlic&^lftt 
üt  Annalinte^'dlift  dal  l^iOM^  ttäs  ilfir  ton  eiätr  ¥e^ 
ktaftng^  deflMbeil  entttand«n^  sey.  W^nn  wir  daher 
jbei  der  Votanssetxnng  MeSben  mfissen',  dafe*  der  9. 
fche  er  in»  W)i8S)sr*fid,  VeridtBÖn^^in  eihfälteh  liabe^, 
80  Kefse  sich  dieses  took  leiiAl'  erkl&ren,  besonders 
wann  linglsnommen  wird,  itti  ^%^ti%nken  war,  nbd 
M  der  BetmitkenUeSl  bcfi  dem^idiads^gcben  'eimigteiH 
anf  harte  Korper^d.  Er'1<önMe^'sfieh'  dsAhirtantM 
tbn  den  'her  M  Leiche  rürgefiäi^Mn 'ytfUti:tmgtk 
SQziehtt.'  Defswegen  Ter£eht' es  liier  woU  einer  ^ 
tiauern  tJntersucfamig,  db  mid  ^s'  zn  welchem  Grade 
der  6.  sich  betrunken^  hatte ,  es  wird  sich*  dann  nSher 
bestimitt^  Idssi^n,  wie  tmd  wticfae  V%rletifängeir^<fr 
sich*  düreh  ffieseta'  Zustand >a^atitehen  konnte;'  '  '''  ' 
'     '  In' ABm^'t>bib   angtrofartMt^  ffasscripte ' boehnMl; 
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iSfm}9Al^0«r>€bto  )Mibt^  «t:  4«r  «WUt.Jbnrnn- 
fceq  9  S<:  -TT  P*%flh  MwMgti  4e$  Siel4wiigti^-lMtit:4bBr  9. 
gffjeia^m.Abßoi.  vAtttiofimrß^ium  «Mben  Meiae  Gla» 

tiiliik^  babett  itUL-  NMl  der  Eniffrmuigt  des  4et»- 
lemr  bat  M  noeh -^in^ldeiae«  ClaB,  aÜeio.  .g^finmliM» 
Sr.jioU-'Z^^,,  WIM  er ']^ei  einer  BoIfsbep^Gelegeiftbak 
jPHia#g  «n  sej^  pflegte  V  4t>^g  >''  ^^i*'  «igeadioli  niebt 
ifg^gwJkeßr'  gf wesm. ;  e^yn.  E^  VSst-  ^ich .  aocb  niobt 
tIMmWi  44»  Pm«<i«w4w,  .atajrbfr.MVMIv  4er  de^ 
^^Httrem,  gHKOl^t  i#J  --;  äft  er  ü^, ,  iprie  rersi^bert 
jfird^ .  l^ioal«/! . tf gUcb  tretik,  obgl^cb-e^  kein  SSnfer . 
fMVP^*^  ^«son  4i  klein^^QUaero;  belraßbt^cb  betranken 
jpreiA«»  3<dlte,  Xte^,AiiM«ge  de»  SitkfcHlgers  bat*  er 
mfi^  4'g«or«9  Qbia;  lCi6'  auf  ein  M^s}  ren  starkem» 
j^Uif  s^genaimtoiiTdqppeUfl»  3r^t^f|Q:^n^kea  kdoneiii 
4l^f  4M^i^/^e'<^i>»pl^^t€ii  werd^q^.,  upd  .wen»  er 
y^6bi:,nf^  gr^fsen^  Portionen  betrwk^n  gevrordea, 
•f^  i/ft  ,^  d^  vBfUBMrtßl  den  Beinen  gf^^lieben,  und 
iiie;gefal)en..'x<,Nafb,  dien  ^Ueaein  kann  die  Betrunken- 
jkeit  d(fi8elben.(aia  ji^ieai  Aband  nipr  snbjc^ni^^d^ntendger 
frga/^i^fij^^  und  ^JUR^i^eb  nji^br^UMiebai^t  daft*  er 

JDa  iabec^iayQh*..eV^;»1NHeyftet  Menfc^^.  befo^ere  ^ia 
n^er  fii^tf^nj,  «Iftfpi^benJJfiiciit  faU^  luff  d^  Kopf 
Terl(|tzen.k«nn)  fo.i^0(^f^ob  bei  defü  S«  dieser  Vor- 
^jfr<^,anaebnvp9lv/  Ee  ist;  aber  danO;.  bdchtt  wabv> 
fpheinU^^  da^  die  y^^tamng^n,  die  er  f»^  ^91^ 
einen    sol^fi^  ;FfVj??!?^>.  »^^  ^'pj^e^f «^n/l .  «eyn 
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$:  4tr  Jhfln'  iä  fiiitcmi  MäiÜiiM'  wboft  hl|iliig*'^nmli9 
litci^', '  k«f  4«9'  geiiktieaite  liiSKHWit  ^t4#y  »lur  mü»  Smm| 

keiii  Baatn  IK)    Mm:  Hl^  ii^^iM  SlKnNM^iiUi«  tei^ 

üit  ibref^' Ofe^rftclie  ikü  tertfivde  ImrrorMbWl    «A^lß 
4l€n'RMetti»id  ton  Sfemfle  luhmlt  «ich  4e#^8.T  4|iiU» 

uerbvfftrdiges  Ereignifs,  wenn  er  gerade  t^:  4i6#^ 
Granitsteiiie  mit  dem  Kopit^J  ^¥§ifki.t^i0m^  Man  sollte 
düBkeO)  daftp weher  ibtr'diei^'Slifoe  {^t^zt^  ale 
«itt  denHopf»  aaf  die9eU>eer  geikBiM^are.  ÜberdMü 
Mgen  die'  (Ä«tf ifAlüHi  ^nw  ^§A-ätt^  der  ßftd»>^li4rfaiv^ 
«nd  bflbett^  eine  glattiß  Oberfllhdii^  I«K)Ii«r9#diUoldBni4 
lieber  ist  es^  dafs  er  mit  dem  Kopfe  an  dos  nicbt.irfi^ 
all  dem*  Wtl^  Itegefnde^  eo^'efaiwmw  BHkefceahini^^bder 
an  defr^^MIll^ 'gespaltenem  HdIi«gef»aeb0ea  Zmm  4«^ 
6«i^enii'be#  dieeem  Hmü^  'geAdlen  etfynf^otttey  nnY 
•iob  bier  T^flettt  bldkeu^  -  '-'*  ''  •"*'*  J-  -  ^'^^  'ii*i.>3 
Weton->wir>dMr  aDe  ^fitimmtl}g9tk  de  dtitolipfibii 
Ml  enittandftn  ▼orans>ctfeB>4md  amtehAwfti-iiAilfyen^^ 
daTs  wegeA  de«  Blmts  in  den  Beinkimdem  hrgfaiitmuv 
blmtende^  Y^etemg  echo^>  iW^  dem  Stnni'  iuM 
Werra ' TWhatiden  war ^  e^-  n^A:  der''  S;  md^ÜrgBiaA 
eine'  soldhe-eftea  angefM#te  WMee^geftUen  ee)rü,^libd' 
iicb  dadiMb  Terleist  haben«  fir  kdnnt^  ^iich^ab«l* 
dann  keine  bedeutende  ^'irtd  bdehsl  ^nhn^hMM^ 
heine  anderi  Yttikiinfy.1MMli^^  plAUpliüy 
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gfUi^^ .  BidU.  eddli^  l«Mf%  jf)tv^:Afß.  Ufer  Mt. 

#Mfe;  i^fe^t  :HQ|irf(M  «teiL     piß  Ab4a^kiing   l^Ulft. 
ollfiytflhr  Mi«n  Vyi^lc«^.  rpu  $o  G|r.  .  Anfsenlem  hnk 
-  ^;^k^i^4«#lauig  vielir  Ub^jmlifitep.,   die  xiemlich'il«^« 
ftc||^}|(||0li|^-«uidv   Mf  ^f.  miai  bet[aem  binuanteratmjfjtn 
1^».;^  \\(^er  lijf^  also  hinabstürxt,  .üpdU  aicht  jJ^Iif^ 
l^if^.T.  Pi^^J^  ^^  ^VLT€k  di»  IJoebenbeitea  .aelur  t 
^fvgfyfittr  eo  d^O  .d«;c«QS  eifi  ,la«gi|em^  JäiBjüuroUea 
yi^i,.,  /Wenn  Jb^  :.4^;^*   l'^^  biBun^erstarxte,    so 
wi^  die  Cftwal^  4l»?  FäU«  so  g^hw&ola»  ddfs  n^eiMt 
ef^f^A^ph   dam^:  mt}»!..^»  Waasi^  a«f  Pfahle  4>4er 
S^».  fiel)  .er-iijBh:>dfjher  vdbrfchemlida  Keine  ein-' 
««f»l*ftl«kw  ^ffrj^qMlWb^  VertetRöogfo^  me  r^rge-' 
fil|l4en  wfnden^^li^N^  kOQntf*    ;   ^  - 

..^  *  Kw  <||iidep.  .«a^hr^^er  Alw^ep;  «fi^  den  Bodm 
ifi§  JPl^»B^  aa  die^i^.  ^iß\h  Jmne  osoloke,  jM^rtft  Gegen*  i 
«}f^«  die  dem.l^l^ffii^   wei^-;iWKA:  dirG©v«lt  j^,^ 
j^fiU*  eupric  geprti9:gfi|^f«ii  >rt^  »n^oMre  Verietsuag^«^ 
^<tg^.  koBnteii.j.'^jMe-det  .Pby8ikAa.'jlie|eBb^  Ort  ia 
Affpeufcbein  afhai^   etepd  das  Yfm^T  aebr  niedrig^, 
afl..4e^.  der  BqAim  Mi  VA»  iit4:7rf^  ia  den  £V<«iii; 
liM^eJA  kwM»  eiiMgirÄrfl  daroÄ'  jb^/lj^flM  IW;»  M«>.  «•*«» 
gi)i^aii.imteiBtt^  iferdeiirkQDi|%  jPf  >^fijidf«tr^if^n 
war j   wie  in  ifßf  die. eben  ganap^lf^^ZeiobnoDg  &e- 
g4erteft4ciii,    Erl#r§iig  |ip«f«tli|.i/Bt^.^  an,>die^er  Stelle 
iiH  Fli^ee .  qin,  id^er  f?{abl  od^,^{jD?ider  >  df|r  o1h|ii 
qiitijf  i^t;    di^^r  «tebt  aber  ;fu, jf eit  rfif^,  U^.  /^^.: 
%nt^  und  beinahe  nnt^  de^  Qrü^^^tq^  jdaf«  wem . 

niobt  ' 


Digitized  bviVjOOQlC 


527 

bioht  «Mkrte» 'kann.  Ans/erdem.  t^^fiadeii  aiöh  im 
Oruttde  det  Fiafte»  eine  R^ihe  roii  Pfikblen,,  die 
im  das  Ufer  zu  schützen  hineingesehUgen  sind^ 
Biese  sind- niedxig,.  aben  ganz  pktt^  haben  wiegen 
des  gewaltsamen  Hineinschlagens  keine  scharfen  Boke% 
kUneD  wohl  Quetachnngen,  jedoch  keine  selofae  schar« 
fen  Wunden , ^  wie  Torhanden  waren,  herrerbfingen;. 
Steine  waren  anf  dem  Boden  des  Wassers  gar  nichl 
sn-  entdecken  y  luad  doch  Jtonnten  'nur  durch  den  Fall 
imf  sehr  spitze ,  scharfe  Steine  die  Wunden  eiltstan«^ 
den  seyn«  Denn  jene  unter  der  halbaiondförmigeii 
Wnpde  gefundene  Verletzung  des  Knodhens  selbst, 
das  Gesdiabtsein  des  SchSdels ,  kowtite  nur  durch  ein 
sehr  hartes  Instrument ,  entweder  dilrch  Steine  oder 
ßken,  abermcbt  dnrck  Hob  kenrorgebracht  seyn« 
War  es  ein  Stein,  .so  muCrte  dieser  Aberdem  n^dk 
aehf  apitzig,  und  eigen4i  gestaltet  sejrn,  um  eine 
aolohe  Wunde ,  irie  im  OWuktionabericht  I.  8.  h.  be^ 
atihrieben  ist«  hervorzubringen« 
\  i  Hiernach  können,  also  bei  dem  8«  die.ebeft  be« 
ffdiriebeBeu  Wunden  am  (iopCe  durch  den  Sturz  v^ 
diä  :  Wecrn'  anf  dielser  Stelle  nicht  entstandea  $9jn». 
Es-  koaaten  hdehstens  einige  9^0^^«^«^  durch  dea 
Fidl.htnrorgebraohl  werden.  v      , 

'  Ea  fragt  sich,  nun  noch«^  ob  iliokt  durch  das 
Fortschleudern  des  Körpers  durch  die  Flnth  an  Pftihle 
nd^  Steine  die  Verktzungen  ?erursacbt  sejrn  konn- 
ten? hiergegen  lafst  sich  aber  folgendes  erinnern  s 
Sin.Werra  fliefst  ron  der  WoWung  des  S«  an  bis 
anir, Brücke  ant  Siekkmge  gailz  ruhig  und  k^gsam, 
muik  wenn  das  Wasee*'  hoch  angescbiroUen  ist    Wen»  . 
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der  KSrper  avf  dia«eni  Wege  moli  aa  PiUile  vai 
Steine  ^trieben  wurde,  so  geschah  et  Btaah  vad  ge* 
waldot.  Die  Wunden  und  QnetschiMigen  an  der 
Leidie  des  S.  fcoaaten  also  dadaroh  nioht  herroi^ e* 
faraeht.  werden« 

Unterhalb  der  SiehkrogsbrCUdce  aber  ist  eine  Eih 
hUning  Ten  Steinen  quer  dnroh  den  Fln/s,  ein  so* 
genanntes  Senkwerk  angelegt.  Oaa  Wasser  fiUlt  über 
diese  Steine  mit  beträchtlicher  Gewalt.  Warn  der 
Körper  durch  die  Fluth  ikber  sie  fortgetrieben  wnrde« 
so  konnten  denselben  mancherlei  Verletzoogeii ,  die 
'  den  an  der  Leiche  Torgefnndenen  fthnMoh  waren,  sk« 
geftgt  werden,  bie  Entfernung  der  Stelle  aber,  wo 
der  S.  rnnthmafsHoh  hinein  fiel,  bis  an  diesem. Senk- 
werke  beträgt  wegen  der  Krftmmnng  der  Werra  weit 
iber  3oo  Schritt.  Bs  ist  nun  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  ein  Mensch,  der  eben  hinein  fiUlt,  bis  zu  dieser 
Stelle  noch  lebten  sollte ;  und  wenn  auch  noch  eSnigo 
Lebensspuren  yorhanden  wären,  so  können  dieen 
gewifii  nur  sehr  gering  seyn,  und  werden  dnroh  dea 
Stnrs  über  diese  Steine  wid  dann  in  die  Vertiefang 
unter  ümen  gant  ausgelöscht  Die  im  der  Leidio 
des  S.  Torgefundenen  Verletzungen  aber  zeigen  deut- 
lich an,  dafs  sie  ror  dem  Tode  und  wegen  der  bede«^ 
tenden  Geschwulst  und  Sugillalion  eine  beträchttiche 
Zeit  TOT  dem  Tode  entstanden  sind«  Denn  solche 
bedeutende  Blutunterlaufimgen  und  AnschineHnngen 
entstehen  nicht  gleich  plötzlich  nach  geschehener 
Verletzung,  sondern  erzeugen  sich  erst  nach  und  nwA 
durch  den  allmähligen  Ergufs  ron  Blufr  und  Lymphe 
9m  den  gequetschten  und  zerriasenen  Geftfmn.    8i» 


Digitized  by  LjOOQIC 


5^ 

»litstdhen  Meli  anr  hn  MiMeMoi  Mi  danva  der 
Undauf  dar  Sifte  Boch  siemlkh  kräftig  ron  St^^em 
l^ht  Sie  konnten  ako  bei  dem  S.  durch  d^  Fort- 
treiben der  Flnth  über  diese  Steine  nicht  enttfeanden 
aeyn.  Denn  wenn  er  auch  bis  dahin  npch  labte»  §q 
würde  er  nur  noch  einp  knr^  Zeit  mehr  leben,. iwd 
eeine  Lebenakraft  würde,  achon  in  erschöpft  ; aejrm 
om  eine  ao  beträchtliche  Geschwulst  und  Bl«tiiii|eQ- 
Janfungen  au  erzeugen» 

Ana  dieser  Darstellung  eirhtllt  daher,  dafs  det  ^ 
wenn  er  auf  der  eben  beschriebenen  Stella-  i%  ^fp 
Flnfs  stürzte,  sich  weder  durch  den  Fall  in  das^'Vf^a^ 
aar,  noch  durch  das  Forlsahla^dem  der  Fluth  fn 
harte  Gegenstände  9  die  hm  ihkn^Torgefundel|in.*Vaf? 
letsungen  zuziehen  konnte.       .    . 

.  Bs  H%  nun  freilich  auch  denkbar,  daTs  4<Hr  9* 
nie^f  aj»^  di^er  ^Sti^Ue,  sondeim  an  irge^  .e^mr 
iodern,  ,u#s  unbekannten  aU' entgegengesetzten  Ufer^ 
%if(f  Mber.am  Flofse  hinauf  in  das  Wasser  gafidlan, 
'^fdCii,  hier  das  Ufer  und  das  Qett/ides/Fl^fses  s^j^ 
l^haffen  sa^ ,  •  da(W  ^e ,  Verl^tanoge^  rerarsacb^  w^ffr 
den.  konnten.  Dißse  Ae^Hihme  geh&rtaber  nur  «u  4w 
Mogliahk^itent  nnd  es  ist  l^in  Grund  rorhandeip,  um 
dieses  vorf ufset^n.  zu  könnf n ,  nf eil  aian  nicht  bigrei- 
fen ka^n,  wie  der  S,  in  einer  solchen  Stelle,  die  b^ 
der  näcbsfai»  llnigiebung  nicht  roHnnden  ist,  I^dbj 
gelangen  können ,  er  mußte  sich*  denn  haben  selbst 
das.  Leben  nehmen  wollen,  und  den  Or^  zum  Hinab^ 
stürzen  ausgesucht  haben.  Jedoch« auch  anganoaMneU) 
dafs  der  S.  auf  irgend  einer  andern  Stelle  ins  Wal- 
ser *ge<tün(t  ß9j,j  und  defa  hier  ^ch  Steine  und  Pfahle 
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IcoDüte,  obgleich  Stvine  iit  der  W«i^  höchst  teheii 
^d, ''Weil  si^  mcht»  uls  Saiid  mit  fläch  ftifart,  «o 
te5cfal6  6^  auch  dtmn  lioch  sehr  achtrer ,  ja  tmmöglidk 
%tjn\  f^a  ^hläreti',  wie 'alle  YerleUongeflf  durch  die^ 
liMStu»  entsteheA'konnteaJ  Deutt  ealafiit  aich  nicht 
^lAal'  leicht  erklireli ;  wie  dtn^ch  diesen  Fall  der 
VH^  an  so  vcirschiefdelieti  •6teUeii,>  an  deir  linkett 
Schläfenseite ,  am  linken  obem  TheUe  des  Sdifideb^ 
auf  dem  Scheitel,  an  der  rechten  und  Unken  Seite 
9vt  Stime,  an  d^r- reckten  Wä*ge  reÜiMi  werdeit 
köiintev^'  irenn  knch  von  der  Qnetlchiulg  der  Nasa 
iUkd' Oherl%>pe  aageiioinihen  wird,  dafs  sie  TOrher 
d^h  das  Fallen  «\if'*di^  Erd^  entMandte  ist.  Noch 
schwerer  möchte  das  gleichzeitige  Entstehen  der  S«* 
^Üllftloptett  «luf  di6r  Brnst^  tmd  hnf  beiden  SiUasselbei- 
KtABpdii^h  diesifn  FiU  m  erkHren  e^mv-'' Am  wenig» 
Kll^n  kber  ULTst  sich  begreifen,  wie  Jie  Oftschwnbt  und 
di»  BlutanterlaufnngeA'aüf  deii  flftcketf -beider  jlladg 
Alftu)N)hentstehel»; konnten. '  Denn,  w^ÜOIt  breim 
dft"Iftnde  in  der  Regel  ans,  W^nta  an  Urnen  etwas 
rittlettt  wird ,  so  ist  e»  mebr  die  innere  FlSohe.  Wer 
in  da#  passer  gefaUenist,  greift  mit  d«r  Hand  wohl 
anM  demselben'  heraus »  um  etwas ^m  ergretfeif  imd 
lieh  dann  fest  zu  halten,  wird  aber  nicht  so  um  sich 
«chliigeil,  dkfs  der  Rfieken  der  HSnde  bedeutend  go» 
quetscht  werden  hönnti^  Durdi  das  gewaltsam« 
ScMeudem  der  Hftnde  durch  den  Strom  an  hane  Co« 
i;«ttitinde  kOtante  diese  Sugilktion  noch  weniger  enW 
stehen;  Denn  Hit  H&ndd  folgen  der  leisesten  Bewo- 
gungdee  WaM^M'i  und  ir^den  torihm  an  alle  Gt- 
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,  {pteOBode  sanft  ^tarkti^ftlvt^  Diel^aeiMbnag  nnA 
SufOUüoiMk  ^r  RAdken-  beider  JH&ide  deiiten  '  m 
GegtnthiMl  ta-  iehc  ««f  GewallUiiligkeit  liin,  li»  diia 
man  nach  nnsrer  Mainiuigv  adidn  ana  diaie«  Qnmde 
inakt  mwti£fin-hmDti  dafa  dersS..,  aba  er  in  das  Waa- 
acor  gariafb^  gefrakaam  Tedettt  gsweaen:  sey*    , 

Endfiak  mift'jÄoch'angeftlivt werden,  daf^  über- 
haupt  die  bedeutenden  Sugillationen ,  die  an'  dem 
Körper  gefnnden  wvrdea,  ea  unwahrscheinlich  machen, 
.dafa  die  Verletanngen  erst  im  Wftsser  entstanden  sind. 
Denn  dann  wftrden  die  Geschwulst  und  die  Blatnnter- 
laufungen,  da  das  Leben  im  Wasser  nur  eine  hurze 
2eit  dauern  konnte,  schwerlich  so  bedeutend  gewoi^- 
den  seyn.  Denn,  wie  eben  ai^hon  angeführt  wurde, 
'nach  geschehener  Verletzung  rergeht  erst  eine  gtr. 
räume  Zeit,  ehe  bedeutende  Geschwulst  entsteht,  und 
die  Lebenskraft  i$urf  noch  nicht  ran«  erschöpft  seyn, 
nm  sie  herrorzabringen.  ,  ^ 

Wenn  wir  nun  den  ganzen  Gang  obigef  Unter-, 
auchung  nochmals  Überblicken,  und  bedenken,  wie 
gezwungen  es  ist,  die  Verletiik^geü  in  äet  Leiche 
tof  eine  ztrcä&che  Weise ,  eiW  durbh*  üäi  FUtfen'Wtf 
der  Erde,  tmi  dann^  durch  dt^  -Sttn^n  das  W^i^ssUr 
erkifiren  su  müisen,  wie  sehr  die  Lecalitlt  gegfen  die 
Aanabme  st^^itet,  dafs  :die,i1i^rJetzimgen  durch,  eiaetf 
aolahen  Zufedl  entatcmden  sind,  ja  wie  unmögliah  e^ 
ist,  alle  Veffi^tzungen  ala  durch  den  Zufall  henrcNr« 
gebracht  erklären  an  kötutea;-  we9|&  wir  aber  dagegen 
berückachtigen ,  wie  leicht  die,  Entstehung  alle^  Vern 
letxungen  sich. begreifen  li£it,  sobald  GewallthatigK^it 
als  Ursache  derselben  angenommen  wiri,  wQ&ff.Tor^ 
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ifiglidi  dfo  Sog^Iftäönen  «u£  4eB  Aftoksn  der  nftniof 
«nzvreifleutig  ^  spredieA'  seheinen ,  so  gKraben  wir 
«IM  Yolltr  Üheripnjgdiig  and  mit  Gewi£ibeit  11110er 
GvtmcSäen'  dabin  abgebe»^  zu  kfonen?  ' 
-c^  M  4^3aft  den9r&  ehe^^er  ins  Waeser  genithen  ut^ 
,)dit  jtnrseiBem  H£i^er  rorge^a^enen  Verleih 
**«  ' '  ,)SUDgeii^daiiclrG0traltthätigket4t  »igvfö'gt  sind.*^ 


Was  nun  aber  die  Frage  anbeFangt ,  ob  der  S.  an 
dieser  erlittenen  GewaUtkät]gkeit|  und  deren  Folgen 
gestorben ,  oder  noch  4e)>eBd  ins  Wasser  gekommen 
und  darin  erstickt  sey.,  so  glauben  wir  una  bei  dieser 
Untersuchung  kürzer  fassen  zu  können,  und  uns  aus 
folfifenden  Gründen  für  den  Tod  im  Wasser  erklären 
zu  müssen : 

*  1)  Y^aren  die  rorgenm denen  .Verletzungen  ron 
der  Art,  ilafs  (ie .  wahrscheinlich  keinen  plötzlichen 
Tod  zur  Folge  hatten  . 

.lux  wordei^  h^X  4^r  SlectiOn  in  d^  Leiche  Symp- 
tome, xforgefundfn,  -dfj^^den 'Tod  dnrok  Erstickung 
ip  Wiess^r  hdchtl,  wahjc^oheinUch.  machten: 

^'  «d:  1.  Die  an  der  Leiche  vorge^denen  Ver- 
btznugen  bestaiiden>or3£ÖgHchntf|  in  Wunden  und 
^uetsdiungen  der  Bedeckungen  ses  Kopfes.  All« 
äusseren  Verletzungen  des  Kopf»  aber  als  Quet« 
echnng^n,  Zerreissungen  und  Wuiiden  sind  an  sich 
nicht  gefährlich.  (S.  Henke  Lehrbuch  der  ger.  Med» 
S'  56ft.)  Ihre  Gefahr  rührt  nur  ypn  den  Verletzun- 
gen her  ^.  die  das  Gehirn  dadurch  bekommen  hat. 
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.  Gewaltthäligk^40ii  auf  4fp  Ka^t  kfiimen  .  äbtr 
WA^tB  Abt  Einwiiltttng  auf  das  Othira  sfreifaob  den 
T^i  »oliiiell.  sur  Folge  haben,  nnd  z^ar  era.tens 
dmixh  Erscfaütupunf  des  Gejiirng«  Düe  Er- 
aqhftttemng  bat  abe?  n^r  im.  bdcfiaten  Grade  Am 
Tod  ZOT  Folge.  Man  findet  dapn  i^-  der  Regel  Tre^ 
diV'  äosaerlieli  nocJi,  inaerlicJi  an  Kopfe  Bedeutende 
Vtf letzungen,  oft  gar  keine.  Wo  mehrere  Verletzun*'' 
gcto  vorgefunden  wfrden ,  kann  man  mit  Wabracheinr 
lic^heitannehmen^daCiidie  Erschütterung  nicht  Ur- 
eedie  dea Todea  g^weaanist.  Geringere  Girade  der8el)>en, 
Iva»  unur  nw  Jn  ivHficsin  Falle,  annehmen,  Mnnen,  haben 
lidobttena  auf  kurzQ  Zeit  BewufsUoiigkeit  und  Ber 
linbung  sua  Folget  ,Wir  konpen  daher  mit  grofier 
W^ataracb^inltf^hkei^'Tarmiithap^dars  de^  S.  nicht  an 
EraehAttenuii^.daa  Qabimt  gestofb^  sey. 
.-'  t  Zweiten a&.  4^cb  Ergiefenng  Ton  Blut  und 
«Wafser  im  Gebim.  Aber  auch  hief .  bewirben  nur 
^prohe  Eztrairaiate  -^furcb  den  Druck ,  den  sie  auf  das 
Gehirn  ausüben ,  ApoplfBxie ,  und  im.  schlimmsten 
jPalle  schleimig  daii  Tod.  <  Ger^ge  bringen  höchstens 
Betfiubung  und  Bew^Tstlosigkeit  Jierror.  Da  nun  in 
4er  Leiche  diie  ErgieCiungen  von  BJ^t  fiuf  der  harten 
Hirnhaut  upd  dem  Gehirne  vmbedeutend,  und  der 
JSrgnfs  TOn  Wasser  in  den  Gebirnhöhlen,  der  auch 
jiadi  dem  Tode  noch  sich  rermehrt  haben  konnte, 
.mMb  nicht  so  betrHohtlich  war,  um  abnehmen  zu  kdn- 
jian,  dafs  darauf  pl^ulich  der  Tod  erfolgt  sey,  so 
Itann.auoh  diese  T^esnrsacbe  bei  dem  S.  nicht  statt 
.l^unden  haben.    Es  bleibt  uns  daher 

ad  a.  nur  ül»^  anzunehniisn ,  dafs  er  durch  Er- 
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stii^ng  im  M^äM^ 'tfmgeictaiiiieii  ftey»  vnd  diese« 
Uni' so  meihr,  de  hierfilr  fetgeadef^Zeidieii  spieeiieitt 

i)  die  dmikelblaiie,  angesoh^^idleiie,  swiseksm 
dea  toirdeiii  TXtoken  liegendl  Z«[oge.  Dieses  ist  eittefa 
der  TorzUgtidhsten  Zeichen  Ton  Brstickimg  ftbeiliaiiqpt 
und  auch  der  im  Wasser. 

s)  Die  FtüHsigktit  nnd  dtmhle'  Parhe  des  Blaliei 
In  dien  Adern  der  Leiche  wurde  diese  BeschafienhcS 
des  Blutes  voi^efnhden.  Von  deh  meisten  geriohe^ 
liehen  Ärzten  wird  sie  «Is  das  Havpdtennzeichen'  dor 
Erstickung  ini  Wasser  angenomolen.  :  Sie  findet  «war 
auch  bei  andcfm  plotclvchen  Todesarten  statt,  wie  bei 
den  durch  Blitz  und  betäubenden  Giften  Getödtc^n» 
Wo  aber 'für  letzter^  Todesarten  kein  Verdacht  roi^ 
banden  ist,  wie'in  imsefkh  Pdle^'^nSufs  sie  abZaekcSd 
der  Erstickung  im  Wässier  engend wnsei)^* werden.       '^ 

3)  Die  schäomende  Flassigk^t  4te^  der  LufMhre. 
Diese  fehlt  zwar  bei  manchen  Eiftronkenen,  wo  *  sie 
aber  rorhanden  ist,  dient  sie  nnt  ^ak  Hauptkenaxe»- 
eben  der  Erstickung  im  Wasser;      ^  ^  •     •  > 

Manche  andere  als  wesentlich  angegebene  Zetehen 
des  Todes  durch  Erstickung  im  Wasser  fehlten  zwar 
in  unserer  Leiclii^*  als  Überffilhug  dar  Lungen*  vad 
des  Tordem  Theils  des  Hertens  mit  Blut ,  und  sdü«»- 
mende  Flüssigkeit  in  den  Lungen.  Was, aber  diese 
Zeichen  anbetrift^  so  sbad  dieselben  auch  in  manebea 
andern  Leichen  ron  Ertrunkenen  nicht  gefunden  w«^- 
den.  Namentlich  will  Klein  (S.  Hufelands  Joumd 
1816.  IIB.)  diese  Zeichen  nie  gefunden  haben.  Dn 
hingegen  liefsen  sieh  die  ÜberfüUung  der  Grftfse  flnüt 
Blut  im  Gehirn  tind''dS^  daselbst  ;:^e!^detten  BxtHira- 
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täte  salbst  doroh  den  Tod  im  WMser  erMtren,  da 
diese  hJhifig  ia  Leioben  ron  Ertrunkenen  gefunden 
sind,  wenn  nicht  die  erlittene  Geifaltth&tigkeit  auf 
dem  Kopf,  und  der  Sitz  der  Extrarasate  grade  unter 
den  &nfsem  Verletsungen  anf  die  Entstehung  derseP 
Mn  duroh  lufsinre  GewsH  hindeuteten.  ^ 

Aus  ^s^t.GrOndsa  glanbeo  irrir  di^r  |Üb#rieugt 
seyn  au  können,  dafs  der  &  im  Wasser  ertrunken, 
und  nipht  an  der  erlittenen  Gewaltth&tigk^it  gestorben 
sey.  Ob  er  aber  yorher  durch  letztere  b.etaubt  und 
bevrufstlos  geworden  war,  6b  er  dann  in  dieser  Be« 
wufstlosigkeit  noch  for&aumeln  konnte  und  zuftllig 
ins  Wasser  gefallen  ist,  oder  hineingewbrftn  worden, 
lifst  ^ch  mit  'Gewifsheit  niclit  bestimmen. 

Dieses-^  unser  aadt  .pflsrfilM|niCriger ,  refflioher 
Verlegung  sttsgeqiTOcIieiief  iirtUiL  ^  .'•*. 

:^  'Sakuflen  deit'  >4*  Febnutr'tSat.^      - 

>i    :»   v^     r  Dr.  irasse,14Qr^  . 

8ebaliUr>  Wimd^net* 
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Ueber  die  H/lfiuU  .u^d  Jjilß.tie^n9euph^ 

Wölk  Herr«  Mtäieiumi  -  R«€b  Vt.Sumitr  wm 
'  KcmrtABi. 

(FoiisdzaDg.    S.  dritut  Heft  S.  147  — 176.)  * 


Eirficb^iiiiiiigeii  bei  d^r  Maol-  und  Klauen- 
seuche iii  den  Jfihren  1800  ub4.i&o9.       ^ 

Die-  im  Ji|Iire.:ilbo.und  1S09  won  mh  bedbach- 
tete  Maul-  und  Kknttntoeiiehii  wiar  ^mk  jedeeoMl  is, 
ibfen  Ertcheinungen ,  ihrem  T^danf^jml  Ausgang 
vdUig  gTeicb.  Et  war  beidemel  ein  und  dat.nimlicbe 
Bild  einer  KWmMieit;  i8od  nahm  sie  ihren  Aofang 
im  Brachmonat;  eben  so  im  Jahr  1809.  Die  Krank- 
heit ftusserte  sich  jedesmal  mit  mehr  oder  minder 
starken  fieberhaften  Erscheinungen,  die  Frefslnst  ver- 
lor sich ,  oder  besseiTzn'  sagen ,  eine  schmerzhafte 
Empfindung  im  Maul  rerhinderte  das  Fressen.  Üen 
eten  bis  längstens  den  4ten  Tag,  ron  der  ersten  Er- 
scheinung des  Fiebers  an ,  seigten  sich  die  Blfischen 
im  Munde ;  bei  mehreren  wurden  diese  Bl&schen, 
schon  bei  dem  deutlichen  Absbruch  des  Fiebers  be- 
merkt Vor  und  mit  dem  Ausbruch  der  jBUsdkea 
hatte  die  Zunge,  rorzOglich  aber  der  Gaumen,  «nd 
das  Zahnfleisch    eine   mehr  oder  minder  starke   eal- 
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Hercnwachsuiig  dkr-BIat«  stetialHii/  udd  gewMinHoli 
m  eine  mehr  oi«r  Einiger  daoMd  Rdäie  thttfjkmgc 
Dto  Blasen  wwdu^  InüitmM  Mhatfitt  gWirsof,  -«»  Aifil 
de  oft  d#tt  sltD  T«g  nach  ihr«»«  JSrtabeifaiaig-.  tohoii 
eme  b6trioIillieh6/Gr5(§e  enreiclil  kiübeültoiinttii^'-ti« 
eiitkielleö  JbaM  «iöt  kelle  waastrfthnKelie ,  I>ald,<4iti« 
«ehr  gtlblichu,  kMtüä  bei  hdharin  *6ntd  'der  Bntzün« 
ioiig  r9tUidrte*FkU«igMk,  ^j,  wem  Mt  SloNftt 
«dgeöffuet  bliebe»*,  eine  sfthe,-  rotilfai^ohe  ü^ttiU 
mtiz  erhielt  DieSuH«  der  ge«flfliit«i»  Blasett^'hatte 
oft  einen  spechartigen ,  doch  mehreremal  einen  bfaA» 
<^lefr  Idtoketpeiheit  Gr^nd«  Die  dieke'Oberfaftai  der 
fiSonge  nad-Mondli&lile  Ufle  aich:''imiiGhinaI  iheib 
weise  in  grofee  Scäcke  ab,  eie  •  bekam  daher Hiksd 
«uid'  Spalten,  weiche  inmüglidr  anf  der  ZtaigV'beA 
merkbar  waren,  und  die  dicke  im  Abitefbe»  begii^ 
fesev  Oberhaut  der  2itioge  erschien  'M  manchta*  Stel- 
len, Torsügliob  am-Gmade  rielaial'  adiwarabraialj 
und  trocken.  Aue  deaa  Maul  nnd  der  Naae.flo(a'iiB 
gutartigen  Zustand  aehon  in  den  ersten  Tagen-  deiv 
Krankheit  ein  im  AnAuig  ganx  flüssiger,  nachher jJbier 
etwas  zäherer  gchleim  in  Menge;  in  höherem  Grad 
der  Krankheit  war  die  Nase  ond  Shmge  die  enftep 
Tage  trocken ,  nnd  erst  später  entstand  dieser  Ans- 
flnft.  Nur  in  wenigen,  und  wahrscheinlich  inf,  durch 
echleohte.  Behandlung,  rerdorbenen  Fällen  sah  ich 
langsam  heilende  iJeschwflre  in  der  MauHiohle  enl» 
Stehen,  die  man  bösartig  hätte  nennen  können,  die 
sJber  doch  auf  ein^  sweckmäfsige  Heikort  bald  heilten. 
Der  Verlauf  der  Kranhhek  dauerte  im  kArxesUn  Zeit» 
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Iier  nahm  mittdei»  rAUigea  Ansfemeh  der  Blaacii 
yfkinf  ab,  di«  aüeSaten  TbiMr»  Migitt  FrtAbüft, 
und  «or  ,4er  Sehaiea'im  Jtfmdl.iiiiiifertA  sie  un  Five^ 
^een;  '  Der  Pole  tnude  aeoh  der  Höhe  dee  Fiebere 
»ehr  «der  weniger  etailc  gereist  i  geecbwioder,  w^ü^ 
dolsh  «ebeii  Jwi.iigelanden.  Die'Küke  geben  meif 
eteiis  eudi .  Yifbrend  4er  K^esklclieit  Miloh,  svrar  ki 
riel  UeinereppMeng^y  w^loheei  eber  mtlur  ron  doA 
Meagel  ati  geMMene;)»  Futter»  alt  tiüet  dorcb  ^ 
KceiAbeit  anfgebobenen  MUck^SdcftiSion  hennirühreii 
edbdeH«    ..  •  ^-    •    *  -  -.r     ■    • 

Die  Mikb  reu  >  den  an.  d^.JVfeake«die  etfaredk* 
ttti.:Ktthen  wordei  gröGitentheils  genoeeen,  und'  itfl 
bat.  aicb  ,nicIiti..j»fiaUend#e  tMm  dtainf  gese^t; 
eiitigt  woUten  bemedtf  babeii^  dtfa.  eie,  beim  Siedbn 
geronnen  aeyni':  >    ./•  t 

'.  Ose.Kleiieneeiadie.'war  soireU^Soe^  lapg^^nnil 
der  Mtnltenche  rergeeelleebA&et,;  riele.Thiere  beiiA« 
men  die. Maul-  itnd  JUaneneeuohe  sngleicb,  viele  «n* 
dere.  nur  die  Mavln.  und  wiedejc.  imdire  nnr,  diu 
Känensesche  allein.  Nur  bei  eefar  wenigen  iet  di$ 
Ihiter.in  Afitleidenscbaft  gesogen,  vn4  angeaidiwoQeii 
gefimden  worden.    '  ^       •   •    .    ^ 

SowoU  die  iUanen-  aU  Maqlfeuiohe  bat  neb  iSoo 
ao  wie  iSogf  jedeeaal  einsig  auf  dA»  Bindfieb'  Im*» 
aobrfinltty  dietei  aber  ist  allgemein  daron  befaOen 
werden;  weder  jenge#,  noob  altes «  weder  nibig  im 
Stalle  gestandenes  ni9ch  Weid-.  oder  Zugrieh,  weder 
fettes,  nodi  mageres,  weder  ii|  reinen  St&Uen  g«t 
nut.Sals   und  gt^^&n   Butter   gqifl^^)    aoob 
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Vlah,  weder  soldiesf  dai  auf  ftuAipfibhte,  nooh  sok 
diei,  das  aaf  irodcene  Weide  g>etrieMii  intirda,  Mieft 
terechonl.  ^' 

Die  Seuche  toi»  1800  datierte  iii  der  Gegend 
des  Bodedsee's  hattiu  4  Wochen,  äie 'befiel  mir  einige 
Dörfer,  vnd.Tersobirand  bei  der-keliMhntea  grpfsen 
ifintretenden  Hitze  des  i8oor  Sommers  iqi  Heumonat 
j|;^dich.  ^    , 

Die  Ton  1809  hielt  von  Anfang;  des  Brachmonats 
jbis  Ende  Augusts  an.,  war  bereits  allgemein,  und 
br^h  so-^tt  sagen ,  in  ein^m  Moment  in  duzent  Dör- 
fern zugleich  ans ,  während  die  Witterung  meistens 
kühl  und  regnerisch  w|ur.        .^      ,^,'^ 

In  beiden  Epizootien  zeigte  sidi  die  Krankheit > 
nicht  gefährlich,  es  ist  unter  mehreren  Hundert  er- 
krankten Stücken,  ron  denen  ich  Nachricht  erhielt| 
ni^ht  ein  einziges  ztc  Gründe  gegang«)»^'  Nnr  einige 
ßM^ke  blieben  lange  ttnbranoU>4i^r4  dieses  betraf  abey 
9^tens  .  «pkhe ,  die .  die'^  KlaitenseuQhe  hatten ,  WjQ| 
Vefeiterniiig  «ent^tpM*  AoQb  kam  1 'die  Vereiterung 
d^r  Klauen  im  Puf^^bephaitt  w:enig  Tor  j  auf  hundevl 
limine  Stücke  kani»,  mm  ni^t  4 .9t4^e  uMt  wir]4ii 
eher  Vereiterung  der  Zunge,  oder  Klauei\,ir0cbi^|n{tj; 

Die  Klauenseuche  fieng  mit  Schmerz,  d^n  die 
Tutore  ikim  Gehett  ^ftnsserlen,  mit  rermehrter  W&rme 
und  leiehteiA  Äniehw«Uen  über  dem -Klauen- Umfang 
ins  bald  wiuk  die  Hitze  n,  zi«ischen  den  Klanen 
termehrt^  sieh  die  ROlhe,  es  ^gteii  sich  oft  am 
HUta  od^r  3ten  Tag  sohon  sehr  ideine  BUischen,  «na 
denen  eine  klebeirichte  Feuchtigkeit  flofs,  mebreftmal 
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helb  w&0Mriqbte^  Feuchtigkeit  enlhiek^  Der  Verw 
lauf  der  tUauenseuche  hielt  gewöhnlich  die  nämliche 
Zeit,' wie  der  der,  Manlsenche.  Die  Thiere  rersagw 
len,  wenn  die  Klaneneenohe  allein  yirapy  daa  Futter 
weniger ,  da  bei  der  Maolteoche. 

Die  entstandenen  iSitemngen  an  den  Klanen  heil- 
ten meistens  längsam ,  nnd  bildeten  bei  einigen  Höhl- 
geschwüre,  welches  ich  aber  mehr  der  unrichtigen 
Behandlung,  als  der  Bösartigheit  der  Krankheit  zn- 
schreiben  möchte.  Auch  bei  diesen  langsamen  Hei- 
lungen habe  icti^  keinen  bösartigen  Charakter  an  den 
Geschwfiren  bemerkt,  der  auf  eine  eigene  Bösartig» 
keit^  auf  eine  GangrSneszenz  des  Krankheitseharak» 
ters  schliefsen  liefse. 

Auch  Ges^wVre  im  Maul  i  die  bei  einigen^ 
^irahrscheinlick  wegen  dem  üblichen,  zu  groben,  «od 
etaorken  Auskotzen  mk  Löffeln,  GeldstAcken  etc.  4er 
Wund  gewordenen 'St^en  enUtsnden,'  haKQten  ketaem 
bösartigen,  gftngi^nösen  Charakter,  und  heflten  auch 
bei  (der  f  zw^iokwidrigstott  Behandlttng  tuiserer  Vieh* 
ftriHe  doch.  -         ^   r 

j      .     ,^  r  r       r 

'  Ei  wurden  Tim:  4^n  Veeh&rzte|t.«9d  Viebeulsmrn 
die  Blasen,  und^die  Oetchwüre- t^lif.  4er  Znnjge  tut 
blosen  Händen  iSehr  oft  geöffnet,  vnd  ich  habe  nie 
die  Entstehung  der  bösart^n  QjQfch^üre  -an  den 
Händen,  wie  es^ einige^  Beriohterstamir  engeben,  df^ 
Huf  bemerkt* 
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Über  die  Ur«aoliftB  A$t  Mnul«  und  Hlauett- 
•enche. 

Es  18t  aUgemein  übCch,  bei  jeder  Erscheiniug 
in  der  Natur  sogleich  nach  ihrer  Ursache  zu  fragen. 
Es  giebt  a^nch  keine  Natur- Erscheinung,  sie  mag 
noch  80  tief  in  dem  Innersten  der  Natur  ihre  Ürsa- 
,  che  «rerborgen  liegen  haben ,  ron  der  man  nicht  die 
Ursache  gefunden  zu  haben  wahnt,  so  auch  bei  Itll« 
serer  Seuche.  Meistens  alle  Schriftsteller,  aüe'Sani^ 
täts- Behörden,  die  Bericlite  und  Verordnungen  dar- 
über yerfafsten ,  haben  die  Ursachen  zu  dreser  Seuche 
gefunden  zu  haben  geglaubt,  öder  sie  doch  ziemlieh 
wahrscheinlich  gemacht.  ** 

Da  die  Maul- und  Klauenseuche  gewöhnlich  mit 
einander  rerbunden  vorkommen,  da  sie  Kinder  einer 
Mutter  sind,  so  kann  man  fäglich  die  Ursachen  zu 
beiden  zusammenfassen. 

Die  gewöhnlichsten  Ursachen,  welche  der  Her« 
^orbringnng  dieser  Seuche  beschuldigt  wurden,  sind: 

a)  Trokne,  heifse  Witt^rukig,  

b)  aofhakende,  nasse  'Witterung» 

tO  Henig-  oder  M^hltbau,  h&ufig6  Insekten« 
d)  sumpfigte,  nasse  Weide, 
•      e)  nasse,  unreine,  su^  wBiug. durchlüftete  Stallet  : 

f)  sehlechles,  Aules  Wesaert  Menget  an  WAssmv 

g)  Schimmlichtes,  reffdod^enes  Futter^-  Mangel 
«■  Gras  iin  Rrfth jähr, 

h)  zu  strenge  Arbeit  bei  heifser  Jahreszeit,  ^u|ld 
•ohiecfale  Behandlung  des  Rbdrielie^     \    . 

^  Mangel' an  Salzt  •  j  v--  •  i/i;- 
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*     Aue'  fiese  Oegettstfudci  ww&n  flielir  Bder  wciii^ 
ger  al8  Ursache  unserer  Seitobe  angegeben* 

Sie  sind  die  fdlgemeineo  Ursachen ,  welche  maa 
bei  Entstehung  jeder  Senche  auftischt.  Man  hat  hei 
4er  Rinderpest,  bei  dem.^Mibbrand,  bei  derLongei»* 
aeuohe  etc.,  die  nendichen  Ursachen  beschuldigt. 

Ob  sie  die  wirklichen  Ursachen. unserer  Senche 
sind*  ob  sie  zur  Bntjfriklong  derselben  beitragen^ 
aag  eine  kljsine  Kritik  derselben  zeigen. 

Ad  a.  Trockne,  heifse  Witterung ,  Tonuglich 
wenn  sie  lange  anhält,  oder  wenn  sie  d^rs  mit 
schnellen  Abkühlungen  Terbunden  ist,  hat  die  Tor- 
sftglichste  Ursache  unserer  Seuche  seyn  sollen. 

Per  Monat  Mai  des  iSooten  Jahres  war  meistens 
|ch5n,  BAaTsig  warm,  der  Brachmonat  meistens  naTs, 
mehr  kühl,  als  wann.  In  diesein  Monat  entstand  die 
Seuche,  und  endete  ehe  der  sehr  trokne,  heifse  Son»» 
mer  mit  dem  Heumonat  anfieng. 

d>as  1809er  Jahr,  rorzüglich  das  Frfilijahr  hat 
^ch  nicht  durch  WSrm'e  und  Trokne ,  sdndeni  durdi 
das  Gegentheil  ausgeaieiehnet. 

Warum  würde  in  den  heifsen  FrOl^Areu  und 
Sommer  der  Jahre  180a,  1804  >  1809  und  rorzftglick 
1811  nicht  ein  einziger  FbU  dieser  Seuche  bemerk? 
Sind  in  diesen  heiftettv  trodmeu' Sommern  nicht  «De 
i9ttfiille  Tereiniget  gewesen,  die  mkn  jMv  HenrorWA- 
gung'der  Maulsenebe  besckuldet? 

Dieser  Ursache  widerspricht  daher  die  Eifii^ 
nm\g.  '-'  " 

Ad  b.  Anhilleode  niku  Witterung.  Dieee  Dr« 
saohe  steht  mit  der  rorigeik  ftr  airik'imiWidersiHracli« 

Wae- 
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'W^aater»  tati  Fener  haon  Bjoht  eiae  vad  die  nemlich« 
Wirkongp  h'eirorbriiigen.  Waram  wurde  in  dem  lud- 
fen,  nassen  i$o5er-  i8o6er  nnd  i8i5er  Sommer  .dio 
Maolsenohe  nicht  entwickek? 

Ad  c.  Honig-  nnd  Meblduu,,  häufige  Insehten; 
diese  haben  mehr  ScheiDgmnd  znr  Ursache  der  Maiyl- 
senche,  da  es  leicht  glaublich  seyn  könnte,  dafs  das  > 
Fressen  des  scharfen  Insekten  -  Stoffes  Entzündung 
und  Blasen  in  dem  Manie  der  Thiere  herrorbringen 
werde.  Man  mufs  aber  fragen;  warum  geschah  die« 
aes  nur  bei  dem  Rindrieh?  nnd  bei  allen  andern 
nicht?? 

Im  Frühjahr  1800  war,  wSbrend  dem  die  Maul- 
seuche herrschte,  weder  Honig- noch  Mehlthau  zu 
bemerken ,  auch  kamen  wenig  Insekten  ror«  Dagegea 
habe  ich  nie  mehr  Honig*  und  Mehlthau  gesehenf,  ala 
im  August  des  nemlichen  Sommers,  auch  Insekten 
waren  in  diesem  Monat  sehr  häufig,  und  doch  wurde 
nichts  mehr  ron  der  Maulseuche  bemerkt. 

Das  Jahr  181 1  hat  sich  TOr  andern  durch  Trooknf« 
nnd  Insekten-  Menge,   rorzügUch  der  Blattläuse  auf- 
gezeichnet,   und  doch   ist  dadurch  nicht  eine  Spur* 
der  Maulseuche  herrorgebracht  worden. 

Im  Frühjahr  1809.  mangelte  diese'  Ursache  w»; 
nig^tens  in  meinem  Bezirke,  nnd  die  Maulseuche 
entwickelte  sich  doch  allgemein. 

Die  Nichtigkeit  dieser  Ursache  mag  daher  ent- 
echieden  seyn. 

Ad  d.    Sumpfigte ^    nasse    Weiden,     sind    zwar 
allerdings  bedeutende  Schädlichkeiten   för  das  Vieh« 
Da  aber  in  unserer  Gegend  gröfstentheils  die  Stallr 
Jahi^aag  i8ss.  (4.Baad.)  23 
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ffttt^Dg)  besonders  im  Frühjabr ,  eingeftürt  ist,  da, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  Vieh,  das  anf  nasse, 
sowie  das,  welches  anf  trockne  Weiden  getrieben,  das 
im  Stall  gefütterte,  wie  das  Zngrieh  in  gleichem  Grad 
Ton  der  Senche  ergriffen  worden  ist,  so  fidlt  alle 
Wahrscheinlichkeit  fflr  diese  Ursache  hinweg. 

Ad  e.  Ohne  dafs  man  die  SchSdUchlceit  nasser, 
mreiiler,  nicht  gehörig  mit  Luftzug  rersehener  Stalle 
Vericennen  wollte,  ist  es  klar,  dafs  diese  Ursache  den 
W^kiigsten  Antheil  an  der  Manlsenche  haben  kann. 
Biese  Stftlle  waren  Tor  nnd  nach  einer  Senche  -  Zeit 
die  gleichen.  Das  Vieh  in  den  reinlichsten ,  best  an* 
gelegten  StSüen  wnrde  oft  ror  dem  in  schlechten 
Stillen,  so  wie  das  Weid-  nnd  Zugvieh  gleich  be- 
fallen. • 
^'  Ad  f.  Schlechtes,  faules  Wasser,  oder  Mangel 
an  Wasser  anf  Weiden  kann  zwar  bestimmt  als  eine 
hftüfige  Ursache  zn  vielen  Krankheiten  des  Viehes 
angenommen  Wiefrden;  dafs  abfr  die  Ursache  za  nnse- 
t€)t  Senche  nicht  hierin  liegt ,  hat  mir  die  Erfahrung 
deutlich  gezeigt.  Mehrere  Dörfer,  in  denen  die  Sen- 
che ganz  allgemein  wurde,  nnd  wo  sie  sich  schon 
bei  ihrem  Ausbruch  zeigte,  hatten  das  beste  Wasser, 
nnd  trieben  nicht  auf  die  Weide. 

Ad  g.  ^  Die  Maulseuche  brach  jedesmahl  im  An- 
fang des  Brachmonats  aus,  wo  vorhin  schon  bei 
3  Wochen  I^ng  Gras  gefüttert  wurde,  nnd  wo  kein 
Mangel  an  diesem  herrschte.  Warum  entstand  die 
Seuche  in  den  Jahren,  wo  schlechtes,  ddrchn&fstes 
Ren  gemacht  wurde,  nicht  jedesmahl?  Warum 
kommt   sie  nie  sporadisch  bei  solchen  Jahren   vor? 
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Wenn  je  eine  der  engefthrlen  UriAchen  xar  Herror* 
bringong  unserer  Seuche  einiges  ß^t.  sich  hat ,  so  ist 
es  geirifs  diese,  wenigstens  ist  im  Jahr  1799.  die 
Heuemdte  nf^s  gewesen ,  nnd  riel  Heu  Terdorhen ; 
eben  so  war  es  im  Jahr  i808* 

Bs  ist  aber  an  manchen  Orten  gutes  Heu  gemacht 
worden,  wo  die  Seuche  doch  erschien,  und  mehrere 
Orte  hatten  schlechtes  Heu  bekommen,  und  die  Seu- 
che zeigte  sich  nicht.  Auch  hat  man  in  vielen  an<- 
dern  Jahren  noch  schlechteres  Heu  bekommen,  und 
die  Maulsenche  darauf  doch  nicht  bemerkt. 

Ad  h.  Zu  strenge  Arbeit  etc.  In  manchen  Ge- 
genden, wie  z.  B.  in  Franken,  wo  die  Kriegszüge 
im  Jahr  1809.  beträchtlich  waren,  kann  dieses  statt 
gehabt  haben,  bei  uns  aber  nicht.  Dafs  aber  die  Ur- 
sache der  Seuche  gar  nicht  hierin  zu  suchen  ist,  zeigt 
die  Erfahrung  klar.  Ruhig  im  Stalle  gestandenes, 
gutgenährtes  Vieh  wurde  oft  ror  dem  arbeitenden 
befallen. 

Ad  L  Seitdem  WoUstein  in  dem  Salz  das  Ver- 
wahrungsmittel  gegen  alle  Viehseuchen  gefunden  zm 
haben  glaubte,  hat  man  in  4er  unterlassenen  Salzfüt- 
terung die  Ursache  der  Seuchen,  und  rorzüglich  der 
Maulseuche  finden  wollen.  Der  Ungrund  dieser  Mei- 
nung liegt  aber  hell  am  Tagt.  Man  hat  yor  und 
nach  dem  Jahr  1809  gleichriel  Salz  gefüttert;  es  ha| 
Tiele  Ställe  gegeben ,  und  giebt  es  noch,  wo  man  vor^ 
wie  nach  nicht  ans  Salzfutter  denkt,  wogegen  in  m(in- 
ehen  Ställen  jetzt  wie  '  ehemal  ],mmerhin  eine  gleich 
bestimmte  Menge  Salz  gefüttert  wird,   und  doch  hat 

23* 
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mm  in  «H  dii^en  StUlen  tu  glichet  Ztk,  «ad  m 
gleichem  Grad  die  Maultenche  ausbrechen  gesehen. 

Weldies  ist  denn  die  Ursache  der  Manlsenche» 
wvnn  sie  die  angeföbrten  alle  nicht  sind? 

Diese  Frage  ist  schwer  su  beanlworten ,  nnd  wird^ 
wie  Tausend  äinliche,  schwerlich  je  genfigend  be- 
antwortet werden. 

Die  Maulseache  erschien  jedesmahl  als  Epizootie. 
Ihre  Ursache  liegt  in  den  uns  gröfstentheils  unbekann- 
ten climatischen  und  atmosphärischen  Einflüssen  auf 
die  thierischen  Körper;  sie  liegt  da,  wo  sie  su  der 
Influenza  des  Jahrs  178a  dem  sogenannten  russi- 
schen Katharr ,  zu  der  Influenza  des  Jahres  1800.  der 
sogenannten  lagrippe^  zu. dem  epidemischen  Wech- 
selfieber  des  Jahres  1809,  und  zu  mehr  dergleichen 
Erscheinungen  lag.  Wenn  wir  die  Meinungen  der 
Schrihsteüer  über  die  Ursache  dieser  Epidemien ,  be- 
sonders des  so  allgemein  geherrschten  epidemischen 
Wechselfiebers  von  1809  lesen ,  so  werden  wir  gewiia 
fiberzeugt  werden ,  dafs  die  Ursachen  daron  dortmala 
wie  jetzt  noch  gaidz  unbekannt  waren,  und  uns  un- 
bekannt bleiben  werden. 

Bei  den  seuchenhafiten  Krankheiten  A%t  Mentdien 
und  Hiiere  werden  mr  uns  immer  ohne  groTsen  Ge- 
winn mit  Aufsuchung  und  Erklärung  der  Brzeugunga- 
Ursachen  der  Seuchen  abgebet.  Mit  mehr  Nutzen 
werden  wir  die  geschichtlichen  Erscheinungen  einer 
jeden  Seuche  auffassen ,  sie  mit  andern  Tergleidieiiy 
und  durch  Analogie  Schlüsse  folgern.  Wir  werdea 
auf  diesem  Wege ,  ohne  die  ursprünglidie  Ursache 
zu  kennen,  den  Gang  der  Natur  in /dem  Verlanf  der 
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Tarsobiedenen  SeucEan  henntn,  und  ao  den  Weg 
n  ihrer  beetea  DehandluDg  in  jeder  einzelnen  fipdeii 
lefnen. 

Über    dae   Wesen,     und     die   Eigenheiten 
der  Maul  -  und  Klauenseuche. 

Die  Gesohiohle  xeigt  uns,  dafs  diese  Krankheit 
.ifluner  seuchenartig,  als  Epizootie  geherrscht,  und 
•ich  bei  ibrei^  Ausbruche  immer  über  mehr  oder 
minder  grolse  Bezirke  schnell  und  allgemein  rer- 
breitet  hat;  dafs  sie-  nie,  oder  doch  gewifs  höchst 
selten  sporadisch  Torkömmt;  dafs  sie  zu  allen  Zeiten 
immer  dergleichen  Erscheinungen ,  nur  in  mehr  oder 
minder  hohlem  Grade  dargeboten  hat 

Die  Widersprüche,  in  die  die  Schriftsteller  bei 
Aufstellung,  der  Erscheinungen  in  dieser  Seuche^  rar- 
faDen  sind,  haben  ihre  Ursache  in  der  Venrechselang 
und  Zusammenwerfung  mehrerer  oder  beinahe  aller 
lirankhaften  Erscheinungen,  die  sich  im  Maule  der 
Thiere  ereignen,  und  so  beschrieben  sie  denn  die 
Symptome  ganz  anderer  Krankheiten,  wenn  sie  Ton 
nnserer  Maulseuche  reden  wollten.  Bei  dem  Milz- 
brand, bei  der  Ldserdürre,  und  mehreren  anderen 
Krankheiten  werden  seiur  oft  hnmkln^te  Erscheinungen 
im.  Maul  der  Ergriffenen  bemerilt,  sie  sind  da  mei- 
stens gefahrlickf^ -Symptome  «der  Hauptkrankheit,  haben 
fqneift  ganz  andern  Charakter,  als  die  unserer  Maul- 
aenche ;  bteim  Milzbrand  z.  B.  sind  sie  4er  sogenannte 
Karbunkel,  wobei  die  Tbijsre  oft  schnell  sterben,  wo 
Inrandigi),  faule,  bdsartige  Geachwüre,.die  die  2ier- 
et^rwg  4^r  j&uffge  schnall.  bei!pzken»  entstehen^  und 
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wober  der  bösartige  Nnnen,  Zungeokrebs,  eeüieif 
Urtprang'  hat.  Diese  Karbttiikd  -  Geaeliwüre  gebea 
eine  sehr  bösartige  Jauche,  die  Menschen  und  Thie^ 
ren  höchst  schädlich  ist,  und  die  die  nemlichen  bösen 
Geschwüre,  Brand  *und  Tod  durch  Anstechong  be- 
wirkl;  die  Maulseuche  kennt  dagegen  diese  Bösartig- 
keil, diese  Ansteckungsßlhigkeit,  und  alle  andere 
Eigenschaften  nicht:  oder  bei  der '  Löserdürre  enf* 
stehen  in  der  ganzen  Maul^  und  Nasenhöhle,  so  wie 
an  den  Augen  entzündliche  Erosionen,  auch  oft 
weiAe,  oder  röthüchte  kleine  Bläschen,  ausManl  und 
Nase  flief st  Sehleim  etc.  Ja  Kau  seh  w31  sogar  diese 
Erosionen  in  der  Maulhöhle  als  ein  charakteristisdiea 
Zeichen  ifiv  Löserdürre  beobachtet  hüben.  Diese 
Erscheinungen  im  Maule  sind  aber  mit  allen  Zeichen 
der  Löserdürre  rergesellschaftet,  sie  sind  Sjraiptoi&e 
der  Löserdürre,  und  nur  Unwissend^  können  sie  adt 
unserer  Maulseuche  rerwechseln. 

Mehrere  Schriftsteller  .hidben  eine  CompUea^n 
der  Maulseuche,  jnit  dem  Milzbrand,  der  Löser- 
dürre etc.  angenommen*  Ob  sie  statt  hat,  oder  je 
rein  beobachtet  worden  ist,  will  ich  hier  nicht  unter* 
suchen.  Ich  sorge  aber,  dafs  die  J[>emerkten  Ver* 
wechslungen  der  mit  diesen  Krankheiten  rerbundenen 
Erscheinungen  im  Mbule  dJen  Grund  sn  der  Annahme 
dieser  Complication  möchten  gele|;t  Ittben« 

Die  Maul  *  end  Kkuenseucbfe '  ist  eine  Epiiiaelie 
eigener,  spezifisVsher  Art ,  die  ihre  eigene  bestimmle 
Erscheinung  so  gut,  wie  die  Pocken,  die  Maser,  der 
Scharlach  n.  s.  w.  bei  dent  Menscheh  hi^*'  Sie  befillt, 
wie  die  Geschichte  l^hft,  meistens  anr  datf  Riadrieh» 
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und  die  Beispiele ,  wo  sie  andere  Tb^f^«  ^n^  Ffwde^ 
soll  l>efallen  beb^,  «nteriiegen ,  nai^  deo  oben  an- 
gemerktea  Verwechslungen,  noieb  sehr  der  Kritik.    ^ 

Sie. ist  eipe  fieberhafte  .Krankheil,  mit  Absetzung 
eines,  krankhaften  Stoffes  a^£  die  Oberflaphe  der  MojCiA: 
bohle  oder  der  Klauengegend.  Diese  Abseti^ung.  j{|| 
der  bestimmte  und  bestandige  Ch|irakter  der  IVanfc- 
beit.  Sie,  scheint  rorxüglicb  dem, lymphatischen  Sy- 
steme antugehoren,  und  dei{  in  den  Blasen  entbeltene 
Stoff,  ist  .npM  wirres  Eiter ^ .  sondern  nur  k^n^iM^t 
Teränderte  Lymphe.  '  n  '•' 

Die  Abwerfung,  Aussonderung  dieser,  hra^k^ 
Lymphe  ist  Entwicklung  und  Krisis.  der,  I^ankjl^eiu  : 

Sie  ist  im  Durehschnitt  gar  nii^ht  gefahrlich  ).{i|i|i^ 
heilt  gröstent^eils  durch  die  ^(atujcwirkungien  aUein.^  \, 

Die  Eingeweide  nehmen  höchst  selten  Anthjeil  an 
der  Krankheit,  ausser  was  4ie  allgemeine  Fiebe^^prft-; 
gang  au£  sie  vi  wirken  Tennag^i  welches  nber^^if^ 
von  Bedeutung  ist.  ;,^, 

Ob  sie  ansteckend  vfirkt?  ist  eine  Frage«  dfu^ 
mit  J«a  ui|d  Nein  beantwortet  mTfurden.  ist     .,      ^,  „t 

Da  auf  der  Beantwortung  dieser  Frage  di^,  .ineluf 
oder  minder  listigen  Poli^ceirerfägungen  in  dieser, 
wie  m  allen  af&dem  Seuchen ,  beruhen ,  so  Terdiepf 
sie  hier  ewge  Aufmeriuamluit. 

Die .  a<Bhj^el)e  Yerbrei^o^g  der.  8euc|ie  zu  «einer 
Zeit  Ikher  ganse  Länder,  irie  s.  B.  1809  wpjie  An- 
fangs Junipe  am  Mayn,  am  LecJi,  am  Rhein  t^^.w; 
9Ri  gleicher  Zeit,*  in  rielen Dör^ira  1^1;^  eii^nal. er- 
schien, das  schnelle  Aufbömn  der  Sfnche  nach  eiodr 
gen  Wochen^  and  ihr  naqhhegjnfii  sporadische  Ki/oht* 
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witAerertcBtiiieflr  iteig^,  daft  did  KraÄkbesI  eben  aD- 
gtmtin  Terbreitetan  EinfluTs  anf  den  Rindrialifcörper, 
«nd  |iidit  einen  eigenen  in  den  Körpern  dieier  Thiar* 
irtengten,  daroli  OrtKcha  Obertra^ng  mitgedieilten 
Kirankheitfstoff  zn  ihrem  Grande  gehabt  bat,  und  man 
ttitifs  daher  mit  cojanus  beatimmt  annehmen ,  dafs  sie 
durcfaf  Ansteckctng  wenigstem  nie  seochenartig  entstehe. 

Da  aber  mit  der  Entwicklung  der  Krankheit  un* 
mittelbar  ein  anf  die  Oberfl&che  des  Körpers  ansge- 
woHener  Krankenstoflrrer|)nnden  ist,  vnd  daber  die 
Krankheit  unter  die  ezanthematischen  geafihlt  werden 
kann,  unf  da  aUe  diese  Stoffe  im  Verdacht  stehen, 
aioh  durch  Ansteckung  weiter  lu  Tcrbreiten;  so 
Aköbhce,  Ton  dieser  Se&e  betrachtet,  die  Annahme 
der  Ansteckung  einiges  fiftr  sich  haben. 

Man  hat  auch  das  Eriqranken  beinahe  allea  Viehes 
in  einem  Stalle ,  in  einer  Heerde ,  in  einem  Dorfe, 
wenn  £e  Senche  einmal  erschienen  ist,  ab  einen  Bor 
weis  ihrer  Ansteckung  angegeben.  Man  mag  f&r  diestf 
Afeinung  TOrbringen  ,  was  man- immer  will,  so  wird 
man  finden ,  dafs  sich  die  Entwicklung  der  Maulseu- 
che nicht  so,  wie  die  Entwicklung  und  der  Gang  der 
sich  auch  flachtigst  rerbreiteten  Ahstedkungsstoffe,  der 
Masern^  Pocken,  Scharlach  u.  s.  w.  bei  den  Menschen, 
der  Löserdürre  bei  dem  Rindriefa  u.  I.  m  Tcrhiehi 
Wiit^  kennen  keine  Perioden  zwischen  dei^  g^fschehenen 
Ansteckung  und  der  Entwicklung  dei*  KranMieit ,  wir 
können  durch  Sperrung  die  Verbreitung  niebt  hem» 
men,  man  kennt  bisher  keine  gelungenen  ImpfTerao*' 
che ;  und  sdltetf  auch  wMÜiob  gelungene  Impfreraudm 
statt  hd»u,  so  beiraisMi  sie  bkia,   da(a  fie  hier  ab» 
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geiondtrte  kranke  Lymphe  TermSgendT  ist,  wenn  sie 
dem  Thierkdfper  direkte  einrerleibt  wird,  wieder  krank 
sn  machen ,  aber  keineswegs ,  dafs  die  aDgemein  ent- 
standene Seuche,  so  wie  ihre  schnelle  Verbreitimg 
einer  Ansteckung  Zugeschrieben  werden  kani;. 

Erfahrung  und  Gründe  lehren  uns  daher,  dafe 
die  ansteckende  Eigenschaft  der  Maulseuche  nicht  er- 
wiesen ist,  und  wenn  wir  nicht  zu  gewagt  schliefsen. 
wollen ,  so  müssen  wir  doch  bestimmt  annehmen,  dafe 
sie  sich  ohne  Ansteckung  entwickelt  und  allgemein 
Terbreitet,  wenn  wir  zugleich  die  Möglichkeit,  dafs 
in  einem  Stalle,  in  einer  Heerde  n.  s«  w.  sich  durch 
Ansteckung  mittheilen  könne,  zur. Zeit  weder  mit  Ja 
noch  Nein  beantworten ^  sondern  diese  Ansteckungs- 
möglichkeit noch  einigermafsen  zugeben  wollen» 

•     Vorbauung.  .!.i 

Bei  allen  Krankheiten,  und  rorzüglich  bei  den 
Seuchen  der  Thiere,  fragt  man  nach  Vorbauungs- 
Torschriften,  um  die  Entstehung  der  Krankheit  zo 
rerhindern. 

Auch  in  unserer  Seuche,  hat  inaii  «ine  Menge 
Rathschläge  hiezu  gegeben,  deren  Nutzen  aber  die 
Erfahrung  nieht  bestätiget  hat 

Wenn  man  das  GeschichtHohe  vmd  das  über  die 
Ursachen  der  Maulseuohe  Gesagte  Überdenkt,  io  wird 
man  einsehen,  dafs  es  zur  Zeit,  bis-  man  Mwtti  die 
währe  Entwicklungsursadie  derselben  entdeckt  hat, 
•ehwer  ist,  wabire,  bestimmte  Vorbauungsmijttel  gegen 
diese  Seuche  zu  finden. 
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XjtMtmie^  iseinliohej.  ordentUche  Fütterung,  War- 
tung und  Pflege  iihßA  bei  herrschenden  Seuchen  so- 
ufoUy  als  TOr  und  n^h  denselben  inufnerhin  die  be- 
stell und  allgemeinsten  Vorschriften  ,  die  man  geben 
und  anwenden  aoU^  und  sijB  sind  dem  Vieh  zu  jeder 
'Zeit  n&tzlich ,  aber  die  Maulseucbe  wird ,  wie  eine 
Tieliache  Erfahrung  uns  lehrt,  dadurch  nicht  rerhatet« 

Heilart  der  Maulseuche. 

Wenn  wir  die  Schriftsteller  über  die  Heilart  befra- 
gen, so  werden  wir  in  ein  Chaos  von  widersprechen« 
den  Vorschriften  geworfen ;  aus  denen  man  sich  nicht 
herauszufinden  yexmag.  Der  eine  räth  z.  B.  Aderläs- 
sen unbedingt ,  der  andere  rerwirft  sie  als  höchst  ge- 
filhrlich  und  tödtlich  u.  s.  w.  Diese  Widersprüche 
harmoniren  mit  denen  über  die  Ansicht  der  Krankheit; 
und  man  darf  sich^  .tsgon  9  i^  4i^  roheste  Empirie 
hierin  die  Heilyorschriften  bereits  allgemein  dictirthat. 

Natur  und  Erfahrung  hat  uns  gezeigt,  JaA  die 
Heilung  der  Mauheuche  durch  die  Natur  allein,  ohne 
Gefahr  bewirht  wird.  Tausend  Thiere  sind  w&hreuA 
der  1809er  Epizootie  ohne  alle  Heilmittel  wieder  ge- 
sund geworden,  und  zwar  nicht  spSttr,  aondeim  oft 
noch  früher  ah'dle^  ^e  mit  Alraneimitleln  bestürmt 
worden  sin^*  Die  Viehirzte  haben  die  widerspre* 
tohen44ten,  jdif  .]ap9tfMP(^«t^n  HfO^uBthodea  und  Hand- 
griffs angew^det,  und  doch  konnten,  sie  dadurdi  die 
Krankbek  nuj;.  TeiJ&pgem  und  heftiger  machen,  abev 
seinen  oder  nie  <4«iut  tfidten*  Die  NaHiir  ai^^  «Uo 
auch  da  über  HnnUheit  und  hiankiniohniide  Heilme 
thode  sugleicb. 
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*  Db  «rste  Regel  in  BtlMiddltaig  jG^ser  Seuche 
Ditifli  delier  ,seyn:  Nicht  tiel,  nichts  •tCUrmisches,  nichts, 
das  die  Natur  in  ihrem  Ansscheidungsprozesse  mf  ^o 
Oberfläche  hindert,  9a  thni|. 

Das  Fieber  bestimmt  die  Nothwendigkeit  der  An- 
wendung innerlicher.  HeilmitteL-  Da  dieses  aber  selr 
ten  hefügy  imd  nie  gefährlich  \ß^  so  und  auch  seUcB 
innerliche  Arxneimittel  nö^iig*  .Per  .  Charakter  des 
Fiebers  moTs  die  Art  der  Mittel  so  lange  bestimmen^ 
so  lange  yrir  die  spezifische  Eigenschaft  des  Krank- 
heitsstoffes npch  nicht  können.  Dem  wahl'en  Arzt  ist 
damit  ,alles  gesagt;  der  rohe  Empiriker  wird  auch 
mebreres  nicht  Tcrstehen. 

So  riel  ich  bemerkt  habe ,  ist  der  Charakter  der 
Krankheit  selten  rein  entzündlich,  (reine  Synocha, 
Hypersthenie)  und  daher  Aderlässe  selten  erforderlich, 
noch  weniger*  sind  laxan^  angezeigti 

Die  reizend  erhiCzeiiden  Mittel,'  v.  B,  rad.  impeiat^ 
bacc.  lanr^  etc.,  die  die  Viehirzte  so  gern«  ihren  Ion* 
deril>aren  Mischungen  beisetzen,  sind  in  dieser  Senehe 
gevirirs  selten  nöthig  und  anwendbar. 

Was  für  Heilmittel  shkd'daon'in  der  Maul-  und 
Klauenseuche  erförderlich,  nMdicfa,  Wird  man  fragien? 
Die  Erfahrung  scheint  mir  zu^der  BesMtwortung  die- 
ser Frage  noch  nicht  Belage  genug*  gegeben  yu  haben* 

Ich  will  hiezH  das ,  was  ich  gdhian  «uid  beobach- 
tet habe,  angeben,  ohne  einett  Anspruch  auf  die  rieh^ 
tig  aufgefundene  Heilmethode  zti'  macheii«  r 

Bei  der  Erscheinung^  der  Maulseuolie  im  Jaive 
1800  hal^  'ich  folgende  Methode  Torgeschhigen  und 
nützlich  geCandeM,  so  dafe  ich  sie  bei  derstSoger 
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Stfodba  ift  tüten  BMmrn  in  »tanmn  Phyticatabenrk 
«maweiiden  «aordnele,  lAid  wieder  alJgeMeia  aftls- 
Kok  fttid. 

Die  apht5eeii  Blitdieii  im  Mimde  der  Mensehen, 
W0  die  Mineraleiorcn  to  enttdieidend  groften  nnd 
geechwinden  Nutzen  bewirken,  rerleiteten  mieli  nnn 
Verendi  nrnehstebender  Heilart,  ohne  deewegen  die 
Menbeoche  fikr  eine  diesen  BJ&schea  gleiche  Krank- 
hrit  zu  halten. 

loh  gebe  hier  die  Vorschrift,  wie  sie  dortmak  an 
die  Gemeinden  erlassen  worden  ist 

Vorschrift    snr    Behandlang    des    an    der 
Maul-    nnd   Klauensenche    erkrankten 

Viehcts  im  Brachmonat  1809. 

•  J  : 

1)  Jeder  VicUbesitaer  mufs  genau  darauf  achten, 
daie  er'  die  erforderliche  Unterjiachiing  romehmen 
Iftfsl,  nnd  die  gehörigen  Mittel  anwen4et,  so  bald  er 
bemeilit,  dais  ein  StOok  Rindfieh  nicht  recht  fresseii 
kann; 

1.      !^>  Wenn  er.  dieses  bemerkt,  kann  er  das  kranke 
StAdc'Ton  den  Gesnndea  iJ>soDdeni; 

"  $)  Wfthrend  dieser  Epikootie' soll  dorchaos  mehr 
Sab  als  gewftljpilich  gefattert  werden; 

4)  Wenn  Blasen  ^  Hals,  oder  an  der  Zunge  be- 
merkt wtirden,  so  können  diese  allerdings  gedSnet 
werden,  was  aber  meistens  schon  geschieht,  wenn 
man  di*  Zunge  oder  den  Gaomen  wischt;  ', 

5)  IKe  Stellen  der  geöffneten  Bfasea ,  se  wie  aDe 
wanden  Fleche  an  dem  Zahnfleisch »  GawMn»  Zange 


Digitized  by  VjOOQIC 


«65 

«•  0.  w*  worden  mit  rerdüanter  Vitridsiitre  tUe  ner 
Standen  einmel  gewaschen; 

6)  Dieses  Waschwasser  wird  so  bereitet:  man 
giefst  ein  Lioth  gutes  Vitnolöl  in  eine  halbe  MaaTs 
(i6  Unzen)  frisches  Wasser,  rührt  es  durcheinander, 
dieses  mnfs  aber  in  einem  gl&semen  od^r  irdenen 
Geschirr  geschehen.  Sollte  diese  Mischung  dem  Vieh 
SU  empbndlicb  seyn,  so  wird  sie  mit  etwas  Wasser 
Terdünnt,   sollte  sie  aber  zu  schwach  seyn,   und  die 

'  kranken  Flecke  nicht  gehörig  reinigen  und  heilen, 
so  kann  sie  durch  Zutröpffung  ron  Vitriolöl  etwas 
rerstSrkt  werden. 

Innerlich  sind  keine  Arzneien  nöthig. 

7)  Während  der  Krankheit  soll  das  Vieh  mit  mehl^- 
artigen  .Tr&nken,  oder  klein  geschnittenem  und  ge- 
kochtem grünen  Klee,  wozu  immer  etwas  Salz  ge- 
mischt wird,  geftlttert  werden ; 

8)  Kömmt  der  Ausbruch  an  den  Klauen,  so  wird 
ein  Teig  aus  Thon  (Hafnerlehm)  mit  Essig  geknetet, 
aufgebunden.  Wenn  die  Blasen  geöffnet  sind,  /SO  er- 
folgt die  Heilung  am  geschwindesten  auf  obiges  Vi- 
triol-Waschwasser,  wenn  TücMein  damit  befeuchtet 
s  bis  3mal  des  Tages  eingelegt  werden;  ■ 

9)  Alle  Laxiermittel,  Salpeter,  Aderlassen,  Haar* 
schnurziehen,  kurz  alle  andere  Mittel  sind  unnflthig 
vnd  meistens  schMlicb« 

Diese  einfache  Behandlungsart  ist  die  einzige,  die 
ich  anwenden  liefe ,  weU  sie  sich  geschwind  heilsam 
erwiesen  hat.  Die  auf  diese  Art  behandelten  Thiere 
sind  viel  früher  geheut  gewesen,  als  die,    die  man 
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4er  NiAar  tiberliaf« ;  m  iil  mir  Jcriiie  V treilening  der 
Klauen  darauf  bekannt  geworden. 

Sch&^che  Wixknngen,  VerUngernng  der  Krank- 
heit, Vereiterung  und  gänzliche  Abfallnng  der  Klauen 
aber  habe  ich  auf  die  Anwendung  Ton  Salben  der  so- 
genannten Viehärzte,  wozu  sie  mehrere  reizende  Öle, 
%.  B.  Terpentinöl,  Lorbeeröl  u.>b.  w.  mischten',  ent- 
stehen sehen. 

Dem  allgemein  gegebenen  Rath,  in  der  Klauen- 
seuche den  Bleyessig  als  Umschlag  anzuwenden ,  habe 
ich  nicht  beistimmen  wollen,  weil  ich  seine  schnell 
auftrocknende,  und  daher  ron  der  Oberfläche  zurück- 
treibende Wirkung  fürchtete:  Ob  mit  Recht,  über- 
lasse ich  andern  zu  entscheiden. 

Das  Auskratzen  der  geöffneten  Blasen  mit  Löffeln, 
Messern,  Geldetüclven  n.  s.  w.,  oder  das  harte  Reiben 
der  wunden  Stellen  mit  rauhen  wollenen  Tüchern,  ist  ^ 
schädlich,  grausam,  und  rerhindert  die  Heilung;  noch 
weniger  ist  das  Ausschneiden  dieser  Bissen  nöthig, 
worüber  sich  so  riele  seynwollende  Vie)iärzte  rühnk- 
ten ;  sie  haben  damit  gewifs  weiter  nichts  genützt,  als 
dafs  sie  langsamer  heilende  Wunden  in  die  Zunge 
machten,  und'das  Thier  unnöthig  plagten,  welch  letz- 
teres mancher  Viehärzte /gröfste  Kunst  ist. 

-Über   die  in  der  Maulsenche   nöthigen 
Polizeimafsregeln. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  lassen  sich  diese  leicht 
ableiten. 

'    Man   hat  bisher  beinahe  allgemein  die  strengste 
Sperrung    gegen    die    ergriffenen    Orte    augeordnet. 
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Daß  nan  die  Verbreitung  der  Seuche  damit  nipht 
rerhindert  hat,  hat  die  Erfahmng  bewiesen ,  nnd  dafs 
sie  in  diesem  Sinn  nicht  erforderlich  ist,  mag  ana 
diesem  Aufsatz  herrorgehen.  Demohngeachtet  habe 
ich  die  Sperrung  der  ergriffenen  Orte  anbefohlen,  «nd 
f^  ihre  Befolgung  gewacht.  ^Mein  Grund  dazu  war, 
dem  Vieh  dadurch  mehr  Ruhe,  und  dem  Vieheigen- 
thümer  mehr  Zeit  zu  dessen  Wartung  w&hrend  dem 
Verlauf  der  Seuche  zu  rerschaffen ,  und  aus  diesem 
Grunde  glaube  ich,  dafs  Sperrung  in  d^r  Maulseuche 
nöthig  und  nützlich  seyn ,  und  bleiben  wird.  *} 

Über  den  Genuft  des  Fleisches  ist  selten,  .eine 
'  Pollzeimafsregel  ndlhig,  da  diese  Seuche  nicht  tödtet. 
Wenn  daher  ein  Stück  an  dieser  Seuche  stirbt,  so  ist 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  nicht  etwa  der  Milzbrand,  oder 
eine  andere  ^erhannte  Krankheit,  oder  eine  unsinnige 
Behandlungsart  den  Tod  reranlafst  hat.  Um  hierinn 
sicher  zu  gehen ,  ist  es  besser ,  den  Gennfs  des  Flei- 


*)  Wenn  man  die  Unempfindsamkeit  der  meisten  Viaheigeii- 
thiimer  gegen  die  Leiden  ihres  dienstbaren  Viehes  kenn^ 
und  überdenkt,  so  wird  man  diese  Mafsregel  entsohol- 
digen,  tind  dem  so  nützlichen,  geduldigen  Thier  während 
dem  Seacheirerlaaf  Rohe  und  Erholung  gönnen;  es  ^e* 
reicht  zugleich  zu  unserm  Nutzen ,  und  der  momentane 
Schadea,  den  man  zu  erieiden  glaubt,  wird  nachher, 
wenn  sich  das  Vieh  wieder  vollkommen  und  geschwind 
erhok  hat,  doppelt  ersetzt«  Aus  keiner  andern  Ansicht 
schlage  ich  auch  fernerhin  die  Sperre  vor;  wegen  Hem- 
mung der  Yerhreitung  der  Krankheit  bleibt  sie  unnütz, 
oad  d&rfte  ohne  jede  Gefahr  unteriassen  werden* 
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sckes  m  Terbieten,  wann  die  Tkicre  wegen  lebene^ 
gefitlirlicheii  ZufiUlen  der  Kranhheit  gescblach^t  wer- 
den müssen ,  und  jedetmal  eine  genaue  ärztlich-  poli* 
^^iliche  Unlersnchnng  nnd  Section  Tomekmen  sa 
Jassen.  *) 

Den  Gebranch  der  H&ute  kann  man  nur  dann 
erlauben,  -wenn  die  Untersuchnng  keine  Krankheit 
entdeckt  hat,  womit  das  Verbot  des  Gebrauchs  der 
Häute  yerbunden  ist,  wie  «•  B.  die  Löserdürre,  den 
Mikbrand  u/  s.  w.  Wegen  der  Maulseuche  darf  ihr 
Gebrauch  bestimmt  erlaubt  werden* 

Der  Gebrauch  der  Milch  yon  denen  an  der  Maul- 
aeuche  kranken  Kühen  hat  swar,  so  riel  mir  bekannt 
ist,  sich  nicht  nachtheilig  gezeigt,  doch  ist  es  besser 
ihren  Gebrauch  nicht  unbedingt  sn  erlauben,  und  we- 
nigstens ihren  Verkauf  bestimmt  zu  yerbieten,  da  die 
Milch  kranker  Kühe  oft  durch  den  Eckel,  den  die 
Einbildungskraft  erregt,,  schsiden  kann,  und  weil  wir 
nicht  sicher  sind,   ob  nicht    eine    Verkennung    der 

Krankheit  statt  haben  möchte. 

Ver. 


*)  Bei  tokkea  Unterrachangen  hat  mao  telir  geaan  darauf 
«1  achten,  ob  andere  rieUeicht  schon  früher  yorhanden 
genreiene  organiMhe  Fehler  >  oder  andere  durch  directe 
contagiote  Anttedkung  sich  rerbreitende  Krankheiten,  die 
Ursache  der  Gefahr  und  des  Todes,  nnd  die  etira  vor- 
handenen  Errosionen  in  dem  Maol  nor  Symptome  dieser 
Krankheit,  wie  z.  B.  nach  Kaosch  in  der  Loserdürm 
n.  8.  w.  gewesen  seyn  möchten,  um  in  diesen  F&llen  dia 
nnschnldige  Manlsieaehe  nicht  gefahrroUer,  als  sie  ihfer 
Nator  nach  gefrohn^ch  ist»  dursostellen* 
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Nao&'dte  TerMlnradn  Abt  Swche  darf  dhSpei^ 
nhig^  b«U-(  wieder  Mifgeliobffea  trerdeö,  day  4rie^4 
BefiibnUig'  aeigt^  seokbiif  h^me  Sparen  einer  tteneii 
Er teheiiftwif  dereelbtai  «ttU  haben; 

XVI. 
0«ri<)bt«äi?t£itliclies    Oniacht^n    Über 
den   Tod  eines ^  nach  erhaltenen  Ohir- 
feigen/ Unter  Bedenklichen  Umstän- 
den verstorbenen  Mannes. 

Yon  Hra.   Uofrath^Dr.   Uinle^    Krei»pliyiikttä    um 
Wald^Abnrg  in  Schlesien. 


Auf  gefiillige  sobriftliche  Requisition  ded  Wcihllfibt. 
OrÜ0.  Pidcl^rse^en  ^erlchusmteä  rdm  5.  bin  6.  Febr. 
a.  c.  den,  unter  bedenklichen  'Umständen  gestorbenen 
Tagearbeit^i^  und  bürgerKöheh  Einwohner  Carl  Schea- 
mann  zn  ChArKntenbmiin  gesetzto&fsig  tu  dbduciren, 
iind  darftber^^  vi$nni  M  repertmn  abzugeben,  ver- 
ftigten  wir,  Endesonterschriebener  nnt  am  7.  FebfuUr 
Naehttittags  tin  1  Üh^  nach  Charlottenbrann ,  um 
daselbft  dteaen  ihedicinhcfa-geriiditlichen  Akt  zu  roll* 
neben* 

^'  Die  Obdnetion  g;esehah'ztt  Charlottenbmhn  Tfach« 
liiiHags  -S  Uhr  in  dem  Hanse  des  Terstorbenen  Carl 
Sehenmanit, -b^ woM  beaettter' Oerichtdbank ,  in  Ge- 
genwart dM   Bitiers  Scheel  Von  ^htenhansen,    des 

Jahrgaaf  i8ss.  (4.  Baad.)  24 


Digitized  by  VjOOQIC 


560 

Itegenden  Ehefirtti»'  des.  Vernorbenea;,  in  einer  Sldbt 
anf  |;leieh«r  Erde,'  Ijpkkers  Hend  iwenn  nMui.dee  Hnoi 
betritt.  Der  Obdnctt&dn^  lag  e^^tkleidet  auf  einer  anä* 
gehobenen,  dorch^  starke  Holzböcke  nnterstfttaten 
Thür,  mit  einem*  Ltfclii^&tncbe  liedeckt,  in  einer 
lichtgereohten,  ron  allen  Seiten  sugfiagliclien  Lage, 
mit  dem  Kopfe,  so  vieL^s  liödiig,  eriiöhet 

Per  Anfang  deiB  g^t«  pifiditAiiaoti "  g^iiebflioli to 
Gesofafiftea  wurde  mit  4^  . 

A)  finfseren  InspeotioB :  des- Leicbnama 'gemacht| 
welobe  nachstehende  Resultate  ergab: 

i)^die  L&nge  des,  in  allen  seinen  Gesichtssagen 
wohlgebUdeten,  and  keineswegs  entstellteil,  ihfehr  ma- 
gern, als  fetten ,' Ldöiiiiams  betrog  4  '  Fufs  6  Zoll 
rheinlftnd.  MaaTs.  ' 

9)  Dei'  Kopf  war  mit  kurzen  grauen  Haaren  ba-» 
wachsen» 

|);D#s  Alter  wurde,  zwisdien. 48  ns^.6o  Jalara 
gfSGihfttTit.  ,, ,  ^ 

4)  An  dem  geuuin  bfificMigtfin  and  unt^jcsiicbten 
Köi:per  fapd  man  l(ej,ne.  S|]iurj^n  A^$|i^<yerle|txungf  n, 
keine  Blutonterlauiungen,  Qaet^chu^gMi  «^^cdar-  offne 
Wund^. . 

^  5)  Eb/Bn  40  wemg  bemericte  i^aui  an.  den  Gelfs^ 
ken  und  Knochen  ^ der.,  obacpnn;ad.,^nteren;.Bi:^eBu^ 
tfiten,  Verrenkungen,  Brüche,  oder  andere  B^ahl^ 
dUgus^en,  welche  eip^^aulserlipfae,; .diesen  Tfaeilen 
fngefftgte  Gcw^^lM^t^gH^t  Ti^fltitlifp  ^eba^t  hittea* 
Pia  Hals- u^,d.Rü5|i5pi^irif]i/aftP»M>y«^ 
K*S*V  Jft49P'»  )^^^A%  WM|.,ga^.,4»%fc  «»•  Alif 
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wtJAwkfi  ifar  BimlwiiJbelbttiie  rön  ihref  iiatarliDlma 
Lage,  und  «war  ron  der  rechten  nach  der  linken 
Seite  -hin ;  eine.  Deformation  welche  in  der  früheren 
BHdnng  dee  Brnatkartene)  der  ddier  auf  der  rechten 
Seite  abnorm  Terschoben  war,  ihren  Grund  an  habeii 
eeheiol:. 

6)  Vom  Genick  an,  bis  über  das  Gesafs  binnntet 
iraren  gröfsere  'tind  kleinere  Todtennlfiler  Von  hell- 
imd  *dnnkelrother  Farbe  wahi^nebmen.  Die  Arme 
#arett  in  den -Ellenbogen  natürlich  gebogen,  dif  Pin* 
ger  ttieht  krampfhaft  xnsammengezogen. 

7)  In  den  beiden  Seiten  des  Unterleibes ,  im  iV 
^Qine  dexiro  et  sinistro  befanden  sich  gelbgrünliche 
Streifen,  welche  die  anfangende  Verwesung  andeuteten« 

8)  Sowohl  an  den  Genitalien,  als  an  dem  After 
wurde  nichts  Widernatürliches  bemerkt. 

f.« ^.9)  h^  Af°^  ilfthlg^eschomen ,   genau  untersuchten 
Kopfe  fand  man  keine  offene  Wunden  ,    Blutunterlau« 
fungen,   keine  Knochensprünge   oder  Kuoohenbrüche« 
10)  Ohren  und  .Nase  w^aren^tfxtcken;   Mund  und 
Augen  natüiciicb^  und  uuTerxerrt  geschlossen.        ..    ., 
fi;t.Ste  hi«aUlet•forgenpaamene-^'• 
;•.  tJ^.  iegab^8eoiiäIi'llndiIiasjpeede»  aUer  direi  Cari« 
Uilto  liefe  nachllekende  IMEofaenAe  nur  nfthem  Betrankt 
iHlg  aniaasen«' . .  jv^ 

**-<£•' wttrde  4ieserbalb  m-,.v»»..  ♦,    *;  ^. 

I)  mit  der  Eröffnung  und  Besichtigung  der  tu» 
fÜtm  p^ct^ru'^^^  Anttmg  getuc&t,'*ifeil>kMit  Inhalt  des 
i|«M^£gettm0dMaisofte»£ttA^  Wuntee^k 

SU  Charlottenbrunn ,   der  Obducendus  ai^  «einer  C^^M^ 

24* 
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^entaefiiidinig  geiHten  hümt^  tad  wn/toAmn  Mys 
ioUte.  '  .'    '  '    " 

B^i  de#  B^sichägvog  der  ^  iii.  der  ^teoüaie  pmcko^ 
ris  Enthaltene»  P^iseenun  in  jvPir  natmtaliy  htmttht^ 
man  TOfflaiifig5.'dftf8  d^r  procdsstu^  wnsifonnit  gaa« 
ungewöhnlicher  Weise  in  sEirei  spitzige  Halflea  ge* 
tbeilt  wiur« 

Nach  sQr&ckgebogeaem  Bxaastbeine  eAtickte  nuua 

ii>  den  linken  Lu^genfiOgel^  |>ia  weil  Ober  dif 
HUfte^  mit  der  pleura  rerwi^chaej»«  Ijef  ^nnk^Uila« 
marmorirt,  aber,, so  riel  sich  djM^oh.de^  Angenscheis 
pherfi&chlich  wahrnehmen  liefsi  weiter  nichts  an  dem- 
selben xerstört. 

la)  AucJi  der  rechte  Lnngenäfigel  war,  fiist  aock 
bedeutender,  mit  der  pleara  rerwachsen^  als  der  linjte, 
und  riel  kleiner  als  dieser«  Die  Farbe  fand  man  in 
demselben  eben  so  dunkelblau  marmorirt,  als  in  dem 
linken  Lungenflügel,  und  der  untere  tobas  desselbea 
enthielt  noch  jetzt  deutliche  Spuren  einer  ^omusge- 
gangenen  Entzftndting: 

i3)  In  der  Brusthöhle  fand  mta ,  nach  herautg«. 
nommenen  Lungen ,  keine  extratasirte  FlftssigkeiL 

i4)  Das  Parem^ffrmm^itp:^^  beeoiidem  itnteraiielK 
ten^und  Tielftltag  nach  all^  Riohtungea  dorcheehnii- 
teaen^,  rechten  LongeikflAgeisbot  Ji#  Bastfitigmig  dtr, 
in  demselben  rerbreitet  gewesenen  Entsandung  ds«v 
da  in  demselben  mehrere  ExstidAtiondto  Statt  gefitadea 
hatten*  '.-,  :l  hr...   ; ..•':. 

i5)  SomöU4ie,^igßiSn  it4  m4iästüuy  ala  mrtk 
dea.  damiis  gabsMeten!  Picrfc«nrif^  Mrte  wie  müBhit 
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i6)  Bei  der  hiemichst  belmtMai  Torgenomaieaen 
BaMurnng  in  pericardä  bot  eiofa  die  merkwürdige 

^  Ertcbeiming  dar,  dafs  des  Herz  in  enier  eitarfthnlt 
cheiv  £1ü9«igkeit  ichwamm,  rön  dertelbea  gleieheam 
iimbiUU  war,  deren  Menge  wohl  zu  6  Drachmen; 
1)49  .anf  eine  (Jnze  geschätzt  werden  konnte »  und  ans 
welcher  mel^rere   dicke  Flocken,    gleichsam  als  ein 

'  Praecipitat  ilber  4ie  ganze  Sohsfanjz  d^s  Herzene  oicli 
jfingelageirt  hatten,  '        ^ 

17)  Das  an  seinen  Qeftirsen  nnterlnpidene ,  losge« 
trennte  nnid  '^enan  untersn^hle  tierz  war'  sehr  klein, 
und  enthielt    • 

18)  In-  der  aaricüla  dextra^  und  in  dem  veniri- 
Mb  dextro  eine  nicht  nnbedeutende  Menge  diekge- 
fonnenes  Blot 

i^Eine  gleiche,  jedoch  nicbt  so  Wde«tende 
Menge  wa^  auch  in  der  awricula  simstra^  nndin  deai 
t>änirieido  Bistro  enthalten,  '  ; 

"so)  Die  foniwr  pfopria  eordis  w«r  «ligew^^bnlicli 
4iek,  und  die-  vasa  ooronaria  eordis  'i^ren  sehr  Jm« 
traohüicb  yf^  ^m  in  ihnen  endMltenen  Bkile  «os^ 
gedehnt 

./    If^ch  limdeA  die  Obdocem^n  fiUr  n^thig  zm  be« 
merken,  dafs  '    i    *       . 

.  .  911)  Weder  an  den  Rippen ,  noch  an  der  knor« 
pe)artigen  Verbindung  derselben  mit, dem  jßrustbeine, 
weder  an  den  Intercostal  -  Muskeln ,  noch  an  dem 
Rippenfelle,  irgend  eine  Verwundung,  Beschädigung, 
Verletzung,  'Htjfbitekaüg i  Verrenkntti^,  noch  Blut*' 
nntei^uAingv'bei  der  genaneeien  BMtobtigung  «md 
Untersuchung  wahrgenommen  wordMi  ist,       ' 
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II>  Dfe.Earftffating  und  BeMuohttgaiig  d^r  swttiütt 
Gafität,  ier.taoiias  xapitU^  rofgenomiiieii.  .  • 

*';    ^Vordersamst  bcmtirken  ii%  Ohän/te/tA^n ,  dafa^     v 

fia)  Wedelt \in  deV  KöpföchWatte ,  noch  an  dem 
liarten  GchirnBcliä'dlel  selbst  ^  irgend  eine  Verletztxng^ 
Verffündung  , '  Mifshandlung ,  Knochenspmn^  oder 
finochenbrüehVaüAer  einer  üngeT^öliölichen  Ossffica« 
tion ,  nnd.  daher  entstandenen  Verdicknng  der  svdttrU 
lambdoideu ,  wahrgenommen  würde.' 

Nach  durchsSgter  nnd  abgenommener  Hirnschaale« 
fielen  vorziJgljch  nnd  zuröcderM 

a3)  dia^'i^anoi  |i^f8eror4eI|44ch  angefoUten,  wit 
mit  Blat  ausgespritzten  vasa  superßcialia  durac  mom 
$ris^.m  wie  die,  .ganz  iiQgei9röh|ilic|i,'ange8chfvoüenea 
pachionisohen  ^JQjTii^n^  daa .  04ld^(^nten  ^  .  Jane 
waren  dergestalt  mit  Blut  öb#«3Ö41t,,  d^  i^e^in-Jt^ 
d^  hehutsaoMtfii  Hinw^gni^MilP  -  dt r ,  Co/uon^ ,  wohl 
ein  Efftlpfi^  TonQl^^  und  ,  4«rMber,  auf  den  410^ 
Xt,9ii^994ß^  Gfilafi»odahen ,  in^.dcvi  ^tar.de«^  Hppfia 
liegenden  Himscbadel  sich  ergofs.  '  ^ 

^  '    Die^hiehi&c^t*  Vorsichtig  in  awai  HlKten  dordi- 
geschnittene  und  xurfickgelegte 

94)  dara  mater  war  auch  in  ihrer  inneren  tHlche 
mit  Blut  angefdilt,  nnd  hie  nnd  da  mit  der  pia  mater 
rerwachsen,  rermittelst  eines  feinen  Zellgewebes. 

a&)  Die  pmifim  ftr^ehnoidea  wM*  ^r  rorsftgU^ 
achön  bei  diaaer  Seotäon  wahrsraneba^n ,  da  a^w^U 
in  dieser,  ala,  amk 
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;  sS)  iB  4«r>  SübHäMimlcatitimU  cereiH^  äU  O^ 
ftfse  strotzend  mit  Blut  Ungefiillt  waren,  utA  wi« 
kto^ok  mpeipt  aasMhear  i    ■  f-^  * 

I. .  s7>!Der  ^ebelfomige  Portnfti  e»Shielt  nichts  fso^ 
d«r  novokaleii  BUdnng  «Ab^ieidxeiidev^  atich  eb^ns^ 
wenig  Blut,  oder  cibe  ijiiutigtoFeacEitigkeit^'als  ••'' *• 
28)  die  Sinus  laterales ;  Akr  -sirnks  0ccipit€dCf  ent- 
bitTt  eU^s «blutige  Fevctitigkeit.  -^..^  > 

Die  hierauf  »ahec.  untersuchte  Sidbatan»  des  Ge« 
hime-  .seigie.  bei    den   TorgenommeneA  .  faorix^ütalen 

Durchschnitten  durch  dasselbe,  dafs  ' 

1-  ag)  •  die  ,Jfaö^tonfai  öortic$dis  ^c^rehri  darok  und 
durch  risit  etr^send  «usgedehmten  iBIutgefäTsen  durcU* 

so^il  ^ar*  -^  <=-  -    -       ^  -*  

5o)  Die  snbstantia  medullaris  cerehti  war  awar 
von  stemlioh  «aUlrlicb  weWser  Farbe,  doch*  iauch  hie 
«od  da  mI  *d^r  Substanz  mit  -Bkortpühktcfaeu  gexeichaeti 

-  3t)  In  dam  vechten  t)al»^riaito  onteriAri »mrebtfij 
a»  wie  i«  dem  linken,  waren  in  |edem  derselben,  eis 
Thaeldffel  roll  blutiges  ^ram  enthalten.*    '    '>'  '\ 

33>-Der  ^le^^o«  cAorotcfeoj^wav'iieinlroh  mtt'Blat 
angefaßt,  so  wie  tiberhacii|^  die>  ganze  tela  ceUulosa, 
und  aUe  durch  und  in  dässalbe -  gaheDdc  GefcUse'  latl 
Blut  ungewöhnlich  angefallt  «warsüi.^  ,'        ^ 

'  'AAeh^  S0)D«B  &iBfftere^^Ob^äche,  und  dit^inneve 
8«bsta«^4es  MeinAi  Gekirft^war  dergestalt  mit  Bkrt 
an-  und  überfüllt,  dafs  unter  dem  tSniorio  cere^lli 
tiatoittelbar^  auf  dem  kieineii  Gehirn^  zwei  reichliche 
Theelöfiel  roll  dickes,  '^schwat^ea,  g^roaneoefit  Blut 
lagen.  •  * 

'  S^yDii^imsis  «rani»  wafc  iiiiTiRialKl,'*keiAV  Sprftnge, 
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35)  Aue  OefilCK  aof  dendbtt^  8#  wie  die, 
aeUirliA. hetdiefene »    madmüa  ^Uon^mim 

dwrfik.de«  ia  ilaw  etithelrf  e  Bkil,  weit  tiber 
nel&rliehea  Oorfiltiiietser  anigedebal. 

ZnleM  wncde  «Utk 

ni)  die  ObdactioB  vod  legale  Seetiim  4c  Ckxo^ 
tm0  ahdominiM  kuBstmlTaig  TorgenojBBieB« 

Bei  dieser  fend  auur  fib'  nftthigr  folgeadee  «a- 
^merken : 

36)  Ders  wedtf  der  Unterleib  Aelbet,  nock  die  in 
dcmaelheii  kefiodfiehea  eigtotlicbea  Eingeweide  (ütfe- 
stina  Urmia  et  cras$ä)  nickt  besondere  Ton  Left  eaef 
gedekot  werea. 

.  37)  Die  Leber  9  weUw  sieb  Btteret  yArafkien 
Uefiiv.ke^P  ^irer  keine  nngewöbnlieke  GHftfre;  wm 
idbee  endem  nntAren '«ekutfen  Rande'  del  reditna 
gri^fsen  Lobiu  swei  Znii.nnd  deruber  im  gansen  Um- 
fange Ton  blaogrOnlieker  Faabe ,  und  sckien  in  ikrer 
finkstaiBS  hninkkafi  ergriffen,  geweisen  an  seyn* 

38)  Die  CaUenblatfe^  e^lbieU  eine  aüUUge  Qaenti- 
liliGeUa  t  wd  keine  fitteine; 

39)  Der  Magen>  war., leer,  die  arterme  cmramotr 
ria^y  pyibrfpae^  ti  ^«i##/jK»e^ .  stroUlen.  rHA  Blnty'doch' 
waren  dir  inneren»  wie 4ie. liaCierea  Megenbäute  seihet 
pbne  alle. EDtaikndniig.  »,;   v 

40)  Die  Jntesiiaa  tennie^  ei  cranm  boten  nickte 
wom  N^rmal^uslan^  A)>iiie»eki)n4«9  dar,  eben  so  wft> 
JMg  •!• 

4i)  I>M  JlfMM»cmMi»  disHernUa^  wd  dietfierea: 
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'   4t|  Di«  MbiPtf  gtema,  am  «Ims  gflAev  ^ 
);«ir6biiKoh ,  i^dä  ron  natfidkiiar  FMkf«. 

•btti  8»  w«ug  ab 

■r    44)  di#  Ifi«^«ii,  ireUie,  wi0  fbw  bfMrlit,  g«i* 

gtomi  waren. 

45)  Die  UnterieibahdUe  endiieIrwM%  vOtUidM« 
Waa«^,  und-in  den'inneitaii    *     "  .      n. 

46)  R&ckenwirbelb  -  und  an  deoa  lieiligeh  Beat 
morde  ikiobta  WidevM^kriidiea,  oder  krakMl  Vfv^ 
la^laa  wahrgenomaaeii. 


Wb  haben,  an  Ende  der  TevaMtelieiiden Obd«tei 
tfon,  lind  a«6  deb  'Resultates  deraelben,  auf  VeVf 
langen  dea  mit  anwesenden  GeriAai- Aatttei,  naolU 
aieb^ea  medioiniadi-  geriehtUolM  Üftheil,  TaMA^ 
damda  abgegeben:  -  '^i 

A.  Der  ron  une  obdnoirae  Carl  Benfai 
niin  Scbenniann^'^lat  an  deia  Folgen  mehret^ 
r^r;  bOeh'st  wIckti^erB'ntxündQtfglsna^&nde, 
in  edlen,  snm  Leben  notliwendxgen  Organ#ii 
gei^lorben. 

B.  DieseVin  den  edles  Orgnnen,  b>ei  d«f 
lieiehenöffnnng  .  TorgefnndenVn,  Entsils« 
d^ngtxnttSttde  sind,  wal|reöhefnlieli,i  wefcna 
dtrreli  finfisere,  feindselig  afif  den  K4rpe» 
der  Obdncti  gewirkt  liebende  Binlltaae,  al# 
dnrch  innere,  im  Körper,  rov  dem  erfo^LgtefHt 
Ableben,  yorhanden  gewesett^y^HrMtiklkeit«^ 
IMomente  reranlaase«  worden. 
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l&aBg^  abgegebenen  Unheils,  die  Riebiigfcait  des  Ltl^ 
•ffm  imraigdMbioItik.iiny  fßkvhen.Mktr^  datoeUle  be- 
stimmter aussprechen,  und  seine  AllgeoMiuheii  mtl^ 
wutrinfwik^  mat.  mftasien« 

Vordersamst  sey  es  ,ius  erlaubt,  einige  AadM^ 
lüg^n  in  Bfltitthviig.  aa£  den  .Ge^iobt^ponkt  der  Ab^ 
fassüng  uaaevis  mtodiciiuecfa-^artohdidiea  GutaQÜAMsa^ 
•n  die  Spitze  desselben  stellen  «n  därfen.  .  .^.  •!  ' 

Die  gewifs  einlenehtende  Wichtigkeit  des  in  Rede 

C{a|e«t)[Qni^e:J«gfiJk  StCti<Mav!^9i4  ein  meditapiscii- 

l^irrchtlich^t^Gi^^obleil  beischeqdtn^.dwrch  mannigfiür 

tig«  :  ^ebeoiimsttiid^  höohlt  rerimheU   gawordeqfa 

FiaUli»;i.diA>.;tiadb  vmurßv  imrorgreidiobeii  Sfeii^viCp 

bis  jeUt  noch  Statt  ftadende  Unzulangliflikeit  unj^,  jj)|r 

]»estuMitbeit  in)den  A«8()9^eaMiU)er  :die  Mifshaf^dlon- 

gMiLi  wel^be,  jcleiri  Obdaoius  hi«rx  irpr.  ^intm  Voüe.U^ 

itHlKK.  Mc»t94offii«teai  GfMrthofa  m  Cbadotteabnum^arY 

liUtn  haben;  aoU*?;  der  .Mangel  eines,  von  detmadW» 

l^irten  Arzte,  über  die  letzte  Krankheit  des  y«nt0r; 

baiteo  bis  (Sm.dbas^  Tode,  mit  der^jin  solchen  i^en 

M  ihficbst  nö^ldgeA  Qeoaaigkeil  geführten ,  prakjipcl» 

«KidiMiiMhaa  Tagebnohes;  endlich   djle  AbtreaenhffH 

badeuteaderkuA^fücberf  dtirch  die  Sinne  wahni^bfi* 

barer  Verletzungen  und  Venn^ndungeu  «n  4mu.  Uto- 

perdea  ObdiMti;  a}}t  diese  Uaist&nde  müssen  es  de^ 

CM>ducentao.iehncar^-ja  fast  niun^glich  machaa,  mg 

dem  Obductionsbeiiuide  allein,  nur  yoaiirtnigea  ertt»- 

teruden  Momenten  ^  dea,  une  ganz  oberfliohlich  aut- 
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^fliltohr  liirgvig«»  iMMraHllzt^  l^dU  4eik  Qa^ 
mkter  .aar- koit  ^ntm,  bealimmlta  Fa«i»4  geni^u  imf 
•dUrC  2«  >ex«iehti«ndeii  Kva^lAeitsfersi,  wtfohe  dem 
TmI«  d^  rOMiittli  Tor«iigegmg«Ä  aeya  »oU^  fiaiU^r 
ietaes  y  ßhawA  ^  urs&cUioliea.  Vcarimi4mc^ii  mi 
die  MdUekaitigen  Bauthaageii,  atusooiltttlii)  ^.W«V 
ük«ii  die  Statt  ge&ndMMa  MifahUndliingm  dee  Ob- 
dtieti  ait.däor  le|flütoB  HraoMMii  daMelbeo,  ood  mjt 
dt«  jdMmof  tfffblgten  Tod«,  i80  irici  mit  dejiy  bei  der 
Leichenöffnung  rorgefv^ideneii  ^stslneii  Eraoh^ni)^ 
gen,  gebcnoht werden  können.  .Qeim,  [ei  d^f, picht 
übersehen  werden ;  ]  in  einem  Felle  wie  ipr  rorlier» 
gvndey  «MiTe  amd  kenn  der  Richter,,  die  Ffists.vUang 
'  dmr  wymiatia  Jacti,  ond  nadi.  dieser,  ob  inrich^ertl* 
ober  Beübung  T09  dem  Verbrechen  r  d4r  ido^^sfli; 
oder  cnlpoeen  Tödtmng,  ^idernnr  TOn  Körperbescbfc- 
digmie^  T#»:.eiier  eebweren  .Polisetütbei^eXiiiig  ^  •  .die 
Rede  «efnalll^lnv  t^ae  .^UimymtäAi  ivTM^ .  Wtd  jtmk 
(üsber  ,i4i4fiBestimmTOg  des.hflkarflA  fHkr.gfBfiqfiQHi 
Gsedei^  dATrSü-a&ffijrdigkeitiuid  der  Stäefe,  foraf^UA 
«QS  dein ,  Gnteebten  des  geriebdieken  Antee  9Qtii«l|f 
mefl.  Beber  werden. aJso  anch  wir»  nin|;<1dfrnV.4iPMr 
hoben  Wichtigkeit  unserer  Arbeit,  eine  beeiHideni 
Behuimmkeii.,  Umsicht  und  geaeoe  Erwägung  jedee 
einMlftän  IlmeUndes^  bei  der  AbCmnng  na8eret.<}M9 
achtens  alaU  vir  Augen  tJßihgUniy.  jone  aElu*U<^k  Mi 
mfthenlmfiee^«  •  *.!..;*  f.j-. .  ;i^i:;..t 

•     •  •  .  \   r-,A.jL  • 

Wir  legte  kei  der  Auaarbeitattg.anaeves  Wbdiejr 
nifch-gerichtlijhenOntaehlens,  swär  das  rorUefig  Ton 
uns  sn  Pr^tocoU  gegebene,  in  a  ^Momente  M^fallendc 
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Ortkril  »n  Qmfc,  gbdbM  j#iodi,  4«b  jwe  JM 
lAragea,  wdAe  4i«  Köni^^L  Preufi.  Kriaiaak 
Ords«sg,  iForn  Jakr«  180&  Botti  8*  f.  1%,  Jm 
|^«riektHek«a  ÄrstMi,  sor  Baaitirottaig,  aaek 
filier  BmttgAabUEk   l^gaka  Obdaelioa  «a4 

Funkte  eaduJteii  dfirfien,   voa  deaea  wir  ab«! 
den  Priaspi^,   bei  der  Beartheilaag  dee,  ia  Rada 
•teheadea»   OJb&ilitiene*  Belichtet ,   «aea    imaiiJMia 
Bchea  GthnnA  werdea  meehea  Icdaaea,  • 

Jene  5  Fragen  dürftea,  ia  naserem  Falle,  tA 
geadea  lanhaltes  eejn: 

A«  Müssen  die.  In  dea  Leiekaaa  dee 
Obdnet.  C.  B.  Schenmaaa  Torgefaadenaa 
Eataftadaags  -  Zast&ade ,  aad  die  da» 
diareh,  aehr  oder  weeiger,  revaalafetan 
Akweie-IiiHigaa,  ia  Tersakiedaaea  adlea« 
HaM  Leb#a  netkiraa^ige»,  Orgaaaa,  Toai 
aarai^eien  Zaetaade ,  beeoadere^^aber  dia« 
ia  der  Kopfköki'e  gefandeaea  Ühmrfüllun,* 
|(#a,  ^  aad  ExtraTasate,  «abediagt,  aad 
maiar-allea  Umatüadea,  dea  T<Hi  aar  Folga 
IrabaaP 

'Daeee  ersle  EVage  Übt  tidi  aar  deaa  am  ba» 
eümait  bejahen,  oder  renieinea,   #eaawir*die,   bei 
der  Obdnklioa  and  degdea  Seetiöa  iai   laaeia  dee 
t^eiebnanis    Torgefoadenea  Verinderaagea,  . 
dangs-Zustinde,   and  Abnormititaa,    genau 
{ftttoben  i  aad  id^gntBcüt  vataaiaMagätlaDl  haieä. 
Be  fandea  «aeh  nendieh: 
A«  Zei'ck.en  der  Feriaardifi^y  adar  der  fial^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


»71 

atb^uni^  dM  HefdbMiMs^  mtd  «um»  ,  roir  dieür  t^IV 
mitteilt»  .ttad.'harfOfgeHifaiien,»  i&%t  jdi^  Sobttani 
Abi  Henens  teUbiBt^,  00  w^e  ftbtor  das,  deih lasmbMift 
Bdacfn  Sysleoie^  ud  daher  i;tm  perieardi^' rtrmuify^. 
RippeafiiH  (piearä)  rerbreitetaii  ^  symptdinatiaehMV) 
oder  rbküfer,  denteropalbieahea ,  EiiUiiidviigfl*Pr<h 
Staats  ^  aebal  ieanen  reraoliiedenea  ^  in  Ezsndation^ 
BiMun^-i  'oder  Adk&eion,  übaaraobitit^Bdeii  ^  AmBfgbi* 
gen«    6^ro.  IV.  la.  iS«  1*6*  18»  so«)  '■       ., 

Selten  tvitt  eine  bedentende  EntEAndnDgafomti 
keaoirfere  iil  den  edlen  Orgaden,  dabti  ein  betliaun» 
tee,  weft  rerbreüetes  SysUm  erfaaaend,  in  die  ftofaere 
Ersoheinnng,  ohne  nicht  alsobald  die  rerirandten  0<« 
gante  nnd  Systeme,  in  feankhafte  MitleidentclMA  cit 
sieben.  Daher  wird  selten  Perkmrdttis  ofan^  Plemrir 
fif  bemerkt  werden;  eine  so  gewöhnliche  ]ir£dun|ng^ 
dafa  selbst  die  grolinln  Praktiker  Seile,  Starke  nnd 
Hnfelandi  rerleitet  wurden^  dk  Identitftt  beidetf 
Etttsthdlings^KitakhBita-Zciatlndef  in  ihreil  kfini* 
»chta  Handbioham  su  btkanpten.  Die  Bernttkungeft 
Corrisarta  ond  Kreyssigs,  so  wie  des  nttsterbr 
lieheii,.^ahin.  gasekiedenen,  Marens  zn^Bandberg« 
fdbar  die  {{rankheitett  des  Haraetas,  haben  uns  jedoeh 
weiter  geflhrdert,  und  beidef  Kranklieiten  bestinnnteri 
Biagnpain^  rfehti^re  Prognosis,  glftckHchere  llfero- 
pentik,  nns  kennen  gelehrt.  -  Ja!  n<Mrfi  mehrl  Jede 
bedeutende  Entsündnng,  ergriffe  sie  andi  Anfangs 
anr  die  meadbmnßs^  Bekleidung  des  Organs,  wi^  dif- 
ees  bei  der  PeHeardUis  und  PUturüis «  ohnströtig  jo^- 
deemal  dciar  FaH  ist ,  rerbreitet  aich  ^  im  Fortschreitetf, 
unbedingt)  anak  fifcer^  und  in«   die  SnbstaDS^  in  das 
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Parewfhyma^  des  •rgriffiMii  Orgtut  selbst^  wo  mm 
iMmtk  im  Verfolge  der  SnEdieli«!  Behaadliuig,  oder 
iMch  dorn  Tode  bei  der  L^hen-Öffntuig,  geirdfc»* 
lioii  unreTkeniibare  patbognomonuehe  Zeilen  dev 
deoterc^pelbisdi,  ebeii£illa  rorbanden  goireieoeii  Car^ 
dürtr  mid  Pneumonifis  gewibr  s«  werden  pSegt. 

Die  Ton  uns  ToUsögene  Leicbeaffffimog  deeole. 
Sebetnntnii  und  die,  in  den  edlen  Organen  derBrfist» 
rorgefondenen  branbbaften  YerftadeniDgen  besUtige« 
«nwiderlegber  die  eo  tbtu  anfgestellten  pa&olo^ 
sobm  Vorders&tEe,  indem  Nro«ii*  la.  Zeichen  der 
torfaanden  gewesenen  Pl^mrüis^  Nro.  i4«  Zeiehen  der 
in  Pfwmnonüis  übergegangenen  Phuritis^  Nrn.  i5.  16» 
Zeieben  der  Pencardids^  nnd  Nro»  18.  i^.  Zeioben 
Aer  in  Cardiiis  übergegangenen  PtricarXiis  genaaul 
sn  werden  rerdienen. 

''"*'  Dieeer  in  dtr  plenray  oder  im  perkardio^  übne* 
banpt  in  den  mendbranÜMn  Gebilden  der  BraätfaSUe 
entotandeiie,  dann  weiter'-  auigebSdete  nnd  iörtge* 
eobrittene  Entaündungesnitand ,  eehsiot  der  Anfang 
der  Krankheit  dea  Verttorbenen  gewesen  ni  aeyn^ 
da  ndentlbe  über  *Sliobe  der  Itnhen  ^Amstaeite ,  ingsU 
Kehes  Athemfaolen,  beftigiea  Fieber  ^  grofse -Cbunli«! 
brid  am  »9.  Jannai*  c  geklagt  haben ,  aneh  ron  dana 
B.  Wmrtsoh,  nach  dessen  Irztlicben  Beriebti  -^MÖm 
pUogistiseh  behandelt  worden  seyn  aolL 
Es  fanden  sich  firmer:  .    . 

B*  Zeichen  einer  heftigen  Oelsir-nrnt» 
»ündnng.(ence;?&afKVi#  t^era)  nebstExträraa«» 
ien  mancherlei  Art,  in  den  H;5hUn  uftd 
Vvnirikeln  des  grofeen  Gehirne;  oii|er  Bmt- 
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H&mten  nui  Gtil£Mmm^  diM^s  •ilen  Organt^ 
I«  selbst  im  d^m  lii«iii«B  Gehirne,  auf  da^t 
S%nilicliale  reroffenbarte  ^  und  wakrAek« 
nea  liefe.    (Neo.  a3.  94*  a5.   96.^7.  a8«  Si.  5^. 

L^ten    wir  in  den  Jahren   iBiS  «tfd  i8i4y  ui 
Wikhte  die  Kriegtest  —  dies  f&bohlioli  sogenannte 
Netrenfieber«  eine  waUre  IfimenlK&idiing ,   ^neepho'  . 
UdB;  «^  so  riele  Taosfande  hinwegraffte ,  wir  würden^ 
bei  dm  in  dem  Gdurne  des  Obducd  Torge£bndeaea 
s^weren  Ei&tetodfnigeo  und  bedeutenden  EztraTasa^ 
tai^   keinen  Angenbliok.  ansteben »    unser  Gutachtm 
dsiun  abaugeben)   daf»  >deraelbe--am   Typhas'  conto* 
fpomu\    weleker  id^tiscb  onik  der  GebinientiDündung 
genannt   werden  kann    und  mwts^    gestorben  seyw 
Wicknebnien  indeesjsn  a4cb  Jeltt  kamen  AnsUoid,  die 
Himentzündung ,  den  boheii  Orfcd  ^dei^elben ,  und  die 
rim '  deMelben ,   nach .  alhr  WahrscIbeinHckkeit  reran- 
Ufeted,  gre&ea  Eztrarasate  ias  GeUm,   als  die  ei» 
^emril^e  TodesntBacbe   des   Obduot.  anzugeben.    Es 
^AnktKuna  fonite^*Wa»a  wir  die  k^ehst^  ungenögendi 
Mittbeilung  der^  dem  TodeNTOrbergsgaogeBen  Eri^g» 
oftse  veoapitoKren)  riel  W«|brscheiaUebkett  fOr  sieb 
sa>kabe\i,   #enn  wir   diese  individuelle  Himenttün^ 
imf^^*''encB]^ii^$U^^traummii€ß^^^h,'eint  Himentzüa^ 
dovg  iv>äranla^  durck  iufitoe,  den. Hopf  betrbfienett 
Mifsbandlnngen    oder  Belokädigungen ,  *  su    nenneii 
wagen..:.  4  '    •     -  ■  .     -  •   ;  ' 

Es  ianden'lioii  «ndVok  •* 

.     Ck  iZuioke«.  'VOn^Entaik^dvagimistln^tm 

..  .1..  - 
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xn  daü^Mtgesi^t  alt  GästritiSi  imi  in  jbir  h^ 
ber,  ali  ÜJepaiiiis^  w^kiii  ittii  Reeki^  ditt 
TOk  Blut  rtroftkBndftB  t>«4rli  ejor^nariu^  Py^^ 
rica^  ee  {"aiffrcca  des  Mageirs^  sowiedieiit 
ibter  Sabttans  rom  NornLalcustande  abwei* 
ohende  mifefarbige  Leber,  gerechnet  wei<» 
den,  mfteten.  l^lnD.37.  39.)      • 

Wir  haken  jedoth  diese  pU^gistiebhea  ZnafUnflay 
Wetch»  in  dem  OefiÜsajrsleiii  ddt  Magens  nnd  der  La« 
bsr,  nach  dem  Tade  rorgefonden  wurden^  nicht  {^ 
|urimlrev  idiofathiaoha  Leiden  dieeex^Thdla,  sondern 
filr  oonsensnell,  aUo  flAr  denleropathisoh  harvorga- 
n£ttk%  Entafladongsanstinde,  ii>%loha  sehr  aft  imm 
nrspHInglmhcii  Leiden  *  des  Gehirns  ^  den  phlogistU 
sehen  Prasessan  in'  diaeam  Orgi^a,  seinen  HhUm 
Qttd  GeAlfsan  angdiSren. 
r  Wildberg's  Heädboih  dar  gariahdiohen  Amal- 

wissensohaft^   8.56i.  «;3a8. 

Mflsste  Iran  die  io  aban  nihtar  IbaaeiiBlinatatt  &ia- 
aindahigsaastibida  oder  Vonugaareise  atnar  dareal* 
ban,  ^  ab  Beantwortang  dar  stdb  laSU  k. .  an%aatalt 
lan  Frage ;  ^^  nftibedingt  and  «iler  wBmu  Umslindaii» 
den  Tod  z«r  Folge  haben? 

Wir  sind  der  Meinan^,  dafii  bei  dem  .geganwiv- 
Itgen  Staiule  der  Mbdicin)  and  besonders  bei  dar« 
eait  a  Deotennito,  mit  basaadsrem  OlOoke,  beatbaa 
teken  Palhofogia,  Semiotik  nnd  Thenqpie  der  rmt- 
sahiedenen  EntaOndungsIaranhbeitn)  .  . 
Markus  Entwarf  einer  speciellen  Thetapia. .  Zwat* 

ter  TheiL  8.    BambUrg  ifioA.  8.9.  lO. 
•biga  Fngfi^  im  Allgamairtto  .vaanein»  xraiden  niftsee, 


^  Digitized  by  VjOOQIC 


S75 

glauben  ftber,  mit  Watirffchainllchfceit  annehmen  tu 
/hGnnen,  dafs  in  dem,  nns  znr  Beurtheilung  worUe* 
genden  eoncreten  Falle,  rerschi'edene  NebennmstSnde 
mitgewirkt  haben,  welche  die  bei  der  Leichenöffnnng 
rorgefandene  Hirnentzündting  —  nicht  die  mitanwe« 
sende  Peridttrdkis  oder  PteuriHs  —  tddtlich  zn  nennen 
erlanben. '  ^  . 

Die  kleine  DeformitÄl  def  RöckenwirbelsÄnle, 
tmd  de»  Brustkastens  CB.  h  Nro.  5.),  welche  bei  der 
Betrachtung  des  Leichnams,  ron  vorrie  nicht  im  Min- 
desten bemerkt  wurde,  darf  <eben  so  wenig,  als  die 
nicht  günstige  Witterung,  die  herrschenden  Südwinde^ 
*le  Tageszeit,  zu  welcher  der  Obductus  den  Streit 
hatte,  und  die  Beschfiftigungen  desselben,  als  feind- 
selige Potenzen  angesehen  werden ,  welche  die  peri^ 
tatditis  und  diesecundäre  plenritis  auf  einen  beson« 
dem  Grad  ron  GefthrKchkeit  und  Tödtlichkeit  in  dem 
obduoirten  Individno  bitten  suigem  können* 
^  B.  Sind  diC)  in  dem  Obducto  forge- 
fnndenea  Störnngen  und  Entzandiungszn« 
at&nde,  besonders  in  den  Gebilden  des 
grofsen  und  kleinen  Gehirns,  eine  mittel- 
l»are  oder  anmittelbare  Folge  der  in  dem 
Meazloffeohen  »  Gasthofe    erlittenen    Mifs- 

!^       hmadlttttgen,  oder  sind  jene  ron  diesen  gann 
anabbängi'ge  Ersoheinnngen? 
'      Noch  schwieriger 4  als   die   erste  Präge,   dftrfta^ 

^        £e  BeantYfortong  der  hier  anfgestellteh  «ireitea  seyn- 
Äufserlich  keine  Verletzung,  keine  Verwundnug« 

*'       keine  BlutunterUufiing,  keine  Qnetschnug^  keine  Kno^. 
ohsttbrfldie  m  dem^bdnoirMn  Leiohaaril^  (Nro.  4^5. 9. 

f*  JahifiBg  1811.  (4.BaBd.)  ^^ 
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31.  54«  46«);   keio^B  Klagva  des  Geaufishiuidelttti  m 
den  ersten  94  Stunden ;   kein  Irrereden  y  keine  Pin»* 
tftsien,   keine   Conndsionta,  kein   Erbreeben»   uMsk 
den  erhaltenen  Stöfsen  und  Sohl&g^n  j  roUes  Beirdst« 
seyn,  mhiges  Benehmen,  nngetrtibter  Gang  der  Hrsak-- 
heit  bis  snm  Ende ,  wie  kann  in  einem  solebea  FsUft 
ron  einem  ursächlichen  VerhUtnisse ,  ron  frechselsei- 
tigen  Beziehungen,  zwischen  roreuegegsagenea  Mife- 
bandlnngen,  ausgebildeter  Krankheitsform,  und  ron  ' 
dem  am  Tage  nachher  erfolgten  Tode,   so  wie  zwi- 
schen den,   im  lieicbiianie^  aufgefundianen  abnormen 
Erscheinungen,  und  den  dem  Tode  roransgegaageaeaL 
feindseligen  Potenzen,   die  Rede  sqrn?     Alle  Resul- 
tate des  Leichenbefundes  gewähren  nur  patboIogisdM, 
keine    medizinisch -v  gerichtlichen    Aufscbltsse;     der 
Schlufs  post  hoc^    ^rgo  propter  kocy   ist  in  Tielea 
Fällen ,  und  auch  in  dem  unsrigen ,  ein  TmgschlmCis  i 
die  dem  Tode  Torausgegangene  Krankheit,  so  wie  im 
Eintreten  des  Ersteren ,  als  Folge  der  LetMv^n,  ge- 
höret der  Witterung ,    dem  Ärgemifs,  dem   Tnuik#, 
dem  defoKinirten  Körperbaue   des  Obdutid^  n«^  am* 
deren  mitge wirkten ,   nnginstigen ,   äu£»eren  VerbUt- 
nissen   an,    keineswege»  aber  den,  ron  der  Gastwir- 
thin Menzlo£F  erhaltenen  5  derben  Fav^atachlägma  itta 
Gesicht ,  qoob  den-,  ron  dem  Bauer  Schall  empSukg»- 
nen  Stöfsen  auf  jKe  Brust,  oder  dem  zuletzt  erlitten— 
Falle  auf  die  Erd^ ,   ror  der  Thfir  dea  MemdnSochea 
Gasthofes',    naeb    n^rausgegtogeaieii   befiigmi    1Gb- 
handlungen ! .  -^ 

Erwägen  wiri.indeMen: 
n)  diifii  de^,  Xcfd  des  Ottdutti.  noeh  m  dem  gimn 
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Tage^  nach   erhalten^   Olir£oig^  und    Stfi&cn  er- 
folgt ;  dafa     ' 

b)  der  am  96.  Januar  c  gemifshandelte,  ron  vaa 
obduoirte  C.  Schenmann  schon  am  38.  Jan.  Al^enda 
•0  krank  geworden  iat,  dafs  er  aich  hat  legen  müeiani 
dafs 

c)  80  Tiel  aus  dem  onToUkommenen  Berichte  des 
Dr.  W.  zu  Charlottenbmnn  herrorgehet,  sweckmäfsi^e 
fljOfsmittel  bald  und  bis  cum  Tode  angewendet  wor- 
den sind ;  dafs 

d)  Obduotus,  wenn  gleich  kein  Jüngling,  kein 
besonders  robuster,  starker  Mann,  doch  in  den  besten , 
Jahren,  und  stets  gesund,  auch,  die  kleine  Deformit&t 
des  Brustkastens  abgerechnet,  ron  guter  körperlicher 
Beschaflfenhelt  gewesen  war  ;   dafs 

e)  die  Entzüiidung  des  Herzbeutels  und  des  Rip- 
penfelles, theils  an  und  für  sich,  theils  in  dem  gege- 
benen Falle ,  zu  keiner  der  absolut  todtlichen  Krank« 
heiten  gerechnet  werden  kaiin ;  dafs 

f)  die  Falle,  wo  durch  heftige  Ohrfeigen,  starke 
Paustschlage  ins  Gesicht,  Erschütterungen  des  Gehirns, 
Entzündung  desselben,  so  wie  Extravasate  in  den 
Höhlen  dieses  edlen  Organs,  reranjafst  worden  sind» 
gar  nicht  zn  den  seltenen  gehören; 

Alberti  lurisprudentia  medka^  Tom.  IIL  pt  547  . 
,    Bartholin.us     Histor.     imft^Naiic.     Cent«  VL 
Histor.  58. 
Lentin^ey träge  u.  s«  w.):JUNir.9and..$.,34o.. : 
.  Seidel  de  Alepa.  Fnmkfarti  1735*  , 

Metzgers. gerichtlidbi-ivi^i^fipiif<^^  AhVt><Bftng»n 
.    fifyt^^Band  S.  ai.     ^    .    .:..,„:•'       ".  -  .'  •   .4 

25* 
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IHTt  g)  EätttmiittBgn  in  itn  Uinterieibteiiige^ 
weUeB,  BamcBdich  ia  den  GefUten  des  Magens  nad 
In  detfl  Parenchyma  der*  Leber ,  die  gewöhnlichen, 
in-ftsC  oensUnten  Begleiter  der  acnten  wie  derchroni- 
•ehen  Leiden  dts  Gili^ns,  betonderk  der  Hnmerichfitte- 
rangen  nnd  der  HirnentzAndongen  eind ;  endlich  dafs 
h)  et  in  der  Natur  der  Himerschftttemngen  liegt, 
oft  erst  nach  dem  Verlange  mehrerer  Tage  nnd  Wo- 
chen,  nnd  bei  einem  scheinbaren  Wohlbefinden,  dan 
Leben  xn  bedrohen,  sich  dnrch  krankhafte  Symptome 
so  Teroffenbaren,  ohne  dabei  Sparen  tnfs^j(Ucfaer  Ver- 
letsnngen  wahrznnehmen ,  wodnrch  eben  die  Diagno- 
eis  nnd  Prognosis  dieser  Gattnug  ron  Beschldignngen 
so  nnsieher  wird; 
Henke  Lehrbach  Akt  gerichdichen  Medixin  S.  186. 

S.  5s4. 
Motxgers  hartgefafstes   System  der  gerichtlicheä 
Arzneiwissenschaft  f.  iiS. 
so  halten  wir  daftlr ,   dafs  nachstehende  Behanplnng : 
,,die  dem  Obdncto  Carl  Schenmann  logeftlg* 
„ten  MifshanJDbngen,  namentlich  die  FaostschUge 
,,ins  Gesicht  nnd  die  Stfirfse  aaf  die  Brast,  schei- 
„nen  dlerdihgs  in  einem  *—  mindestens  mittelbn- 
,,rea  —  nrsicUiehem   ZnsaiiimKnhange  mit  den 
^,yergeFundenen'  Störangen   in    dem  Gehirne   so 
'     „stehen  V  «ttt'' könnte  daher  als  die  mittelbaren 
^J**olgen  jener  angesehen  werden,^  ^' 
TieleWah^sohtinUdUftit  flU^si^h'lMben  dftrfte. 

C.  Gab  ^s  Mittel;  die  4'tatt  gehabten 
«lrd^w4«[«i  LViMt^nam'e  des  ron  ans  obdncir- 
len  G.  Schenmann  Torgo£niidenfea*tttt&  aanh« 
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gewiesenen  Störungen,  l^eionier»  in  id^li 
Gebilden  des  groff  en  nnd  kleinen  Gebirne( 
so  heben-,  nad  so  den  am  7.  Tege  ei'folglen 
Tod  an  rerbilten? 

Hieraus  würde  denn  die ,  fär  den  Richter,  nironir 
g&ngHob.  nothwendige  Bestunmung  der  Tddtliohkeit 
.der  .Fon  dem  Denalo  erlittenem  Miffhandlnngen  sehr 
leicht  dedjMiiret  werden  kdnnea. 
..  Anf  den  bisher  entwickelteA  Ansichtendes  rorliegetf- 
den,  uns  zur.  Begntachtcmg  tbergebeuren  Falles,  ^cheiitt' 
mit  ziemlioher  Gewifsheit  herTorzngehen,  daTs  die.  rop 
deni  Denat^k  erlittenen  Faustschläge  ins  Gesicht,  die 
reranlassende  Ursactie  der  Hiraerachfttte^mng  und  deir 
darauf. folgenden  Hirnent^ündung*  gewesen  ist;  doch 
l&TsI  es  sich.nich^  übersehen,  dafs  die  Umstände,  un« 
t^  denen  der  Obductus  Scheuotiann- die  erwllhnt^ 
Jtllirshandlung  erlitt,  riel  d^u  beigetragen  hd>eii,  .da£i 
sieh  jene  lebensge^rliche  Krankheitsformen  soschaf)! 
V|id  so  heftig  entwickeln  konnten.  Auch  '  Vkff^  sich 
laicht  in  Abrede  stellen,  dafs  der  durch  die  Mifsbandr 
IfipK  berbeigeföhrte.Gebirnzusland,  und  das  dad^urdk 
^^dingt^  coneensuelle  I^eidep  des  Magens  und  der  . 
^ber,  mit  aU^n  peinen  Folgen,  ) höchst  wahrsehfjb- 
licih^einen  t^dtlichen  Ausgang  n^c^t  genommen  babfi^ 
w&rde,  wenn,  man  die  Möglichkeit  dise  Vorhandenr 
seyns  einer  so  bedeutenden  und  itod^icl^^n  Kronkhci^f^ 
fprm., früher  ^geahndet,  upd  darnach  das  Heilrerfalv 
X(^9  eingerichtet  gehabt  hl[tte, .    , 


...    ,  ]>fech  wiederholtet  ^Prüfung  i^nf  erer  ^0  eben  rollg%- 
4fj(^.DiurstoU«}^9£.^9pd4ach  i^och^wJ^i^er  Erwägj^g 
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imf'dmmm  «iiAalteiieii  AatichtCD,  und  der  tiifgeflflup- 
üa  Gvtode,  glanbtn  wir  die  in  dem  $«  i'C^der  KdnigL 
Preufa.  Crioiioriordaiiiig  mifgettellten'  3\Prageii,  auf 
folgende  Art,  und  wir  hoffen,  genl&g^nd  beentwoitea 
wm  lidntoett : 

'•  I;  Obdoctnf  Carl  Scbennann  edieint  wiiUick 
efartig  nnd  allein  an  der  Hirnentsttndang,  und  an  ä- 
ren,  unter  tolchen  Uaitlinden  iie  begleitenden,  und 
feigenden  Erecbeinnngen ,  ohne  Milwirbnng  einer  an- 
deren ,  gleich  thitig  wiilcenden  Ursache,  gettoil>eB 
in  tityn, 

•  II.  Die  im  Gehirne  dee  Obdneti  Torgefnndenem 
8pnren  der  heftigsten  Entzündung,  sind  die  nnmittel- 
fcaren  Folgen  einer  GehirnerschAtternng,  wdche  dmrA 
die  heftigen  PaustschlSge  ins  Gesicht  herheigefUirt, 
Airoh  die  sie  begleitenden  ümitiLnde  bedentend  ge- 
steigert worden,  ist,  nnd  worauf  per^ci^iueninm  mehrere 
iiranhhafte  Erscheinungen  des  Unterleibes  etfelgten. 
ni.  Da  es  aber  in  der  Macht  itr- Kunst  stehet, 
ffimentsündungen  in  der  ersten  2^it  ihres  Entstehens, 
durch  xwechmlfiige  Mittel  su  beseitigen;  da  über- 
haupt die  Erfahrungen  der  Ärzte  aller  Zeiten  laut  die 
Möglichkeit  der  Heilung  einer  Himentzündung  in 
flirem  ersten  Entstehen,  bezeugen;  da  besonders  die 
neuesten  Beobachtungen  unserer  Tage  ein  grofses  Licht 
über  die  Natur,  die  Hfiufigkeit  und  die  Behandlungs- 
art solcher  Entzündungsformen  rerbreitet  haben;  da 
überdiefs  in  dem  gegenw&rtigen  Fdle,  mehrere  toa 
der  Statt  gehabten  Mifstiandlung  unabhängige  Um- 
sttnde'concurriret  haben,,  um  die  Folgen  der  Gehira- 
erschüttemng  um  so  schneller  und  gefihriicfaer  ann- 
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•mbOden:   io    ist   die    TSdtlichkeit  der    engeUiiiieia 
Mifshandlnngen ,  in  dem  gegebenen  Falle,* 
,,nicht  dnrcfaaos^^  —  absolut  — 
sondern  nnr 

,,f&r  bedingt,^^  oder  indiridnell 
ans^nehmen,   und  sie  wird  daher  in  der  hergebracb* 
ten ,  wieif ohl  obsolet  gewordenen  Spraöhe  der  ScSinle, 
ab: 

,,far  sieh  bestehend'^ 
«osiadrücken  seyn. 


Daff  dieses  medizinisch  -  gerichtliche  Gutachten 
nach  unserer  Überzeugung  und  nach  unsem  Kennt- 
nissen >on  mir  dem  Königl.  Kreispliysikus,  Hofratbe 
Dr.  Hinze,  rerfafst  und  eigenh&ndig  geschrieben 
worden  ist,  bezeugen  wir  durch  unsere  Namensunter- 
echrift  und  beigedrucktes  Siegel. 
^Waldenbargi  den  i.  Februar  ift    .    . 

(L.&)  D.  Hinse*    (L^S.)  A.Foerfter. 
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Gerichtlioh  -  medizinisches    Gutach- 
ten ü]!>er  einen  nach  Ohrfeigen 
^  erfolgten  Todesfall 


Am  s8.  Noremlwr  i8ai  svchte  der  kranke  Tage- 
löhner J,  S.  zu  F.  meine  ärztliche  Hälfe.  Ich  fand 
an  ihm  einen  untersetzten,  etwas  aufgedonsenea, 
6ojährigen  Mann  yon  schlappen  Muskelfleische,  dessen 
Gesichtszfl^e  und , Aussprache  beurkundeten,  dafs  er 
in  die  Klasse  der  einfMtigen  Menschen  gehöre.  Die 
Frau  ersahlte,  ihr  Mann  leide  schon  seit  i  Jahren  nn 
Epilepsie,  deren  Anfalle  aHe  8  bi«.  i4  Tage  wieder 
UUnen;  rerflossenen  August  habe  er  einmal  einen  ao 
starken  Anfall  »davon  gehabt ,  dafs  er  wXiirend  deeaeV» 
ben  flOssigts  hellrothes  Blut  weggebrochen.  Am  i6. 
November  habe  er  von  dem  Bauer  C.  St  in  der  Be* 
hausung  des  Ortsvorstandes  zwei  so  derbe  Schiige 
init  der  Faust  auf  die  linke  Seite  des  Kopfes  bekom* 
men,  dafs  er  fast  zu  Boden  gefallen  wäre.  Darauf 
habe  er  einen  bestindigen  dumpfen  Schmerz  hinter 
dem  linken  Qhre  empfunden,  seit  4  Tagen  sey  dieser 
3ehmerz  ärger,  es  habe  sich  gleich  Anfangs  öfteres« 
sogar  einmal  blutiges  Erbrechen  dazu  gesellt,  so  dafa 
er  sich,  habe  zu  Bette,  legen  mdssen.  Seit  der  Mifs- 
handlung  waren  die  epileptischen  Anf&Ue  nm  viele» 
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U^ifiger.  A«  Kopfe  tmi  m$n  imki  die  gemgtie 
Spur  einer  Verktzvfigf  der  Pok  war  regelmU!Mi9> 
jsiemUcb  roll,  wenig  freqitenl,  nnd  teit  .a  Tagien  wer 
der  Stuhlgeng  auagehUeken.  Ee  wordei^  7  Unaten 
Blnte«^  enuogen,  ein  erweielieildea  Kljortier  gegf||>e» 
und.  eine  Anmei  ans  Tort.  4ep*  mit  Magn.  svlph.  go- 
reicbt.  Die  Fran  erhielt  die  Weisung,  den  Kopf  ,Bi\t 
^iner,  zur  HUfu  mit  kaltem  Wasser  geflUten  groleen 
Riadsblase  zu  bedecken,  und  di^oBlase,  je  dfter  je 
^easer,  IHsob  anzufüllen.  Bis  zum  -So. .  dee  Monate 
war  dreimal  ein  flüssiger  StuU  erfolgt,  der  Kranke 
klagte  über  öftere  Übelkeiten,  nnd  der  Urin  trübte 
iioh.  Die  kalten  Umeohligo.  worden  blos  mit  einefvi 
Ün  kaltes  Wasser  getauchten  leinenen  Tuche  gemac|i^ 
daher  rheumatische  Schmerzen  im.l!facken  und  H\n*  . 
terhaupie  entstanden.  Über  Brechen  hütte  man  kein^ 
lUsge  mehr»  der  Sphmerz  hinter  4e.mjinken  Oji^kM^ 
war  unbedeutend.  An  dieaem  T8f;e  bekam  disr  Krankp 
während  des  richterlichen  Verhöre  einen  Anfall  von 
I^ilepsie.  Der  Puls  immer  regelm|Usig  und  wenig 
fidberbafty  Die.  obige  Arznei  wurde  rni^  Inf.  f^alf 
syh>.  re^nttischt.iiut  Eli^e,  acid.  Hall  rertauacht,  ^^9»^  * 
er. sich  3  Tage  laDg  recht  wohl  befan^.  Am  3.  Jß^ 
bekam  er  heftiges  Kopf^^h  und  Erbrechen,.  T<>nüg)i4^ 
anf  den  Jede^infligenjOebrauph.d^r  .obigen  Arznei, 
«ie  wurd^  daher  ipjt  4er  Aufi^fUng  twpfk<j^^k^%  T^ft 
4tib.  in  ftq.  d^sti.  font.^  ^Vjjj  .yerljjausoht. ,  Der  Z^taii^ 
wurde  sodann 'ganz,  kidentlichl^is  zuni  7.  QeceiriMlY 
Dapn  aber  wurde  der  Schmerz;  in  d^  Gegeiid,  den^ 
linHen  Schläfe  und  das  Erbreoden.ayf  den.  Gpmäfirqtn 
Speisen  sehr  b«fM|N    und   die  epileptisch^   ÄnpWft 
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U%lMBü'9tMi»9  9h  jrifriedkr.  Bs  gteii^mf  den  Oe- 
Watieh  mx^B  einfadieii  fnf.  fW.  ^»>''u.  wieder  ganx 
Igiit  lii»  xiuli  'VI.  Deceittber.  An  diesem  Tage,  de^t 
•iS.  aaoll  ettiMenerMifsbandfauig,  Magie  er  ]beel&iid% 
«8>er  S^hueraün  ia  -der- linken  SeUäfe,  brtfeh  einnal 
gegen  Mittag,  und  atarii  Abende  ganc  eanft  und  nnrer- 
bndiet.  Wllmend  dee  ganxen  Krankenlagers  J&eetand 
^e^  Dftt  in  6eUeinunp|»en,  gekoiA^a  Obste  nnd  Gei^ 
etenwasier,  abfr^lfteind  mit  Moiken. 

ihm  beeti^enden  Geaeiee  giniifll  -wurde  die  Lei- 
€&eli6ff4tnig  ttiiDiit  mn  dem  behanddndeii  Geriokts- 
'Arttd,  iondem  rbn  einem  benachbarten  nntemommen, 
^d  zwar  85  SMUteH  imk  dem  Tede.  Das  Obdn- 
etiensprotocöU  nelMt  Ontachten  wild  wfhllich  aua  den 
Acten  Ineker  gesetzt.  -  Meine  eigenen  fcrilisohen  B«- 
tterkmigen  flige  ich  in  Klammem  bei,  mit  der  ane- 
bücklichen  Erinnerang',  dafs  blos  ein  wissenschaftB- 
Mes  Interesse  'som  <>mnde  liege. 
Mali  fand: 

r.  Bei  der  äoTseyen  Belioktignng  enf  dem  Rfldieä 
wai  Hindern  rodiblane  FleiSked  t^  verschiedener  Pi-  ' 
gnr  in  die  *<^aer ,  welche  dem  nnterfiegenden  Hemde 
^tot  genau  correspondirten ,  als  Wese  Folge  der  tfn- 
geheäden'Ftnhiirs,  und  sonsten  gar  nichts. 

(Todt^nfleckte  kfonen  nicht  eis  bidee  Vol|[äi  d«r 
atngehendett  t^MiAtifs"  betrachtet  w^t€eil,  am  "wenigdM 
im  kdten  Decembermonate,  und  bei.  Jter  öffikmig  der 
Leitohe  S5  Stunden  nacli  dem  1\>de.  Aneb  smgt  siok 
ätaik  Cadarev  in  der  Regel  die  Fiiulhife  mierst  an  den 
Baüchdecken ,  aber  ntcht  durch  eine  roth»  blaue,  son- 
dern durdi  eine  in*s  grOne  fl»ieleade  Farbe.    Als  Pro« 
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d«et6  der  F%dQ{f0  würden  sich  die  Tddtenflecken  h(k 
der  Lage  des  Cadarers  auf  dem  Rücken  ebeii  so  gut 
am  übrigen  Körper,  wie  am  Rückefn  nitd  ffititeihi  zeigen. 
Durch  den  Tdd  tritt  daa  Gesets  der  Schwere^  i^  Miäh 
rolle  Wirksamkeit,  das  Blut  senkt  iicih  in  den  todteti 
Oef&fsen  dahin,  wohin  es  durch  jew^s  Geietz  d6tennl*p 
Hirt  wird ;  also  gegen  die  hintere  K5rperfi&cfae,  wenii 
die  Leiche  auf  dem  Rücken  liegt.  —  Figoireil  in  £b 
<^Tier,  welche  dem  unterliegenden  Hemde  correspon- 
diren,  sind  etwas  nnrerst&ndlich.  — *'  Es  ist  eine  tadelt- 
werthe  Kürze,  wfenn  man  sagt :  „bei  der  &afsem  Besichti- 
gung der  Leiche  fand  man  gar  nichts,  als  Todtenflecken.*^ 
Wenigstens  hStte  der  ganze  ftufsere  Rifbltus  der  Lei- 
che  in  kurzen  Umrissen  dargestellt  werden  solleii, 
um  die  Übereinstimmung  der  Leiche  niirdem  Habitus 
des  Lebendigen  zu  documentiren.  Die  Verni(6hlSsdi- 
gung  dieser  Mafsregel  kann  unter  gewissen  ITihstlä- 
den  einem  grübelnden  Defensor  sehr  g^t  zu  statten 
liömmen.  '  Und  venn  es  wahr  ist,  wie  Obducent  wel« 
ter  unten  behafüptet,  dafs  J.  Schwab  an  Apoplexia 
rerstorben  ist,  so  hütte  er  wohl  auch  die  Erscheionngen, 
die  man  an  der  Obeirfl&cbe  der  Leiche  ap'oplectiliC^er  zä 
beobachten  pflegt, besonders  die  roth-blatien  Pledättlm 
der  einen  oder  andern  Seite  der  Leiche  bemerken, 
/oder  doch  wenigstens  auf  ihre  Abweseiiheit  bltkd^uteti 
können.)  '      *'*" 

IL  Bei  der  Obduotion  des 'Kopf<tfs' nach  gtoach- 
tem  Kreuzschiiitte  und  abgeschälten  allgemeinen'  Ife« 
deckungen 

i)  in  Bezug  auf  die  rorhergegangenen  Ohrfei- 
gen sowohl  rechu  als  Knks  bis  in  die  Tiefe  des  Ohrs 
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beniQtar  nichto,  niige^&lui|iche8  und  mchu  wideimar 
türlipbe«. 

.  (Voa  dar  Be^c^iaffenheit  der  galea  aponenrotica 
.und  des.  pericra^U].  Ut  hier  keine  Re4e,  so  sehr  sie 
aneli  .untersQcbt'xii  irerden  rerdient  h&Ueav  —  Was 
men  unter. dem  whl  aiutomiBckeii  Ansdmeke  ,^bis  im 
^die, Tiefe  des  Olur»  henmlef^^  rersteben  soll,  ist  nickt 
jrech^  Ider.y 

,aj  Nacli  ebgeiipii^osem  Hifivpcblldel  die  GefUie 
der  HimUliiLte  slailc  mit  Blat  ausgedelipt,  und  kwsit 
besonders,  die  langen  i  BlutbehSker,  wobei,  .besonders 
ftu. bemerken  ist,  dafs  gegen  rorne  bia  unter  dem 
.Stirnbeine  fine  nngewöbnlicbe  ;üegelrotbe  Farbe  der 
Uiml|&ute  eich  Torzeigte* 

'3iy  Naeb  abgenoinmenen  HirnbSnten  die  Bhitge- 
Afse  der  änfser^n  (giebt*s  aueb  eine  innere?)  Hirn- 
horUt  gleicbfalls  sebr  mit  Blnt  ansgedebnt. 
^4)  .Naob  abgenommenen  beiden  Tbeflen  (Hemi- 
spbSrep)  des  Oebirns  bis  9u  den  Gehimböblen,  in  beir 
den  GebirpböMen  sfbr  vieles  Wasser.  CWie  viel? 
TOOL  welcher  Besobaffenbeit?  commi^nicirte  es  mit  den 
apdepen  GebirnböUen  ?  wie  war  das  Ausseben  der 
Iiii;Qrentrikeln ?  iw  plexuam  choroideonm?} 

5)  Die  Sdbisfanz  des  Gehirns  wie  geWöbnlicb  und 
pat^rliob,  «neb  90nst  keine  widernatarliche  Erschein. 
>MiDg.  (Bei  einem  Epileptischen  und  am  Kopfe  Ver- 
l^t^^n  .bitten  .doc)^  die ^ einzelnen  Partbien  der  Hirn- 
P^^.r  %'  J^*,  glandaUt  pinealU  y  pon$  yßrolii  etc.  vk* 
bere  Untersuchung  verdient) 

.6)  l^^ch  abgenommenen  HSi^end^e  kleM^en  Ge« 
birm  die  Geiafse  der  Borke  desselben  stark  mit  Blut 
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ängeföUt,  die  innere  Substanz  etwa»  weicher,  wie  ge- 
wöhnlicli,  und  im  Grunde  des  Himschädels  unter 
demselben .  ungefähr  4  starke  Efslöffel  roll  Wasser. 
fiiezu  wird  noch  bemerkt,  dafs  man  in  Bezug  auf  die 
erlktenen  Ohrfeigen  auch  im  Inneren  des  Hirnschädels 
nicht  das  geringste  wahrgenommen  hat. 

(Die  Untersuchung  des  Rückenmarkes  ist  aller^ 
dings  eine  sehr  beschwerliche  und  Zeit  raubende, 
Operation,  aber  m  Krankheiten,  die  ihren  Heerd  iin 
Sensiblen  Systeme  haben,  namentlich  in  der  Epilepsie, 
üt  diese  Untersuchung  unerläfslich.  Diese  Bemerkung 
ist  Air  den  praktischen,  wie  fiif  den  gerichtUchen 
Arzt  gleich  anwendbar.) 

Iir.  Bei  Öffnung  der  Brust  die  rechte  Lunge  mit 
dem  Rippenfelle  und  Zwischenfelle  so  rerwachseui 
dafs  man  Mühe  hatte,  die  Lungen  von  den  Rippen 
ohne  Messer  abzutrennen ,  blos  in  der  Tiefe  gegen 
den  Rücken  zu  waren  sie  noch  etwas  frei,  die  linke 
Lunge  war  durchaus  sehr  fest  mit  dem  ganzen  Rippen- 
und  Zwischenfelle  verwachsen,  die  Farbe  der  Lunge 
ungewöhnlich  schwärzlich,  so  auch  beim  Durchschnei- 
den die  innere  Substanz  derselben,  welche  nOch  über-  . 
diefi  ungewöhnlich  schlapp  war. 

Das  Herz  sammt  seinen  Ohren  glich  gar  keinem 
'Herzen,  sondern  mehr  einem  Herzbeutel,  die  Wände 
desselben  waren  kaum  5  Linien  dick,  und  ganz  schlapp, 
es  fehlte  die  ganze  derbe  Muskularkraft. 

(Flüchtiger  kann  wohl   diese   Beschreibung   der 

*  HerzmefamOrphose    nicht    sejrn.       Die   pathologische 

Wichtigkeit  desselben  hätte  allein   eine  sehr  genaue 

^etaSürnng  erfordert.     Wie  war  der  Herzbeutel  be- 
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•chaffini  ?  wnr  er  Tieneioht  mil  den  Henen  TerwAdi- 
een  ?  ireren  fftmmlliohe  Höhlen  des  Henens  ron  dieser 
nembnoiöten  Metamorphose  in  gleichem  Grade  er- 
griffen? Wie  Terhielteii  sich  Umfang  nnd  Schwei« 
des  Henens?  wie  war  seine  Lage?  enthielt  es  gar 
kein  BInt?  welches  war  der  Zustand  der  Kranx- 
gefiUfse?  Hatten  die  grofsen  BlatgefiUse,  die  mit 
4em  Heraen  in  nnmitte}barer  Verbindung  stehen,  Jceir 
nen  Antbeil  an  der  Krankheit  dea  Henens?  War  gfr 
keine  Spur  ron  Mnskelsnbstans  mehr  Torhanden? 
p«  dgl.  m.  Man  glaube  nicht,  dals  einV  aolche  De* 
^iUirung  Bios  den  Pathologen  und  practischen  Ant 
angehe ,  denn  erstens  darf  auch  bei  gjsrichtlichen  Se- 
^ooen  nichts  rerloren  gehen,  was  auf  die  Wissen- 
schaft überhaupt  Bezug  hat,  wenn  man  nur  dea 
^auptsweclc,  die  Begründung  des  richterlichen  Ur- 
lheils durch  die  Ergebnisse  der  Section ,  dabei  nicht 
pros  den  Augen  rerliert,  und  zweitens  kann  dar  ge- 
richtliche Arzt  bei  Seotionen  nicht  genau  genug  an 
W^rke  gehen ,  weil  er  erst  nacfi  gani  gescUoisener 
Section  aus  allen  rorgefundenen  Daten  sein  Unheil 
über  die  Tödtlichheit  einer  VerleUung  fallen  kann. 
Gebt  man  mit  dem  Vorurtheile  einer  bestimmten  To- 
desart oder  der  Tödtlichkeit  einer  Verletsung  an  das 
Werk,  so  werden  leicht  Punkte  übenehen,  dje  man 
fär  unwichtig  oder  suftllig  hilt,  ron  denen  sidi  jedoch 
bei  genauerer  Untersuchung  ergiebt,  dafs  sie  eine 
Hauptrolle  spielten,  und  dann  möchte,  man  eich,  wenn 
.sie  nicht  gehörig  berücksichtigt  wurden,  die  Haai'e, 
^wie  man  sagt ,  aus  dem  Kopfe  reifsen.  Gewöhnt 
eich  Genauigkeit  bei  jeder  Section  an,  so  wird 
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«vdi  bei  wichtigen  nicht  in  VerUg^nbeit  komneQ» 
w«nn  man  fein ,  Gntachten  geben  0OU.  —  Der  Aue« 
dniok  „derbe  Muskularkraft^^  ist  sehr  uneigentlic^ 
derb  hat  eine  rein  physische  und  Kraft  eine  reii»  dy« 
namische  Beziehung.) 

IV.  Bei  Öffnung  der  Baochhöhle  der  Zwölffinger- 
darm mit  dem  Baudifelle  Tenrachaen,  ftb^igene  allea 
im  natürlichen  Zuitande. 

(Angenommen ,  dafa  Obducent  allea  $0  genau  un- 
tersucht habe,  dafs  er  die  Angabe,  ea  beftnd9  sich 
auTser  der  Vorwachsung  des  Zwölffingerdarms  mi$ 
dem  Bauchfelle  alles  im  natürlichen  Zustande,  gewia* 
senbaft  zu  ProtocoU  geben  konnte,  möchte  doch  noch 
die  Bemerkung  einen  Platz  yerdienen,  dafs  er  auch 
din  Zustand  der  Leber  ausdrücklich  hätte  angeben 
sollen,  indem  jCS  bekannt  ist^  dufs  dieses  Organ,  bei 
Krankheitan  des  Herzens  nicht  nur  «ft  mitleidet,  son^ 
dern  dafa  es  auch  vorzüglich  naeh  Kop&'Crletzungw 
angegriffen  zu  werden  pflegt.  .  Das  ^Bsui  die  Ohrfeigen 
farfolgtC)  obgleich  in  dpr  Regel  nur  consensue^e, 
Evbrechea ,  welches  ihm  ans  der  bei  der  Obduction 
irorliegendea  Krankengeschichte  bekannt  seyn  mnfste, 
b&tte  ihn  auf  eine  recht  genaue  Untersuchung  der 
Eingeweide  des  Unterleibs  hinführen  aoUen.) 

,,Vorläufiges    Gutachten." 

Nachdem  In  Bezug  auf  die  erlittenen  Ohrfeigen, 
Iff^lche  der  Verlebte  nach  jetzt  eingeholter  Kundschaft 
Tor  3^  Wochen  erhalten  hat,  weder  innerlich  noch 
tufserlioh  die  geringste,  Spur  einer  erlittenen  Gewalt 
entdeckt  wurde,   so  ist  der  eirfblgte  Tod  keineswegs 


Digitized  by  VjOOQIC 


$90     ^ 

ak*  Folge  hieron  ansuseheiii  um  so  weniger,  al§  F'eli« 
ter  genug  im  Körper  rorgefanden  wurden,  welche 
die  Ohrfeige  mehl  alt  Urtache  anerkennen  können. 

Dr.  H     .     •     Physicus. 

(Dieses  Gntachten  sagt  offenbar  zu  tiel,  wenn 
behauptet  wird,  dufs  in  Beeng  anf  die  erltttenen  Ohr- 
feigen weder  innerlich  noch  äufserlich  die  geringste 
Spnr  ^ner  erlittenen  GewsJt  entdeckt  wurde.  Man 
fanrd  dfeGefafte  der  Himhiute,  die  langen  Blntbe- 
hUter  und  die  'Hirnborke  mit  Blut  sehr  angefüllt^  und 
WaMeransammlung  im  Orunde  des  Himschftdels.  Kenn« 
leti  deütt  diese  Ersoheinungen,  tum  Theile  wenigstens^ 
niol^t  durch  eine  roofden  Ohrfeigen  rerursachte  Hirn* 
erschttlt^rung  bedingt  seyn  ?  Ein  erschüttertes  Organ 
kt  ein  geschwächtes  Organ,  tfnd  in  einem  solchea 
säid  die  Bedingungen  zur  Stockung  des  Blutes  «nd 
Wasserergiefsung  gegeben.  Es  ist  nicht  gerade  eiw 
foderfioh,  an  dem.  Orte,  wo  die  mechanische  Gewab 
nnmitteUbar  hingewirkt  hat,  Spuren  ihrer  Wirkung  ' 
te  finden,  oft  wirkt  ein  Fall,  «in  Sidilsg;  auf  die  rechte 
HSlfte  des  Himsoh&dels ,  und  die  Wirkung  offenbart 
SH^  z.  B.  als  Fissur  auf  der  linken  HUfte;  durch 
einen  Fall  auf  den  Hintem  entstanden  schon  oft  Hirn* 
erschütterungen.  .  Da(s  aber  auch  schon  wiridiche  Er* 
schütterung  des  Gehirns  statt  gefunden  haben  möge, 
darauf  kann  man  aus  der  Gröfte  der  statt  gefundenen 
Gewalt,  weil  J.  Schwab  auf  die  Ohrfeigen  fast  ztt 
Boden  gesunken  wäre,  aus  der  nach  den  Ohrfeigen 
häufigeren  Rückkehr  der  epileptischen  AnfkDe,  und 
a«s  dem  eingetretenen  öfteren  Erbrechen  schliefseui 

Dafa 
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DaCi  Qbdaoent  ertt  auch,  geaohlossener  Sfction 
fiber  die  Ohrfeigen  Kondtcbaft  embohlte,  ist  allerdings 
sehr  sonderbar.  Anderen  Obdncsnten  wäre  et  gewifs 
sehr  angenf hm  gewesen ,  tot  der  Obdnction  ton  der 
Torausgegangenen  schfidlichen  Einwirkung  unterrich- 
tet XU  sein,  tun  auf  die  möglichen  Folgen  derselben 
bei  der  Seotion  ein  um  so  grofseres  Augenmerk  ha- 
ben XU  können.  Die  Qbduotion  'geschah  nicht  in 
Preufsen,  in  welchem  Lande  dem  Physicus  die  Ein- 
sicht in  die  Acten  ror  d^r  Obdnction  nicht  gestattet 
ist.  Nach  dem  grofsherzoglich  würdburgischen ,  jetzt 
noch  gültigen  Gesetze  rom  xosten  October  181  a  lag 
die  Krankengeschichte  ron  dem  behandelndem  Arzte 
bei  der  Obdnction  vor,  und  Obduoent  hätte  sie  billige 
berftcksichtigen  sollen.  Uebrigfns  widerspricht  er 
sich  selbst,  da  er  schon  sub  IL  ron  erlittenen  Ohrfei* 
gen  spricht). 

„Eadgutachte  n.^* 

„A.  Nach  der  Krankengeschichte  litt  der  Verlebto 
schon  3  Jahre  lang  an  der  Epilepsie,  die  alle  8  —  t4 
Tage,  und^  in  den  letzten  Lebenstagen  häufig  sich  ein* 
stellte. 

B.  Die  Krankheitserscheinungen )  welche  in  der 
Krankheitsgeschichte  vorkommen,  sind  aus  den,  der 
Epilepsie  eigenen,  heftigen  Contractionen  und  aus  dem 
dadurch  gehemmten  Kreislaufe  des  Blutes  und  den 
Anhäufungen  desselben  im  Kopfe  und  im  Magen  pih 
biologisch  und  ganz  deutlich  zu  erklären.^* 

(Es  ist  kein  Grund  rorhanden,  ^e  erlittenen  Ohr- 
feigen  Ton   ihrer  ursächliche^  Mitwirkung   sur  Her«, 
Torbringung  der  in  der  Krankengeschichte  erzählten 
Jahrgang  i8ss.  (4.  Band.)  a6 
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^rsctieinuDgen  gaot  ausznieUicfseti^  DerSchmeK  ua 
der  linken  Schli^e',  und  das  hlnfige  Erbrechen  hom- 
men  offenbar  aof  ihria  Rechnung.  Obiucent  spricht 
TOn  Blatanbaufung  im  M^gen,  sagt  &^r  doch  subIV. 
äes  ObdocftonsprotocoUs',  dafs^  die'Terwacfasiing  dee 
iwölffingerdarms  mifc^  dem  Bauchfelle  ansgenoiiimeii, 
alles  iii  natftrlictieni  Zustande  geWesea  9ti). 

,,(^.  Die  Ef^cheinungen  nach  d^m  Tode  ukiter 
ih.  des  ObductionsprotocoIIes  Biui  besonders  hinsieht« 
^ich  des  Herzens  ganz  sonderbar;  ob,  sie  mit  der  Epi- 
lepsie in  einem  wirUlicheil  und  in  einer  directen  oder 
umgekehrten  Causalrerbindung  stehen,  oder  eine  gads 
andere  fehlerhafte  Bit^nngsursache  erkennen ,  ist  ein 
Problem,  das  inilGeWlfsheit  nicht  gel5st  werden  kann, 
so  rielauch  mancher  Arzt  darüber  denken  und  spre- 
chen mögte.  ISar  so  Viel  ist  gewifs,'''dafs  beide  Feh- 
ler, der  Lungen  und  des  Herzens^  keine '^firzeugniaau 
der  erlittenen  OhrlTeigen  sein  kSnnen,  sondern  tot 
denselben  schon  da  gewesen  sein  mufsten. 

(l)er  Zusadmehhang  der  merffbrni^seii  Metamor- 
phose des  Herzend  nait  den  epileptMchen  Erscheinun- 
gen scheint  dem  Obduc^nten  sehr  dunkel  zu  aein. 
iKonnen  wir  ai^^h  (Sn  medicinisches  l^roblem  nicht  mit 
Gewifsheit  lösen,.'  wie  sp  häufig  der  Natur  der  Sache 
nach  der  Fall  ist  und  Qein  muTs,  so  ist  es  doch  Po- 
derung  der  Wissenschaft,  den ,  disponiblen  Vorratk 
unserer  Krfifte  zu  seiner  Xiösung  mfinnlich  zu  rerwen- 
den,  und  nicht  ror  dem'  geheimnifsrollen Dunkel  wei- 
bisch  zurackzubeWn.  Für  den  Obducenten,  der  dock 
einmal  in  diesem  Felle  der  Pathologie  nicht  lieson- 
ders  bewandert  zu  sein  adieint,   bitte  ea  sich  beaaer 
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ipft^Mitf  dM$i  wHjknipHjin»iibjtt^M0nPwikkt  dao)i- 
laa  und  scluricben,  fi^  oder  g^en  aeine  Anaicht  zii 
htnutun^  ala.  Bi<|h,  einem  unfVucl^tbiureii  Scepticiam«» 
in  die  Arme  s«  werfen,  ei^  wür^  gewifs  ejn  Reaultut 
erhalteii  haben,  dag  freilich  ni^t  so  categoriach  ana- 
gefallen  wäre,  wie  daa  TÖratehende,  ^^dafs  nämlich 
t*^ehler  dei^  Bil^ong  im  Henasa  picht  ron  Ohrfeigen 
AnUtehen^S  dafa  at>er  doch  anf  aeine  wisaeoachafdiche 

.ßiidung  ein  rprtheilhafteref ,  laqbt  geworfen  hätte. 
t^k  xweifle  keinen  Augenblick,  da£a  ror  mehrereil 
jiJiren  J.  Schwak  ^ine  Entzündung  der  Langen-  nnd 
4e8  HerxenA  übexataaden  hat,-  die  gänzlich  irefnach- 

jäaeigt  wurde»  nnd  dvrch  Iceia^  Krise  sich  löate»  t)i6 
häufigen  und  grolsen  Verwachaungen,  die  man  in  dei^ 

^Knathdhle  antraf,  aprechen  für  eine  ehemala  da  ge- 
Weaeae  ßntsündun^g  der  Lungen^  dea  Rippenfela  und 
des  Mediaatinnma  i  achon  dieaea  giebt  einen  Winh, 
idafa  mittelat  der  Continuität  der  aeroaen  Membranen  \ 
auch  der  Hevdieutel  und  da^  Herz  sugleich  an  dem 
En^ündungaprozeaae  mfigten .  Antheil  genommen  ha* 

<2»en,  und  dia^ae  Annahme   wird  durch   die  gefunden^ 

;läubatanzTerän4Mrung  deaHarzena  noch  beatätigt.    Be- 

,  kanntlich  wird  dur^  Entzündnng  die  Moakelfiber  dei 
Herzena;  achlapp  und  weich;    nebal  eigener  Wahmeh- 

•  Inang  fahre. ich  nur. unaem  Kvtyaig,.  auf  den  wir  alle 
Uolz  lein  dürfen,. eU  Qewähl^iv^nn  an^),  und  je  län- 
ger ein  aolcber  0e8orgattiaetionq>rozefa  währt,  um  ad 
ftibrker  wird,  die  Erweichung  def.prganiachen  Maaa^ 

.  nnd  die  'Annäkemig  4nr  .meaibreiioaenMetamorphoae« 

l.|'!'M  l *V' 

*)  Von  dea  Uc!nkrankheiteii<  'Ui.Th*-  .^^78  «U  a«  ««^ 

2b  ^ 
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Die  tei  J.  Schwab'  am  Hmes  TorgefaiideneB  Ertebei- 
nuDgen  boren  dennaoh  auf,  ganz  aonAerbar  mu  lejm, 
da  aber  ihr  Bild  ntar  so  achwach  angedeutet  iet,  •• 
ist  eine  nSbere  Kritik  nninöglich.  Dafa  anth  EpOep- 
aieUarch  Herzkrankheiten  bedingt  sein  Mnne,  iai  wohl 
durch  die  Beobachtungen  grofser  Ärzte  aoAar  Zweifel  ge- 
setzt (rergl.  KreysigL  er.  T  Th.  5.  348);  ist  einnml  das  or- 
ganische  Band  zwischen  Blatgef&fs  nnd  Herr  geldat,  ao 
werden  die  Aotionen  des  letzteren  nicht  mehr  dnrck 
jenes  beschränkt,  es  treten Pfiarrenkituikheiten  herror, 
deren  Grund  man  fiOachlich  im  NelrVen  eelbat  sucht. 
Schade,  dafs  die  stupide  Ehefrau  dea  J.  Schwab  Aber 
ein  yieljähriges  Befinden  äres  Bhemannea  keinen  Abt- 
schlufs  geben  konnte«) 

„D.  Die  Erscheinungen  unter  II.  des  CH>doctidna- 
protocolls  Nro.  3  —  6.  betreffend,  hatte  ich  in  meiAta 
jüngeren  Jahren  zu  Wftrzburg  in  &tm  epileptisoheA 
Institute  Ö  Jahre  lang  Gelegenheit,  Beobaehtongea 
anzustellen,  und  mehreren  Sectioneü  Tirratorbener^pi- 
leptiher  beizuwohnen,  und  überall  Anh&ifimg  deaBla- 
tea  in  den  grofsen  BlutbehUtem  und  in  den  OefiUsem 
der  Hirnhäute  undih' denBorkengefltfaen  de»  grobea 
und  kleinen  Gehirn«,  dann  AnhSufung  des  Waaaatfa 
n  den  Gehimhdhien  nnd  im  GrMde  des  HinadOU 
dels,  wie  auch  eine  ^WMchheit  des  gi^fsen,  odar  we- 
nigstens des  Ueinenk  Gehirns  in  bald  höherem  bald 
geringerem  Grad^  attgetrofen.  (Daraus  folgt  aber 
nicht,  dafs  der  bei  J/ Schwab  Tergefundene  krankhafte 
ZusUnd.des  (Sehima  durch  die  eriilfteneii  Ohrfeigen 
nicht  hätte  rermehrt,  oder  gar  «am  Tbeile  harrerge» 
bracht  werden  könttanV* 
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^TKMtcPwtiiM  ^  EBUobtidiiiigsgrüiid«  roraos- 
gefttst,  ist  der  Verlebte  iiaok.pfay8iob>gi8oheD>  patho- 
legiacheo,  anfttOBusekea  «wd  Jrxdfch^jHraklisGbeii  Er- 
fekvangfgnmdeitaen  wirklick  an  der  Epilepsie,  und 
vm  aof  die  »ftchale  Ürsaehef  des  Tode«  zu  kommen, 
Ton  dem  Drucke  dei  Blotes  undWaasers  auf  das  Ge- 
hirn apoplectiick  gestorben  v  welche  Todesart  allen 
Bpileptikem  gemein  ist/^ 

(Ans  der  Menge  der  in  allen  Provinzen  der  Me^ 
dioin  anfgeanchtei^ ,  aber  nirgends  in  dem  vorliegen^ 
den  Gutachten  ausgeföhrten  .  Grundsätze  sollte  man 
wirklich  den  Toddurph  Apoplexie f&r  ganz  gewifs  halten. 
Und  doch  sind  .so  viele  Zweifel  hierüber.  Der  Apoplecti- 
sehe  stirbt  nicht  sukft  und  unrermutbet,  wie  J.Schwab, 
es  sei  denn,  daCs-  sogleich  mit  dem  Eintritte  der 
Apoplexie  auch  das  Leben  ein. Ende  hätte,  in  weL* 
chem  Falle  man  aber  *  grOCiere  «der  kleinere  Bkitex- 
traraaale  imGishime  zu  finden  pflegt.  Aufserdem  geht 
ein,  oft  sehr  Janger  Todeskanipf^  begleitet  von  para- 
lytischen ZufUlen,  Mangel  de»  BewuTstseins.,  röcheln- 
dem Athem  und  kalten  Extremitäten  dem  apoplecti- 
sehen  Tode  vorher,  und  nach  dem  Tode  findet  man 
blaue  Flecken  auf  der  galähnUen  Seite  des  Körpers. 
Von  dem  Allem  war  b^  J.  Schwab  nichts  zu  beobach- 
ten, s^inTod  war  viel  wahrscheinliijher  der  Tod  eines 
Herzkranken,  denn  diese  sterben  in  der  Regel  gan« 
«nvermuthet.  So  sähe  ich  erst  vor  ein  paarMdnaten 
einen  60jährigen  Mann,  der,*  wie  es  die  lAcichenöfi- 
nung  bewieCs,  an  einer  Erweiterung  der  Herzhöhlen 
mt  Substatfzverdickung  Htt,  in  dem  Angenblicjie  todt 
dahin  linken,  ^s  er  etwas  von.  der  Erde  aufheben 
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wollte.  Bei  J;  8<$hfrä}x  war  2!f  tioimrale  Sfiroetiir  de« 
Herzens  terniohtet;  i^tf  die  dyiwinisoiie  ThStigheit 
eines  Organa  ist  eil  seiM  3triie«i^  gelmndeii^  jst  lets* 
tere  darc|i  irge&d-  fineii  hrankheften  ^oceft  anfge-k 
hoben,  so  erfolg  endliph  LShniaiig,  welohe  sod«im 
schnell  in  Tod^  übet^ht.    Der  Tod  dnroh  Lahainiig 

,  des  Ceptralpunlttes  des  Kt^eislaufts  mofste  im  roriie- 
genden  Falle  darch  die  bei  der  er^ittenenr  MifshaiMl. 
Irmg  unrermeidlieh  \  ifl'folgende  Qemüdisbewegung, 
dnreh  die  trä«»^ge  Sttonuting  des  Oemllths  wegen  ge- 
hinderten 3roderw0rbs '  und  durcli  die  Rilchwirkttog 
eines  erschütterten  Gehirns  auf  das  Hers  nothwendig 

t  ptm  so  schneller  hert^eigeföhrt  werden.) 

„Vorstehendes  Gntachteii  nicht  widersprochen, 
könnte  )edoch  die  Fr#ge  noeli  gestellt  werdeil,  oh  dio  ~ 
erlittenen  Ohrfeigen  nieht  als  entfernte  Ursachen  ge* 
wirhf,  die  eleptischen  Anftlte  als  nähere  Ursache  zur 
öfteren  und  heftigeren  ßftcMiehr  aufgereitzt ,  und  so 
die  Apoplexie  als  nächste  Todesursache  Cweam  sie 
auch'  nicht  ausbleiben  |(onnte)  wenigstens  firOher  ^e^v 
ftnlafst  habe.^^ 

«Antwort 
Der  Tor  oder  nach  den  Ohrfeigen  aufgereittte  Zorn, 
zu  welchem  die  EpileptüKer  änfserst  geneigt  sind^  und  die 
durch  heftige  Ohrfeigen  mögliche  Erschütterung  dea 
ohnehin  kranken  Gehirns  eines  Epileptikers  sind  «lleiw 
dings  Ursachen,  welche  die  öftere  Rückkehr  der  epi- 
leptischen Anf&Ue  verursachen  können,  indetisen  lehrt 
die  Erfahrungf  d&fd  nicht  jeä^  nach  einem  eiagetr«^ 
teAen  Umstände'  folgende  Erscheinung  diesem  Vm^ 
atonde,    wie  die  folge  einer  Ursache,  fugesehritbMi 
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ver^n  darf ,  und  dfdji  h^  ^i^Vßplikeni  nuch  obn j 
^rn  und;  OJ^r^gen  lilejrfci  ond^e,  /^fter  ggf^z^uuhi^ 
d«annte  Uraachen  die  Aj»04W^  W^eifölireo  ^  e«,  idt  da- 
her im  YOtfytgp^|dp^  P«dlct.  niiSlit  utAgliob,  dieße.  Frag<9 
mit  BesUiimitUf  i^  fui.  bfe^twpctent  Pud  die  ]VIi»glic{)|M^ 
zur  nolbiirfadiaef^  V\(ä)(lio|l|iei|,  su  ate^ger-o^'  um  .1^ 
v^eniger,  alf  der  i(cirperbMiiiiac)L  UI*  des  Obdufitiou^r 
protoeolla  ohne:  den  QhrC|igAii)  4erea  wirk^pdjB.ti^^ft 
nicht  SU  bemessen  ist,  $chon  leU^rbef^  gen v|^.t^fii% 
den  wurde. 

y  •  • .  /. .  d   den  9 1.  Deceinber  1821. 

(Maq-  sieht  daraus,  dajTs  der  Zustand  des  Herzens 
fast  ganz  unberüctisicbtigt  geblieben  ist,  und  die  Er- 
gebnisse der  Sectiön  nur  einseitig  äufgefafst  worden 
sind.  Aus  der  Antwort  fiuf  die  selbst  gestellte  Frage 
leuchtet  wieder  ein  zu  nicht^'lilhiteder  Scepticismus 
berror,  öer.sich  unnö^higer  Weise  hinter  die  Regeln 
der  Logik  zu  Versteclcen  sucht.  Kann  man  denn  nicht 
mit  aller ,  der  Medicin  zukommenden  Gewifsheit  be- 
,baup(en,  dafs  ein  ohnehin  krankes  Gehirn,  durch  Ohr- 
feigen ,  die  den  Empfiui^ai^  Jbeinahe  zu  Boden  schla- 
gen^ erschüttert  werden  mftsse?  Hat  nicht  J.  Schwab 
nach  derMifshandlung,  deren  Folgen  durchldie  dabei 
statt  gefundene  Cemüthsbewegu^g  i|llerdings  erhöht 
werden  mufs^n ,  fiftere  epileptische  An^Ue  geh^t  ? 
Deutet  n^cht  selbst  das  erfolgte  Erbrechen  auf  Hirn- 
ertchütterung  hin?  Es  stünde  sehr  schlecht  um  die 
ganze  Aetiolqgie,  ja  um  die  ganze  Mediciu,  wenn  man 
folche  Wirkupgeu,  die  iji  der  Re|;el  auf  solche  Ursi^ 
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eben  folgen)  diesen  tJMiciMB  nidkl  soMAreibeii  dftrfte. 
Wenn  dae  Bekannte  gegeben  ict,  so  ist  et  ßkr  den 
speciellen  Fall  gani  nnsweckmUeig,  eich  im  Feldo 
des  Cnbekannten  oAd  blofs  MöglkAen  binunintani- 
meln.  Das  ganze  Raisonnement  sie}it  mebr  einem  so- 
pbiBtisoben  Defensor  Uinlicb,  der  GrOnde  svr  Vertbei» 
dignng,  gleicbriel  wober,  beitnbringen  svcbt,  als  einest 
trititcben  Arzte ,  der  das  -fiir  nnd  wieder  aof  nnpai^ 
thciiseher  Wage  abwl^ 

fcb  bin  weit  entfernt  ron  der  Anmaafsnng,  rndne 
bier  aogedentete  Ansiebt  der  Saobe  als  die  einsig 
wahre  ansnnebmen,  deswegen  stelle  icb^  diesen  gewifs 
interessanten  Fall  der  Benrtbeilong  meiner  besseren 
Konstgenossen  anheim,  nnd  es  würde  mich'  sehr  fireuen, 
ein  ferneres  Gntachtea  darüber  in  dieser  ZetUchrift 
an  lesen. 

G.«.,*  im  Mai  iQsa.. 

Dr.  A ,  PbjrsioQSLj 
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XVIII. 

Oerichtärztliohe    Gutachten    über 
zweifelhafte  psychische  Zustände. 


1. 

Medicinitck  -  gericlitliohes  Gataohten  über 

die  körperliche  und  geistige  AasJt^ildang 

eines  jangen  Brandstifters. 

Tom  Herro  Hofratli  und  Kreiiphytikat  Dr.  Hinze 
xa  Waldeobarg  in  Schlesien. 

.  Auf  gefallige  Reciaisition  des  WohUdbL  Reichsgriifl. 
TonH.Gerichtsanites  «nF.  rom  i8.  April  o«:  den,  we- 
geä  Tors&tzlicher  Brandstiftung  snG.  in  Cri- 
ninaluntersnchung  befindlichen  Dienstjun- 
genB.  &ber  das  anscheinende.Znrückbleiben 
seiner  körperlichen  Ansbildoiig  in  Verhlltnifs 
zn  seinem  Alter ,  su  .untersuchen  und  darüber  ein  medi« 
zinisch- gerichtliches  Gutachten  abzugeben,  habe  ich 
mich,  aas  aSsten  April  c,  als  an  dem,  zu  diesem  Ge- 
schäfte Ton  dem  WohllöbL  Gerichlsamte  festgesetzten 
Tage,  nach  F.  irerfbgt,  um  daselbst  die  Untersuchung 
des  Inoulpaten  TorscLriftsmäfsig  zu  Tollziehen*    . 

Es  war  Nachmittags  S  Uhr,  da' mir  der  inhaftiM 
Dienstjunge  rorgeftüirt,  und  zur  Untersuchung  über- 
geben irurde.  Ich  unternahm  dieselbe  in  einem  2iim- 
mer  neben  der  gerichtlichen  Sassionssinbe,  im  Kanz- 
leigebinde, mit  Berücksichtigung  dlerUmstibde,  wel- 
ohii  EinfloCi  «nf  mein»  irzdiches  Gutachten  habaä 
können. 
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Beror  ich  jadoeh  ^^Milbe,   auf  4eii  BefundL  der 
fcöfperlichen  Benchtignng  bMiit,  dem  Wohlldbl.  Ge- 
riohtsamte  übergelbe,  und  did  Restilute  der  letzteren, 
rereinzelt,    darin  anftShle,  e^lMibe  ich  mir  dem  ein- 
siohtSTollen  fUoliter  eine  ganz  ergebenste  Bitte  rorzn* 
legen,  rertranend,  anf  gütige  Nachaiclxt,  boffend,  er 
werde  die  redliche  Abriebt  des  Bittenden  nicbt  >er- 
Icennen«     Es  sei  mir  pämlich.  rergönai,  |un  Schlüsse 
der  DarsteUung  des  hörperlichen  Befundes,  und  der 
daraus  herzuleitenden  Folgerungen,  einige  Winke  und 
Andeutungen  über   den  Seelenzustand  des  Inculpaten 
geben  zu  dürfen,  worüber  freilich  das  Wohlldbl.  Ge- 
riehtsemt  lieinen  pffictellenAufschlufs  ron  mir  rerlangt 
hat,  welcher  |J>er,  in  strisfrechtlicher  Beziehung,  nichts 
desto   weniger   eine   hohe    EvwSgung    au    rerdiencn 
scheint.    Ich  verwahre  mich  bei  obigem  Ausdrucke  — 
strafrec)itliche  ^^ehung  —   eben  so   ehrerbietig  als 
bestimmt,  gegen  jede  Mifsdeutung  desselben,  als  ob  ich 
inir  ^nen  Eingriipr  erlauben  wollte,  in  die  hohen,  von 
fair  unendlich  gefichteten,  flechte  derStrsfrec&tspflege. 
Aber  man  gestatte  mir  zu  beinerken,  dafs  esFSdle  ge- 
ben kann,  und  Tprklieh  giebt,    bei  denen  eine  Yer- 
fchmelzung   der  Jurisprudenz   mit   der  Medicin   fast 
^mrermeidlich,  und  nicht  selten  sehr  wichtig  und  tot- 
gereich   fOjt  ^'  atvafreehtliche  IJntersuchung  gewor- 
den Ist, 

Zur  Sache* 
J.  B.  fufs  Z«  bi^  S.  gebürtig,    fp&tarhia  pdl 
meinen  Altern  nach  Q.  bei  J.  gsazogien)   katholischen 
Glaubens,  gegenwärtig  x6  Jahr  7  Monitt  ah^  rerritK    ^ 
^hlgk  bei  df m  ers^Q,  pberfl&o|üioh^  .^oJ^icke 
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telir  «nrüohgdiaheneB  Körperb«^  Die  H(^i^eil&«gel 
At%  Jnoulpaten  beirfigt  4  Ftds  rj  ?idl  sdÜMitdiCB; 
ako.  sehr  Meioee  Maafr.  Der  Rop£  |iat  die  {(ebörig^ 
Grfifte;  Häade.findFaffe  iind-füber  to  )4«iii  und  zarft^ 
daTs  Me  eber  einem  Hinde  nm  1^0  b|a  13  Jahren,  afii 
f inem  Jünglinge)  weloher  beinahe  das  lyte  Lebensjahr 
erreieht  ha^  anzugehören  sehciiiett.  3chon  im  loteii 
Jahre  zum  Hüten  des  Viehes  img^atten,  fan  laleii 
Jahre  der  Si^ule  entnommen,  mufste  sich  ^er  Ine«|* 
pat  alsobald  Venufethen  ^  'soh^wrer  Airbeit,  nm  de4 
ganz  yerarmten  Ehern  nicht  ftrner  znr  Last  9m  tA* 
]en ,  )a  ihnen  selbst'  da»  Brod  ^effieaeii  ^  helfen* 
Bei  kümmerlieher  Mahmng  erzogen,  d^r  Blattern* 
(irankheit,  deren  Sptiren  das  Gesicht  bemerkbar  m 
^ich  trSgt,' gefahrlich  unterworfen,  rom  laten  Jahre  ai| 
zu  unTerhältniTsmSrsig  harter  körperlicher  Muskular- 
Arbeit  angestrengt,  durch  grobe  Speisen  genSh^, 
lionnte  sich  dw  Körper  des  Inculpaten  keineswege^ 
im  Normalgrade  entwickeln;  es  muTsten  MiTsTerkllt- 
nisse  bei  der  Auebildung  der  einzelnen  Theile  eintre- 
ten; es  mufste  um  so  feindseliger,  uni  so  yerkümmern- 
der,  auf  i&a  Wachsthum  der  ganzen  Maschine,  durch 
die  oben  erwähnten  Sufsem  Veranlassungen  und  Ge- 
legenheitsursachen eingewirkt  werden,  eis  die  Einwir- 
kungen dieser  schädlichen  Potenzen  gerade  in  die  Jahre 
der  Pubertät  fielen,  welche  wie  bekannt,  ron  den  be- 
merkbarsten und  wichtigs^n  VerSnderungen,  |n  dlei^ 
Organen  des  menschlichen  Körpers,  begleitet  zu  sein 
pflegen.    lÜit  diesen  flindemispen,  welche  derKörper-^ 
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EotirkkAhuig  da^IiMdpMni  eatgegentüiitei,  r^ribttid 
sich  tpiuirlim  ein  iui|^ftfllfUclier  Fdl  toh  dar  aasdift« 
lioiwn  Höbe  eiiies  SAmMMboimk$  heidb,  iemea 
Decke  dordibrtldi,  »t  dev  Bnial  tWan,  auf  die  Ran- 
len,  welche  £ul  «n  Fnfaboden  des  Sohaafslalles  be- 
findlidi  waren.  Hieidnrdi  wurde  der  gaaMlliorttxbe- 
deotend  rerkut,  wekher  bei  dem  Inealpalea  obnahia 
TOrsdglidi'  schwaak  «nd  pütt,  gedi;ftolct  sa  sein  scheint, 
mnd  dordi  die  den  Sturs  begleitende  Erschütterungen 
wwfita  wesendidbe  Slömngen  in  der  Stractor  und  in 
den  Fnnctionen>  der  Respirationsorgane  henrorgemien« 
Denn  der  Incvlpat  beme^te  TOn  der  Zeit  des  Fal* 
ka  an,  SchoMnen  anf  der  Bmal,  KnrsaAmigfceit, 
Beschwerden  beim  Lan£sn  nnd  Steigen,  flerddopfen; 
er   hatte   dftera  Nasenbloten    nnd   ror&bergehenden 


Der  Unterleib  ist  bedeutend  anfgetfiebsn,  hart 
nnd  .gespannt;  eine  nothwendige  Folge  der  stets  ge- 
nossenen ^  schlechten,  h&nimerlich  sugetbeillen,  iVah« 
rn^gsmittsL  .  Daher  wird  höchste  UDregelmäfsigkeit 
in  .der  Stahlansleemog^  unruhiger  Schlaf,  und,  wie  bei 
der  pers^nliphen  Untersuchung  9ich  ergab,  ein  inter- 
vaittirender,  ungleicher^  rom  Normakustande  sehr  ab* 
weichender,  Puls  wahrgenommen«  Diese  dem  Unter-' 
leibe  angehören4en  Zust^de  reranlasaen  Trfigheit  in 
der  Arbeit  y  Unlust,  Schwere  und  Mattigkeit  in  den 
Gliedern,  Verdrülslichkeit  und  mdgen  daher  den  ar- 
men Inculpaten,  bei  der  so  oft  eingetretenen,  durch 
den  schwächlichen  Körperbau  begründeten  Unfähig- 
l^eil  fiel,  anhaltend  undJuräftig  au  arbeiten. 
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kdften  Yenr^f^  manolM  «»piaffi^k«  Ziohtigtiiif, 
tielleieht  oft  «#br  «ATetfdiMit,  «ugisogfui  lMdb«n. 

Die  Genitilien  waren  gMund,  jedoch  ebenfijle  «s- 
Terhihnifeiiiftfsig  Mein ,  mal  wenigen  Heitren  besetzt. 
Das  Scvotmn  entiiielt  Ueine,  nicht  roHkommea  ent- 
wickelte Hoden.  AbemiaU  ein  triftiger  Beweis  der 
beinahe  g&nslieh  nAterdrAoiu^i  oder  wenigetens  be- 
deutend gestörten  Et^twichelnng  der  Pobejrt&t,  und 
der  nur  nnTonkommen  statt  gefondenen  physischen 
Vorginge^dei  iweitte  Stufenjabxitf. . 

Brftehf « -offsne  GeHhw««e^  andei«  faisere  Ver- 
•nnstdftnngeo  •m.JEUürpenwaveq»,  bis  anC  eine  onbe^cfi« 
tende  gut  g#MIte  ^mbt  an  der  Hand,  nicht  wahv- 
«onehnsen«  VenrenloingMi ,  HnOohenbrüchei  halten 
Bieniak  bei  deasInM^tan  jBlalU    . 

Ana, der  hier  «otgetheilten,  ndt  aller«  Gfawwrigfreit 
nnd  -&e«*gfdtv  wtifhe  dbr  GcgCMlMd«  erferdett,  nm 
mit  angeetriltin  Untersnohaag^  der  hörperlichen  Be« 
echnffsnheit  dcjs-inhaftivten  Diettst|«ngens  J.  B»  erge- 
ben sich  nna  nachstehende  Reäoltele: 

A.  De«  Kölner  .des  in  Rede  «tehenden  IqcnIpaMp 
ist  nngewOhnlich ,    Sowohl  im  (Jansen,   als  in  seinep 

-einzdnen  Thetten,  im  WMdistbtuiiis  an%^halte»  war« 
den,   und   steht  weil  unter  dfr.nonmden  AnsbUduHg 

^«eioes  jogendUehentnlnnlichen  Uürg^n^  in  den,,  rdn 
dem  B.  jt^t  elreichilea  I^tbi^MiUer  rqu  16  Jehmn 
und  mehreren  .Motteten, 

B.  Besonders,  schwkchlich  isl  der  Ban  Nnsyr 
Bmst;  tokl  die  Organe  derselben,  d^  Hers,  die  Lon- 
gen, di0  frolSlen  9hitgef)Uee,  befinden  eich. durch  die 

Jbedentende  finohitfiinMig«  woltlie  der  gense  Thonv 

0 


Digitized  by  VjOOQIC 


404 

W  dan  ifkifitikrikhea  ScwnA  toü  dei^  Bähe  Äet  SAti- 
«talles  Iftttrab  erlitUn»  in  9UM  und  Umh^  Anlage  tm 
wichtigen  KranMieiUMtflGBelioneia«. 

Ci  Ans  dieH»  Gr&nden  dfirfieA  groUt,  emAiifr- 
temde^  kafpftriich^  Zfichligimgeii^i  Wie,  enttreagtnde 
Strafiucbeiun  wohl  .tchwedloh  jtQNk  bei  d0ni  Incnlpe- 
teil  in  Anwendung  za  htingnä  t ejm. 


t)ä  indesieH  «ni  die  firfidiiim^  lehst«   dib  ti 

grddr;   starke  iletisolie»^  anl  ToHkeMineiir-entwickd* 

teül  KOiri^eriMie«'  ^hi^i  irelchd  j0inen  eehir  fcetehtink- 

«en^  sÄh^ftchm  Ventend'^  ftyeerst  dttftigi  lyniai  «di 

'dräl' Rehen  «ütlrfeiielte  dec|»kH^   besitienj    dafii 

bin  wiederum  Fersonett  äag^ttoMtm  lirerdenj   in  derwi 

äebwMrtielieiii,  "See  tWnshelbnlM  imrttdi|ebahenen[i^ 

lUeineift)  oft  teJMMtAetein  KSrj^fvbobiir  Sd^rfmui^ 

leiui^  Klttghdt,    eneb    die   dbgefmiteetv    Bosheit. 

Wohnen;  dadesi»ennibr|[eferderli#niedieiniieb-geriebi- 

liehe  Gutachten  i  in  dem  gegtebenenen  ÄHe^   beio«u 

'UdeireA  strafiFeeblllDhea  -Kweok  beben  kum«  als  durch 

^mMui  dia  Ziti<aobiiun|f«£MiighMt  dee  beulpalen  nShtf 

er^r^smi  (eetef  bearimmeii  su  Mnne»^  da  dieser  ein- 

rieige  Zweck  durob  em^  ftm^  den  4Ur|>erstialand  des 

'Itttnlpaieii  berMdriöhtigendes^  ftratHahei'Gtilnditeniii« 

'sd -Weniger ^rreM^>weiiden  hm^^  ab  dasselbe,  nneli 

obigen  Vordersätzen  leicht  zu  I^Chhkibltsten  terkitea 

*^{H«Aef  so  nntersishe^ieh  mi^  noiA  Einige  ftber  dia 

Bnt#j^ng  de^  P«^h«^des  ^i'O^KUfebe«  Brandstif- 

(«r«  B.  h^uKustti^Elgeto ,  Worauf  ndkb*  die'  fjntetreduag 

mit  demsdbenj  b6i  Öilageohril  dai^UiiiersMbung  a^ 
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taes  t(5rperUc1ieii' Zustandet,  ^atii  Q^wiHkftliriicli  Blnn 
geföhrt  hat. 

•  Es  sind  mit  wenige  Menschen  Vorgehottimen ,  in 
dem  TorgeHlbkren  Alter  von  beinähe  17  Jahren^  wel« 
che  in  den  tiinalaten  Gegenständen  ie^  AlltagslebenSi 
In  den  gewöhnKchst^n  Kenntnissen  ded  menscfaHchen 
Wissens^ '  so  tm^idsend,*  so  Veit  zurück  gewesen  waren, 
deren  Religionsbegrifie  so  beschränkt,  deren  Beurthei« 
luhgskraft  Ibh  ^0  dürftig^ und  li^öhti^  gefunden  hSttef, 
die  so  wenig  ge^suttden  MenscfaenVisTStand  besessen 
h&tten,  als  ich  bei  4em  Ihcnlpfttien  angetroffen  habe. 
Dieser,  'fost  an  Blödsinn  grenzende;  hohe  Grad  Von 
Einfalt  darf  '^ns  jedoch  bei  detn^  m  Rede  stehenden 
Ihdiriduo  nicht  befiremdetf,  ja' er  wird  sich  ganz  nn«* 
gezwungen  erkl&ren  lassen^  aus  der  physischen  und 
psychischen  "Erziehutig,  lifelchB  demselben  yon  seinen 
Bltem  zu  'fheil  worden  ist,  so' wie  aus  den  nachhe- 
rigen Verhältnissen«  il^eny  sana  kann  nur  in  corpore 
Sana  wohnen.'  Im  10.  Jahre  deii'  Schule  entnommen, 
um  Hütejunge  zu  seyn^  im  lä.  Jahr^  confirmiret,  um 
als  Dienstjunge  yermielhel  werden^  und  den  isrmen 
Eltern  das  Bröfl  örweirten  zu  köähdn^  ünyermdgeiifl 
zu  schreiben,  oder  Geachriebeiies  zu  lesen;  endblöfst 
von  allen  moralischen  und  Veligi6den  Gegriffen;  ~ 
'denn  ein  Kopf-  und  Herzloses 'Her^'lappern  einiger 
auswendig  gelernter  Gebete,  kshn  man  nicht  ttefi« 
gionskenntnisäe  nennen  \  —  umgeben  vbn  rohen  \  un-* 
^gesitteten  Dienstknechten,  welclie  den  an  See!  üi/d 
K5n>er  verwahrloietön ,  armen  D!enstjungen,  der  siA 
noch  überdem  zu  einem  andern,  ihnen  rerhafst^ 
Glauben  bekannte,  rerspotteten;  rirböhnteä,  mlrbö« 
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i^  Bmpidtti  TOfiBf^Mgn,  oft  thldieb  »ifehaiijldtga : 
yßf^e  wBot  M  mdglich,  unter  diesen  Uaal&nden,  Fori-' 
schritte  in  der  Autbüdnng  d^r  SeelenkrSfte ,  in  der 
Veredlang  des  HerBfnSvin  der  Erwerbung  nfttsUcher 
Kenntnisse  sa  machen?  Der  soboü  Verwahrlosete  mofs- 
te  ifluner  inehr  rerwehiioset  werden.  Kindisch  -  thiesi- 
scben,  ungeregelten  EiaBlUsn  undljaunen  Jupgegebea, 
ein  Spiel  robM'Kr&fte  und  wilder  Triebe,-  welche  weder 
^e.  entwickelte,  Pjiyfihe,  noch  die  Milde  der  Religjoa 
oder  der  kategorische  laiperatiT  der  Moral  iligehe, 
.  honole  gian  ron  dem  Incu^aten  ^  bei  einer  äufserea 
Veranlassung  y  traf  solche  besonders  einen  reizba- 
ren Fleck  im  Charakter  desselben,  nicht  boshafte 
Handlongen ,  wohl  aber  aberwitrige  Ausbrfkdie  der 
Au%eregten  Leidenschaftlichkeit,  mit  uemlicher  Ge- 
wifsheit  befürchten  und  erwarlen.  ^  Und  wie  in  den 
dabin  gesdiwundenea  Jahrhunderten,  der  angetastete 
Täterliche ,  wie  der  innig  liebgewonnene ,  aus  der  in«  - 
nersten  Üeberzeugung  entnommene,  reribiderte  Glau« 
JHUk^  einst  schreckensToIle  Religionskriege  anan^findea 
rermochte:  so  wurde  in  demjenigen  Falle,  welbker 
dieses  Gutachten  Teranlafst  Jiat,  die  r^rhfihnte ,  aOmn 
aeeUgfuachende  kad&oUsohe  Religion,  die  Ursache  zo 
^er  Brandstiftung ,  •  welche  8tra(wtrdig(S  Handlang 
Jedoch  hier,  und  Fon  dem  in  Rede  stehendem  Inda* 
▼iduo  begangen,  keinesweges  den  Namen  und  das 
Gewicht  einer  Torf&tzli|i^en  ^ualifidrten  Brandstiftmig 
rerdient,  rielmehr  mit  der  Benennung  eines  kindischen 
einfältigen  Schabecmdu  belegt  werd^ii  muTs.  Denn 
dem  beleidig^den  Grofsknechte  sollten  nur  die  Klei- 
der, rerb^fannl  wer^eui  in  dßt  albmien  Vorvussetsung, 

dsA 
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dUüi  naek  erlbIgUm  Verluste  ^  Kleider,  der  Grofs- 
kneoht  in  eich  geben,  die  Neckereien,  Verhöhnnngen, 
Verspottongen  und  Mifthandlungen  unterlassen  würden 
Daher,  bemerkte  man  jtuch  keine  Reue,  keine  Bele- 
gung, keine  Zerknirschung  im  GemjQithe  des  Inculpa- 
ten,  trenn  man  sieh  den  Hergang  der  Brandstiftung 
TOn  ihm  enihlen  läfst,  und  noch  riel  weniger  Unfsem 
•ich  hei  demselben  Spuren,  welche  rermuthen  lassen, 
dafa  er  das  Verbrecherische  seiner  Handlung  eingese- 
hen, oder  die  Folgen  derselben  im  Voraus  berech« 
net  hat.  — « 


Diese  kurze  DarsteUnng  des  psychischen  Zustan- 
des  des  Inaulpaten  reranlaftt  mich ,  am  Schlüsse  mei- 
nes Gutachtena  gans  anspruchslos  folgende  s  Momente 
«nfaustellen,  und  solche  dem  wohllöbl.  Gerichtsamte 
SU  nacfasichtsroUer  Prüfung  und  Beurtheilung  rer- 
tranensroU  au  ftbergeben : 

h  Der  Qiarakter  des  inhaftirten  Difnstjnngena 
B.  TorrSth  hohe,  an  Blddsinn  gr&nsende 
Einfalt. 

Dieser  Charakter  spricht  sich  nicht  nur  in  den 
Antworten  des  Inculpaten  aus,  sondern  auch  am  alier- 
deutlichsten ,  in  der  einzigen  Triebfeder,  welche 
ihn  bei  seinem  schweren  Verbrechen  geleitet  hat. 
Besteht  nemlich  der  Blödsinn  in  einer  solchen  Allge- 
meinschw&che  der  SeelenkrSfte ,  besonders  des  Ge- 
dftohtnisses  und  der  Urtheilskraft,  dafs  diese  auch 
nicht  far  die  Gegenstände  des  alltaglichen  Lebens  zu 
richtiger  Ansicht  und  Beurtheilnng  zureichen :  so  ist 
in  der  That  derjeipige  Dienstjunge  blödsinnig,  wel- 
«Jthrgang  i8as.  (4.  Band.)  27 
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eher,  um  dem,  ibm  t^öTgisetetcim  GroSdcnebbte ,  Ton 
welchem  er  oft/  betetiders  wegen  der  Religion,  be- 
leidiget worden,  einen  Schebemak  Bti  spielen,  Fener 
anlegt,  damit  Jenem  bei  dieeer  Gelegenheit  seine 
Kleider  rcrbrennen  aollen. 

II:  Der,  b«l  dem  Inoulpaten  roransgeaetste ,  «ni 
mit  tiemlifcher  Wahrscheinlichkeit  bewiesen«,  hohe 
Grad  von  Einfalt  und  Blödsinn,  ist  ron  der  Art,  Aah 
dnrch  denselben  die  Zörechnungsfthigkeit,  wegen 
des  begangenen  Verbrfedhens  yoMitelieher  Brandstif- 
tung, aufserordentlich  gemildert  werden  rnnfs. 

IXah^r  würde  ich  nnrorgreiflich  Einspermng  in 
ein  Sicherungs-  und  Arbeitshaus,  nicht  in  ein  jZacht- 
baus ,  und  in  jenes  entweder  gan«  ohne,  oder  nnr  mit 
einem  mäfsig^n  Willkommen  bei  der  Anfnahme,  wegea 
der  oben  angeführten  physischen  Ursachen,  nntar 
stfepger  Anfsicht  und  bei  leidKcher  Arbeit,  Torschfa^ 
gen.  Denn  bei  diesem  Tarsätzlichen  Brandstifter  hs»- 
delt  es  sich ,  nach  meiner  Überzeugung^  nicht  sowohl 
um'  Bestrafung  und  um  Strafe,  als  seiche^  als 
vielmehr  um  Sicherung  des  Publikums  gegen  gemein- 
gefährliche Ausbrüche  des  Aberwitzes. 

Der  Wahrheit  und  meinem  Amtseide  gemSft, 
habe  ich  dieses  u.  s»  w. 

WaWcnburg,  d«a  S9.  April  i8ia.  ^    ,,, 

D.  Hmse. 


•Nachschrift  Trotz  Defension  und  AppellatiOB, 
und  ohne  auf  das  rorstehende  Gutachten  nur  im  MindesteA 
Hücksicht  zu  nehmen,  ist  der  arme  Unglüehliobe  zu  le- 
benswieriger  Strafarbeit  in  dem  Zachthanee  su  J«  ^ 
theilt,  auch  bereits  ron  F.  diJiin  abg^Uurt  wordn. 


Digitized  by  VjOOQIC 


409 

i.  .     •  ^  9* 

Atitliph^s  Gutachten  ^ber  den  sweifelhaf- 

...  ten  Gem&tbasu8tan4  der  Theresia  H.^  der 

Brandstiftung  ang'e'sohuldiget. 
Yo»  £lerrp  Fr.  Merkt   ku  Riedenburg^    königlicb 
1  baieriscbem  Landgerichttarzt 

Am  19.  Marx  1833  wurden  mir  rornJidnigl.  LancU 
gericbte  xu  W.  die  UnteranchungMcten  gegen  The- 
veaia  H.  .xur  JSinaicbt  rorgelegt^  mit  d^m  Ansinnen, 
in  Gemafsheit  eines  Appellaticnsgerichts  •  Erkenntnisses 
TOm  9.  November  1891,  ein  bestimmtes  Gutachten 
iÜ^r  die  Beschaffenbett  der  Verstandeskräfte  abzugeben. 
Der  koke  Gerichtshof*  sprach  sich  dahin  aus ,  dafs  der 
«ireifelbafie  Gemüthstustand  in  Hinsicht  auf  Zurecb« 
muigsfahigkeit  beurtheilt  werden  solle« 

Wie  schwer  aber  eine  solche  Aufgabe  grQfsten«» 
theils  zu  lösen  sey,  ist  allgemein  bekannt,  da  die 
Sdiriftsteller  bis  jetst  nocb  nicht  einmal  über  die  Be^ 
griffabestiinmung .  und  Eintbeilnng  der  Geisteszerrüi* 
iBngen  einig  sind«  Diese  J^jchwierigkeit  ist  um  $^ 
gröfser,  je  weniger  deutlich  das  psychische  Leiden 
eich  .auSspriohtt  Wenn  nun  über  den  gegebenen  Fall 
mit  keiner  unbedingten  Gewifsheit  entschieden  werdett 
konnte,,  so  möge  es  den  bis  jetzt  noch  beschränkter^ 
Kenntnissen  über  die  Psyche  zug>9ehrieb^n  werden, 
und  £e  Folge  möge  beweisen,  dafs  icn  mich  nhzwei- 
deutig  bemiühte ,  der  Forderung  des  Strafrechtes  so 
tiel  als  mdgück  zu  entsprechen. 

A.  Geschichtliclle  Darlitelluttg« 

Am  96.  Augnkt  i8ai  Abends  SlJbv  bradi  in  den 
Stadel  eines  Einddhöfea  Feuer  aus,  welches  denaeUben 

^  -    47* 
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in  Asoke  legte«  AbeniM  keai  P^eoMDid  in  den,  8teM 
idt  det  Dieattmidchen  Theresia  H.,  weftwegen .  maS 
'dieselbe  der  Verdacht  fiel,  nnd  sie  eingesogen  worden 

ha  ersten  suqiniarischen  Verhör  Aet.  foL  i3  ling*. 
nete  sie  nicht  dlein  die  That,  sondern  snohte  dieselhe 
der  Wallnirga  B.  saznschreiben ,  was  sie  ins  Verlsnf 
Act  foL  i5  bestimmt  aussprach. 

Schon  im  zweiten  Verhör  gestand  ne  die  Braml» 
9(6hang^  gib  als  Ursache  Verdmfs  mit  der  B&neria 
an,  betheoerte  Act  Fol.  55,  nnn'die  reine  WAikät 
gesagt  XU  haben. 

Im  ersten  ordentlichen  Verhör  Act.  UL  Sj  wie- 
dermfte  sie  snm  Theil' obige  Aussage,  nad  svchte 
die  Schuld  wegen  Anreiz  anr  That  anf  die  Walbuig 
XU  wälzen,  gestand  aber,  ron  der  Bluerin  geschimpft 
worden  xu  seyn ,  und  auf  dieses  das  Feuer  gelegt  nu 
haben. 

Im  zweiten  Verhör  Act  fol.  76  bestand  sie  darawf 
TOn  der  Walburg  zum  ^Feuerlegen  angelerael;  woides 
SU  seyn,  und  blieb  in  aHen  folgenden  Veriböven  4i§mr 
Behauptung  getreu. 

In  deu  ersten  Verhören  stöftt  man  anf  einige 
Unwahrheiten,  die  so  gehaltlos  daliin  gesagt  smdl, 
dafi  sie  auf  geringen  Verstand  schlielsen  lassen« 

B.  Gerichtliche  Aussagen  der  Inquisitin« 
Act  fol.  S9.  Jch  fahhe  nicht,  dafs^ioh  Unredit 
thue,  weil  die  Walburg  sagte,  die  Garben  werde» 
nicht  brennen.  (W&re  diese  Angabe  gegrOndel,  ao 
wftrde  si^  den  höchsten  OMd  dar  Dummkit  be- 
weisen«) 
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Act  foL  76»  loh  wdhe  d«t  Kind  in  den  Bnin- 
nen  werfen,  weil  auch  die  B&oerin  00  aus  gemacht  hat. 

Act.  fol.  77.  Weil  mir  et  die  Walbiirg  angeler- 
"»et  hat,  ich  hab  es  a«ch  nicht  rerstanden. 

Act.  foL  8a.  Ich  wufste  wohl,  dals  es  nicht  recht 
sey,  den  Stadel  anzuzünden,  aber  ich  hab  es  auch 
nicht  ausgerechnet^  und  wenn  ich  mir  eingebildet 
bitte,  dafs  ich  eingesperrt  werde,  so  hftt^sicbes  nicht 
gethan,  ungeachtet  mir  die  Walbiirg  die  Anleitung  gab. 
*  Bedenket  man  die  Gröfse  beider  Verbrechen,  und 
die  geringAlgige  Ursache,  Verdrufs  mit  der  BSuerin, 
«nd  die  rorgebUehe  Anreisung  darch  die  Walburg, 
so  kann  man  unmöglich  annehmen,  dafs  sie  den  ihren 
Jahren  angemessenen  Vemunftgebrauch  besitze,  und 
will  man  Bosheit  als  die  bestimmende  Ursache  roraus« 
setzen ,  so  lehret  die  Erfahrung,  dafs  nicht  selten  ge« 
rede  die  boshaftesten  Menschen  zugleich  die  dftmmsten 
rind,  und  aus  geringer  Veranlassung  die  schlechtesten 
Handlungen  begehen,  aber  weil  sie  aus  Beschrftoktheit 
ftrer  geistigen  Kräfte  die  Schftndliehkeit  derselben  nicht 
zu  bemessen  wissen,  und  ini  solchem  FaUe  sind  ▼erüble 
Verbrechen  nicht  der  Gröfse  der  Bosheit,  sondern 
jener  des  besdir&nkten  Vermögens  der  SdbstbesdoBi- 
mung  zuzuschreiben. 

C.    Geberdebemerkungen. 

1)  Act.  fol.  i5.  Inculpatin  hatte  riele  Geschwltzig- 
keit^  öfters  auch  einen  l&chelnden  Blick,  als  wenn  sie 
sich  aus  der  Sache  nichts  zu  machen  hitte. 

9)  Act.  fol.  55.  Zeigte  gröfseres  Nachdenkeui 
die  Blicke  grfinztett  manchmal  an  Sinnesrerwirrung, 
und  leichtsinniges  Iiächeln.^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


4ia 

3)  Act.  fol.  6e.  StutEte  und  yerhoffu  oft,  Ter- 
wil'rt  wie  ee  echien  um  eich  eehend. 

4)  Act.  fol.  78.  Hatte  bei  den  meieten  Antworten 
einen  etarren,  stutzenden  und  weniger  lici»lnd«i 
Blick,  war  aber  weniger  betroflTen,  und  g^anx  bebende 
in  tbren  Antworten. 

5)  Act.  fol.  84.  Bexengte  sehr  riel  Geecbwltsig»- 
keitf  nngemeine  Frechbeit;  nnd  beeUmd  mit  atairem, 
festem  Blicke  auf  ihren  Angaben. 

6)  Act.  foL  137.  Weinte,  und  antwortete  auf  alle 
Fragen  bestimmt. 

7)  Act.  fol.  aiS.  Antwortete  bestisimt  und  deut« 
lieh  ohne  alle  Verlegenheit. 

'  S)  Act:  fol.  397.  Deponirte  mit  fiMien,  starrem 
BKcke  auf  die  Confrontantin,  ohne  V^rbgeiibett»  undl 
erzSUte  den  Hergang  standhaft. 

Im  ersten  Verbdr  machte  sie  sioh  nichts  daraus, 
Termuthlich  weil  sie  sich  durch  das  blofse  Ungnea 
ftr  gerechtfertiget  hielt.  Im  »weiten  gestand  üe  §0^ 
gleich  die  Tbat,  weil  eine  Frage  einen  Widerspruch 
mit  ihrer  frühem  Aussage  ausdrückte,  sie  wurde  ni^Jk* 
denkend  und  rerwirrt,  aber  lächelte  wieder  leichtsinnig, 
rermulhlieh  weil  sie  in  der  Angabe,  ron  der  Walburg 
angelemet  worden  zu  seyn,  rolle  Entschuldigung 
wohnte.  Im  dritten  rerhoffte  sie  oft,  und  sah  rerwirrt 
um  sich,  ein  Beweis,  dafs  sie  noch  zu  keinem  festen 
Entschlofs  gekommen  war.  Im  rierten  ordnete  sieb 
ihre  Gedankenreihe,  und  in  den  folgenden  waren  ihre 
Aussagen  bestimmt  und  ohne  Verlegenheit. 

Hier  zeiget  sich  offenbar  das  Bild  eines  dummes, 
\     einfältigen  Menschen,   der  sich  durch  die  seichteste 
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Amrede  för  gerechtfertiget  glaiabl,  aber  durch  jede 
Frage  ia  Verlegeoheit  hommt,  bi«  es  ihm  endlich  ge-^ 
gelingt,  über  da#  Ganze  einen  Termeiotlichen  Feet- 
|Hu»kt  zu  finden,  den  er  dann . mit  ^dldr  Macht  fest- 
hält, und  alles  auf  diesen  beziehet 

D.   Zeugenaussagen.    ' 
I)  Anton  T.  Act.  fol.  74.     Sie  war  friedfertig  und 
ruhig,  gieng  beinahe  lu  keinem  Menschen,  und  setzte 
•ich   lieber  allein    in  einen   Winkel.      Blödsinnigkeit 
habe  ich  nichts  beobachtet ,  sie  redete  so  yiel  nicht.    * 
a)  Margare tha  H.  Act.  fol.  114.'    Sie  war  still  und 
wiHig,  that  was  man  ihr  schafiW. 
''     3)  Georg   H^,  Stjefrafer.   Act.  (ol.  117.      Es  ist 
mdA  größtes  Übel,  dafs  ich  in  eine  Familie  gerathen 
Inn ,  die  auffallend  geistesschwach  und  leichtsinnig  ist. 
Mein  Weib,  so    wie  meine  Tochter  sind  leichtsinnig, 
und  haben  s^  schwachen  Verstand,  dafs  sie  alles  rer- 
«chenken  würden. 

4)  Georg  P.  Act.  fol.  133.  Die  Matter  ist,  wie 
tnan  im  gemeioen  Leben  sagt,  ein  recht  dalkiges  und 
idummes  Weib ,  die  in  der  Hauswirthschaft  nichts  rer- 
fteht,  und  wegen  ihres  geringen  Verstandes  manches 
snm  Schaden  der  Familie  thut.  Die  Theres  schlagt 
der  Mutter  ganz  nach,  sie  ist  recht  tappig  und  schwa- 
chen Verstandes«  Sie  war  einsylbig  und  dumm  in 
ihren  Spielen.  v 

'  &>  Andreas  P.  Act,  fol.  ia4*  Die  Mutter  is^  schwach- 
und  leichtsinnig.  Das  Gehör  der  Theres  ist  nicht  am 
besten,  und  sie  scheint  einen  schwachen  Verstand  zu 
haben.  Die  Leute  sagen,  dafa  sie  sehr  gering  im  Ver» 
Hände  ist. 
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6)  AatoB  H.y  LAnat.  Act.  fol.  iSS.  Sie  Iomm^ 
S  bii  4  Winttr,  und  sum  Theil  im  Soamier  meine 
Schule  betacfat  haben,  blieb  aber  riel  öften  ani,  alm 
sie  erschien.  Sie  ist  sehr  sehwaoheo  Verstandes  mn^ 
besitzt  wenig  F&higkeiten.  Sie  war  sehr  still ,  bescGs 
ein  sehr  schwaches  FassnngSTermögen ,  nnd  weni^ 
Anlage  snm  Lernen.  Die  Müllerin  ist  ein  leichtsiii- 
niges  Weib,  tefserst  Tersohwenderisek. 

7)  Johann  Seh..  Act.  fol.  167*  Die  MfiUerin  «nd 
die  iUnder  soUen  sohwftchlichen  Verstuides  seyn. 

8)  Herr  Pfarrer  Sek.  Act  fol.  6S.  Die  Fortachrite 
waren  ron  schtechtsr  Beschaffenheit»  weil  sie  eehr  we- 
nig Anlage  sum  Lernen  hatte ,  nnd  mit  vieler  Blöd- 
sinnigkeit behaftet  war.  In  Betreff  ihrer  AnfiUmmg 
war  immer  Leichtsinn  mit  Domndieit  Teribnndan  Tor> 
herrschend. 

Alle  diese  Zeugen  beweisen  angenftUig  einen  ge- 
störten CemOthsenstand,  und  schwache  Verständnis 
hrifte. 

Die  ihrigen  beriefen  sich  auf  ihve  Unkunde,  JUki 
sagten  weder  dafilr  noch  dagegen  ans>  mit  Ausnahnm 
des  Jakob  H.  Act  foL  iso,  und  dee  Andreas  H.  Act 
foL  i5o,  die  aber  eis  Betheiligte  die  eben  angeflihrten 
mitunter  sehr  btetimmten  Aussagen  nicht  entkriften 
können» 

E.   Aussage  des  Gerichtsdieners. 
,    Theresia  H.  ist  still,  antworUt  auf  Befragen  gröfs« 
tentfaeils  einsjrlbig,  und  redet  sehr  wenig,  Utchelt  aber 
fast  be^tSndig,  ist  mit  allem  sufrieden,  und  klagt  nie 
über  das  Geringste.    Sie  schlaft  wenig,  und  betrSgt  ' 
sich  in  der  Nacht  oft  sehr  unruhig.    Sie  weint  manch- 
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mal,  und  sagt  iähn^  es  wif^dt  ibr  üe  Zdt  nach  der 
Motter  so  langte.  Sie  ifst  afles ,  riel  oder  wenig; ""ner- 
stMu  gerne  ihre  Hleidongssttteke  ^  .  xog  den  ganzen 
Winter  keine  Strimpfe  an,  nnd  Klagte  nie  überrHiuif 
ger  oder  K(Uq,  kuris  sie  ist  gegep  aUee  gleichgültig^ 
Sprechend  ist  hier  das  Bild  eines  geisteskranken  Men« 
solrtil  an^g^dHIc^t  -^  ^ 

P,  jl^igene  Beobaohfan|;ett. 

Die  Angeschnldjgte  wurde  seit  dem  i.  Septeniber  • 
i8ai  rietmal  besucht,  nnd  gesprochen. 
^  Theresia  H.,  ledige  Mollerstochter,  16  Jahre  üt^ 
TOn  kleinen,  }iagerm  Wüchse,  rundem,  rollem  OesichtiL 
mit  schwarzbraunen  Haaren,  grauen  Augen,  ohne  Kör« 
pergebrechen,  aufser  einer  Schwerhörigkeit,  die  aa 
manchen  Tagen  mehr  oder  weniger  henrorstechend 
war.  Ihr  Blick  ist  uostfit,  meistens  auf  den  Bpden 
geheftet,  ^ie  Miener  gleichgültig,  d^  Aussehen  dumip* 
Ihre  ^tworten  waren  einsylbig,  und  gröfstentheils 
sich  Widersprechend,  rorzüglich  in  Hinsicht  auf  Zeit- 
bestimmung, und  zeigten  ron  sehr  schwachen  Ge- 
d&chtnisse,  nur  wurde  sie  geschwStzig,  wenn  sie  auf 
die  Walburg  zu  sprechen  kam,  brachte  aber  aU^i  rer- 
wirrt  und  ohne  Zusammenhang  hervor,  sprang  toA 
einem  auf  das  andere ,  und  erzShke  die  sondei4>ifarstek 
Dinge.  Sie  weinte  öfters ,  und  auf  die'  Fii^gv  nadi 
der  Ursache  war  gewöhnlich  die  Antwort:  ich  weift 
es  nicht,  die  Zeit  wird  mir  gar  so  langet  Wenn  ieh 
nur  heim  dürfte.  Nie  zeigte  sie  Reue  über  ihr« 
That,  nur  im  i3.  Mftrz  1899  setzte  sie  bei  r  wenW 
ich   nicht  gar  so   dumm  gewesen   wäre ,    wiir4e   et 
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nmJili,  iftiIaqviiitiB  MT  M 
imZwangMurbeiulunif«  su  entehendea  Gefta^Bib  ?«■«-> 
vrdieiU,  und  nach  ftberttattdeBcr  Sinia  bttoaderer 
poKseOieker  Anfticht  aiibefolilMi. 


XIX 
I^iUtär-  Sanitäu  -  Heglement  für  das 
Groffilierzogthum  Hessen. 

Bumiüca  wd  MJtf^litft   vofli  Herr«   Geheiaieik  Rmtk 

«b4  Leibar&t  Freiherr^  troft  Wedekisd 

I«    D.araitudi» 

(FsmtCMPf.   8.  3te9  Heft.  S.  i76-*>oo.) 


VI.    Afceohnilt. 

ß^öm  d0r  f^0rwaliung  der  blßih^nden  Lmzm* 

retke  hinsi€AlicA  auf  dem  Uaashalu 

S*  ^07.  Von  dem  LaiarettiTerwAltar. 
Die  Lazaretfarerwaher  in  den  Ueibenden  Ltixtar^^ 
fhen  werden  ron  defSanttItsdIitcticwdealOberIcriega- 
eöUeg,  und  yon  dl'etem  dem  Orofthersoge,  snr  Br- 
nennuDg  TorgeicUagea.  Sie  ttdien  im  Range  eines 
StaäbeqnartSermeistert  (wenn  rie  mchk  rot  ihrem  Ein- 
tritte in  einem  höheren  militairbd^en  Dienetranga 
standen)  nnd  tragen  die  Unifoffm  dar.Btaabe-Qnafftier- 
meiiter;  •  ' 

Sie  haben  im  Lasaredi  freie  Wohnung  und  freie 
Feuerung.  Die  ihnen  nökhigen  Lifliter  und  Sefareib- 
naterialien  haben  eie  au  rerrechnen.  Die  Gage  dea 
LaxarethTerwaltert  in  Darmsudl  iit  auf  700  und  die 
dea  in  GieTien   auf  800  fl.  j&hrlich  featgeeetst,    wenn 
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•16  nidil-  mtn  Ft»tiatt8gfi|)b«Il  in  keuebea  haben 
(S*  57.))  d»M«a  Ertrig  obigtr  SoouM  ^Imht  oder 
dieeelbe  AbeHtdgf.  Betr&gt  die  PentioA  wenige«,  lo 
iHialiea  sie  de«  an  obigen  GebahenFaUende  ama  den 
Enegsirar  zngeeetat. 

Die*  LaaEavethrerwaher  atehen  wia .  die  iwei  tbri* 
gen  Mitglieder  .der  Lasareth-Intpeedon,  nnter  de«  Sa« 
nilitadirection,  beben  jedocb  anfaerdam  allen  poliaeili» 
eben  Verfi^gnagen  dea  Laa^retbeeminiaaaira  Folge  ,zu 
kiäUtn  (S.  59.)  Dan  abweeendea  Lasaretbi<er#alter 
airaetst  ia  den.lanfandenDienttrerriiAitiingea  derOber- 
Inrankenwftrter  auf  deaaen  Veirantirortliobkeit.  Wird 
der  Dienat  dtaadUben  dnrobKrankbeit  oder  dnrchRei- 
aen  auf  Ubgara.  -Zeit,  ala  auf  drei  Tage  nnterbrocben, 
ao  aoi^  diaSanitltadireetion  auf  aeinen  Voreoblag  filr 
die  Anatellong  einea  AmtaTerweaera,  deieen  Bezahlung 
aber  dem'Venvdter  anbeini  fidlt,  wenn  er  in  Prirat- 
AngelegenbnUfn  um  einen  Urianb  nacbanebt  nnd  den- 
jalbea  erbilt.  .  . 

f.  108.    Zweeb    der   öJiononiiacben  Lanntr^tb- 
Verwaltnng. 

Der  Laaeratbrarwaltar  iat  dar  talariftaWirtb,«weI- 
eher  allea  mr  Beherbargnng,  Bedienung  «nd  Ve«pfle» 
guag  der  Kranken  Erlardeifiohe  (i.  den  I.^  ü.  und  in. 
Abachnitt)  auf  Kosten  dea  SlaaU,  TOiaabrißanilfsig 
berbeisuiobaffan)  ««fiiubewabran ,  herauaatigeben  und 
M  Tarreohnen  bat,  wobai  er  eewehl  den  Zwtiok  der 
AAatah,  deren  Haushalt  ^r  beaorgt,  wie  den  Vorlheil 
der  Regierung,  gewiaaenbaft  su  barAakiiohligen  H*^'/^ 
und  die  Ausgabe  nnt  der  Einnahme  in  gebÖrigeaVer- 
bUtnifa  su  setsen  bat*  Er  ist  alao'anob  der  Biaaieb» 
mer  und  Zablmeiater  dea  Lazaretha. 
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i*  109.    Von  der  L«imT«tKeitttt«hM& 

<  I)  hk  d«M  Betragt  ddr  tigUcheB  LtihDimg  roii  den' 
Uateroffixien  und  Gemoenv  die  im  Lasaredi  Jbe» 
lundelt  werden,  und  dce  Geldirertfae«  ilma  tigli^ 
thmi  CottMuiBbrod^  toii  dem  Tage  seok  dem  Ein- 
tritt in  das  Lasaredi  angereAbnet  bie,    emaeUieftr 
•  lieh,  SUD  Tage  ihret  Aostritts  «eif  demselben  ($^5iO 
'     Alle  5  Tage  lassen  -die  Regittltnter  dem  Verfrriter 
die  Ldhttnng' zukommen,   weMke  ftr  die  Kranked 
in  die  Laxaredikasee  beuUt  urud,   nnd  den  Geld- 
betrag fibr  daa  Bred,  weldies,  se  lange  derKranlie 
im  LaMretb  ist,  bei  den  Regimenfteni  nidit  in  na- 
tnra,   empfimgen,    sondern  der  L«iarelUcaflfe   in 
'  Geld,  nnd  sepcar  soviel  daftr  Teigttet  werden  moTai 
ab  nach  dem  Fraise  daftr  angenommen  wird.    De 
das  Brod  Ton  &  sa  &  Tagen  bei  den  Regimenter 
empfiuDgen  wird,  und  da  das,  iH^eldiet  der  ins  Lih 
sareth    gehende    Kranke   bereits   empfingen    hati 
sriAt wieder  enrickgegeben  werden  Juum,  so  nimme 
er  sbiches  mit  in  das  Lazareth ,  wo  es  Terwendet 
'    werden  bann«    Sowohl  dieser  Ferdenrngen.  dir  Le- 
eerethhassen^'an :  die  der  Regimenter  wegen ,    wie 
•  '  danun,  weil  der  Verwalter,  .lAs  der  Wirtfa,  ron  dem 
angekomiMBen,  "ir^eeboidenen  und  abg^pngeaem 
Gisten.nntemriohteteeitt  nnd  ieuner » gehörige  Nadb» 
Weisung  xn  ertheäin  fiAig  «ein  moTs^  eoU  dersel^ 
nach  dem  Inhalte   seines .  Journals    «nd   dem  4er 
EinlaTs-  nnd  Anslafszetul,  ein  Kranheniregister  hallM^ 
woTpn  ^s  Bbtt  nach  dem  folgenden  Modell  ein* 
g^riehtet  sein  wiids 


Digitized  by  VjOOQIC 


42t 


hl   - 

\U: 

ii:: 

t     ll        .t ' 

-jD9)iavji)£  jop  9aiain^ 

^ 

M     ' 

1  ■  "  ' 

•eapox  83p  3ex 

I 

M 

1   -. 

•fttjjisny  sap  äej^ 

t- 

1    . 

•sjjiJiuig  sap  äex 

OD 

<o 

t-     '  • 

Ifi 

■i'i 

i|      :■'■ 

Grad. 

•J9jiy 

s 

CO 

• 

H 

-HO   . 

1 

1    . 

•noipsva 
j9po  aoni»i»g 

*• 

«1  *. 

I 

111  ■ 

1 

s 

0« 

1 

.  g- 

■  ^ 

1 

*aa9aianj^ 

"•• 

«1 

lO 

Digitized  by  VjOOQIC 


m 


Is  dk—%^  R^ter  trii|;l  der  Vcnrallnr  togldch 
dk  Nnaunetn  dtr . AngtkoauMMn  tos  dem  Eis- 
laTtsettel  (S*  it6^  die  Beseidmvng  dee  Regnieats 

*~^  oder  Korps,  dee  Beteilloiii  und  der  CoHpagnie, 
der  Nanea  und  VonUteeii,  des  Alters,' des  Dienst- 
grades, des  Gebortsolrles,  des  Eintrittstages  vad 
derHrankbiil  ein,  um  demnldist,  wenn  der  Mann 
das  Laxareth  rerfifst,  den  l'ag  des  Anstritts,  oder 
wenn  er  stirBt,  den  Tag  des  Todes,  in  beiden  Fit 
len  aber  die  AnsaU  der  Krankbeitstage  im  Lasn- 
retb  in  die  offen  gebliebenen  Kolumnen  einsnirn- 
gen.  Wenn  der  Monat  toU  ist,  wird  ein  Zwisdi^n- 
ranm  gelassen,  nm  darin  die  Summe  der  entlasse- 
nen, gestorbenen  nnd  ttbrig  gebliebenen  Kranken, 
wie  die  der  Krankkeits*  oder  Laaaretbtage  Über- 
bAQpt,  ananmerken« 

Diese  Btteker  müssen  TOn  dem  Laiaietkoemmia- 
iair  paginirl  nnd  am  Ende  des  Jabres,  nadidem 
nnten  die  Summe  der  gntlamenen  n.  s«  w. ,  wie 
oben  bemerkt,  gesogen  worden,  ron  dem  Com- 
missair  des  Lasaredu  durcbgesehen,  nnl  den  An- 
gaben der  Besudisbüoher  rerglieben  nnd  TOn  ikm, 
dem  Arate  nnd  dem  Verwalter,  nnteneieknet,  in 
dem  ArcbiT  der  Latarjstb-Inqpeetaen  enftewabit 
werden. 

i)Der  andere  Zweig  der  Einnahme  derLemeretbkasse 
besteht  in  den  nöthigen  Znsohftssen  ans  dem  Kri^s- 
Irar.  Der  Verwalter  erhält  am  isten  Tage  jeden 
Monats  aus  derselben  die  Snmme,  welidie  in  Ge- 
mlfsheit  seinee  im  Namen  der  Lafarethinspeetion 
Tor  Ablauf  des  Monats  an  die  Sanit&tsdireotion  sn 

erstal- 
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•ritatlendeii  l^eriobts  undBndjeU,  der  Anftrand 
für  dea  nächsten  Monat  wahracbeinlich  erfordern 
wird.  .Wenn  auTserordentliche  Ausgaben ^  s,  B. 
wegen  tinvor  hergegeben  er  Vermehmng  der  Anzahl 
der  Kranken,  es  ihm  nnmdglich  machen,  mU  «ei- 
ner Kasse  auszulang^en,  so  hat  er  desfalls  eiaen  Ton 
dem  Commissair  und  dem  Arzte  mit  ihm  zu  unter- 
zeicjtnenden  Beticht  an  die  SanitAtsdirectioa  un- 
Terzdglich  abzusenden. 

Für  die  gesammte  Geldeinnahme  soll  der  Ver- 
walter ein  besonderes  Buch  halten,  worin,  mit 
Hinweisung  auf  die  Seiten  und  die  Nummern  de^ 
obengedachten  Krankenregislers,  die  Anzahl  der 
Krankentage  eines  jeden  gestorbenen  oder  entlas- 
senen Mannes,  nach  dem  verschiedenen  Quantum 
des  dem  Dienstgrade  angemessenen  Abzug^geldea 
berechnet,  angegeben,  und  unter  die  f&r  Getdab- 
2ug  und  Brod  empfangene  Summe  mit  dem,  -Wa« 
er  aus  dem  Kriegsfirar  empfangen  hat,  zasaaameä ' 
addirt  wird. 

unter  diese  Summe  setzt  dann  der  Verwalter 
aus  seinem  Tagebuche,  und  aus  dem  Einnahifiker«^ 
gister  des  vorigen  Mooats,  i)  was  er  vom  vorigen 
Monate  in  der  Kasse  fibrig  behielt;  3)  was  er  am 
ersten  des  abgelaufenen  Monats  und  etwa  aucb 
noch  sp&t^  an  diesem  oder  jenem  Tage  aus  dem^ 
Kri^gsiiw  erhielt.  Diese  Summen  zu,  der  vom 
Ertrage  der  Geld    und  Brodabzüge  von  den  Kran« 

.  l^en  addirt,    geben  dann  die  Totalsumme  der  Ein- 
nahme des  abgelaufenen  Mppat^. 

Nachdj(n|   der  Lazafe^j^^^gii^isfair   dieses  Bm; 

JahryMg  iSla.  (4.  Band.)  28 
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ikabmelHich  •ammt  i$n  Belegeii  dara,  darchgeM* 
hen ,  untersucht  und  dordi  seine  Untersebrift  be- 
glaubigt bat,  wird  em  Aussug  davon,  gleiebwie 
eine  Abschrift  Ton  demKraakenregiaCer  detMonaU, 
far  die  Saml&tsdirection  ausgefertigr. 

$•  110.    Von  der  Lazaretfaaaagabe. 

AUe  Ausgaben  fiir  das  Lasareth  gdiendutoh  die 
HInde  des  Lazarethyerwalteri. 

Sie  bestehen: 

♦ 

1)  in  den  Ausgaben  £&r  die  Tersehiedenen  sur  Beher- 
bergung der  Kranken  erforderlichen  Gegenstände, 
oder  &kr  das  sogenannte  Serrice ; 

a)  in  den  Ausgaben  ßSac  die  Bedienung  der  Kranken; 

^)in  den  Ausgaben  £ftr  die  Veipflegnng  der  Kranken 

an  Speiae  und  Trank ; 
4)iin.deD  Ansgaben  für  die  firatliche  Behandlung; 
6i  in  den  Anegaben  für  die  Medicaaentinfl^g  und  fkr 

chirurgische  Hülfsmittel ; 
£)iui  den  Ausgaben  for  die  Verwahmig  aclbtt; 
73  ia  dan  Ausgaben  für  das  Polizeilidie. 

F&r  alle  dietfe  rerschiedenen  Ausgaben  sollen  be* 
idüdere  Maikuale  gehalten  werden,  in  welche  der  Ver- 
walter das  dahin  gehörende  aas  seinem  Tagelmübe 
einzutragen  hat.  Ffir  alle  in  dasLazareth  erforderficbe 
Bedürfnisse,  mit  Ausnahme  des  Holzes  und  der  Uai- 
fortoen  der  Krankenwärter,  für  deren  Lieferung  das 
ObetkriegscoDegy  wie  f&r  die.  Truppen  sorgt,  werden 
Ton  dem  Lazarethrerwalter  yorläufig  Accorde  abge- 
seUbsften  und  im 'Namen  der  Lazaretlaaspectioa  und 
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pil  dertn  Btift^mmuiig  m  die  SwulSttdireolioii  zur 
GMolmugiiiig  eingesendet. 

Kleinere  Aufgaben >  z.  B.  f&r  Eisig,  Eier,  Sat- 
ter, Seife  u.  s.  w.  besorgt  der  Lazarethreriralter  und 
yerreohnet  sie«. 

S«  111«    Von    den  Ausgaben  für  das  Serrice. 

a)  Von  den  Anagaben  fftr  das  Lazarethgebfiode. 
Der  Verwalter  soll  dafür  sorgen,   dafs  das  Laza- 

rethgebäude  in  Bau  und  Bessemng  erhalten  werde, 
(S'  66.))  worüber  er  mit  dem  competenten  Baumeister, 
welchem  die  Au£ncbt  üder  die  Militargebaade  zusteht, 
Rücksprache  zu  nehmen  hat«  Betrifft  der  Gegenstand 
eine  jahrlich,  oder  öfterer ,  Torzunehmende  Arbeit, 
z.  B.  das  Weifsen  d^r  Zimmer  und  Gange,  das  Decken 
des  Daches,  die  SSuberung  der  Abtritte  u..s.  w.,  so 
mnfs  er  deshalb  die  Torl&uiig  geschlossenen  Accorde  der 
Sanitatsdirection  zur  Genehmigung  vorlegen.  Betrifft 
der  Gegenstand  Kleinigkeiten  an  Glaser-,  Schlosser-, 
Schreiner-  oder  Tüncher- Arbeit,  wofür  die  Ausgabt 
•ich  nicht  hoher  als  auf  5  Gulden  beläuft,  so  kann 
er  solche,  wenn  die  Nothwendigkeit  einleuchtend  ist, 
stuf  einen  Beschlofs  der  Lazarethinspection  aus  der 
LAzarethkasse  bestreiten.  Soll  aber  eine  aufserordent« 
liehe  kostbarere  Reparatur,  oder  eine  neue  Anlage  ge- 
macht werden,  so  soll  der  Gegenstand,'  mitBeifögang 
des  Auszuges  aus  dem  Protocoll  der  Lazarethinspec- 
tion, und  nach  reiflicher  Üeberlegung  in  derselben, 
derSanitatsdirtction  Torgetragen  und  deren  Beschlnsst 
gemafs  yerfieJiren  werden.    . 

b)  Ausgaben  üür  Mobilien,   als  Betutellen,   Tische, 
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BInkt,  Sclirliiket  Stühle,  Nacbtstftlile  «.  s.  w.  Ar 
•lies,  WM  tonst  noch  tnr  Menbliroa^  der  Kitoi- 
keDsimmerf  der  Bedttobe  und  aller  übrigen  Bann 
Dienst  des  Laxaretbe  gehörenden  Locale  gehdrf ; 
Air  bölseme  nnd  metallne  Geeohinre  und  Wttk- 
seuge  aller  Art, 
e)  fär  das  Leinengerlth, 

d)  (ftr  die  Bettungen,    nimlich  Decken,  Matratxaa,  r 
Kissen,  Strohs&eke  n.  e.  w. 

e)  fär  Kleidungsstücke,  sowohl  Air  die  Laxarelhklei- 
dung  der  Kranken,  wie  för  die  Krankenwärter; 

f)  Olr  Leinen  tum  Verband,  Charpie,  Krücken,  Tra- 
gebahren,  Klistirspritzen,  Injectionespritsen,  Steeh- 
becken  n.  t.  w. 

g)  for  Hole  und  Stroh, 
h)  fbr  Beleochtungimittel, 

i)  för  Reparatur  und  Wftsche  der  den  Kranken  sn- 
gehörigen  Effecten,  die  besonders  rerrechnet  wer- 
den mufs. 
Die  Verwalter  sollen  nach  Verlauf  eines  Jahre« 
genau  der Sanititsdirection  angeben:,  i)  Wie  rtel  Ton 
aUen  diesen  Gegenständen  (b  —  h)  im  Durehsehnitte 
fikr    die  Lazarethe   in  Darmitadt  und  Giefsen  taglich 
erfordert  werden,    wenn  keine  aufserordentficbe  Ver- 
mehrung der  Kranken  eintritt,    damit  man   nach  und 
nach  zur  Abschätzung  des  jährlichen  Bedarfs  gelange; 
9^  Wieriel   ron    jedem    Artikel     rorräthig    sein 
müsee,  um  das  fehlende  oder  unbrauchbar  gewordene, 
SU  ersetzen,  damit  ea  nie,  auch  bei  einer  ungewöhnli- 
chen Zunahme  der  Kranken,   an  etwas  fehlen  könne; 
3)  Zu  welcher  Zeit  und  in  wie  grefser  Bienge  ge- 
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wiüe  Artikd  am  btaten  und  «m  rorthtilhafte^leii  ge-^ 
Utcah  werden  können?  (Das  Hob  empfiliigt  der  Ver- 
walter ans  dem  Magazin  des  Oberkriegscollegs ,  q[ail- 
tirl  und  Terreohnet  den  Empfang);  4)  Über  wel- 
che Artikel  mit  dem  Wenigstoebmenden,  Lie&h 
rungsaccorde  abgeschlossen  werden  mögen,  nnd  wal- 
cha  aas  der  Hand  yoq  dem  Verwalter  sn  kaafen  sind? 
&)  Ob  binsiehtliob  der  Wäsche  nnd  Ausbesserung  des 
Leinen-  nnd  Wollengera th es  es  vortheilhafter  sei,  die- 
selbe imLazareth  Torzanehmen^  oder  an  den  Wenigst- 
nehmenden  zn  rerpachten?  Die  Uniformen  fOr  die 
Krankenwärter  nnd  die  wollenen  Kapotröcke  für  die 
Kranken  empfiingl  der  Verwalter  gegen  gewisse  Preiaa 
auf  seine  Quittung  aqs  dem  Commissariat  des  Obev- 
liriegscollegs  nnd  rerrechaet  dieselbe. 

Über  alle  Servicegegenst&ode  soll  der  Verwalter 
ein  doppeltes  in  soll  und  haben  ^ingethefltes  Regi- 
ster ffihren,  worin  auf  der  einen  Seite  dasEropfangene 
und  auf  der  andern  Seite  das  Ausgegangene  oder  in 
Dienst  gegebene  angemerkt  ist,  welches  von  dem  La* 
zarethcommissair  paginirt  und  mit  dessen  Namensiuge 
•refsehen  sein  mufs. 

Der  Verwalter  hat  in  diesem  Registerbuche  für 
die  verschiedenen  Klassen  der  Gegenstande  (des  Ser- 
rice)  so  riele  Blätter  offen  su  lassen,  als  ihm  zur  Ein- 
nahme und  Ausgabe  an  Service  Artikeln  für  das  ganze 
Jahr  nöthig  scheinen. 

Der  erste  Artikel  in  den  Einnahmen  besteht  in 
allen  dien  Sachen,  welehe  der  Verwalter,  laut  dem  dar- 
über anegefeirtigtaa  Invenfar,  übernommen  hat,  als  er 
'md^p  Dienf^rfeH,  ..;. 


Digitized  by  VjQOQIC 


k2B 

Wm  er  mitt  fertfev  erkllt,  tHUgt  tr  auf  das  Bkte 
Hft4>eii,  und  wM  abgegangen  ist  Und  erseUl  warda^ 
mthj  auf  das  Blatt  Soll  ein. 

Da  die  za  empfangende  Stttben  toa  guter  Be» 
eelMienkeit  lein  ntüesen,  so  soll  sie  der  Lasaretkoom- 
nissair  Tor  ihrer  Annahme  und  ehe  sie  in  die  Eid- 
nähme  geachrieben  weirden  dürfen;  genau  nntersncAea 
«vnd  nöthigenfalls  duröh  Experte  untersuchen  laasea, 
ffie  s.  B.  die  Ärzte  die  Charpie  und  VerbandieiAW«n4 
SU  untersuchen  haben. 

Die  Anitaufapreise  desBmpfangenen,  wiederGdd- 
werih  des  unbrauchbar  gewordenen,  und  die  Köeteo» 
lieUSge  fOr  Wfische  und  Ausbesserung  oder  Repera- 
lliren,  müssen  in  dem  eben  enrähnteik  Register  mü 
angefahrt  sein.  Am  ßnde  jedes  Monats  hat  er  einem 
Einkaufs*  oder  Empftings*  und  einen  Verbrancbsetat 
iiaeK  beigehenden  Mustern  zu  liefern. 

Alle  3  Monate  soll  ein  Hauptinrentarium  iJIer 
zum  Serrice  gehörigen  Sachen  (Leinwand,  Mobilien, 
Bettungen,  Geschirre  undGeratheu.  s.  w.)  aufgenommeik 
werden,  worin  diese  ihrer  yerschiedener  Beschaffenheit 
nach,  inneue,  gute,  roittelmäfaige,  auszubes- 
sernde und  unjbrauchbare,  eingetheilt  werden 
müssen.  Aus  dieser  Berechnung  und  Schätzung  wird 
sich  der  Werth  ergeben,  um  welchen  das  Mebiliar- 
Termdgen  sich  verbessert  oder  verringert  hat. 

.;   (.  iia.    Ausgaben  £ar  dieBe4ienung  der 
'    Kranken. 

•  Alle  Monate  hat  der  Verwriter  am  letHen  Tage 
des  Monats,  einen  Etat  von  dem  stetntliohen  Dianat- 
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yarsoBftle  dea  tazm^  :d€m  Oberkrmkenwbtef)  iUm 
Hocb,  den .  Pförtner,  den  Krankenw&riern  und  der  Kü^ 
ohenmagd,  welcher  die  Namen  >  das  Alter  >  den  O^ 
burteort,  den  Dienstgrad  nnd  die  alt  Monatslöbnong 
«m  empfangende  Summe  enthalt,  au&usetzen  und  ron 
idem  Commifsair  und  dem-  Arzte  mit  unterzeichnen  .zu 
lassen.  In  die  letzte  Colnmne  dieses  Etats,  schreitet 
jeder.  Empfanger  nach  erhaltener  Löhnung  seinen  Na- 
mfn.  Ein  Du^licai  dieses  Etats  wird  an  die  Saoit&tt- 
direction  abgeschickt^  die  als  Löhnung  ausgexaU|to 
.Summe  aber  in  des  Manual  filr  .dia  obeii  bezeichnete 
Ausgaben  eingetragen. 

Was  die  Kri|pke|arwarter  anVerpflegiing  und  Sen- 
yiee  monatlich  hosten,  kann  picht  wohl  besonders  be- 
neehnet  we^'den. 

.  Aber  die  Ausgaben  für  die  Unifornurung  und  fitr 
die  gewöhnliehe  Lazarethkleidnng  derselben,  find  in 
dem  für  Bedienung  bestimmten  Manual  anzumerheii* 

Über   die   AnsebaffaDg   der  lUeidungsstfiche '  fir  . 
die  KranhenwSrter  hat  der  Lazarethdirector  die  Wei- 
sung dfr  Sanit&tsdkreetion  zu  befolgen.  v 

S.  ii3.     Ausgaben  für  Speise  und  Trank. 

Die  Lebensmittel  zu^n  täglichen  Gebrauche,  sollen 
dem  Koch  auf  seine  Empfangscheine  von  dem  Ver- 
walter überliefert  werden.  Jener  .führ^  darüber  sei^e 
^eigenct^ Rechnung,  welche  mit  djQn  Empf|U)gscMinen 
übereinkömnen  mufs;  so  wie  d|s,.was  der  Verwalter 
«A  Natur^leffecten  dem  Koche  überliefert,  mit  dem 
Inhalte  der  Besuchsbücher  (§.  90  -->  9a.)  zusammen- 
treffen nnCst    Am.  Anfange  einen  |eden  Monat«  hat  er 
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taaeh  beigeheniein  'MudCev  cänen  Empfaogs-  oder  An;- 
liatkft-  und  einen  Verbrauefasetat  "über  den  rerflüssenen 
Monat  tu  lleferdr, "welchen  Etat  der  Lazarethcomiiiia- 
•air  nebst  den  dazu  gehörigea  Belegen  untersticbea 
ixnA  zu  Tisiren  baben  wird ,  worauf  derselbe  an  die 
SanitXtsdirection  abgesendet  werden  moTs,  die  iba 
notfanals  untersucht. 

Üebrigens  muTs  auch  über  die  Konsumtionsarti- 
kel,  wie  über  die  Serriceartikel,'  ein  Manual  Ton  d^na 
Verwalter  geführt  werden ,  worin  er  das  Angekaufte, 
ids  Einnahme  und  das  Verbrauchte  als  Ausgabe  be- 
rechnet. 

V  ir4*.    Ausgaben  für  die  ärztliche  Be- 
be ti  d  1  ü  n  g. 

Dahin  gehören:  i)  die  Besoldung  f&r  das  snbor- 
dinfrte  fiirztltehe  Personal,  binsicbiKch  derer  wie  mit 
'den  Besoldungen  för  das  Verwaltbngspersonal  $.  119. 
T^rfahren  wird/  2)  Die  Ausgaben  filr  die  Arzneien, 
welche  auf  die  angegebene  Weise  dem  Apotheker  be- 
Zfihlt  werden  (s.  dep  AbschniU  fiür  die  MedicaoieDti- 
rung).  3)  Die  Ausgal^en  für  (ieiBWand,  Charpie^  KU- 
stirspritzen^  Injectionsspritzen ,  Bougies  u.  s.  w.,  wor- 
über ein  besonderer  Etat  verfertigt  werden  mufs ,  in- 
dem d\t  lieinwstnd  Ellen-  die  Charpie  Pfundweise  rer- 
recbriet  wird/ wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dsfi  90- 
'"wohl  die*  Leinwand  toai  Vei^binden,  wie  die  surChnr- 
pie  ans  d^r  abgenutzten  Leinwand,  so  riel  es  ihunlick 
ist,  hergenommen  Werden  söU.  4)  la  Brod,  Mehl, 
Milche  Wein,  öhl,  Sab  oder  Euig  an  Cataplasmen 
Hlystirett  u.  d.  gl* 

AHe  diese  Artikel  werden  anf  bestimmte  Abpfimge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


ioheine  öder  fioiii/  trelohe  der  Am  unleneicliiiar  bat, 
und  worin  die  Qoantitftt,  wie  der  Zweck  dee  Ver^ 
branobfl,  genau  angegeben  worden,  TOn  dem  Verwal- 
ter abgeliefert.  Diese  Empfangscheine  mufs  er  seiner 
monatlichen  Rechnung  beilegen,  die  ebenfalls  ron  der 
Medicinaldirectiön  geprüft  wird,  nachdem  sie  der  La- 
zarethcommissair  und  der  Arzt  untersucht  und  unter- 
zeichnet haben. 

$.  ii5.    Ausgaben  für  die  Verwaltung  sel^bst 

Was  die  Mitglieder  der  Lazarethifispection ,  der 
Commissair,  der  dirigirende  Artt  und  der  Verwalter 
an  Gehalt  wirklich  beziehen ,  wie  auch '  was  überdeia 
letzterer  an  Holz,  Licht,  Sohrnbmaterialien  bezieh!^' 
tügleichen  der  Betrag  der  Druckkovten ,  wird  in  eine 
eigene  Rechnung  gebracht ,  die  monaUich  gestellt  uwl 
ton  diesem,  dem  Arzt  und  dem  Commissair  unterzeichnet 
wird.  Wenn  der  Commissair  oder  der  Verwalter  ein« 
Pension  beziehen,  deren  Ertrag  dem  ron  ihren  wirkli- 
ehen Verrichtungen  gleichkommt  oder  ihn  übersteigt 
.(§.  56.)  oder  demselben  gleich,  ist,  .90  werden  sie  in  deqa 
Ijasareihetat  als  Tollsf&ndig  pensionirt.iror  angemerkt. 

S*  ii6.  Ausgaben  fAr  das. Polizeiliche. 
Hierher  werden  nur  die  Beerdigungekosten  der  ink 
t/acaredi  Terstorbenen  Kranken  und  Kranken  wirter 
gerachnet.  ,  Die  Besoldung  und  Uniformirung  des 
Pföftn^rs,  welcher  9  obgleich  seine  Bestimmung'  Mofa 
potizeilioh  ist ,  zu  den  Kranken wii^tem  gezählt  wird, 
kommt  auch  auf  den  Etat  der  Krankenwirter. 

Die  Ausgabe   Ar  Auabessening  vnd  SSubevun^^ 
der  WSeehe,  weldit  die  Kranhea  mit  in  dae  Laiarelh 
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&berhaapt  «ngtUüiigt« 

S.  117.    Von  der  Geldberechnung. 

Was  der  Verwalter  in  jedem  Monate  an  Geldern 
eingenommen  ($.  109.)  und  ausgegeben  hat,  wird  in 
einem  HauptbucLe  gegen  einander  über^esteUt  und 
durch  Hinweisung  auf  die  Terschiedenen  Manuale  be- 
gründet, 90  wie  letztere  durch  die  Quittungen,  und. 
wo  es  kleinere  Gegenstande  betriff^  die  aus  der  Hand 
l^duuft  werden,  durch  die  Etats  bestStigt  werden  müt- 
«tft.  Diese  Geidredinung  wird  jeden  Monat  in  einer 
Tabelle  der  Lasaretbinspeeiion  zur  Unterschrift  und . 
dann  derSanit&tadireGlion  sur  Genehmigung  Torgelegt 

Am  Ende  das  Jahres  wird  die  Einnahme  und 
Ausgabe  der  yerachiedenen  Monate  »usammengetragem 
und  der  übrige  Kaasenbestand  auf  das  nächste  Jahr 
ftbergeschrieben. 

f.  118.  Vom  Absehlufs  der  Rechnungen. 
Die  Rechnungen  f&r  Ausgabe  und  Emnahme  mtt«- 
ven  jeden  Monat,  nnt  die  f&at  das  ganze  Jahr  gleich 
nach  Ablauf  desselben  und  in  den  ersten  4  Wochen 
untersucht  und  abgeschlossen  sein^  widrigenfalls  die 
Sanit&tsdirection  und  namentlich  der  in  derselben  Sita 
babenbe  Oberkriegsrath  (S*  18.)  dafilr  yerantwortUch 
ist  Sollte  indessen  das  Obdrkriegscolleg  aus  beaott- 
dem  Gründen  sich  bewogen  fi&hlen,  über  den  Laaareth- 
haushält  eine  Üniarsuohung  anzustellen,  die  Ungere 
Zeit  erforderte;  eo  mhfs  dieser  wegen  aine  beaondere 
Commission  emanot -werden,  wobei  übrigen«  der 
Dienst  dee  nenen  JahMl  regehttiUei^  fortgehen  amfa. 
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S.  119.  Von  Verpflegung  der  Offioiere.  • 
Wenn  es  das  Loeal  gestaltet  ^  soll  im  Lasaretfi 
ein  öder  mekrere  Zimmer  fi&r  die  Verpflegung  kra»- 
her  Officiere,  die  de»  Lazareths  bedOrftig  sind,  einge» 
richtel  werden.  In  diesem  .Zimmer  sollen  die  Betten 
weiter  als  in  denen  för  die  Unterofficiere  und  Gemei- 
nen, auseinander  stehen.  Jedes  Bett  soll  mit  zwei 
Matratzen,  einem  Pfahl,  einem  Kopfkissen  mit  Federn 
gestopft,  feinern  BettQchern,  einem  Kissenüberzug  von 
feiner  Leinwand  nnd  a  Decken  versehen  sein.  Die  Ger&- 
the  bestehen  in  >ein  Paar  Bouteillen  für  Getränke  ^  ein 
Paar  Glasern,  einm  zinnernen  Nachttopf,  einem  Waseb- 
feecken  mit  Krug  und  Handtuch,  einem  Stuhl  nnd  einealt 
Nachttisch.  In  dem  Officierszimi^er  soll  ein  langer 
Tisch  aufgestellt  werden.  AUe  Woche  wird  ein  rei- 
nes Tischtuch  niiit  Serrietten  hergegeben.  Fdr  jeden 
Officier  werden  tSglich  a  volle  Portionen  in  Rechnung 
gebracht,  um  denselben  auf  Vierordnung  "des  Arztes 
besondere  Speisen  eigends  zu  bereiten  zu  können,  wor- 
über die'Lazarethinspection  die  besondem  Verfügun- 
gen zu  treffen  hat.  Jeder  Officier  soll  im  Lazareth 
von  seinem  Solde  taglich  40  Kreuzer  für  Verpflegung 
stehen  lassen. 

yil.    Abs^ohnitt- 

J^on  der  polizeilichen  Aufäi^ht  in  den  biet- 
henden  Lazarethtn.  . 

S«  lao.    Von' dem  Zweck-e  deKpolizeilichen 
AnfsieTht  und  delren  Grenzen. 
Die  polizeiliche  AufsicAit   soll   alle  Vergehungen 
gegen  die  aUgemenieA  uad   beeottdem  Verfügungen 
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dicMs  Reglemento  Mwohl  rerhllletaf  ab  dnroh  Be- 
strafaag  klttDererVergebvsgen  gröfserii  Einhakthoo, 
Bei  dem  Srzdieken  Personal  und-  den  Verwaber  darf 
eie  nichl  über  eine  WamiiDg  und  über  einen  moti- 
Tirlen  Vervreis  in  der  Lasarethinspection  sich  ausdebnen, 
bei  den  Kranken wirtem  sieb  nicht  über  drei  Tage 
Arrest  bei  Wasser  und  Brod  erstrecken,  und  bei  den 
Kranken  darf  die  Bestrafung^  wenn  nimlieh  der  Kranka 
in  die  Kraukenärreststnbe  gebracht  und  ihm  ron  sei- 
jien  Nahrungsmitteln  etwas  entzogen  werden  soll, 
nicht  anders,  als  mit  Begutachtung  des  Arxtes  und 
der  Ton  ihm  rorgeschlagenen  Modificationen ,  roJlso» 
gen  werden.  Was  härtere  Bestrafung  erfordert,  wird 
nach  Torläufiger  Untersuchung  an  die  SaniüUsdirection 
SU  weiterer  Verfügung  berichtet 

S.  lai.   Von  dem  Lazareihcommissair. 

Die  Ausübung  dieser  polizeilichen  Aufsicht  ist 
dem  Laxarethcommissair,  als  Commandanten  des  La- 
zareths  ($.  69.)  anrertraut.  Er  hat  die  Aasfüiining^ 
aller  Vorschriften  des  Reglements  xu  beaufsichtigen 
und  fär  Erhaltung  der  Sicherheit  imLaaareth  xu  sor> 
gen.  Um  so  mehr  wird  er  vermeiden,  den  Arzt,  den 
Verwalter  und  jeden ,  der  zum  Lazarethpersonal  ge- 
hört, in  der  Ausübung  seiner  Pflichten  zu  stören,  wozu 
»anchiiial  s^hon  eine  unnütze  Einmischung  fohrem 
kann ;  sondern  neliyiehr  wird  er  sich  bestreben ,  Al- 
len die  Ausübung  derselben  zu  erleichtem* 

S*  lae-    Von  de^n  Ge^e:nstindeA   d»r  polisoi* 
liohan  Aufsicht* 
Die  Gugenstinde  der  poliseilicbeii  AMAt  sind: 
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1)  das  LmmwA  im  Gänsen  genommen,  s)  die  Krtn- 
Icen,  S)  dae  gesammte  Dienstpersonal ,  webei  immer 
Sicherung;  der  Person  und  des  Eigenthums  ^£e  dlge- 
meinen  Zwecke  sind. 

$.  ifl3.    Das  Lazareth  im  Ganzen  genommen. 

a)  Der  Polizeicommissair  bat  darauf  zu  seben» 
dafs  nichts  rersSumt  werde,  um  das  Lazarethgebfiude 
gegen  Peuersbrunst  zusichern.  Eine  Feuerspritze 
und  was  zum  Löschen  in  der  Geschwindigjceit  erfor- 
dert wird ,  soll  immer  bereit  stehen ,  er  selbst  aber 
darf  bei  einem  solchen  traurigen  Ereignisse,  nicht 
eher  das  Lazareth  r^rlassen ,  bis  entweder  das  Feuer 
gelöscht,  oder  alles  zu  Erhaltende  gerettet  ist. 

f  Die  Fenster   des  Lazareths    müssen    so  verwahrt 
,  sein,    dafs  niemand  herausspringen  oder  allerlei  Le- 
bensmittel hereinbringen  könne.    Es  soll  jedoch  alles 
so  eingerichtet  sein,  um  bei  einer  Feuersbrunst  meh« 
rere  Fenster  bald  öffnen  zu  können. 

b)  Niemand  darf  in  dem  Lazareth  aus  oder  ein- 
gehen, ohne  durch  den  Pförtner  die  Thür  eröffnet  zu 
erhalten,  welchem,  wenn  man  sich  ihm  widersezten 
wollte,  derOrdonanzunterofficier  und  die  nächste  Wa- 
che allen  Beistand  zu  leisten  hat.  Den  Verwalter,  die 
Arzte,  den  Krankenwärter  und  dieOfficiere  TOmDietist 
ausgenommen,  darf,  ohne  directe  oder  mittelbare  Ge- 
nehmigung des  Polizeicommissairs,  Niemand,  der  in 
das  Lazareth  gehört,  aus  demselben  herausgehen,  ea 
fei  denn ,  dafs  er  mit  dem  Director  oder  den  Em- 
ployirten  Gesohifte  habe.  Den  Krankenwärtern  er* 
tiieilt  unmittelbar  der  Verwalter,   oder  in  dessen  Nsh 
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gehtn;  dem  Kranken  (weim  «okbe  keine  Jbrttiantaft 
emd)  giebt  der  Ant  eine  Aofgangflkeite,  Die  Namem 
des  ausgehenden  Kranken  oderKrankenwftrters  sckreil»! 
der  Pförtner  aof  eine  Tafel  und  löscht  dieselben  bei 
ihrer  Zuhausekunft  wieder  aus.  Die  surückkommen- 
den  Kranken  und  Krankenwirter  werden  rom  Pfört- 
ner risilirt,  ob  sie  auch  ßfs*  oder  Trinkwaaren  bei 
sich  haben;  eben  dieses  geschieht  auch  bei  Andern, 
wo  Verdacht  2u  schöpfen  ist,  dafs  sie  Getränke  oder 
Efswaaren  bei  sich  führen ,  die  allesaaunt  ron  dem 
Pförtner  &ae  nch  confiscirt  werden. 

Wenn  der  Eingehende  ein  Fremder  ist,  wdcher 
das  Lasareth  sehen;  oder  einen  darin  liegenden  Kran- 
ken besuchen  will ,  so  mufs  er  einen  Einlafsschein 
Ton  dem  Lazarethcommissair  unteioeicluiet,  Torzeigen, 
oder  Ton  dem  Arzte  oder  dem  Verwalter  hereing** 
fSährt  werden;-  sonst  weist  ihn   der  Pförtner  xnrück 

Wenn  jemand  einen  Kranken  besuchen  will,  so 
wird  derOrdonanzunterofl^ier  zur  Begleitung  gerufen« 

c)  Zui*  Sicheilieit  der  Indiriduen  gehört  audi  die 
Salubrität  durch  Reinlichkeit  des  ganzen  Ltoareths, 
deren  schon  mehrmalen  erwShnt  worden  ist  Der 
Commissair  soll  darauf  (wie  der  Arzt  und  Verwalter) 
halten,  dafs  die  Kleidungsstftcke  und  Bettungen  rein- 
lich gehalten  und  die  Matratzen«  so  oft  es  nöthig  ist» 
anfgeznpft,  dis^  Pferdehaare  darin  gewaschen  und  wie« 
der  aanber  hergestellt  werden,  wobei  das  dena  Inludlf 
an  Gewicht  Fehlende  su  erginjMn  ist. 
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f.  134*    Sorgte  ftr  Reinheit  der  Luftr 

Sowohl  zur  Beförderung  der  Genesang  der  Kran- 
ken im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  zur  Verhütung 
des  ansteckenden  Fanlfiebers,  des  Brandes  bei  den 
Verwundeten ,  der  Spitalkachezie  und  solcher  Krank- 
heiten, denen  ein  specifisches  Miasma  zum  Grunde 
liegt,  bedarf  es  der  Fürsorge  für  eine  reine  Luft; 
weswegen  folgender  Unterricht  in  den  Lazarethen  be- 
nutzt werden  soll.  , 

Die  Luft  wird  in  den  Lazarethen  terdorben: 
1)  durch  Verunreinigung,  a)  Durch  ein  yerftndertes 
Verhältni£»  ihrer  Bestandtheile , .  zumal  durch  Mangel 
an  SauerjBtoff,  welcher  rorzüglich  eine  Folge  TOn  dem 
Athmen  zu  mler  Menschen  in  einem  geschlossenen 
Räume  ist 

Die  Verunreinigung  der  Luft  rfthrl  her,  Ton  den 
Ausdünstungen  der  Mensehen ,  der  in  den  Kranhen- 
zimmem  befindlichen  Sachen,  des  Anewtsrfs  nad  des 
Hmms,  der  Speisen  und  Getränke ,  und  der  Feuchtig- 
keit, welche  die  Dünste  an  die  Fensterscheiben,  Wftnde 
und  Fnfsboden  absetzen.  Es  gehört  auch  dahin  die 
Ausdünstung  Ton  Kranke»,  die  mit  ansteckenden  Krank- 
heiten behaftet  sind. 

Man  mufs  also  dafür  sorgen, 

a)  dafs  die  Luft  imSpitale  so  wenig  ab  möglich  rer« 
unreinigt  werde;    ■ 

h)  man  mufs  sie  so  yiel  als  müglioh  erneuern,   und 

überdem 
e)  SU  Tirbessem  suchen. 
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Danmfc  tiitstdieii  folg^ad«  Regda: 
•a>  die  Krankenuinmer    dürfen   nicht   mit  Kranken 
überladen  werden. 

bb)  Die  in  das  Laiareth  kommenden  Kranken  müs- 
sen nicht  eher,  als  bis  sie  wohl  gewaschen  nnd 
reinlich  gekleidet  worden  sind,  in  ihre  Betten 
gebracht  werden. 

cc)  Mit  ansteckenden  Krankheiten  Behaftete  dSrfen 
nicht  zwischen  andere  Kranken  gelrgt  werden, 
deren  Krankheiten  nicht  ansteckend  sind,  son- 
dern man  mnfs  sie  in  besondera  Air  sie  bestimmte 
Zimmer  bringen. 

dd)  Die  Krankenzimmer  müssen  dreimal  tSglich, 
Morgens  früh  ror  der  Visite  nnd  nach  den  bei- 
den Mahlzeiten  gekehrt  werden. 

ee)  Alle  Morgen   müssen    die  .Fensterachtihen  mit 

einem  fenchten  Schwämme  gereinigt  sein. 
tt)  Morgens  und  Abends  müssen  die  Betten  gemacht 
nnd  das  schmutzige  Bettzeug    durch   reines   er* 
setzt  werden.    Die  wollenen  Decken  mdssen  df^ 
ter  ausgeklopft  und  alle  Jahr  gewalkt  werden. 

Alle  Jahra   zweimal  müssen   tnch  die  Haava 
in  den  Matratzen  auseinander  gezupft  werden. 

gg)  Die  Nachtgeschirre  müssen  draimal  taglich  aus- 
geleert  und  etwas  Wasser  mufs  hinein  gegossen 
werden. 

Die  Kranken,  welche  kraftig  genug  sind,  er- 
halten nui*  Abends  ein  Nachtgeschirr. 

hh)  Die  Nachutühle  und  Abtritte  siad  so  sauber  als 
möglich  zu  halten. 

ii)  Die  Spuckkästen    sind  oft  mit   $nscAem  SmmU 
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sa  Tertehen,    und  jedem  Kranken  itt  zu  imter- 
•agen ,  auf  die  Erde  zo  spucken« 
hk)  Dein  Kranken    ist   zu  [yerbieten,    Speisen   und 

Gekranke  ai^f  deni  Ofen  zu  wärmen. 
U)  So  oft  es  die  Anzidil  der  Kranken  zulafst,  nufs 
.ein   Krankenzimpaer  leer  gemacht,    der  Boden 
"gewaschen,    und  die  Wände  rein  gekehrt  wer- 
den«    Wenigstens   einmal  im  Jahre  nufs  jedes 
Krankenzimmer  geweifst  werden. 
Um'  die  Luft  zu  erneuem ,  ist  allerdinge  das  öfter» 
Aufmachen  der  Fenster  zn  empfehlen.    Weil  ipdessen 
die  Witterung   diefs  nicht  immer  gestattet,    und  in 
wenigen  Stunden   die  Luft  in  einem  Saale  rerunrei- 
nigt  und  in  ihrer  gesunden  Mischung'  sehr  rerähdert 
werden  kann,    so  dienen  im  Winter  ausser  den  oben 
und  unten   im  Saale  angebrachten  und   mit  Klappeyi 
yersehenen  Luftlöchern,    noch  die  in  die  Ofenröhren 
angebrachten  ^Trichter    zum   Einsaugen    der   Dfinste» 
wie  eiserne  durch  die  Wand  in  und  durch  die  Oefen 
geleitete  Höhren,  zum  Ausströhmen  einer  reinen  und 
erwärmten  Luft.  * 

Zur  Verbesserung  der  Luf^  dient  vor  allen  andern 
die  Guyton  -  Morreau'sehe  Räucherung,  womit  Mo«-, 
gens  und  Abends  die  Krankenzimmer,  wenigstens 
die,  wo  anstedkende  Kranke  liegen,  geräuchert  wer- 
den ,  jedoch  so ,  dafs  davon  den  Kranken  die  Bmsl 
nicht  besehwert  wird«  Es  wird  dieselbe  auf  folgende 
Art  in  der  Apotheke  zarecht  gemacht  und  geliefert: 
Nimm 

Kftehenealz    8  Loth, 
Braunsteinozyd    5  Loth, 
Jahrgang  i8ss.  (4.  Ban^)  3Q 
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idbttM  dme  MMmng  «of  einen  irdenen  TeDer,  nsd 
gi^üie  nach  und  nftch  Mif  5  Lodi  concentriffe  Schire- 
ftkinre,  welche  Torfaer  mil  der  Hfilfte  Waiaer  rer" 
dünnt  worden  ist 

Die  Art  nnd  der  Grad  der  Anwendnngr  diesen 
BGtteU  mnfs  ron  dem  Arste  niher  bestinunt  werden. 

Sehr  nöthig  ist  es,  ron  Zeit  zn  Zeil  ein  Kran- 
kenummer  aasznleei^n  und  dann ,  nachdem  die  Bet- 
toogen  auseioaodergelegt  worden  sind ,  dasselbe  t&ch- 
^  auf znif  nchem ,  indem  man  die  obige  MischuDg^, 
'oder  nkch  Verh&ltnifs  der  Grdfse  des  Raumes  mehr 
daron,  in  d^n  Saal  herein trlgt,  die  SchwefelsanilB 
anf  einmal  binznschüttet  und  sich  dann  schoell  ent- 
femt  Nach  Verlauf  ron  la  Stunden  öffnet  man  das 
Zimmer,  macht  die  Fenster  anf,  um  die  Luft  su  er- 
''keuem ,  nnd  bringt  die  Bettungen  wieder  in  Ordnung. 

S*  ia&«    Polixeiliche  Aufsicht  über  die 
Kranken. 

Der  Pdisnioommissair  mufs ,  als  ConunaBifant  dea 
Lasareths ,  genau  unterrichtet  stpk ,  welche  Kranke  in 
sin  Lagar^lh  aufgenommen  werden ,  welche  sich  darin 
belinden,  und  welche  dasselbe  yeriassen.  Was  also 
Jrinsichdieh  der  Aufnahme  und  der  Enttassnng^  nnd 
hinsichtlich  der  Verb&ltnisse  der  in  dem  Lasareth 
'  TÖrhandenen  Kranken  zu  beobachten  ist,  ingleichen 
was  die  SteibfilUe  und  die  Beerdigung  betrifft,  hat 
tr  Bu  beaufsichtigeo. 

$.  is6.    Einlafssettel. 
Der  Regel  nach   soll  kein  Kranker  in  einem  La- 
larethe  aufgenommen  werden,    der  nicht  einen  Ein. 
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lafszettel  mitbringt,  welcher  seinen  Namen,  sem 
Alter  ,  Geburtsort  und  Dienstgrad  enth&lt,  yon  dem 
CommandaAten  der  Compagnie  öder  des  Detasehe- 
ments,  dem  Quartlermeister  (in  dessen  Abwesenheit 
yon  dem  Feldwebel),  und  dem  Arzte*  des  Bataillone 
oder  Corps  unterschrieben  nnd  mit  der  Anzeige  der 
Montirungsstücke  und  sonstigen  Effecten,  welche  ^er 
Mann  bei  sich  trägt,  versehen  ist»  Auch  soll  der 
Arzt,  welcher  den  Einlafszettel  unterschrieben  hat, 
auf  einem  demselben  mitzugebenden  Blatte  kürzlich 
anmerken,  was  ihm  über  die  Krankheit  bekannt  ge- 
worden ist,  zumal,  wodurch  sie  wahrscheinlich  rer- 
anlaftt  worden ,  und  welche  Mittel  bereits  angewandt 
worden  sind.  Das  Datum  des  Einlafazettels  mufs  mit 
Buchstaben  geschrieben  sejrn« '  Das  nachstehende  For« 
mular  gibt  dazu  Anleitung. 

Anmerkung.  In  Abwesenheit  des  Quartiermeistere 
mufs  diesem  eine  Abschrift  des  Eiü« 
laTssettels  mit  der  Aufschrift:  „Du« 
plicata  ^^  baldmöglichst  zugesandt  wer- 
den. Der  Kranke  ist  proTisorisch 
aufgenommen,  sobald  der  wacht- 
habende Arzt  den  Zettel  unterzeich- 
net hat;  die  Unterschrift  des  Ver- 
Wolters  und  des  Commissairs  mufa 
aber  alsobald  nachgeholt  werden. 


29  ♦ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nr: 

Rinlarsxettel 

in  das  Laxareth  zu  Dannstadt 

Deii 

• 

Perto» 

Regiment.    Compagnie 
alt         Jahre,  gebirti^  ana 

VBA 

D^inttpride 

ÜB 

tat  behaftet  mit 

und  überdem 

Aamerkmig. 
Bescheinigt  roa 
depi  Ante 

Gebilligt  Tön       ^Binregistrirt  roa 
dem  Chef               dem  Qaarder- 

meiater. 
'  Angenommen 
TOn  dem  dirigirenden  Von  dem  Lazareth- 

Arzte  Tenralter. 

•   Von  dem  Lazarethcommiaaair. 
Für  den  Saal  f^ro.  .  « -       und  Bett  Nro.  •  • 
Der  wachthabende  Arzt 


$.  197.    Aofnahmaaet. 

Mit  diesem  Einkfazettel  wendet  sich  der  Kraalce, 
oder  der  ihn  begleitende  Unterofficier  an  den  Spital- 
Terwalter,  oder  an  dessen  Schreiber ,  welcher  den- 
selben in  die  SpitalKste  eintrigt  und  den  wachthaben- 
den Arzt  benachrichUgt,  um  von  diesem  zu  Temeh« 
meki,  in  Welchem  Saale  ntid  in  welchem  Bette  der 
Kranke  nnU'gebracht  werden  soll.  Die  Nonuner  des 
Saale  und  die  dea  Bettes  werden  aodana   tob  deim 
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Waebthabeadett  auf  dem  Spildbettel ,  wie  ron  dem  Ver- 
walter auch  auf  der  SpilalUate^  asgemerkiL 

Der  Kranke  erhik  ron  dem  Verwaher  einen  Zet- 
tel, worauf  tein  Name  geschrieben  ist,  und  welcher 
üb6r  dem  Bette  mit  einen  Stückchen  Wachs  ange- 
klebt wird.  Der  wachthabende  Arzt  schreibt  aber 
den  Namen  des  Kranken  und  dessen  Krankheit  in  das 
Vititenbuch ,  und  yerordnet  ihm ,  wenn  es  derselbe 
bedarf,  TOrUHufig  die  nötfaige  Nahrung,  und  in  drin^ 
genden  Fällen  die  nöthigen  Hilfsmittel.  Sollte  nächst- 
dem,  früher  oder  später,  der  ordinirende  Arzt  des 
Spitals  es  nöthig  finden ,  den  Kranken  in  einen  an- 
dern Saal  zu  verlegen ,  so  mufs  dieses  nicht  nur  auf 
dem  Einlafsscheine  engemerkt,  sondern  auch  dem 
Verwalter  davon  Nachricht  gegeben  werden.^ 

S«  ia8.    Effecten,  Bekleidung,  Bad. 

Bevor  der  Kranke  in  den  Saal  gebracht '  wird, 
mufs  er  jedoch  seine  Kleidungsstücke  in.  dem  Auf« 
nahn^zimmer  ausziehen ,  und  mit  der  Spitalkleidung 
verwechseln.  Jene,  ingleicken  was  der  Kranke  an 
Geld  odir  Sachen  von  Werth  bei  sich  trägt,  werden 
von  dem  Spitalverwalter  in  ein  Register  eingeschrie- 
ben. Ist  wegen  Reinlichkeit  ein  laues  Bad  nöthig, 
und  sonst  zuträglich ,  so  verordnet  dieses  der  wacht- 
bdl>ende  Arzt  dem  Kranken  vor  dessen  Eintritt  in 
den  KrankensaaL  Wäre  kein  Bad  zu  haben ,  so  soll^ 
wenn  es  nöthig  ist,  der  Kranke  vorher  in  der  Bad- 
etube mit  Seifeiiwaseer  wohl  gereinigt  werden. 
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S*  1^9*    Autnahme«. 
Wenn  in   dem  SpUalz^lel  etwat  feUt,  oder  na- 
richtig   angegeben    üt,     »o    hat   der   SpitalTerwalter 
aolches  dem  Spitalcommksair  anxateigen,    damit  die 
adthige    Erkundigung   eingezogen   und    ein   anderer  - 
SpitaUettel  ausgefertigt  werde* 

$.  i3o.    Aufna^m^  Ton  Arrealanten« 
W&re  der  Kranke  ein  Arrestant,  $o  mufs  solchee 
auf  dem  Spitalzettel  bemerkt  werden ,  damit  derselbe 
in  besondere  Aufsicht  genommen  werden  könne« 

$.  iSi*  Aufnahme  von  sehr  Schwachen. 
Ist  der  Kranke  nicht  im  Stande  in  das  Lazareth 
SU  gehen,  so  mufs  solches  auf  dem  Spitalzettel  ange- 
geben seyn,  worauf  der  Verwalter,  nachdem  er  den 
Zettel  erhalten  hat,  sogleich  den  Kranken  am  ango- 
seigten  Orte  auf  einer  Tragbahre  oder  in  einer  Sinfte 
durch  Krankenwärter  abholen  l&f(B(t« 

$.  iSs.  Anzeige  an  den  Arzt. 
Die  Angekommenen  werden  dem  ordinirenden 
Arzte  durchs  den  Unterarzt  bei  der  Visite  angezeigt; 
gefiihrlich  Kranke  oder  Verwundete  sollen  ihm  aber 
auf  der  Stelle  aiigezeigt  werden,  wenn  es  der  wacht- 
habende Arzt  nölhig  findet.  Erst  bei  der  Visite  unter- 
zeichnet der  dirigireivie  Arzt  den  EinlafszetteL 

Sv  i33.    Sorge  far  die  mitgebrachte  eanbere 
Wische. 
Sobald   ein   Kranker   seine  Effecten    abgelirfevt 
hat,    dftuCi  der  Verwalter  dafiür  Sorge  tragen,    dafii 
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ßie  schwane  Wlfche,  welche  dereelbe.bei  dem  Ein- 
tri^  abgelegt  hiitte ,  so  wie  auch  die,  welche  sich 
yielleicht  noch  (im  Kriege  nnd  auf  M&rschen)  in 
dessen  Tornister  finden  hönnle,  gesammell  und  so* 
gleich  gewaschen  werde,  damit  Alles  ihm'  bei  seinem 
Austritte  rein  wieder  xurücicgegeben  werden  könne. 

S*  i34.    Entlassung. 

Wenn  ein  Hospitalit,  weil  er  .hergestellt,  oder 
weil  er  für  untauglich  xum  Dienste  erkannt  worden 
ist,  entlassen  werden  soll,  so  muTs  dieses  auf  Erkennt- 
nifs  des  dirlgireoden  Arztes  yon  dem  Lazareth  ge* 
fchehen.  In  dem  Falle  schreibt  der  Arzt  auf  den 
Einlafszettel  die  Worte:  Entlassen  mit  Anzeige  des 
Datums  —  indem  er  das  Datum  des  folgenden  Ta- 
ges mit  Buchstaben  anmerkt,  damit  der  Kranke,  ehe 
er  fortgeht,  noch  einmal  seine  yolle  Tagesportion  an 
Fleisch  und  Brod  erhalten  und  solche  nicht  yerändert 
werden  könne.  Den  rom  Arzte  unterzeichneten 
Einlafszettel  übergibt  der  .Oberkrankenwärter  dem 
LazarethTerwalter ,  welcher  ihm  dagegen  am-  folgen- 
den Tage  einen  Entlasssungsschein  ausfertigt, 
welchen  der  Arzt  und  der  Commissair  unterzeichnen 
müssen.  Der  Verwalter  merkt  die  Entlassung  des 
Hospitaliten  in  seinem  Buche  an,  gleichwie  dieselbe 
in  dem  Besuchsbuche  des  Arztes  angezeigt  wird. 
Der  Entlassene  erhält  nun  alle  seine  Effecten ,  so  wie 
sie  bei  dessen  Eintritt  in  das  Spital  in  seiner  Gegen- 
wart in  das  Manual  eingetragen  worden  sind,  roll- 
ständig  xurück ,  indem  der  Verwalter  dafftr  einzu- 
stehen hat,.dafs  nichts  entwendet  werde. 
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Rollte  aber  der  Abgehende  etwas  mr  Amiator,' 
Sil  den KleiduBgsstftcken  Gehöriget,  Geld,  oder  was 
sonst  Werth  hat,  yeriliis6en>  so  hat  er  sich  desfalls 
an  den  Spitalcommissair  «n  wenden,  welcher  den 
Verwalter  zu^  Entschädigung  anzuhalten  hat.  Die 
Einlafsscheine  werden  TOn  dem  Verwalter  bis  nach 
Ablegung  seiner  Rechnungen  aufbewahrt 

Ist  der  Entlassene  ein  Gefangener,  so  hat  der 
Spitalcommissair  dafür  sa  sorgen,  dafs  er  wieder  an 
den  Ort  seiner  Bestimmung  gebrapht  werde* 

Entlassungsschein 
ans  dem  Lazareth  zu 

Regiment      Bataillon       Compagnie 
Difision  Eskadron 

Person:  alt         Jahre 

gebürtig  aus 
Dienstgracb 
Ist  entlassen  den 

jnachdem  er        Tage  im  Lazarethe  zugebracht 
Darmstadt 
Der  Commissair  Der  Arzt  Der  Vcirwalter. 

S«  i35.    Wiedereintritt  in  den  Dienst. 

Die  Entlassenen  werden  ron  dem  auf  ihren  Aus- 
tritt folgendjsn  Tage  an  wieder  in  ihren  vorigen  Sold 
gesetzt,  und  erhalten  ihren  Rüchstand  ausbezahlt, 
nachdem  sie  bei  ihrem  Compagnie-  oder  Detache- 
mentschef  den  AuslaJTszettel  vorgezeigt  haben. 

S.  i36*    Was  nach  dem  Austritt  zu  besor- 
gen ist« 

So  wie  ein  Bett  im  Lazarethe  leer  geworden  ist, 

soll  der  Oberlirankenwirter  die  Nommer  des  Sank 
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und  dea'  Betts  m  seine  Schreätafel  anfcelcbnen ,  und 
diibr  sorgen ,  dafs  noch  an  demselben  Tage  das  Bett, 
wohl  gelüftet,  gereinigt  und  zur  Aufnahme  eines  an- 
dern Kranken  in  Bereitschaft  gesetzt  werde.  Abends 
gibt  er  dem  wachthabenden  Arzte  das  Verzeicfanifs 
der  disponiblen  Betten ,  damit  jeder  Ankömmling  ohne 
Verzug  und  schickUch  untergebracht  werden  könne. 

(.  137V    Verfahren  in  Sterbef&llen. 

Ist  der  Kranke  mit  Tod  abgegangen,  so  nlufs 
dieses  Ton  dem  Krankenwfirter  dem  Oberkranken- 
wSrter  angezeigt  werden ,  welcher  den  wachthabenden 
Arzt  herbeiruft.  Hat  dieser  den  T(fd  eonstatirt,  den- 
selben in  dem  Besuchsbuche  mit  Anzeige  der  Todes- 
stunde angemerkt,  und  dem  Spitalrerwalter  benach- 
richtigt, so  wird  der  Verstorbene  entkleidet  und  an- 
ständig in  die  Todtenkammer  gebracht ,  worauf  das 
Bettzeug  auf  dem  Speicher  des  Spitals  der  freien 
*  Luft  lange  genug  ausgesetzt,  das  Bettstroh  aber  in 
die  Miste  geworfen  oder,  wenn  es  der  Arzt  yerord- 
net,  rerbrannt  wird.  Die  Bettsponde  selbst  soll  auf 
dem  Spitalhofe  wohl  abgewaschen  und  demnächst 
'  wieder  an  ihre  Stelle  gesetzt  werden. 

Wenn  der  dirigirende  Arzt  es  pöthig  findet,  die 
Eröffaung  eines  Leichnams  Torzunehmen,  so  soll  bei 
derselben  auch  auf  Beobachtung  alles  Wohlanstandes 
und  der  den  irdischen  Ueberresten  eines  Knegers 
schuldigen  Achtung  gesehen  werden,  weswegen  auch 
das  secirte  Gadaver,  beror  es  in  den  Sarg  gelegt 
wird ,  wieder  so  gnt  ab  mögliob  in  Ordnung  xu  brin- 
gen ist 
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Der  Laiarethooiiiimiaair  ^  hat  des  Toiesfefl  so- 
gleich dem  CompagnieoLef  des  Verblichenei^ ,  wie 
der  Laaareth Verwalter  dessen  ADgehörigen  mit  der 
r^achricht  yon  dessen  etwa  im  Lazareth  hinterlasienea 
Effecten  bekannt  sa  machen. 

§•  i38.    Von  der  Beerdigung. 

Die  Beerdigungskosten  werden  ron  dem  Lazareth- 
▼eipwalter ,  welcher  das  zur  Beerdigung  Erforderliche, 
wie  es  die  bisherige  Vorschrift  anordnet,,  zu  besor- 
gen hat,  aus  der  Lazarethkasse  liestritten  und  Tcr- 
rechnet:  der  Lazarethcommissair  hat  nach  geschehener 
.  Anzeige  bei  dem  8tadtcommando  und  dem  Comman- 
deur  des  Regiments  odqr  Corps,  in  welchem  der 
Verstorbene  gedient  hat,  die  Veranstaltung  zu  tref- 
fen, damit  die  Leiche  nach  mi^tairischer  Vorschrift 
beerdigt  werden  könne. 

{•  139.    Von  der  polizeilichen  Aufsicht  über 

die  Kranken  und  die  Krankenwärter 

im  Lazareth. 

Kein  Kilinker  darf  das  Zimmer  Texlassen  ohne 
Erlaubnifs  des  Arztes;  das  Ausgehen  aus  dem  Laz«- 
rethe  .  darf  nur,  wenn  die  Noth wendigkeit  durch 
Gründe  gerechtfertiget  ist,  auf  Begutachtung  dee 
Arztes  durph  Erlaubnifs  des  Lazarethcommissairs , 
geschehen,  welcher  die  Ausgangskarte  zu  unterzeich- 
nen hat.  (§.  i33.b.) 

In  ^  den  Krankenzimmern  soll  die  gröfste  Rohe 
und  Stille  herrschen,  und  keiner  den  andern  auf 
irgend  eine  Art  beunruhigen.    Das  Spielen  ron  HwardU 
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•pklen  ist  bei  Bettraftmg  mit  tduurfem  AnresI  verbo- 
ten; eben  eo  anoh  das  Singen,  Fechten  n.  dgL 

Streitigheiten  unter  den  Kranken,  welche  weder 
der  Oberkranken wfirter,  noch  der  Verwalter  beixu* 
legen  Termochte ,  werden  dnrch  den  Commistair  ent* 
eohieden,  und  Vergebungen  bestraft.  Hat  einer  etwas 
begangen,  welches  eine  fortgesetzte  Untersuchung, 
oder  eine  härtere  Strafe  als  dreitägigen  Arrest  in  der 
Arrest*  Krankenstube  rerdient,  so  hat  der  Commissair 
darüber  die  rorlauBge  Untersuchung  zu  fahren ,  und 
nach  dem  Austritt  des  Mannes  aus  dem  Lazareth  die 
Protocolle  an  die  Behörde  abzugeben. 

pat  ein  Kranker  an  seine  Familie  Aufträge  zu 
geben,  verlangt  er  einen  Geistlichen,  oder  hat  er 
sonst  persönliche  Angelegenheiten  auf  dem  Herzen; 
so  mnfs  er  sich  defsfalls  sn  den  Commissair  wen^ 
den.  Wüii^cht  ein  Kranker  ein  Testament  zu  ma« 
oben,  so  ist  der  Commissair  gehalten,  vorläufig 
dessen  letzten  Willen  in  Gegenwart  zweier  Zeugen 
zu  ProtocoU  zu  nehmen;  jedoch  soll  er  deii  Auditeur 
des  Regiments  sogleich  benachrichtigen  ,  um ,  wenn 
es  noch  geschehen  kann ,  das  Testament  in  der  bei 
dem  Militair  Torgeschriebenen  Form  abzufassen* 

Beschwerden  der  Kranken  über  die  Aerzte  und 
den  Verwalter  hat  der  Commissair  in  der  Lazareth- 
inspektion  zu  untersuchen,  um  darüber  nöthigenfalls 
an  die  Sanitätsdirection  zu  berichten ;  aber  Beschwer« 
den  über  die  Knnhenwärter  h«t  er  auf  der  Stella 
abinthnn« 
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Den  Krankenwlrttni  bt  untartagt,  olme  Eilaab- 
Difa  des  Verwalters  «assngehen ,  tind  diese  Erlanbnifii 
Aber  die  Zeit  anszudehnen.  (f.  isS.) 

Hat  ein  Krankenwirter  etwas  rerbrochen,  wel- 
ches  eine  härtere  Bestrafong  als  einen  dreitigigen 
Arrest  und  die  Untersagnng  des  Ausganges  anf  eines 
Monat  rerdient;  so  ist  derselbe,  mit  Genebmigang 
*  der  Lazaretbinspectiofi ,  zu  rerabschieden ,  wobei  er 
alle  seine  empfangenen  Kleidungsst&cke  zurücklassea 
mnfs.  Verdient  ein  Verbrecher  weitere  Untersnchnng, 
§0  wird  der  Krankenwärter  der  competenten  Militai& 
behdrde  übergeben« 

$.  i4o.  Aufsicht  üb^^  die  Verwaltni&g. 
Der  Lazarethcommissair  soll  darauf  sehen ,  dafs 
in  allen  Gegenständen  des  Verwaltungswesens  die  in 
diesem  Reglement  und  TOn  dem  OberkriegscoUeg 
Torgeschriebenen  Formen  genau  beobachtet  werden, 
und  dafs  keine  Art  roii  Veruntreuung  Statt  finde. 
Er  kann  zu  jeder  Zeit  in  dem  Jonrnal  und  den  Ma- 
nualen des  Verwalters  nachsehen.  Wo  es  n&thig  ist, 
soll  er  ihn  warnen  und  begangene  Fehler  zu  rerbes- 
ae^  Sachen;  ist  aber  der  Gegenstand  ron  Wichtig- 
keit ,  so  mufs  er  davon  bei  der  Sanitatsdirection  An- 
zeige machen.  Besonders  soll  er  auch  darauf  achten, 
dafs  die  Distribationen  der  Nahrungstnittel  regel- 
m&fsig  geschehen,  und  jeder  Angestellte  seiner  Pflicht 
Genüge  leiste.    * 

S<  i4t.    Aufsicht  über  das^Mctdizinalfaob. 
Ohne  sich  in.  das.  Technisch -Aerztliche  zu   vi- 
•dien,    soll  der  Commissair  auf  die  Befolgung  .dM 
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ReglemenU  halten,  und  darauf  jehen,  daf»  die  Verbinde, 
die  Visiten-  und  die  Distributionen  der  Arzaeieu^  xa 
TOrgeschriebener  Zeit  geschehen,  dafs  der  wacht* 
habende  Arst  aof  seinem  Posten  sey,  dafs  die  Be» 
anchsbücher  gehörig  geführt,  die  Empfangsscheine 
oder  Bons  gehörig  abgefafst  und  die  Kranken  meii* 
scheufreu^dlich  behandelt  werden«  Vergebungen  und 
Unregelmäfsigkeitea  der  sabal(emea  Aerzte^  werden 
Ton  ihm,! zuerst  dem  dingirenden  Arzte  angezeigt; 
demnächst  aber,  wenn  dieses  ohne  Erfolg  bleibt,  in 
der  Lazarethinspection  mit  einem  Verweise  bestraft. 
Geschieht  solches  ohne  Nutzen,  oder  ist  das  Verge- 
hen Ton  gröfserer  Wichtigkeit,  so  mufs  er  desfalla 
an  die  Sanit&tsdirection  Bericht  abstatten,  und  auf 
Bestrafung  od^r  Versetzung  der  subordinirten  Arzte 
antragen.  Wenn  der  Commissair  Güber  den  dirigi« 
renden  Arzt  Klage  zu  fuhren  hat,  so  hat  er  dieselbe 
in  der  Lazarethinspection  und  weiter  bei  der  Sanitfits- 
direction  anzubringen.  Bei  Streitigkeiten  zwischen 
dem  dirigirenden  Arzt  und  ^em  Verwalter  soll  er  in 
der  Lazarethinspection  dieselben,  wie  es  recht  ist 
und  der  Vortheil  des  Dienstes  es  erfordert,  beizu- 
legen suchen,  oder,  wenn,  dieses  nicht  geschehen 
bann ,  das  dar&ber  aufgenommene  Protokoll  an  die 
'  Sanit&tsdirection  einsenden. 

f.  1^2.    Aufsicht  über  Lazarethkranke, 
welche  in  Untersuchung  stehen. 

Wenn  der  Stadtcommandant,  oder  die  Chefs  der 
Truppen,  hinrichtlich  der  im  Lazareth  liegendem 
Kranken,  etwas  su  erinnern  oder  etwas  an  dieselbe« 
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am  mluum  ludben ,   to  grin  toloktt  durch  die  Bbdm 
des  Leagelhcommiftira. 

Übrigens  ist  jeder  Kranke,  solange  er  ist  Laxa- 
rethe  nnd  unter  der  polizeilichen  Anfsicht  des  Con- 
misssjrs  sich  befindet,  ron  allen  über  ihn  rerfaSogteit 
Untersuchungen  nnd  Bestrafungen  wegen  Dienstfeh- 
lem oder  Criminalrerbrechen  frei;  nur  ist  in  solchen 
Ftllen,  wo  einem  Hospitaliten  eine  Strafe  berorsteht, 
der  Commitsair  rerpflichtet,  die  Entweichung  dessel- 
ben zu  hindern  und  ihn  in  das  ArresUntenzimnier 
bringen  zu  lassen ,  Ihr  welches  er  Bötbigenfalis  eine 
Sehildwache  begehren  kann. 

Wenn  im  Lazareth  entstandene  Unruhen  nicht 
durch  den  Ordonanzunterofficier ,  den  Pförtner  und 
die  Krankenw&rter  gebändigt  werden  können ;  $o  hat 
der  Commissair  die  nächste  Wache  zu  requiriren  und 
den  Commandanten  des  Platzes  zu  benachrichtigen. 


VIL    Abschnitt. 
f^on  den  Regiments 'Lazaretkeiu 

i*  iA3.  Anlegung  der  Regiments-Lazarethe. 
Die  nach  de^  bereits  (§.35.)  gegebenen  Vcrft- 
gungen  anzulegenden  Regiments-Lazarethe  werden 
auf  den  Bericht  der  Regiments -Sanitluinspection  an 
die  Sanit&todirection ,  auf  den  ron  letzterer  an  das 
OberkriegscoUeg  ergangenen  Vorschlag,  nach  Verftk- 
«nng  des  lautem,  entweder  in  der  Caseme,  oder  m 
besondem  Local,  angelegt  wd  eingerichtet. 
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$.  i44.  Vom  Serriee. 
Die  uniini^fiDglich  notwendigen  Seiriee-Gegen- 
tUinde  sollen  in  der  Menge  rorhanden  seyn,  dafs  et 
daran  nicht  fehle,  wenn  auch  der  zwanzigste  Mann 
Ton  der  Garnison  erkranken  sollte.  Steigt  die  Anzahl 
der  Krankea  höher,  so  mftssen  diejenigen,  welche 
den  Transport  anl  besten  rertragen  können,  in  eia 
bleibendes  Lazareth  geschafft  werden, 

S- 145.    Verpflegung  in  Speisen  und  Trank« 

Hin  sich  tlic)i  auf  Speise  nnd  Trank  müssen  die 
Kranken  möglichst  anf  die  nfimüche  Art  rerpflegt 
werden,  wie  in  den  bleibenden  Lazarethen.  Die 
Regiments- Sanitatsinspection  bat  hierdber  mit  dem 
Verwaltnngsrathe  die  zweckm&fsigfsten  Maafsregelft 
dem  Commandeur  der  Truppen  Torzulegen,  welcher 
darüber  der  Sanititsdirection  sein  Gutachten  eröffnet, 
worauf  das  Oberkriegscolleg  beschliefst,  was  denk 
Zwecke  des  Lazareths  und  den  ökonomischen  Rück- 
sichten hinsichtlich  auf  die  Localität  am  angemessen- 
sten ist. 

S.  146.'  Medicamentirung. 
Die  nöthigen  Arzneien  werden  in   einer»  priirile- 
girten  Stadtapotheke  rersehrieben ,  und  dabei  dasjenige 
befolgt,    was  hinsichtlich  der   Medicamentirung   der 
Kranken  hier  Anwendung  6ndet.  (Abschn.  V.) 

$.  147.    Verwaltung. 
Was  den  Verwaltungsdienst  und  die  Bedienung 
der  Kranken  anbetrifft,   so  müssen  die  dabei  xu  tref- 
fenden Maafsregeln  ebenfalls  nach  den  örtlichen  JJmr 
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•tindfii  cingeriditet  wtrdtti,  und  das  Obolcriegt. 
oolleg  hat  die  detfrlk  getrofftnen  Maafotgtl»  sa  «»- 
tertacHea  und  zu  genehmigen* 

f.  148.  Benatinng  der  Civil -Lftsarethe. 
Erlaaben  ee  die  UmsUlDde ,  die  MiliUirkraohea 
in  einem  Ciril-Lexareth  gegen  ein  gewisses  T«ggeld 
fbr  Serrioe  und  Verpflegung  untersahriDgen ,  40  mH 
dieses  Torgexogen  werden ,  jedoch  unter  der  Bestim- 
■lung,  defs  dem  Militirarste  die  irxdiche  Beeorgung 
der  Regimeutskranken  überlassen  blcibl. 

S.  149«  Hrltiige  und  Venerische. 
Die  Behandlung  der.  Kriuigen  und  der  Veneri- 
echen soll  nach  den  Bestimmungen  der  $.  15  —  36. 
geschehen  I  und  swar  nach  Umst&nden  in  dem  Regi- 
ments-Lazareth,  in  der  Caserne  oder  in  dem  CiTil- 
Lasareth  nur  unter  der  unerläfslichen  Bedingung, 
dafs  diese  Rranken  abgesondert  werden  und  die  Ver- 
breitnng  der  Ansteckung  unm5glich  gemacht  sey. 
Mit  einem  hohem  Grade  renerischer  Hnmkheii  oder 
mit  complicirter  Kritse  Behaftete,  die  des  Gebrauchs 
der  Bftder  bedürfen,  werden  in  die  bleibenden  Laza* 
rethe  transportirt. 

(Im  nSchtten  Heft  folgt  die/  bisher  bocIi  aicbt  poblieiiSei 
adile  AbtheüoDg  tom  den  Feldlasarethen») 


IX.  Kurze 
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Antwort  auf  die  Anfi'agegÄ^s-Heirrm 

Landgericliffi- Arzt««  ©Th  'Jl^aro;'iÄ«T 

Bambferg  <im  IlI«««Hert^^«f>lNJlteÄ'''^^ 

'JahrgWge^  dei-  ZÄtgeKHÄ^  reJ:  {.5a 

,yon  einem  KonigL  Bfu<tri8chM|  {^(faeiicIiUaRU.  ..^  ^ 

•' •  '      •    .  V   I  r    I,       ,    k»    ::A  oib  ißv,  ,'{'.r^ 

,  Hr.  Dr.  Marc,  bat  cler  öffeiitli^lt^,  6^^r4^ej(I|ißg} 
,fehien  Fall^<  ana  46r  gericht^ärztlichen^^riu^  fP^?tP^  . 
tbeilt ,  welcher ,  <iii  Be^ehnag  auf ^  4aa'&(^ol^ebtj^^ 
idejselben,    dlUin  ^of  die.^Yon  zwe,i.,gf^rip^8§{r^chea 
Stellen  TorgenQ^meDea  Untersfipfauf^ejg^fjt^J^^ 
lUm   wegen  ;^in;gv,.4fii^iia  grfpl^i^r^^^Zir^el   op^j 
Fragen  ,     allerdinga ,  ,jeri\m  .  n%F  ^^^^^M^!^  % 
werden,  —        ,    /      .      r.,  ,.,    ,  -.  -  .  -,     '.  ^a^:,/.^..^ 
Vor  Allc|m  gehet  ei^a  der.8te^^öB(g,rdfyf.;Affraig^ 
herror,    dafg  de«^  ^fraglkhe.  f?llr"iftfl^  K^^igrp^«^ 
Baiem,    nnd  in,jeiAriit.£tUdt.TO|^el;^,j^  ^^:,  S^% 
gericht,.  ein  li^pRjIIa^sgjM^e^t  wpd^  ^^ip>^.f<>\ 
'     Jahrgang^  1811.  (4.  Band.)  50 
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Iwt;  ••  nnifi  MMut  l>«i  4»  richtigoa  BenrlheiliHi^ 
d«r  Anfrage  auf  dit  bettebende  MedünnalTtrAutfiui^ 
Buemt  überhaupt,  and  inflMtondera  auf  die  SttUuit^ 
der  Medicioalkommit^en  zuden  oberrichUrlicfaen  Stel- 
kit dafclfaBiB,'  >giuittöb'^ftadu^  Verben. 

Wenn  nun  gleich  das  Verfahren  der  K.  Siellea 
in  Strafrechufallen ,  aach^^ert/eachaftigang  der  Medl- 
onalkommitien ,  nnd  die  ▼emmthete  oder  wirUicIie 
Cbertchreitung  dee  WürhoDgekrciaea  derselben,  keüi 
O^genetand  ^bei^Ai^Age  far  im  gnkhate  indiehn 
PiAKktfttMyi»  Iii4fr,dnreil  folbhe  ^fragen  luM  die 
Btuf»hiitif^*ßS^fVf^  il  »?kl  4fP  ?>«ah#nde»  aHer- 
bdrfiiteii  Vn^f^^q^i^eo  eigentfich  luv  den  h5chsiea 
nnd  dlcNrhöcbfilen  K.  Stelleo  .^ntlehen^  ao  wird  dock 
folgende  toA  Hm.  Dr.  Mare  sehr  gewünschte 
Anfldiraog  zur^VMlJhfrgQd^-tfer  A^  dienen.  — 

äoll,  was  ^e  Ansübnng  den  gerichtlichen  Medien 
betriA,  über  einen  Gegenitand,  und  über  das  Ver- 
^Ve^^'deV^  oberen  >9edlcfiiiäbeh9(rde,  pOndUA  gn- 
«tfttijfiR  Win^iy^,-  somuft  selbst  mit  trmfas-» 

Mut  Ö^ttlM^Mfit  dargät^K  s«^.  '"^In  der  A  n f r n  ge 
^aiÄ^V  lii^Ml^^Ve'^^  nur  ST]|)frfi<ie!l 

nur  dffeiklitehe^  RenntUirs  gel>ra9flt;  nnd  de«  auf  den- 
l^elbnrte'^gil«^^  Gerrcbtiarste^ 

fä'aä'a'^^mrä'«^  gar-nicbl'^rwfihnt^,  es  wird  Uo& 
angegeben:  „ein  Mann  wurde  mifshandelt,  und  gab* 
yin-\'  i^diMhet^^ 'äeiiifa'lHAiken  su^'bid>eif«'.  la 
Ci^mfiiaiire'clumien^^  ^cbtitehen  Ant 

ü1)\3ikig&i)gB6h/\{othwifttdig;'    jede»  Wc^rt'  mit  rftcfc^ 

datsifblTer'  <^eteün{gk'^t^  eorfit'  söhai^  ßenrthÄmg 

<\^  it.. 
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niedtmadiraibw ,  weil  die  Richter,  die  Pef(99«oreng 
die  hdjijrfQ  MedicinaU^ehördei^,  nod  hipr  4^^.  P-^ittU- 
kum  «lies  strenge  pr&fen  müeeen;  e8  itf  nicht  ge«, 
,  Dftgend,  anmgeben:  „eia  Mana  warde  mifshaadekt^: 
dM  Aker  df^^Me^ce,  seine  Körper.^  Censtitotiopi 
«ad  alle  aeine  .Lebeasf erhältoisse  mü^sep  mit  beataii* 
diger  Rackcicfatqyihjne  auf  die  ibnt  zagefflgte  Besohä- 
digong  bekannt  seyo. ;  ),  P,er  Uateraochle  gab  tot» 
4yrcji  die  .Miftthandlttng  eiae  Hcroia  erlitten  zu  ha* 
beo^^  ^ieriai  also  gerade  ^  wichtigste  Punkt  ia 
der  Streitsache  der  Beortheilang  entrüojkt ;  genau  war 
nimNob  decsQrt  m  l^chreiben,  wo  die  vorgegebene 
Hernie  sqri^  spUte,  weil^df^s  .ar^tU^he  und  wundirzt- 
Kihe  P4(ft9it<4  wkß  duroh^dip.  TOf^nommene  Unter- 
suchung nicht  yereinigea  j|iq^nt^.^  -  Es,  ist  zwar  in 
Allgemeinen  nicht  zu  l&ugnen,  Wi^  schfrer.ee  nianch* 
niel  ist^  ,^ifiq.  unbedeutend»  Heruie  <46im  eine  andere 
konnte  t§  y^ohl  nicht  seyn)  zu  erkennen ,  und  vrie 
eebr  «uch.  da%  Ceii^^^t  iind  das  Gefühl  tauschen  köa* 
neu ,  aber  die  genaueste  ynt^suobung ,  melyere  ror« 
genommene  Yeründerungea  in  der  Lage  und  Stellung 
des  Körpers,  ^ft^res  tiefes. Esnatbmen ,  erzwungenes 
Husten  X^^  ^  angehet)  UAd.  ein^  Tieljährige  JSffak- 
roog.niEerdeo  bei  den  gründUcheot.  Keuntniasen  ^nff 
Cerichtserztes  di^  sicherstsa  Anhaltpunkte  zur  A|>* 
gäbe  einep^  gegründeten  Befu^^s  seyn  müssen. 

'  Hr«  Dr..  M.  sagt :  ,,  eio  Mann  wurde  mi(f handelt, 
und  gab  ror  eto.  eine  Hernie  erlittea  zu  habeA  j^S  ,  WifS 
kann  man  d^nn  eine  Hemia,  erleiden ?  Ferner:  ^^ bei 
der  eingfisjtetfsn  gerichtlichen  l^terauchuAg ,  l(tc.^^ 
Diefe  aoU  eigentlicb  lieifiea :  bei^der  Torgenomniene^ 

so* 
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Untertuelnuig;  dena  bei  4er  Baleifong  iuim  nioht 
bidkt  lA  Bexiehoiig  auf  das  T^totum  -  eine  Meiiiimg»- 
Tetsduedeniieit  eatotehen. 

Der  Satz;  ^-^es  enUpann  sich  zwischen  dem  int^ 
Hohen  nnd  wuhdirztlichen  Persenal  Ziriespall^  wire 
hesser  gestellt,  wenn  gesagt  wSrei  ,,der  Gerichtsant 
nnd  der  Wundarzt  waren  über  däM  Torfaandenseyn 
einer  Hernie  Tersehiedener  Überzeugung  ^%  akdann 
fielen  die  aufeinand^  folgenden  drei  S3rn(m3rmen  Sitz* 

,,ob  wirldieh  eine  Hernie  foihanden  wtjy  oder 
lucht?" 

,,  welche  Btiiauptnng  roll  der  eigen**  Seile 'auf- 
gestellt, undTon'deraiiderenT«meh|t<wiurde^* 

,,Da  sieh   dSe  A^fette'Qber  diesen -PWht  weht 
'  rereinigen  IconMen«^    ^        '     - 

Ohnediefs 'hinweg;  —  — 

"^  Das  Üntergericht  (Sudt-  oder  Ltodgierioht)  er- 
stattete der  obenichtetlioben  Behörde  9  dem  K.  Appel- 
lationsgerichte, über  diese  rerschiedenS  Ansieht  de« 
Oericfatsarztes  und  des  Wundarztes  rMvdSrfxft^mfifsige 
Anzeige,  welches  denn'  detai,  wahrseheinlTch  in  loco 
anwesenden,  Medicinalkomhiitee  dSe  Entscheidung  Ober 
fliese  Terschiedene  Überzeugung  übertrug.  Das  Korn- 
itihih  konnte  eine  solche  Requisition  nach  den  beste- 
henden gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  ron  sich 
weisen,  und  mufste^hatürlich,  bei  den  eontradiotori- 
schen  Urtheilen,  zur  genauen  Erhebung  des  objectiren 
Thatbeslandes ,  dta  Mifshandelten  durch  seine  Mit- 
glieder'untersuchen  lassen.  Es  war  al#o  zweckmifaijg, 
diese  Tor  einer  riditerliehen  Commission  oinzehi  tot» 
zunehmen,  nnd  das  Residtal  derselben  sogleioh  sn 
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firotoboll  w  ipebM ;  auf  dieMn  mm  toh  üuMm  hUm 
«rhobeneii  Befund  gr&ndeteä  rit  dann  ihr  ■u>tiTirtei 
Crntachltn  y  weloiie8  man  im  weiteren  Sinne  dlerdingt 
ein  5o/>eiYxr6iVr{iEm  nennen  kann. 

Die  Zweifel,  'welche  tich  Hm.  Dr.  Marc  anf* 
drangen ,  nnd  wejphe  in  Fitigefonn  dargeetellt  wor^ 
den,  finden,  ifß$  die  erite  batrifft^  ihre  Berichtignfig 
m  der  dlerhdebsjtien  Verordnung,  die  Organisation 
der  MedioinalkQtnmiieen,  hetrefiend  (KönigL  Baiari^ 
«che«  Regiemngsblalt  Jahrgang  1808. ) ,  wo  im  f.  5« " 
Xit.  b.  <  wörtlii^  rorkommt :  ,,  Ea  versteht  eich  ron 
^,gelbat',  dafsV  .w^nn  ein  Meditsinalkommitee  vnt  Ei^ 
4^foreohung  der  Wfthrheit  ron  der  wiasenschafilichen 
^Selte^et^anoeh  einige  Erhebungen,  Nachholongen 
^edar  .Untersuchungen  erforderlich  finden  loUte, 
>^dar  Terqogn  sur  Bintendung  ihrer  Gutachten  rer- 
^fl&ngert  iirerden  -soU  etc.  ete.^'  pa  nun  nach  dem 
jMbnUcben  $«  ,tdie  MedicinaUcommitien  weder  in  4ie* 
V,e0n.y  noeh  bei  9nd^rii  Gelege^eiten  directe  etwas 
,,su  Terfögan  heban,  sondern,  die  unumgänglich '  er- 
^,ierdealiab  -erstthleteB  Verfi^pingen  jhirch  das  nSmi- 
gliche  Appellatiopsgerioht,  welche  das  Gänse  reran» 
^lafst  hat,  .ei^lai^Bn  s^len^^.  so  stand  es  auch  dem 
Afedi^inalkommitat  xu',  nachdem  esrondemK. 
AppaUatiionsgerriahter  hiersu  autorisirt  war, 
de»  -obj^f^n- .  Tfii^heatand  an  den  Mifshandaltan, 
Termittelst  der':Uj9lieraucbs»ng,*  darah  die  einseinen 
|jli|gUe4ar  ^  ^m^wM^.  hera)]iM#Un.,  .{Ka  Unter- 
auchung  geschdi  auch  in  Gegenwart  einer  stadtge* 
rieht|i};hen  £)oM^MJan->  -ein.  QflC^barer  Beweis,'  dafs 
^aali  dieff  i)f5mig)<\S^e  Ifferofi  jm  Kenntnifsgesalat 
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war.  DI»  EnUtlMadiuii^  ties  Zwittoi  Ai»iB<Jbeii  ^9m 
Arst»  «nd  Wuadar^le  km  dtm:  MadieÜMlkomiiut^ 
Biebltfii,  dma  di€««  18t,  nach  dam  orgairisolM»  Edikt 
tber  das  Medicioalwetefi  (KOii.  Baier.  Regfcmivgfblatt 
1808.  StLVI.  Seite 930^.' Th.  in.  LU.i)5  den  Regie- 
ruDga-Medkiaalritben'  rorbehalten ,  wema  eu  iluieA 
iitt  förmlicher  Hecura  genommen  wird. 

Hiernach  beaDtirortet  sich  auch  die  sweite  Zwei- 
fel-Frage, dettn  „dafa  das 'Meditinrihominitee  mnr 
Vomahoie  medioiniich- gerichtlicher  Unleraiiebaigea 
gaas  uDgeeignet*^  sey,  kann  ket^e  Frage  aejm.  Ea 
hat  aber  aach  aeinea  Wirhnngskreia  nicht  überacbrit- 
ten,  weil  et  ron  der  obenichterlichen  Behörde  faiexa 
berollnilchtiget  geweaen  war.  Sekbe  Untera^dma- 
gen  k(tonen  (nnd  aind  auch  aohon  wirkHoh)  too  dea 
Mitgliedern  der  MedidnalkoBiaiileen  in  den  entftm* 
leaten  Orten  dea  Königreichea  rorgenomnien  werden, 
wenn  die  ober-  oder  oberatrichterlichen  Behörden 
aolche,  wegen  Wichtigkeit  d^r  Sache,  erferderlfoh 
finden.  Itagleichen  lianv  aneh  efai  fa(Mierer  Gerichta- 
hof  in  aehr  wkbtigan  Pllleii,  4urch  die  aUerhöcfaaten 
Stellen  ▼eranlafst,  dnrch  Abordnung  TOn  Koniniiaaa- 
rien  ans  aeiner  MHtte  ergluBettde  Uateranohmiges  o. 
a.  w.  romehmen  laaiea,  und  aokAe  Abordnaagen 
aind  ao  Iniaerat  aelten  eben  nieh^  Anok  Terbietet 
dieaea  keine  der  beatehenden  iJlerhOehaten  Verord» 
nungen,  nnd  et  lieg(  anch  in  derNatnr  aehr  rei^ 
wickelter  oder  wtthtigtr  Redrtaatreitigheitoa ,  dafii 
aie  geaohehen  mfUien. 

Ee  war  daher,  in  Besiefanng  amf  die  dritt»  Fiage^ 
•ine  aolehe  onauttatbai^  Bimohrrttittig  irinoa  Mediii* 
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naUiomoiit^'a,  weil  es  rosi  der  obernohleiUohen  Be-* 
hftr^e  ditsu  reqiiinrt  odar  ai^tori8i|ct>  fTHTf f «  ^9h^,  ^Y 
nothweBdig,  eondem  avich  $e}^  zntckmlkCaig.  ,^Ee 
'  „w.üre  aber  gejg;eii  die  allegirteii  Jcöoigl.  "alferhöch^t^ 
,,  Verordntingen  unzVeckm&rsig  und  ier  Bestimmung 
,, dieser  Stelle  nitbt  entsprechend,  wenn  das  Medioi- 
,, natfianrmit^e',  bei  Äbnlicben  Fallen,  wo  lUwifliote 
),und  entgegengesetzte  Urtheile  des  Srztlichen  Perso- 
,,nals  entstehen,  die  weiter  ndthige  Untersuchung 
,,  durch  unpartheiische  Aerzte  rornehmen  lassen 
,9  wollte  ^S  ^^1^  dieses  nur  den  königl.  Kreisregienm* 
gen  und  den  oberrichterlichen  Behörden  zustehet. 
Das  Medicinalkommit^  kannnl^c%  'den  allerhdeh^lüli 
Bestimmungen  nichts  ^erffigen,  mithin  bann  es  auch 
durch  andere'  Aerzte  keiae  weitere  Untetsnoinia)| 
TÖmehmen  lassen.  '    •  •  » 

Wenn  endHch  Hr.  Dr.  Mi^re  i^n  andern  un- 
partheiiscben  Aerzten  schreibt,  äo'kän'd'iikk'ithj^ 
liehen  Falle  nicht  angenommen  werden,  dafs  dle'MI* 
tersuchenden  Aerzte  partheitsch  waren;  denn  lilltiB 
sich  das  Untersuchungogericht  hie  von  ftberaeugf, 
oder  dieses  auch  nur  irermuthen  kdnneii',  so  warm 
der  G^ricfatsarzt  und  der  Wundarzt  Terdl'ebti|^, 
ttnd  in  sbferne  ist-  sühon  das  Dntergeridit  iiaöb'^dliki 
Art/^63  und  380.  (y)  Theil  IL  des  Sträfge^tzbu0h«s 
berechtijget,*soglei(di  tandera  Aerzte  jtummiebeB'.    *' 
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tXeber  die  vierteltähi-ig^e  Einsendnng 
tfä'mhrtUch'er  Ol>cluctio*nsbiBrichte  der 
rhysiker  an  dig  R^egjgrungen,  in  den 
.    Preu'ssisohen  Staaten.  , 

Aotivg  «bet  Stbreibent  «as  4«b  PreiusuehcB^  m  den 


)  Bt  itl  ftvCaUeiidf  wie  .obecfl&düich  noch  iauner 
tWMWMiht  Physiker  vi  4er  AnfsleUmig  ihrer  Gntediteii 
,rerl«|ireii,.  Pin,  Jmtif.heh5rde  iai  hearohigt,  wenn  der 
JkßUprmk  d^r^ßlkn  ii<ur  poeitir  iet,  demit  sie  den- 
eelJben  den  beftehenden  GeteUen  enpeteen  könne, 
•ich  wenig  behümm^md,  ob  ein  solches  Gntachten 
«n^h  den  Far4en^4gtn  de?  Wissfpsobaft  entspridit 
Eine  sehr  weise  minis^rielle  VerAkgung  besteht  diJier 
.eeit.iSig  in  4eii  prenfsjss^en , Lenden»  wafoige  .wd- 
nher  eile' Vieriel^re  sftmmtliche  Pbdncdonabexichle, 
,in.  sofern,  solche  nicht  schon  tq^i  den  resp.  JnstiKbf- 
^.Üftrden  ^  die  JtiledicuMlIcollegien.paK  ferneren  Begnt- 
,ee^teng.  eingesAn4t  ifxnden,  .ei|,  die  Regierongen  ein- 
fgtechioht).  nn4  dui^  dieselbe».  Mn  ..MedicinelheUe- 
:g?en  eor  crltieehen  Refis^p  jsyig^nijigt  werden, 
die  .sie  de«Mft,J9iit  4en  nöthigf |i  -pfitischen  Bemdm»- 
gen  begleitet  >  auf  demselben  Wege  wieder  an  die 
Physiker  gelengen  lessen. 

Ausser  dem  Notcen,    der  ftr  die  Jnstnbehörden 
selbst  unmittelbar  decens  henrorgeht,    indem  sie  «nf 
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mandia  sich  darin  findiBD^e  MSngel  aufmerksam  ge- 
macht werden,  geben  diese  Bemerktingen  auch 

Zweitens  den  Obdncenten  Veranlassung  za 
immer  weiterser  Fortbildung  ihrer  Kenntnisse ,  und 
machen  dieselben  auf  manchi^  aufmerksam,  was  ihnen 
entweder  aus  Unkunde  oder  Uebereilüng  entgangen^ 
ist,  wobei  zugleich  ihre  Ansichten  über  manche  Ge- 
^enstand^  .mehr  Berichtigung  eriialten. 

Drittens  spornt  es  selbst  solche,  an,  denen  es 
xwar  an  zureichenden  medicinisch  -  forensischen  Kennt- 
nissen nicht  mangelt,  die  aber  mit  der  Zeit  leider! 
in  der  Beobachtung  ihrer  Pflichten  oft  trage  und 
nachlässig  werden,  sich  dadurch  ihrer  wichtigen  Be- 
,     sfimmung  würdig  zu  erhalten. 

Vrertens  giebt  es  einer  Regierung  Veranlas- 
sung', auch  andere  geriohtliohe  Medicinalpersonen  an 
dieser  Belehrung  Theil  nehmen  zu  lassen,  den  Fähi- 
gen Von  dem  MinderfthigeB ,  den  Aufmerksamen  rOn 
dem  Nachlafsigen  zu  unterscheiden,  und  selbst  bei 
"  wilsderholten  Fällen  des  Beweises  der  Unfähigkeit  zu 
•Geschäften  dieser  Art,  solche  Personen  ron  dc^nselben 
gänzlich  ifä  remoriren. 
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Anzeige  kleiner  akademischer 
Schriften; 

flutgetheilt  TOn  Hrn.  Obermedicinalratk  Dr.  Matim» 
zu  Hoitock.    ' 


Joa.  Joanii.  Zedier  Oüs.  inang.  de  situ  c#rdi# 
ahnormL     f^ratitlav.   1817.   4*    pp*^U- 

Eine  recht  gute,  mit  reioben  Citaten  rersehene 
Aufzählnng  der  bei  den  besten  alten  Beobachtern  rer* 
zeichneten  Fälle  ron  abnormer  Lage  des  Herzena, 
sowohl  angebomer,  als  durch  krankhafte  Geschwülste 
entstandener  Verdrängung  desselben.  Von  den  {.4—^0. 
angeführten  Torhandenen  hebe  ich  nur  die  merliwftr- 
digsten  aus. 

Morand  fan£  bei  einem  79jährigen  Soldaten  die 
Bruitorgane  in  der  Bauchöhle,  die  0/gane  dieaer 
«ber  (selbst  der  Nieren)  in  der  Bntst.  C^lue.  deCaea- 
dem.  royaU  des  scienc.  1688.  p.44.) 

Boerhare  sähe  daa  Hers  d«roh  ein  Osteoela^ 
lom  in  die. rechte  Seite  gedrängt;  ein  andermid  dnrch 
den  Magen,  der  durch  ein  Loch  des  Diaphragma*s  ia 
die  Brust  gedrungen  war.  —  Ein  Abscefs  liatte  daa 
Herz  in  die  rechte  Seite  gedrängt  (Senac  iraäe  dm 
coeur.  T.  II.  p.  437.);  ebendasselbe  ron  einem  Steatom 
(May,  Hu/eh  Joum.  XIX.  St  1.  p.  iis.).  —  Ein 
Kind  hatte  das  Herz  im  Pericardium  unter  dem  Zwerg- 
muskel, die  Lungen  waren  natürlich  beschaffen 
(Voigteli>i>j.  de  Semiolog.  obstetric^.     Wilsom 
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fiiid  es  Mi^  der  Leber  ruhend  CPhä.  IVnnsact.  1798. 
P.if;  p.546.)'*  —  Ein  Mädchen  hatte  das  Hers  nnter 
4eitt  Zw<ergfell  aaf  dem  Platze  des  Magens,  so  •  dafa 
•man  Pulsation  •  und  Gestalt  durch  den  Bauchrftcken 
fQhhe  (?),  und  befand  sich  wohl  dabei.  iJourn.  de 
Med,  et  Chir.  T.  XLIX.  p.4«90  ~  Fälle  rem  Her- 
absteigen des  Herzen!  ohne  Zerreifsung,  sondern 
nur  mit  Beutelartiger  JNachlassnhg  itB  Zwergfells  ha- 
ben:  Morgagni  ide  sed.  et  eaus.  moHk.  Ep.  XVil.), 
Lanci^ius  i^de  repent.  mort»  p.  i360i  tind  Znliani 
-ide  quibasd  cerd.  ^affect.  Obs.  »^  S.  4*)* 
':^-  Herauf  gedrängt  sahen  es  de  Haan  (reif.  me^. . 
Lib.V.  P.XI.  Cap.lVOi  Boerhare  (rom  Magen, 
der  durch  ein  Loch  des  Diaphragma  getreten  war).  — - 
De  Haen  rom  Zwergfell,  daa  hz\  A9ekes  Tom  Was- 
ser in  die  Höbe  getrieben  war  —  ond  riele  anderei. 

Niin  fblgen  die  nicht  xnriAfecf.  forensi  gehörigen 
Fälle  TOn  Lage  des  Herzen«  (mit  oder  ohne  Pericard.) 
ausserhalb  der  BrusthöEhle.  Nor  in  sofern,  sind 
«wet^  vsk  erwähnen  1  als  das  Hind  einige  Zeit  dabei 
lebte:  34  8tUfnden  bei  Battner  (Anatom.  Wahmehn« 
IMnigsb.  ü.  Lpz.  1^69.)«  19  Standen  ohne  Pericard« 
CMartines  obe,  rar.  de  corde  in  infantalo.  Mudr. 
1723.,' aooh  H  Uli  er.  DUs.  anatom.  sekei.  VoLlI.) 


'  Nach  Aufsählung  dieser  und  anderer  Fälle  Voia 
▼eraehiedenen  AbnormilXt^n  der  Lage  des  Herzenä 
Mgt  nun  eine  Krankengeachiehte ,  die  nicht  ohne 
ittteresse,  jedoclr  nu&t' beendet  iit,  da  der  Krtuilm 
•w  2St}t  noch  lebte.'  
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Em  BMttriciudba,  tOf  Jalm  dt,  ww 
gttfiuid  (doch^UCit  4er  Ver£  es  xweifelkaA,  ob  er 
hkht  fobon  einen  Henfehler  hatte,  der  nvr  »iekt 
«Btdeckt  war),  er  gUtachte  avf  dam  Eiae,  brach  «ia 
Bein,  und  ward  kavai  gereitet.  OlmoU  etwaa  krfia- 
kflnd,  erholte  er  aich  doch  bald;  bei  einer  adiweren 
Arbeit  (einen  ScbUtten  siebend)  fohlte  er  einen  pttu- 
Kchen  Sehaners'in  der  Bmat,  er  ward  krank,  erholte 
aioh  swar,  behielt  aber  eine  Oeichwnlst  der  linken 
3niat,  die  ein  Pfoacher  anfaohnitt;  ea  flofa  aehr  rid 
Eiter  ana,  worauf  die  Wunde  heilte.  Allein  bald  «■»• 
atand  eine  sweita  GeachwuUt,  dia^ebenfdla  baiaa  Auf- 
aehneiden  riel  Eiter  ergofs. 

'  80  kam  er  in  die  Bre«lauer  Clioik,  aebr  kiiftig 
ausaehend,    mit  heibire«»  blühenden  Genchte,    auch 
fibr  aein  AHer  groCi  und  0tark     Die  linke  Seile  dea 
•Thorax  war  flach  eingedruckt,   ao  dafa  dtf  Dicmeter 
Ton  Tom  bi«  cur  Wirbvelslule  hier  9  2k>Il  kftraer  wmt^ 
ala.anf  der   reobten  Saite;    die  Rippen   hatUn   aicb 
nach  unten  gebogen  und  waren  %2Satt  tae&r>  ab  die 
jreohten.    Dia  linke  Brustwerae  wm  nahe  am  Siemo, 
eben  ao  der  Nabel  redita  rersogen ;  die  reohle  Brait 
a^rk  und  gut  gebainet     Auf  der  linken  Seite  befa»* 
d^n   aieh  awei  Fiatel^MbungetT,    ai^e  nahe   an  der 
Brustwarze  zwischen  der  rierteo  und  fünften  H^pe, 
die  andere  auf  der  Seite  an  der  ächten,   beide  itark 
.oitemd.     Bine  Pulmtion  der  rechten  Qroat  ^a  idbat 
in  ■  die  AohaelhMüe.  hinauf,  genauer  ufitei^fvcht,  eigfiw 
dala  nur  hier  und  uirgenda  apnf^^   eifi.  Il^ratchhg 
BU  fAhien  war^    er  blieb  eich  .bf^.  a)ifii  Kgrp^riiyji 
gleich,   und  man   konnte    ihn  dii||i#hH^|j»Ji#<">   -im 


Digitized  by  VjOOQIC 


407 

die  obere  Fistelöffnnng  ward  die  Sonde  leicht  4  bis 
5  Zoll  horizontal  nach  der  WirbelsSole  zu  einge- 
bracht, folgl]9fa  war  in  der,  H^hle  weder  Hers,  noch 
Lnn^e.  Die  Fistel  der  Seite  liefs  die  Sonde  über 
5  Zoll  weit  aufwärts  eindringen.  Beide  hatten,  wie 
sich  aus  gemachten  ln]ectionen  ergab,  Communica- 
tion.  Puls  ohne  Fieber,  regelmafsig.  Respi- 
9a4i6n'  frei,  '  gleiohm&fsig.  "  Starke  Bewe? 
gung  m«cht  Ohnmacht  Die  dünne  zarte  Haut 
des  rechten '19ioraz'tt£it  die  Haut  durchscheinen ;  die 
vordersten.  Phalangen  der  Finger  tmd  Zehen  sind 
dicker  und  bveiiev,  ak  gewöhnHck 


Die  angewandten  Mittel  und  ihre  Wirkung  ge- 
hört nicht  hieher. 

Zum  Schlufse  sucht  der  Verf.  zu  beweisen,  dafs 
das  Herz  von  der  Geburt  an  rechts  gelegen  habe, 
was  ihm  besonders  wegen  der  breiten  Zehe'n 
und  Finger  (?)  wahrscheinBeh  ist,  die  nämlich 
etwas  Tom  morbus  coeruleas  andeuten  sollen.  Auch 
der  regelmäfsige  Puls  scheint  ihm  dafiir  zu  sprechen, 
dafs  das  Herz  nicht  erst  yerdrängt  sey. 
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4.  ■        ,      .^• 

A  n  z  e  ig  e 
die    Ergänzungshefte    zu    der   Zeit- 
schrift für  die  Staatsarzn'eikunde 
betreffend. 


Ja  mehr  die  Zeitschrift,  tchon^  bei  Beendigän^ 
des  zwBhfzi  Jahrganges,  einer  iBuiier  tteigendva 
l'heiloahme  ubÜ  einea  stets '  wtildr  Taebreiteten  Wtr^ 
luttigskreises  att.Iir-  und  AdMande  mA  zu  erfireuea 
hat,  um  so  mehr  isl'es  'die'd^reht  dt»  Henoagelierav 
mit  Eifer  ftür  die  weitere  VerroUkommnaDg  derselben 
SU*  wirken.  '      *  ^  '- 

Der  Rath  würdiger  Mitarbeiter  tind  der  Wunsch 
Tieler  Leser  hat  sich  filr  üp  Heransgabe  toq  Ergin- 
xungsheften  ausgesprochen,  welche  yon  Neajahi;  i8a$ 
an  erscheinen  und  hauptsächlich  filir  folgende  Zwecke 
benützt  Verden  sollen. 

1)  Die  thatige  ,Unterstützung  vieler  reroienst- 
voller  Ärzte,  die  der  Herausgeber  mit  dem  wärmstea 
Danke  erkennt,  hat. denselben  in  den  Besit?  mehrerer 
höchst  schatzbarer  JBeiträge  (dr  die  Zeiuchrift  ge- 
setzt, welche  wegen  der  nöthigen  Abwechslung  und 
der  im  Plane  Kegenden  Berücksichtigung  der  Ter- 
Bchiedenen  Zweige  der  Staatsarzneikunde  öfters  nicht 
sogleich  zum  Abdruck  gebracht  werden  konnten. 
So  wenig  nun  auch  Arbeiten  ron  gediegnem  wissen- 
schaftlichen Inhalt  durch  einige  Zögerung  an  Wertk 
rerlieren,  so  wünscht,  doch  Jeder,  bei  dem  regen 
Leben  in  der  Literatur  und  bei  dem  raschen  Forl- 
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•ehxetleii  in  ^nmohen  Zweigen  untrer  Wiseentfolmfi, 
seine  Ideeiv  tind  Ansischten  bM  öfiestlieh  bekamU. 

K»  gtebt  ansserdem  Arbeiten ,  wekhe,  anster  dem 
bleibendea  and  allgemeiBca  wisseascbaftUoben  ^  nooh 
ein  besonderes'' Zeit -Interesse  beben,  dae  eine  bis- 
ecUeunigte  Mittbeilung  erheiscbt. 

Aufsätze   dieser  Art,    söhhell^r  als   es   sonst  ge« 

eeheben  kduote ,   zur  öffbitikben  Henntnifs  zu  brin« 

^en,  sind  die  Ergänxungshefte  bestimmt.      Das  erste 

im  Januar  i8a3  erscheinende  £rgäBzungshoft  wird.  ^   . 

die  <zum  Theii  nocb  ungedruckten)  ge« 

riehisärz'tlichen  Gutachten  die  zweifei« 

bafte  Todeaart  des  Wilhelm  Cönenant; 

Crefeld    und    die    Criminal*  Froz^du« 

gegen    den   Kauffaiantt   Fonk    %^  CöUa 

betreffend 

n<dM. 
Anmerkungen  und  Nachträgen 

des  Herausgebers 
enthalten^  Der  bekannte  Criminalprooefs  hat  die 
Theilnahme  Von  ganz  Deutschland  erregt,,  und  die 
Betrachtungen  Ober  denselben,  mun  Standpunkte  des 
gerichtlichen^edicin  aus,  darftep  der  Aufmerksam- 
keit der  Arzte  wie  der  Rechtsgelehrten  nicht  unwerth 
scyn, 

3)  fi&  wfrd  demn&chst  in  den  ErgSnzungsheften 
eine  Übers,icbt  der  Fortschritte,  VerSnde* 
rungen  und  Entdeckungen  in  der  Staats- 
arzneikunde, wie  sie  fr&her  in  der  zweiten  Ab* 
Ibeilnng  ron  Kopp*8  Jahrbucb  der  Staatsarzneiknnde 
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gefiefert  wvde>  ^gibm  iv^erde»,  mden  Wtetohen 
IMncher  Leser  zu  eiitopreoiieB& 

Indem  aber  der  Herautgeber ,  mit  Amtsgeeddtf- 
tea  fiberh&iift,  sur  voUst&ndigen  Sammlung  t^Acker 
Notizen  der  nöthigen  Miüm  entbehrt,  Terbindet  de»- 
•elbe  mit  der  gegenwärtigen  Anseigb^  folgende 

..     .  ,       Binladung. 

Der  Herausgeber  wAnecbt,  dafe  einige  jüngere 
Ante  in  grofsen  St&dten,  denen  eine  Übersicht 
der  B«u«rn  in  «,  ]in4  ausländischen  Schrif- 
ten, Journale  unj  Zeitungen  cu  Gebot  steht, 
die  Sarninlung  der  för  die  verschiedenen  ZHireige  der 
Staatsiu(«ieihuBde  wichtigen  Notixen  för  diese  Zeit- 
^hrift  übernehmen  mögten.  Die  Anordnulig  der  ge- 
Munmeken  Nachrichteuund  Aufsitze  in  Kopp- s  Jahr« 
buch  könnte  dabei  zum  Muster  dienon.  Ärzte,  die 
geneigt  und  im  Stande  sind,  plangemSfs  diese  Samm- 
Inag  zu*  fkbernehmen ,  ersucht  der  Hekansgeber,  sich 
mit  ihm  in  Yerbindang-  au  setsen.  Auswahl  und  Be- 
stimmung dessen,  was  cum  Ahirtxfki  geeignet  iet» 
bleibt  dem  Herausgeber  Torbehalten.  Das  Abgedruckte 
wird  angemessen  und  ungesäumt  honorirt  werden. 


Berichtigung. 
8.  »48.  Zeile  10.   ist  beitofugen :    K.    PrfitfsischsB  Jusda- 
ai^ch  Lan^-  und  Stadtgerichtsrath  zu  Wetalar»   . 
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